T 











Google 


Google 

‚C 

yogl 
ke 





Google 





Johann Reinhold Patkul, 


Bad einem Dlgemälde Im Mufeun ju Mitan, 


Google 


Tivländilce Geſchichke 


von der „Auffegelung” der Lande 
bis zur Einverleibung in das ruſſiſche Reich. 


Ein Hausbuch 


von 


Dr. Ernſt Seraphim. 


Bit eben Bildern, einer ,arte und zwei Perfonen- und Brfsrepiflern. 


WoB dem, der seiner Väter gern gedenft 


Kocıke. 
U. Bam. 

Die Provinziafgeffihte Bis zur Anterwerfung 
unter Rußland. 


Zweite, vermehrte und umgearbeitett Auflage, 


an 


Reval 1904. 
Derlag von Franz Kluge. 


Google 





Aosmoaeno nemypow. 


Pevauı, 4. Idaa 1903. 





Google 


Zur zweiten Auflage bes ll. Bandee. 
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Dm Spätherbft 1895 erichien der IL. Band meiner Livländifchen 
Geſchichte, zufanımen mit der Geſchichte des Herzogtums Kurland aus 
ber Feber meines Bruders Dr Auguft Seraphim, 5. 8; Stabtbiblio- 
tefaren in Königäberg i. Pr. und Privatdozenten der Albertina. 

Acht Jahre faft find ins Sand gegangen, che die zweite Auſlage hat 
auägegeben werben fännen. Gie erjgpeint daher naturgemäß in mefent- 
lich veränderter, dem Stande ber heutigen Wiflenfchaft. entfprechenber 
Zorm. Üußerlich zeigt ſich der Unterſchied dee erften und zweiten 
Auflage einmal in der Trennung der liv- und eftländifchen Geſchichte von 
der tulandiſchen, die gleichgeitig als III. Band gefondert ausgegeben 
wird, zum andern in der recht erheblichen Steigerung der Seitenzahl 
des II. Bandes. Diele entfpricht den großen Veränderungen, die der 
Inhalt erfahren hat. Das Materiol, das neu zu verarbeiten war, 
erwies fich ala fehr bebeutend, Altes mußte bieffac) umgearbeitet, Fal- 
ſches ausgemerzt, neue Forſchungsreſultate mußten richtig verwertet 
werben. Zeigte fich auch bei ber Umarbeitung des II. Bandes, über 
wie viele Abſchnitte wir noch immer im Dunkeln tappen umd wie 
unendlich viel für die pofnifche und ſchwediſche Zeit zu tun noch übrig 
bleibt, fo lamn doch anberfeit mit Freude feftgeftellt werden, daß nament- 
lich in ber ſchwediſchen Periode doc) ſchon Licht in umklare Verhält- 
niffe gefommen ift. Cine gewiſſe Ungleichheit in ber Darftellung, bie 
manchmal gar farg und knapp gehalten ift, manchmal vielleicht zu ſehr 
zu Eingelfeiten Ginabfteigt, wor bei der Verichiebenfeit des zu Gebote 
ftehenden Materials nicht gut zu vermeiden. Veſonderes Gewicht habe 
ich auf, Die fulturgefchichtliche Entwidlung gelegt. Wer die Gegenwart 
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unferer Heimat mit ihren netionafen und ſozialen Gegenfägen verfiehen 
und geredjt beurteifen will, muß mehr ala & in weitern Areifen ge- 
ſchieh aus der Vergangenheit ſhöpfen. Dazu will auch id) beitragen. Ic) 
Habe daher das eine kulturhiſoriſche Kapitel nicht wur feiner gar zu 
populären, fcuilletoniſtiſchen Form enikleidet, fondern «8 durch Ver 
wertung der neuen Arbeiten don Tobien, v. Gernet, v. Tranjebe, 
dv. Engelhardt und Mettig-Stieba erweitert und vertieft und zwei 
gefonderte Kapitel, das eine über fädtifches Leben, das andere über 
Gutsherr und Bauer, aus ihnen gemacht. Ich hoffe, daf das Intereſſe 
für die hier behandelten Fragen dadurh nicht gemindert werden wird. 

Eine prinzipielle Anderung in ter Auffeſſung der ſchwediſchen 
Herrſchaft ſcheint ſich mir anzubahnen. Unſere frühere Auffaſſung 
war wohl über Gebühr einjeitig und verfannte in dem ethiſch begreif 
lichen Beftveben die heimiſche Vergangenheit in möglichft freundlichen 
Licht erſcheinen zu laffen, daß es ſich bei ben Gegenjägen zwiſchen 
Livland und Schweden, die gegen Ausgang des XVII. Jahrhunderts 
jo ſchroffe Formen annahmen, weniger um Recht und Unrecht alß um 
bie Verteidigung bes Privilegienftandpuntts einerfeits, die Durchſetzung 
der Anſprühe monarchifeher Mlgervalt, die damals vielfad) mit einer 
Högeren Kulturftnfe verbunden war, anberfeits handelle. Dr. Fr. Biene- 
mann jun. hat im fünen Arkeiten dieen Standpunkt vertreten, meiner 
Anficht mac) mit Acht. Dabei kann ſehr wohl bie Oppofition gegen 
eine fo drüdende und zudem unnüge Mafregel wie bie Büterreduftion 
Sympathie finden und die Bewundenmg für eine jo kraftvolle und 
tragifche Perföntichteit wie die Palluls zu Recht beftehen. Ich habe 
in beiden Gällen mein Urteil wohl muanciert, aber nicht grundſahlich 
zu ändern Veranlaſſung gehabt. 

Meinen Kritifern, jo meinen Kollegen Dr. Fr. Bienemann jun, 
Oberlehrer Bernh. Hollander und Dr. ler. Bergengrün, bin 
id; zu aufeishtigem Dank verpflichtet. Ich Habe jo mandes von Ihnen 
gelernt und, wo id) bei meirer früheren Anfict geblieben bin, ift es 
nicht ohme forgfame Prüfung geſchehen. Beſenders dankbar bin id) 
Dr. A. Bergengrün fir die eingehende Beurteilung meiner Livläm 
diſchen Geſchichte in der Baltiſchen Monatsſchrift. Es hat mir wohl- 
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getan, daß hier von berufener Seite ausgeſprochen worden ift, daß 
der 11. Band bei dem fehlen einer zufemmenhängenden Darftellung 
„eigentlich zum erften Mal das Fazit aus ber Tanbeägefhichtlichen 
Arbeit einer ganzen Generation zieht“ und in ihr ein Geſamtbild der 
Provinziafgeichichte Sivlands in der pelniſchen und fehmebifchen Zeit 
geliefert worden ift. Bergengrün hat im für mic) perſönlich wert- 
voller Präzifion aber auch feftgeftellt — und damit anerkannt, was 
mir ſteis borgeſchwebt Hat — dafs mich: mur der „Licbhaber“ ber lib⸗ 
ländifchen Geſchichle nad) dem Bande greifen foll, fondern das Buch 
auch dem ernften Forſcher bis auf Weiteres ein tilltommenes Mittel 
der Orientierung fein wird. Diefem Zweck wird ber II. Band in ber 
menen Auflage, wie ih glaube, in gefteigertem Maße dienen Können. 

So möge denn das Buch in neuer Form hinaus in unfer Land 
gehen! Möge der Sanctus amor patriae, welder der erften Auflage 
die Wege bereitet hat und dem Verfaſſer die Arbeit zu einer Freude 
machte, auch diesmal ihm freundliche Aufnahme bereiten! 


Riga, im Juni 1908. 
Dr. Ernſt Seraphim. 
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1. Kapitel, 


Nach der Kataſtrophe). 


AUS an jenem dentwürdigen 5. März 1502 im Orbensfajloß zu 
Riga die livländiſche Konföderation ihr Ende nah, wurde damit den 
Kriegsläufen fein Ziel gefeßt. Da die fremden Mächte, die ſich ein- 
zelner Teile des Landes bemädtigt hatten, einander weiter befehdeten, 
mahın das erberben feinen Gang. Dem fchärfer Zublictenden ftieg 
wohl auch faum ein Zweifel auf, wie böfe die Dinge allenthalben ftanden. 

Wie ſah e8 denn im Sande aus? Kettler, ber nene Herzog von Rute 
fand, war zwar Abminiftrator auch von Livland, aber ducchgreifend 
zu handeln fehften ihm die Mittel. GErabifchof Wilhelm und fein Roab- 
jutor CHriftoph fehauten mipmutig bem Gange ber Tinge zu, nicht uhne 
Zucht, von Bolen um dad Ahre gebracht zu werden. Rigas Haltung 
war eine Höcht erbitterte, bie Anfhamung, daß Radziwill fie Betrogen, 
bei den wmeiften Bürgern lebendig. Daß Herzog Magnus nicht gerade 
die Perfönfichteit war, die den Zuftänden größere Stabilität verleihen 
Tonnte, lag auch auf der Hand und daf die Stände, die ſich Polen 





*) Den nachfofgenden Stapitefn fiegen aufer den Chronifen von Ruſſow und 
Renner eine Reife von neueren Publitationen zu Grunde: TH. Schiemann: 
Geichichte Rublands, Zolnd und Linlands dis ins IT. Jahrh., (1EX7), das in 
geiftwofler Meile die flavifchen Reihe Geluchtet. Joh. Soflins: Fürgen und 
Johann Uertüll im Betriebe der Fipl. Hofleute. 1878. R. Heinz. von Buffe: 
Herzog Magnus, König von Livland. 1871. Fr. Bienemann: Aus baltiiher 
Vorzeit. 1870. IH. Ediemann: Choralterlöpfe und Sittenbilder. 1877. Des 
Sannerheren Heinrih von Tiefenfaufen d. Hit. von Berfon Eur- 
gerähfte Echriften und Mufeihmungen. 1890. Richter: Beichihte ber Dffer- 
prodingen II, 1. 1858. Schirrmader: Johann Albrecht I. von Medienbar 
1885. Dr. Her. Bergengrün: Herzog Chriftoph von Medienburg, leblet Road- 
jutor des Erzbiätums Riga (Bibliotget Yiot. Gejch. 11. %0.) 189%. Daneben eine 
Reihe Mleinerer Mxbeiten, Yie einzefn äitiert find. 
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in Treu und Glauben auf tatfräftigen Schuß unterworfen Hatten, auch 
fürder wenig bavon jpüren follten, mochte ſchon bamals jo manchen 
flar fein. 

Während deſſen flauden in Dfel daniſche, in Eftland ſchwediſche 
Truppen, im Stiſt Dorpat aber lagerten die Heerhaufen des graufen 
Iwan bereit im geeigneten Moment ſich auf das ohmmächtige Livland 
zu werfen und mit den Mächten, die ihm die Herrſchaft ftreitig madjen 
wollten, einen Kampf auf Tod und eben auszufechten. 

Und inmitten dieſes Wirrwarrs Meiner Herren und großer Ge— 
walten ftanden bie Städte und ber Abel, ohne fefte Meinung, wem 
fie ſich anfchlicßen follten, ein Spielball der tütifden Brandung, die 
fie bald Hierher, bald borthin warf. 

Im welcher Lage fie waren, wich ein Bi auf bie großen Mächte 
deutlich machen. 

Da gab 28 fo viele, die all ihre Hoffnungen auf Polen gejegt 
Hatten. Polen fchien in ber Tat ein Staat von gewaltigem Anſehen: 
„Auf Krakau, Danzig und Riga geftkt, ausgebreitet zmifchen Beichfel 
und Düne, Dnjepr und Dijeftr, mit Litauen verbunden, in Weft- und 
Aeinrußland gebietend, tief in die großen Antereffen und Geſchicke ber 
abenblänbifcien Chriftenheit verflochten, war Polen in dem auf fich 
allein amgewiefenen Weltteile jaft mächtiger, ala Beute Rußland in 
feiner zwifgen zwei Weltteilen gefpreizten Stellung. ülerallhin Hatte 
es ſich in Freundſchaft und Anſehen zu fegen gewußt. Dit ben Türken 
lag 3, zum Nachipiel der Kreuzzüge, je nach dem Wechſel der Dinge 
ab in Yünbnis, bald in ritterlicher Fehde; über bie Moldau und 
Walachei hatte es die Schirmherrſchaft erworben; von Oſterreich wurde 
es bald umfchmeichelt, bald eiferfüchtig beobachtet, mitunter hämiſch 
geplagt, nie, aud) nur vorübergehend, zu Boden gelegt. Mit Italien 
mar e8 durd) Doppelte Bande, bes Glaubens und der Wiſenſcheft ver- 
flochten. . Bu Frautreich fand Polen in ben vertrauteften Be— 
ziehungen; England rühmte feine offenen Häfen; ber nieberlänbiichen 
Handelöpolitit Tag es nirgends im Wege. Von Preußen wurde es 
mitunter toillig, häufiger mit Unfuft, faft allezeit geherſam bedient, 
wie ber Balall dem Lehnsheren zu dienen verpflichtet ifl"!) 








') Shieren: „Livl. Antwort” pag. 102, zitiert nad) „Schriften und Auf- 
zeichnungen Geinrichs dom Ziefenhaufen des At. von Lerfon“, pag. V. 
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Doch der Kern emtiprach keineswegs biefer glänzenden Schale, 
Schon damals Hatten ſich im Innern all jene Mißſtände ausgebildet, 
die jehfießfich zum Ruin des Landes geführt Haben: die Sjlachta Hette 
in der fangen Friebenzgeit {ren Priegerifchen Charafter zum guten 
Zeil eingebüßt, war reich und üppig geworben auf Roften des immer 
tiefer finfenden Baueenftandes. Die Hohen Magnaten vollends Hatten 
mit der Kultur des Weſtens auch die verderbten Sitten der italienifch- 
franzöſiſchen Vornehmen angenommen, von denen ber Mlerus gleich- 
Falls nicht freigeblieben war. Wurde doch dem Biſchof von Kralau 
der frivofe Ausfpruch in den Mund gelegt, Chriftus, Mohımmeb ımd 
Mofes feien Die drei größten Vetrüger geivefen, welche bie Welt ihrer 
Vernunft beraubt Hätten. In biefen forrupten Staat, über bem ein 
macjtlofer, durch Magnaten und Sanbboten bei jedem Schritt eingeengter 
König nur dem Namen nach herrſchte, ſchlug dann die Keformatior.*) 
Aber nicht reinigenb und einigend, fondern trennenb und das pofitifche 
Leben noch mehr zerfegend wirkte, ähnlich wie in Livland, bie mächtige 
Bewegung. Wohl wurden au in Polen einzelne innerfich von ihr 
ergriffen und an der Ölaubensinnigkeit von Männern wie Orgehowäti 
oder Nicolaus Dfesnidi zu zweifeln wagte and ber Katholit nicht, 
aber es waren das dach mehr Ausnahmen, meift verquickte ſich bie 
religiöfe Idee oft miberwärtig genug mit weltlichen Dingen. Dazu 
kom, da der in Deutfäland früß zu Tage tretende Zwiefpalt zwiſchen 
Lutheriſchen und Reformierten auch im ſarmatiſchen Königreich Wurzel 
ſchlug unb neben bem Iutherifchen Bekenninis die Lehre Caloins 
tebgaften Aukfang fant. Selbft bei diefem Dualismus follte es ader 
nicht bleiben, auch bie Anhänger des Socinus, der dem Trinitäte- 
dogma ben Handſchuh Hingeworfen, gewannen Boden unb gelangten 
zu ſolchem Anſehen, daß man in einem lateiniſchen Gediht gar ton 
der focinianifhen Lehre als dem Fundament Polens geſprochen kat. 
Lag in diejer Zerfplitterung unzweifelhaft eine große Gefahr für bie 
Anhänger der neuen Lehre, fo war bie Lage bes Kathofiziemus feibft 
den gefpaltenen Feinden gegenüber eine ſehr trübe und zwar um fo 
mehr, als aud der König Sigismund Auguft und eine Anzahl hojer 
‚Heren ber Reformation nicht miggünftig gegenüberftanden. Im dahre, 

') Bgl. auth Ernſt Geraphim: „Zwan der Sheedlicder. Eine Anyeige 


dis Th. Schiemannfegen Werkes in der Yalt. Momatsfgrift XXXVIIL pag. 
110-734. 
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da in Deutſchland durch den Augsburger Relig onsfrieden (1555) den 
seligidfen Wirren ein vorläufige Biel geſeht wurde, erreichten aud) bie 
pomiſchen Evangelifcen auf einem Reichstag u Warſchau erhebliche 
Bugejtändniffe: der Abel behielt das Necht Prediger nad) eigner Wahl 
zu Halten, die geiftlihe Gerichtäßarteit, die 1552 aufgefoben worden 
wor, blieb juspenbiert. Ein einjchränfendes Ebift von 1557 ſtand 
eigentlich nur auf dem Papier. 

So lagen die Dinge, ols die livländiſche Frage auch in Polen 
vorübergehend alle andern Sorgen zurüctreten ließ. Wie Polen in 
dieſelbe eingegriffen, davon ift in den Schlußlapiteln des I. Bandes 
genugfam die Mebe geweien. Teils aus Beſorgnis, durch ein direktes 
Eingreifen den SFriebenstraftat mit dem Zaren zu brechen, teils in ber 
Hoffnung, um fo größere Beute einzufeimfen, je länger man Lidland 
dem Verberben ausſette, hatte man bem Zerfall bes Landes laltblütig 
zugeſchaut; die kümmerlichen Diverfionen polniſcher Truppen waren, 
als fie endlich) erfolgten, einzig und allein der Angft vor den Schweden 
enfjprungen. 

Doch auch Schwedens Macht war keineswegs fo groß, wie man 
wehl in Wilna und Warfchau befürchtete. Wohl hatte Cuftad Waja, der 
Regenerator feines Landes und ber Begründer ber Neformation in Sähtve- 
der, dad Fundament zu einer fünftigen ſchwediſchen Großmachtſtellung 
gelegt, aber das von Matur arme Land fonnte die Stodhofmer Blut- 
naht nur ſchwer verwiuden und trug nach Guſtav Waſas Tode hart 
unter dem Zwiſt ſeiner vier Sohne. Unter dieſen behauptete Erich XIV. 
war als der ältefte Sohn und als König die Vorherrfhaft, aber die 
jüngeren Brüder, befonders Johann, Herzog von Finnland, und Karl, 
Herzog von Sübermannland, ftanden dem Hochbegabten und chr- 
geizigen, aber auch tyrannifch-Taunenhaften Herricher von Beginn an 
miptrauifch gegenüber. Top alledem war der Beginn von Erich® Kegi- 
ment glücverheifend geweſen, beim Zuſammendruch der livlandiſchen 
Ronföderation war ihm Ejtlond zugefallen. Aber gerade dieſer Erfolg 
zeigte zugleich feine Schwäde: er vermochte nicht — fo notwendig 
das auch fein mußte — irgendwelche Kriegsmacht aufjbringen, die 
im bas entfpredjende Übergewicht chnell veiſchafft Hätte. 

Das allein erklärt die Stellung, die Moskau noch zwanzig Jahre 
hu Livland zu behaupten wuhte; troß de wiefechen Feinden, troß ber 
Abneigung der Livfänder gegen ben gefürchteten Zaren ſchloß fo mancher 
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ſich ihm an, hatte jener fo manchen Erfolg zu verzeichnen, weil die 
Schwäche der Polen und Schtoeben ihm überall bie Wege ebmett, er 
aber den Kampf um Livfand, „fein angeftammtes Erbe“, mit einer 
Energie führte, die ihren Urfprung in jeinem perfönfi;en Willen hatte. 

Zwiſchen dieſen brei Mächten mußten bie Meinen Herrn und 
Stände eine wenig heneibenswerte Nofle zu jpielen verurteilt fein, 
zumal da Lündergier und Habſucht dieſe politiichen Gernegroße dazu 
verfüßrten, auch) gegeneinander zu intriguieren und bafd kei ber einen, 
Bald bei der andern ber grofen Mächte kläglich um Hilfe zu beitefn. 

Noch im Jahre 1562 ſpitzte ſich der Gegenfag zwiſchen Herzog 
SottHarb und Herzog Magnus um ein Erhebliches zu, da erfterer die 
Abrundung feines neuen Fürſtentums durch die Stiftägüter in Kur- 
Land fic) in Wilna hatte verfpreen Iaffen, Magnus aber die zu fiiner 
Entjhädiguug beſtimmten Gebiete von Sonnenburg auf Öfel, Leai und 
Hapfal anzunehmen fid) weigerte. Bufemmentünfte und Verhandlungen 
zu Hafenpoth und Riga machten dem verwickelten Streit nur ein ſehr 
unvolltommenes Ende, fintemmal die Anwartfepaft auf bie Hälfte von 
Eflland, die von den Polen Magnus jugeftanden wurde, folange das 
mörbfiche Gebiet in ſchwediſchen Händen bfieb, eine recht probfematifche 
Gabe war. 

Unter ſolchen Umftänden konnte König Erich XIV. wohl glauben 
bei Herzog Magnus offene Türen zu finden, wenn er ihm gegen ben 
Verzicht des Herzogs auf Ejtland den Bollbefig all feiner anderen Ge- 
Biete gegen Ruffen un Polen garantieren wollte. Magnus wies diefe 
Anerbietung jedoch, offenbar mit Rückficht auf feinen Bruder, König 
Friedrich IL. von Dänemark, zurück. Schliehlich brachte der im 
Auguft 1562 zwiſchen Schweden und Dänemark abgefhlofjene „ewige“ 
Friede zu Copenhagen eine ſcheinbare Zeftigung der verwirrten Bu- 
ftänbe. War doch dier ausbrüdfid) feftgeftellt, dad aud Magnus in 
denfefhen einhegriffen wäre: er ſoilte affe feine Befizumgen hehaften, 
„lalls er nicht weiter um fid) greife." Celtfame Beflimmung! Und 
um fo jeltfamer, als troß des Friedens noch im jelben Iahre heim— 
tige Voten zwiſchen Kopenhagen und dem poiniſchen Hof Hin und her- 
gingen, um eine gemeinfame friegeriiche Aftion gegen Schweden ein— 
äufeiten. Doc) dem böfen Spiel kam Schweden zuvor: ſchnell ent- 
ichloſſen gab König Erich dem in Eftland ſtehenden Clas Horn den 
Befehl den Feldzug zu eröffnen. ls Borwand diente ifm ber zu 
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Grabe getragene Orben: gegen deſſen Meifter und befien ſchuhverwandte 
Lande, jo ließen die Schweden vernehmen, Hätten fie alte noch uner— 
Tedigte Beſchwerden. So brad Horn los und dirigierte fine Truppen, 
ihnen voran eine Wbteilung in ſchwebiſche Dienfte getretener Livlänber, 
auf Pernau. Die wihtige Stadt war der einzige Stüßpunlt der Volen 
und deren Barteigänger in Norden Liolands, ihr Hafen mußte bie 
Bereutung dieſer Feſtung noch erhöhen. In fträflichem Leichtſinn 
war bie polnifche Belagung troßdem in der denfhar fehlechteften Ver- 
faffung gehalten worden, fo daß die ſchwediſchen Kommiffarien in Eft- 
land meinten, fie wäre nur ein Abſchaum von Bauern, Hallunfen un> 
Kostreibern, bie außer dann und warın bargereichter Grüfe ober Erbfeu 
nicht zu effen hätten und fid, wollten fie einmal etwas anderes als 
Weſſer trinten, in einem Eimer von Haus zu Haus Dünnbier zu— 
janmenbetteln müßten. Die Wbreife des polnifchen Kommandanten, des 
VBurggrafen Heinrich) von Dohna, dem der Komtur Wulf im Dezember 
1561 Stadt und Schloß übergeben Hatte, erleichterte Horn feine Anf- 
gabe: nad) einem miglungenen Sturm am 30. Mai lieg er am fol- 
genden Tage den Angriff mit Wucht erneuern unb, ba bie bemorali- 
fierten Polen ſich nunmehr auf das Schloß zurüczogen, fehidten bie 
Bürger Mbgefandte ins fehrwebilche Lager und Tapituliertn: gegen Zu- 
ficherung ihrer Rechte und Freiheiten huldigte die Stadt am 4. Juni 
dem König von Schweden, der ihr unter anderm ein Geſchent von 
10000 Mark rig. verehrte. Kurze Zeit darauf rückte die polniſche 
Befagung „mit Pieten nub Päden“ ab und überließ auch das Schloß 
den Feinden, in deren Gewalt dabei ber Ordenstumtur Wulf und ber 
alte Bogt von Jerwen Berndt von Schwerten, ber fich tapfer gehalten 
Hate, fielen. 

Ein eigener Zufall fpielte König Erich noch andere Gebiete vor 
Schluß des Jahres in die Hände: fein Bruder Johann von Finu- 
land hatte ebendamals gegen des Königs Willen ſich mit König Sigis- 
mund Angufts Schweſter Katharina vermäßft und hierbei dem pofnifchen 
Monarchen 30.000 oder gar 125000 Reicjstafer zum Kriege gegen 
Nuhland dergefiehen. Als Unterpfanb für diefe Sunme und ben 
ſchuldiggeblichenen Brauffpah waren ihm bie Schlöffer Weißenſtein, 
Karkus, Trifaten, Helmet, Ermes, Rujen und Burtueek mebft ihren 
Gebieten eingeräumt worben, benen Johann einen Grafen von Yrz, 
deffen Stammburg im jüblichen Tirol lag, vorfegte. Doch diejes fechfte 
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Meine Fürſtentum, mit dem Livland alfo befajenft wurde, hatte feinen 
Beitand. König Erich ergrimmte über feinen Bruder, deffen Darlehen 
Bolen ebenfo gut gegen ihn, wie gegen Mußlanb gebrauchen fornte, 
Kieß Johann in Abo gefangen nehmen, zum Tode verurteilen und 
feine Anhänger auch wirklich hinrichten. Horn aber, obwohl darch 
Die Auffäffigteit der ungelöhnten Truppen beeinträchtigt, eroberte Weifen- 
ftein und Karkus und bebrängte Arz fo fehr, daß biefer, offenbar in 
der Furcht bei ben Polen feinen rechten Müdhalt zu finden, mit bem 
zuffiichen Fürften Andrej Kurbati in vercäterifge Verhandlungen trat. 
Aber die unvermutete Treue der deutſchen Soldtruppen, die bei der Krone 
Bolen ausfarrten, Lich ben Plan zu Scheiter gehen; von ihnen ver- 
haftet, mußte der Grof von Arz in Riga fein Beginnen mit dem Tode 
büßen. Gr flarb mit einem Mleinmut, weldjer jener Zeit, die Menſchen 
leben gering zu achten gewohnt war, unfaßbar erſchien, erbot er fid) 
doch „ben Reſt feiner Tage an einer Stalftüre, gleich einem Hunde an 
der Rette liegend, nur von Waſſer und Brot fid zu nähren“. 

Der Strieg aller wider alle, zu dem die ſchwediſche Diverfion gegen 
Pernan bad Vorfpiel gebilbet Hatte, brach im folgenden Jahr (1503) 
auf ber ganzen Linie 108. Zar Iwan, beſſen Seele 
mit ben verfaften Polen und Sitauern abzuredhnen, bi 
geftanmtes Kvländifcies Erbe“ entriffen, der zubem perſönlich auf das 
Empfindlicäfte dadurch getroffen war, daß feine Werbung um Sigiß- 
mund Augufs Schwefter mit Bedingungen beantwortet worden ivar, 
bie er nur als Hohn auffaffen fonnte, war jelbft an bie Spige feiner 
‚Hrerhaufen geeilt: bereit3 am 31. Januar ftand er vor Polozt, bereits 
am 15. Febtuar war die Stadt in feinen Händen. Maßloſe Veitür- 
zung aber zeigte ſich Darüber am polniihen Hof: während man heim— 
fi) den Chan ber Fimfchen Tataren zum Losichlagen aufzuftageln 
fuchte, faudte man zugleich einen der vornehmften Litauifchen Magnaten, 
Ian CHobfewicz, zu Umerhandlungen an Iwan ben Schredicen 

Kaum glücklicher waren die Polen auf dem ſchwediſchen Kriegs- 
ſchauplatz Um die Mitte des Jahres gelang es den Schweden Schloß 
Hapfal, dem Bifhofsfig des Herzogs Magnus, der ſich nach Pilten 
in Sicherheit gebracht hatte, nad) zehntägiger Beſchießung zu nehmen, 
Die fatholifhe Domkicche wurde geplündert und fpoliert. „Alle Mef- 
gervande und Kicchengefehmeide an Monftrantien und Keldjen, dazu 
die Glocken aus ben Türmen haben fie — alſo erzählt ber ftreng- 
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lutheriſche Ruſſow —, weggenommen und nad) Revel geführt und grob 
Geichü davon gießen faffen und die Domerrn nad) ihrem Vegehr 
weg pafjieren laſſen umd ihre Höfe eingenommen und mit Kriegsleuten 
bejept." Nict eben glimpfid) verfihten bie Sieger im ganzen Lande, 
Inute Magen ertönten, daß Die Gegend „um Habſel und die ganze 
Wieke jo ganz kläglich verheert jei, Daß etliche arme Bauern ſelbſt den 
Pflug Haben ziehen mb die Meiber ben Pflug haben regieren müffen, 
dieweil fie all ihrer Ochfen und Pferde beraubt worden". Zwar rüftete 
König Sigismund Auguft jegt mit Macht und entjandte dem Eriegs- 
tundigen Obriften Emit Weiter mit deutſchen Soldknechten eilends 
nad) Norden; wern & biefem aber aud) glüdte, das hart bebrängte 
Haus Lohde zu retten und ben Schweren ihr ſchweres Belagerungs- 
geſchütz — vier Mönche, einen Hund und eine Sängerin, „etliche in 
Stücte jerjprengt und etliche nod) ganz heil”, — fortzuneßmen und 
wenn aud; Gotthard Kettler, vom König zum Feldern in Livlanb 
beftellt, mit einem Reiterhaufen Schloß Leal überrumpelte, fo waren 
beide Erfolge doch nur ganz vorübergehend. Denn ais Herzog Gotthard 
Xeal, das weit abgelgen und wenig verteibigungsfähig war, einer 
Auzahl Edellenten aus der Wiek für Herzog Magnus abtrat, eroberten 
bie Schweben, an deren Spihe ber Sohn de Gtatthalters, Kenrit 
Glosfon Horn, getreten war, nidt nur Zeal wieder, ſondern führten 
die pofnifchgefinnten Edelleute, Dietrich) und Johann Fayrensbach, Klaus 
Aderfas, Dito von Gilfen, Heinrich Lieven, Jürgen Ürfüll von Conſer, 
Reinhold Horkeln und Jatob Tilfern zu Schiff nad) Schweden. Yud, 
Schloß Lohde wurde von Heiurich Clasſon Horn im Winter des 
folgenden Jahres (1554), ehe das Eis geſchmolzen, durch Hunger zur 
Übergabe gepungen. 

Nur einen Erfolg von iweittragenberer Bebeutung konnten die 
Bolen 1563 ihr eigen nennen: den gänzlichen Zuſammenbruch des ſchwe⸗ 
diſchen Parteigängers, des Koadjutors Chriftoph von Mecklenburg. 
Diefer liederliche Nicisnuy erſcheim fall als der Jümmerlichfte in der 
Beit des Zerfalls litländiſcher Selbftändigfeit. Zweimal, im März 
1358, ala die Ruſſernot begonnen Hatte, und im Miguft 1861, als 
das Schicha! Lirlands bereitß entſchieden war, hatte er feige und an 
der Zufunft verzweiſelnd dem Lande heimlich Valet gefagt. Eine 
Stellung von Bedeutung hatte er fid) freifid) nie Hier zu geben gewußt, 
vielmehr war überall nur eine Stimme über jein Treiben, wie denn 
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auch fein Bruder, der treffliche Johann Albrecht von Mecklenburg, an 
Erzbifchof Wilbelm jchreibt: „Daß fic aber mein Bruder dermaßen 
jo übel anläpt mit Balzier und Saufen, daraus nichts Gutes folgt, 
ift mir treulich und von Herzen leid. ©. Yiebden haben es bei mir 
nit gefernt.“ Rum da er „feinen fürftlichen Leib in Acht genommen“ 
und in Medfenburg weilte, wollte igm bie Rüdlehr, zu dev bie Land- 
ſtände und vor allem fein Bruder drängten, wenig behagen und er 
verfchangte fih mit vielen Worten hinter feinen Patriotiamus, der ihm 
verbiete mit den Polen gemeinfanne Sache zu madhen; er halte unver- 
brüchlich zu Kaiſer und Neid. Dadurch geriet er in ernften Konflikt 
mit Johann Albrecht, dem nid)t mr die medfenburgifhe Pofition in 
Libland feines Bruders wegen wigtig ſchien, ſondern deshalb beſonders 
am Herzen Ing, weil er fich jelbft Hoffnung auf die Nachfolge im 
Herzogtum Preufen machte, wo der Herzog, fein Schtwager, Hnderlos 
mar, und ber Gedanke, das Erbe ber früheren Drdensmach in Preußen 
und Livland zu gewinnen, ihm verlodend vorſchwebte. Wenn ex in 
den Bruder drang nad) Livland zurüdzufehren, jo berief er fich hierbei 
auf Ausſpruche des polnifhen Könige, er wolle Herzog Chriftoph bei 
ehrlichen Anſchluß an Polen in Livland auf alle Weiſe ftügen. Auch 
Erzbifchof Wilhelm wünſchte den ihm jonft wenig hympathiſchen Koad. 
jutor wieder in Livland zu Haben, wo das Domfapitel, alten Tradi— 
tionen folgend, in offener Auflehnung gegen Wilhelm ftand, deren 
Sekretär Kolerius jogar das ſchwachbewehrte Haus Kremon, das 
Chriſtoph gehörte, durch Überfall in feinen Beſitz gehracht Hatte und 
dant der Parteinahme der Polen behauptete. Fir Chriſtoph aber, den 
nichts nach dem von Kriegen zerrüfteten Livland trieb, war gerade 
diefer Zwiſchenfall der hochwilllommene Vorwand, un bei feiner 
Weigerung zu bleiben. Ein abenteuerliher Mann, ber Ritter Friedrid) 
Spedt, den Philipp von Keffen als einen „Prattifus im Handel“ 
und einen „gei_hwinden, untreuen, falfchen" Menſchen bezeichnet Hat, 
war frühzeitig Herzog Chriſtophs unfeliger Ratgeber gemorben, ihm 
ſchob man bie zweite Abreife aus Livfand vor allem zu. Er war es 
bielleicht audj, der den Plan anregte, Chriſtoph möge mit Hilfe Schve- 
dens fich zu behaupten fuchen. Es war das, wie nicht ohne Grund 
bemerkt worden ift, ein Höchft gefährlier Plan, da das aufſtrebende 
Haus der Wafa in ſcharfem Gegenjag zu all den alten Oftjerfürften- 
Häufern, bie mit einanber durch Verwandiſchaft eng verbunden waren, 


den Hohenzolern, Ofbenburgern, Jagellonen und Meclenburgern, ftanb 
und wohl aud) nicht die Macht zu ausgiebigem Schug bot. Chriſtophs 
Anfgluß an Schweden mufste geradeju al8 ein Mffront gegen fein 
Haus empfunden werben. Mber ber Unbefonnene zögerie micht und 
ſchlos im Dezember 1561 mit Eric) XIV. ab. Diefer veriprad ihm 
eine feiner Schweftern zur Gemahlin, wenn er ihm Huldige: falls 
Chriſtoph ohne Leibeserben fterbe, folle das Erzftift an Schweden fallen. 
Dann vergingen noch mandje Monate, in denen Chriftooh mit dem 
BWiderftand des energijhen Bruders kämpfte und zu Liſt und Ver— 
ftellung feine Zuflucht nahm, 6i8 er im September 1562 fih zum 
Bruch mit Polen entihloß und heimlich fid) in Lubeck nad) Slockholm 
zur Brautfahrt einfdiffte. Im Dftober ſchloß er hier mit König Erich 
einen geheimen Vertrag, demzufolge er nad) Eroberung tes Erzftiftes 
— die aber erſt nad) Erzbiichof Wilhelms Tode unternommen werden 
follte — nach Zeiftung des Treueibes an Schweden — event. auch ohne 
taiferliche Sanktion — das Erzitift als ſchwediſches Lehe verwalten 
folfte. Nur Rige, Kremon und die Rapitelgüter follten dem König 
jufalen, ber feinerfeits Segewold abtrat. Die junge Schheſter Erichs, 
tifobeth, follte mac) 2—3 Jahren feine Gemahfin werden. Der Rer- 
trag war, wie gefagt, geheim abgefchloffen worden. Fiir bie Öffentlich- 
feit wurde ein anderer augefertigt, der lediglich den Ehefontralt und 
ein militariſches Dienftverhältuis Herzog Cheiftoph zu Crid) enthielt. 
Im Geheimvertrag verſprach natürlich Erid) Schug gegen Iwan. Roch 
weilte ber Moabjutor in der ſchwediſchen Haupiftedt, als er die — 
fatſche — Rachricht erfielt, ber Erzbiſchof Wilgelm fei veridjieden; jegt 
galt e8 eifen. Qon Eric) XIV. mit 2000 Tafern ansgeftattet, reifte 
er mit nur 6 Vegleitern nad) Livlaud ab. Aber welche Enttäufgung, 
als er Wilhelm, den treuen Anhänger Polens, noch am Leben fand 
umb biefer den ſchwediſchen Konfpirationen gegenüber laut erflärte, er 
halte den Herzog Ehriftovh „nicht mehr für feinen Sohn, iondern viel- 
mehr für feinen Feind“, Die Lage Chriftophs befferte ſich auch nicht, 
als Wilhelm, gebeugt und mübe, am 4. Februar 1563 wirklich, ohne 
Ehriftopf wiebergefehen zu haben, aus dem Leben fhhieb, denn bie Stifte 
ftände, unter dieſen namentlich Heinrich von Tieſenhauſen auf Berſon, 
weigerten fi entſchieden, auf die Pläne Chriſtophs ſich einzulafien. 
Auch feine firſtlichen Verwandten fießen es an eindringlichen War- 
nungen nicht fehlen, aber EhHriftoph blieb bei feinem Entihluß. Zur 
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Rede geſtellt, Teugnele er freilich das Bündnis und ben Subſidien- 
empfang ab, gab aber doch wieder zu, daß er „zur Retiung ber aunen 
Unterthanen*“ vor der polniſchen Soldatesta, die den Reuſſen nichts 
machgebe, das am der Grenze befegene ſchwediſche Kriegevolt um anen 
„Reiterdienft“ gebeten Habe. Während er aljo mit Polen brach, ver- 
abfäumte er es aber fefte Fübfung mit den chmediſchen Kriegavöltern 
herbeizuführen: ſchon Ende 1563 fürdjtele er täglich in Roop belegert 
au werben. Mohf gelang es ihm mit ſchwediſchen Hiffstruppen einen 
Teil der ersfüftifchen Bafallen, die ihm nicht freiwillig gehuldigt Hatten, 
ur Unterwerfung zu zwingen, aber dauernd ſich zu Halten vermochte 
er um fo weniger, eis die Schweden an Zahl dadurch gefchmädt 
wurben, daß jie 3. T. aus Livland fortgezogen wurden, jo daß Chriſtephs 
Situation fänell unfaltbar wurbe. Am 4. Huguft 1563 mußte er 
auf Schloß Dahfen an der Dina, da Eric) zum Kriege gegen Tänenıart 
den ſchwediſchen Befehlshaber in Livland, Mornay, mit dem Ehrifioyh 
trefffiche Beziehungen unterhielt, abberief, zu Verhandlungen jchreiten. 
Die Reife nad) Deutfchland, um welche er bat, ſchlug Kettler namens des 
Königa ihm ab, und jo wurde er, ba er in unglaublicher Verblendung 
die ihm noch offenftehende Flucht nad) Pernau unterlafjen Hatte und von 
Neugierde und Jagdeifer getrieben der polniſchen Armee geradezu in 
die Arme gelaufen war, Bedingung3(o8 zu fapitulieren gezwungen, zumal 
Kettler andernfalls mit einer Befchiegung des „Luftgäuslins“ drehte. 
Als Staatögefangenen brachten die Polen ihn außerhalb Landes, von 
Riga nad) Wilno, dann weiter nad) Warſchau und von dort nach Schloß 
Rama, wo er hart genug behandelt wurde. Ganze fünf und ein halb 
Fahre Hat Chriftopf; Zeit gehabt über das felbftoerfgufdete Ungfüc im 
polnischen Gefängnis nachzudenken; nad) wiederholten, vergeblichen 
Interzeffionen feines Brubers wurde er am 19. Februar 1569 endlich 
in Freiheit gefept. Ms Mminiftrator von Reheburg hat er 1581 
ſchließlich doch noch die ſchwediſche Vrinzeffin geheiratet. 

Der Tod Erzbifchof Wilhelms und die Gefangennahme des Kead- 
jutots mußten König Sigismund Auguſt jehr gelegen kommen, das 
Eegftift wurde dadurch erft vollftändig in polnilde Gewalt gegeben. 
Kettler wurde vom König mit ber Regierung beafelben betraut, um es 
gemeinfam mit bem andern Libland zu vermaten. Gin neuer Erzbiſchof 
ſollte vorläufig nicht gewähft werden, es jei denn, daß die erzftiftifdjen 
Stände einen Kandidaten präfentieren würden. Herzog Gotthard ſetzte 
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Hierauf Heinrich von Tieſenhauſen, der erzſtiftiſcher Rat zeweſen war, 
über die erzftiftiichen Hänfer und Amter, dem früheren Ordensherrn 
Kaspar von Oldenbodum, bem tapferen Verteidiger von Meifienftein, 
übertrug er die „Auffiht* über die Häufer des Koadjuters). Zwar 
machte Tohann öllbrecht, der Anfang 1563 feines mfeligen Bruders 
Sache bereits als verfpieft erlannt Kate, mancerli Anftrengung das 
Erzftift feinem jungen Sohn Sigismund, des Königs Patenfind, zu 
verſchaffen, aber wenn ihm im Mpril 1564 auch die Verwaltung des 
Erzttift für feinen unmündigen Sohn verfproden wurde, fo zerfhlug 
fid) die Sad jcjlieftich doch an den miftrauifchen Einwerdungen und 
perfiden Bedingungen Sigismund Augufts*), obwohl ber ſich feiner 
Sade gar zu fiher füßfende, temperamentvolle Fürft 1564 fogar 
450 Knechte nach Riga gefanbt Hatte, um das Erzitift in Befih zu 
nehmen, und man in Riga felbft nicht abgeneigt war fich dem Herzog 
zu unterwerftu. 

Die günftige Wendung, die in ber Gewinnung des Eraftifts für 
Polen lag, fehte fid) 1564 aud) auf anderen Gebieten fort. Mit ſchwerem 
‚Herzen war Chodfewic; nad, Moskau gereift: er wußte, daß er die 
Mbtretung Livlanda, die geringfte der zarifchen Forderungen, nicht 
zugeftehen Lonnte, er wußte aber auch, wie ſchlecht gerüftet fein Land 
war, in dem bie religiöfen Wirren unb bie Frage ber Union mit Kitanen 
jedes andere Intereffe, und mochte es nod) fo wichtig fein, erlötrten. 
Niemand war willens für den ruffiichen Krieg Opfer zu bringen. Mit 
grellen Farben ſchilderien die Deputierten der Ctabt Danzig auf ben 
damaligen Reichstagen in ihren Verichten nach Haufe die unhaltbare 
Sage: „Gott wolle fih diefer mehr als pharaonifchen verfiocten Blind- 
heit mit Gnaben erbarmen“?) Und er tat e8: gegen alles Erwarten 
fehfug der Hetmann Picolaus Rabzimill die 40.000 Ruffen, die Peter 
Scuisti von Polezt Herführte, am 26. Januar 1564 dei Ua, am 
7. Februar bei Orſcha fo total, da die Ruſſen bis nad Smolenst 
zurücflücjteten: bie eben noch ſchwer dreuende Gefahr war befeitigt. 

Die Nachwirkungen diefer Schlachten zeigten fi in wenn auch 
vorübergehend vuhigeren Tagen für des Heifumfämpfte Sivland. Ter 





4) Bgt. Heinrichs von Tiefenhaufen auf Berfon Schriften. Einfeitung 
XI. Hierdurch wird eine Luce in Oldendodums Leben ausgefilt 

%) Das Nähere findet man bei Bergengrün 1. c. 

») Th. Schiemann 1. c. II pag. 312 
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Zar, durch bie Flucht jeines beſten Felbheren, bes tapfern Fürften Andrej 
Kurbsty, des Wojewoben von Dorpat, zu den Polen aufs tieffte erſchüttert, 
durch die beiden Niederlagen niebergebeugt, gab jede Offenfive auf und 
ſchloß im September einen Tjährigen Waffenftillftand mit Eric) XIV., 
der freudig einichlug, da ihm durch erneute Zwiſtigleiten mit feinem 
Bruder Johann bie Hände zu großen auswärtigen Aftionen geburben 
waren: in Dorpat wurde durch Die ſchwediſchen Gejandten und den 
ruſſiſch en Statthalter Michael Moroſow ber Traktat unterzeichnet. Reval, 
Bernau, Weifenftein und Kartus ſolllen ſchwediſch fein, as übrige Liv⸗ 
Tan, als de3 „Zaren Erbe“, durch ben Traftat dagegen unberührt bleiben. 

Die innern Schroierigfeiten, mit denen König Erich XlV. zu kampfen 
hatte, lonnten den Polen natürlich nicht verborgen bleiben und da fie 
vor ruffiichen Angriffen Ruhe Hatten, fo wandten fie ihr Augennert 
ver Zurüdorängung der Schweden zu. Freilich waren es weniger Die 
ſchloffen Polen felbft, die dieſen Plänen nachgingen, als ber Herzog 
Gotthard, der Gubernator Livlands, der ben Gedanken noch immer 
nicht aufgegeben hatte, das ganze Altfivland „zu einem jelbftändigen 
Scjugfürftentum wieter zu gewinen"?), Geanfen, bei denen ihm 
einer treuer zur Hand ging als Kafpar von Oldenboum, tvenngleid) 
wir bei diejem wadern Ritterömann weniger Erwägungen der Poltif, 
als vielmehr die Ritter und Eibespflicht dem ehemaligen Ordensmeifter 
gegenüber als ausfchlaggebenb werben betrachten müſſen. Diefem feinem 
‚Herrn diente und gehorchte er mit Leib und Seele, unbekümmert darum, 
wie weit damit polnifhen Intereſſen gedient war?). 

In den Kämpfen, bie fi, vorbereiteten, tritt ung in der Folge- 
zeit ein eigentümlicher Faltor entgegen, ber oft genug aueſchlaggebend 
ins Gewicht fällt: die lwländiſchen Hofleute. 

Der Ausdruf „Hofleute“ tommt bereits in der Ordendzeit tiel- 
jach vor®). Bom XIV. Jahrhundert ab erhielt der Orden in Livland 
in dee Verbindung der „gemeinen Stallbrüder" ober „gemeinen Diener 
im Dienfte der Herren zu Livfand“ ober aud „Schwarzenhäupier“ 
genannt, eine nicht mwefentfiche Stüße. Unter dem Zeichen bes Bi. 


2) 2offins 1. c. U pag. 9. 

=) 3. Greiffendagen „Nafpar von Oidenbodum'. Veitrage zur Rande 
&it-, Liv· Kurlands IT, 4. 1831 

®) Ryf. Band I, 2. Aufl. 173. und Serappim: Der Febobrift Raus 
Aurfeli und feine Zeit. 1897 (eval, Suges Verlag) pag. 47if. 
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Mauritius und mit dem Wappen des Mohrenfopfs mit ber weißen 
Binde fchloffen fi; die auf den Ordensſchlöſſern Tebenden deutſchen 
Beamten des Landeshern — Schlofvögte, Hofrichter, Burggrafen, 
Landfehreiber und Landeknechte, Kanzleiangeſtellte, Handwerker und 
Hausdiener — von ben unbeuffchen Dienern ab. Zudem fie fid zu 
gemeinfamem Dienft durch die „Brüberfhaft unfrer lieben Frau im 
Zivland“ zufammentoten, begannen fir ihre refigiöfen und foziafen 
Imterefien neben denen des Ordens zu verfolgen. Gegen Ausgang 
des Mittelalters ritten fie bereits im Gefolge ber Landesherren auf 
die Landtage und Bielten gemeinfame Beratungen. So bildete fich 
neben den anderen Ständen, an denen Livland reich genug war, ein 
neuer Stand in diefen „Hofleuten“ des Ordens, unter denen der Adel 
des Landes, der in den Orben felöft leine Aufnahme fand, an Zahl 
eine bedeutende Rolle jpielte und fo mancher Bürgersſohn aus Kiga, 
Reval und andern Stäbten Belchäftigung und neue Standesehre fand. 
Seine Stärke berubte in gleicher Weile im Vertrauen des Ordens wie 
auf der Hingehörigfeit zu den indigenen Mitteridjaften, wodurch er in 
ganz andrer Weile, als es jonft Beamte zu tun pflegten, mit dem 
Boden de3 Landes verwuchs. 

AS die livlandiſche Konföderation zu Grunde ging, ſahen Diefe 
Hofleute fih in ihrer Griftenz bedroßt. Was follten fie, die man 
einer friegerifchen Kafte vergleichen fonnte, wenn der Orben ausein- 
ander fiel, unternehmen? fein im Kriegspandwer exblicten fie ihr 
Element und da ſcharfe Schwerter in ben Kriegsläuften an Wert 
ftiegen, fo bewarb man ſich allerſeits um fie. Vielleicht Haben die 
unter Fürſtenberg in Livfand ſtehenden Reiterfahnen unter ben weit 
fätifchen Brüdern von Meifchebe, in deren Reiben fo mandjer lilandiſche 
Edelmann geritten fein mag, ben Hofleuten das Mufter zu militäriſchem 
Zufammenfchfuß geboten, zu bem fie danf ihrer langbauernden Organi- 
fation weit geeigneter erfcheinen mußten als andere. Wahrſcheinlich ift 
ferner, daß bie erften Anfänge ber Neubifdung durch Kettfers getrenen 
Anhänger Oldenbokum ins Wert gefeht wurden, die erflen Hoflente 
alfo in pofnifcjen Dienften geftanben haben. Aber 1581 im Juni 
und September kommen Hofleute bereits auf ſchwediſcher Seite vor, 
als deren Rittmeijter der Edelmann Klaus von Kurſell und ber revaler 
Bürgersfohn Heinrich Boismann genanmt werben. EB dauert nicht 
fange, jo tauchen andere Scharen auch in däniſchen Dienften und im 
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Gefolge de3 Herz0g8 Magnus auf und mit ber fortſchreitenden Ver- 
wilderung der Zeit verfhmähen die Hofleute es auch nicht dem mosko⸗ 
witijcjen „Erbfeinb“ ifre Dienfte zu leihen. Den ern aller ihrer 
Gruppen bildeten ohne Zweifel die alten Hofleute, fie waren der Rah- 
men, ber andere Elemente aufnahm: Ordensherm, Die das Kreuz ab⸗ 
gelegt, aber die Rüftung behalten Hatten, Edelleute, bie ihre Güter 
verloren und von Fran Fortuna neue erwarteten, Virgersföhne, denen 
das Leben Hinter ben Mauern zu bumpfig büntte, da braußen in Bufch 
und Heide die Waffen Iodend erflangen, wohl aud verlorene Exiftenzen, 
Die nichts einzufegen hatten alß ein wertlo8 gewordenes Reben. Huch 
mande Ausländer fochten mit ihnen, denen perjönlicer Vorteil und 
die freude an dem Kriegshandwerk und den Genüffen des Lagerlebens 
au Stelle politiicher Überzeugung getreten waren. Den Schweben, 
Bolen und Dänen waren fie unentbehrlich, denn fie kannten das Land 
nad; allen Seiten und Hatten Verwandte und Freunde aller Orten, daß 
fie aber Livland mehr gejchont Hätten ala die lanbfremden Snechte, 
wird von den Chroniflen nicht Berichtet, deren einer fie vielmehr mit dem 
Namen „perturbatores patriae“ (die Vermüfter der Heimat) bezeichnet 
Hat. Sie vonren zuchtfofe, milde Befellen, die gleich den Yanbäfnechten 
dem dienten, der fie auß dem Vollen bezahlte, und treulos jedem Herrn 
Valet fagten, defjen Kafje leer wurde ober den ein anderer mit Höherm 
Angebot zu ſchlagen wußte. Wer die Chronifen von Ruſſow und 
Renner, Solomon Kenming und Kelch left, dm ſchaudert vor dem 
brutalen und ſchlechten Treiben dieſer Männer, die ben Bauer in 
Freundesiand wie in Feindesland plackten und ſchunden, die räuberten 
wie Wegelagerer, praften und (chlemmten, ala ob eitfer Friede Kerrfchte, 
und mit beifpielfofer Treuloſigleit Heute diefem und morgen jenem Poten- 
taten folgten, „alfo daß ihrer etliche mit ihren unterhabenden Häufern 
umbgangen und geipielet, tie bie Kinder mit ihren Smipptügelgen“. 
Und berfelbe Henning ſchreibt von ihren, als fie, bie eben bänifch 
geworben waren, den Ruſſen 1576 bie Schlöffer der Miet verräteriſch 
eingaben, „daß zu ber Beit, da bie Zeitung don biefer verräterifhen 
Übergabe nad) Riga und Litauen gefommen, cin polnifcher Herr gejagt 
habe: „es hätten Die Kefländijchen Hofleute Längft ihre Finger an beyden 
Händen verſchworen; wo fie nun binführo weiter ſchweren Sollten, 
müßten fie fi} auf den Rüden legen, bie Füße in bie Höfe ftreden 
umd mit ben Zehen das Jurament leiten“. Mit der Zeit ſchwand 
Berapdim, @rfdiche IL. * 
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ſelbſt der Schein ritterlichen Weſens und ſchemlos gab man fefte 
Sclöffer preis, ohme Wiberftand zu verfuchen. So ging e& 1576 
mit Hapſal, von defien Fall Ruſſow eine draftiiche Erzählung aufs 
bewahrt hat. „WS die Rufien, jo überliefert er, auf das Haus 
getommen find, da find etliche von den Kapfafichen Zunfern noch fo 
guter Dinge geivefen, daß einer zwei Jungfrauen von Abel auf feinem 
Schoße figen gehabt und mit ihnen gejcherzt hat. Diefer großen Sicher- 
heit haben fich bie Rufen nicht genugfam vewundern fünnen und 
Haben zu Hinrif Bonfmenn, des Herzogs Magni Hoffunter, der ſolches 
mit angefehen Kat, gelagt: „„Hinrif, was müßt Ihe Deutfeien für felt- 
fame Leute fein. Wenn wir Ruffen ein foldes Haus fo leichtfertig 
aufgegeben Hätten, wir dürften umjere Augen vor keinen reblichen Leuten 
mehr auffhfagen und unfer Großfürſt wiirde nit wiffen, was er uns 
für einen Zub zufügen wollte; und bie Deutſchen auf Hapſal dürfen 
nicht allein ihre Augen aufſchlagen, fondern dürfen nod mit Jung» 
frauen fielen, grade als hätten fie es wohl ausgerichtet". Dagegen 
Hatte Hinzit Boufmann nicht? antworten fnner, bieweil er das felbt 
mit feinen Augen angefehen hatte". So ſchwand ſelbſt bie Freube an 
den Waffen und bie Tapferkeit dahin, die ihnen in der erften Beit im 
ollgemeinen eigen gewefen, wenngleich aud) ſchon damols manche Klage 
über ſchlechtes Standheiten laut wurde und mandjer Bericht über unüber- 
legies Davonreiten fic) aufgezeichnet findet. Doc im ganzen fochten 
fie wader und hielten den alten Krieggruhm früherer Tage aufrecht, 
fo ba ber Chronift Keld) von einem Haufen Hoffeute, bie im Dienfte 
des Mostowiters gegen die Stabt Reval ſcharmühelt und nach tapferer 
Gegenwehr das Feld gebedt Hatten, meldet, auch Der Gegenpart ſelbſt 
babe ihnen das Lob geben müſſen, daß fie in gemeldeter Aktion fonder- 
liche Tapferleit ertwiefen, und Hinzufügt: „So mag aud) billig von 
ihrem Tode gefaget werden, was die Gefchichtäichreiber von Gatilinne 
und jeines Anhangs Tot jagen: Gloriosissime cecidissent, si pro 
Patria ceeidissent: Sie wären als rühmliche Helden geftorben, wenn 
fie zur Grrettung und nicht zur Unterbrüdung ihres Baterlandes 
gefiorben wären“. Aber auch ais tapfere Leute waren fie dem Lande 
eine Plage, inden fie „alle mit vollem Halfe und Maule umherſchäum- 
ten“, den Bauern auf dem Halfe lagen und alfo dem Raube und der 
Völlerei oblagen, daf fie in Verheeren und Verzhren dem Tatern und 
Mostowiter nicht? nachgaben und bie Bauern befannten, „daß bie 
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Ruſſen und Zatern, die die Gegend oft und did überzogen hatten, 
dennoch die armen Leute fo gar jahl und bioß nicht gemacht hätten, 
als es von den Deutfchen Hoffeuten in einem einzigen Zuge heſchehen 
wäre“. Was alfo zuſammengeſcharrt wurde, verpraßte man in dulei 
Jubilo in Freffen und Saufen, Schwelgen und Vanquettieren, im forglos 
verwahrten Lager, fo dak mehr denn einmal ber Feind über fie dam 
und fie vom weichen Pfühl kaum Beit hatten halbvoll aufs Pferd zu 
Äpringen. Was Wunder, wenn man ihnen allentjalben Mißtranen ent- 
gegenbrachte! Namentlich die Schweden fahen allzeit mit begründeten 
Argwohn auf die Hofleute, von denen fie Verrat und Falſchheit befürch-⸗ 
teten. 3a e3 ift uns ein Fall überliefert, baf der Kommandant von 
Weißenftein, Hans Boye, in ſchwediſchen Dienften ftehende Hofleute, 
wie wohl ber Feind nahe war, nicht ins fefte Haus ließ, da ihn bie 
„Öffters ermiefene Untreu ber Hoflente bergeftalt nor ben Kopf ftief, 
daß er refoloirte, fid lieber mit den wenigen, deren Treue er der- 
fichert, zu defendiren, als eine tarfe Mannſchaſft, die er fürchten müßte, 
an fidh zu siehen". 

Unter den Truppen Erich KIV, machten die Hofleute einen ſehr 
bebeutenden Zeil aus und hemmten, wie ſchon angebeutet, durch ihre 
Aufjäffigfeit, die mit der Leere der ſchwediſchen Kafien und der Un— 
zebfichteit der ſchwediſchen Veamten immer mehr ftieg, nur zu oft den 
gebeiplichen Fortgang der Operationen. Seit bem Herbft 1563 war 
das Verhältnis zum Könige ein fehr gepanntes geworben, ba Erich, 
um fie aſchadlih zu machen, willen war fie nad Schweden über- 
führen zu faffen. Die Widerfeplichfeit wuchs ſchließlich zum offenen 
Abjall eines Teil der Hofleute und zu einem wüften Krawall in Reval 
felbft, wobei Horns eben bebroht wurde — aber an feiner Keftigfeit 
brach fich der Anfturm. Bor die Wahl geftellt, zu gehotchen ober ent- 
faffen zu werden, wählten Klaus Kurfell und die meiften anderen Ritt- 
meifter dos erftere und fegelten nad) Schweben Hinüber, um dann mit 
Bravour am Kriege gegen bie Dänen teilzunehmen. Die in Eftland 
zurüdbleibenden Fähnlein freilich nahmen das alte Spiel nur zu bald 
wieder auf, meuterten unb befertierten, fo baß Ende 1564 Horn nur 
2 wenig zuoerfälfige Fahalein geblieben waren. Dos folgende Jahr 
(1565) brachte den Schweben durch den Verrat der Hofleute und die 
Untreue einer Partei in Bernau, an deren Spihe der Vürgermeifter 
Vegefat ftand, einen harten Verluſt: Bernau, das den Eingang in bie 
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Wiel von Süden Her beherrſchte, ging ihnen verloren. Vegeſack, Der 
Eric) groflte, weil er einiger Güter, für die er feine Lehnbriefe vor 
weifen fonnte, verfuftig gegangen war, war die Seele bes Abfall. 
Unter dem Vorwande einer Reiſe nach Lübeck fuchte er inägeheim den 
im Erzftift ſich aufhaltenben Mittmeifter Run; von Ende auf, der fich 
von Schweden Tosgefagt Hatte, und befprach den Anſchlag auf Bernau. 
Bei diefem rechneten die Verſchworenen vor allem auf den Rats— 
vermanbten Mans Sinte, hei dem bie Torjchfüffel hingen. Bmar 
wurben bie Machenſchaften Horn verraten und biefer befahl Wegeind 
zu ergreifen und nad) Reval zu ſchicen, doch grade die Überzeugung, 
vorbereitet zu fein, verführte bie Schweden zu dem größten Mangel 
wirllicher Vorſicht. Während fic den Anſchlag zwiſchen Pfingften und 
Johanni erwarten zu müſſen glaubten und Anders Perſſon noch ſieben 
Tage vor der Kateſtrophe um Erlaubnis bat nach Schweden reifen zu 
dürfen, befchfeuniglen die Verſchworenen vieleicht aus Furcht vor Ent- 
dedung, die Ausführung. Die Lift, die Schweden dadurch ſicher zu 
madjen, daß Heinrich Düser, ber mit feinen Hofleuten im Bernaufchen 
tampierte, angeblich ins Exzftift zum Fouragieren abrücte, gelang über 
Erwerten. Ein Gelage, das bie ſchwediſch Gefinnten am 20. April 1565 
bei Maus Binte, einem ber Verſchworenen, vereinigte, gab fie in der 
Feinde Hände. Man wartete nur, daß alle „wobl bezecht waren und 
ein jeder in fein Logement gegangen“, um bie Schlüffel zu dem 
Toren von Maus Jintes Bett zu nehmen, der es für gut gehaften 
hat, ſcheinbar ſich überrumpeln zu laſſen, um es auch mit den Schweden 
nicht zu verderben, wenn bie Sache jchief gehen follte. Vor ben Toren 
warteten die Reiter, — Hofleute unter den Nittmeiftern Cyriacus von 
Hartz (früher auch in ſchwediſchem Dienft), Bernhard Brandes und 
Kunz von Ende, ſowie polniſche Neiterei, die von Salis aus, bis wo— 
hin fie davongeritten, in größter Eile die zwölf Meilen bis Pernau 
wieder zuridgelegt, unterwegs ben ſchwediſchen Kommandanten von 
Pernau Anders Berfion auf dem Hof Audern gefangen genommen 
Hatte und num im einem Hinterhalt den Gang der Ereigniffe in der 
Stobt abwartete. Um 1 Uhr nad; Mitternacit öffneten ſich im Duntel 
der Naht die Stadtpforten. Ein „gräulicher Alarm“ entftand, entſetzt 
fuhren die Leute, durch das Gefcirei und die Schüffe aufgewet, aus 
dem Schlaf, dod man rief den Bewohnern zu, fie fofften fid) ftille 
verhalten, es fei allein auf die Schweden abgefehen. Dieſe erhielten 
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feinen Pardon, an Hundert Mann wurden niebergemepelt, einige foger 
im Bett neben Frau und Kindern. Auf dem Schloß war man doch 
noch munter geworben, che es zu ſpät war. Hälon Olſſon, ber Be— 
fehlshaber, Tieß Kanonen löſen und in die Stadt hineinfeuern. Bald 
Inften viele Gäufer auf, ein Jeirhen, dafı bie fehrebifchen Gefüge ihr 
Bert getan. Unter den Eiſchoſſenen befand fic auch) der Überläufer 
Kunz von Ende, 

In Reval ſcheint man den Fall der Stabt anfänglich nicht ſchlimm 
genommen zu haben. KHenril Tleſſon Grad) felbft auf, um fie zum 
Gehorſam zurüdzufügren. Aber unterwegs kehrte er, vermutlich weil 
er fih zu ſchwach fühlte, um dem Feinde, deſſen Stärke ihm zuerſt 
jälfchfih, auf nur 200 Mann angegeken worben war, zu begegnen, 
um unb ging nad; Reval zurid. Vadurch wurbe auch bas Schicſei 
von Schloß Bernau entſchieden: am Pfingftabend (9. Juni 1565) gab 
‚Häfen Olſſon das Schloß, obwohl es an Geſchütz, Munition und 
Broviant nicht mangelie und von einer Beſchiehung durch die Polen 
nichts verlautet, auf und Tapitulierte. 

Der leichte Erfolg Tiek die Hoflerte auf einen Hanbftreich gegen 
Nevol finnen, wo, wie fie mußten, die Pürgerfhaft fincawegs an 
übergroßer Hinneigung zu Schweden krankie. Gelang es ihnen, bie 
Stadt zu gervinnen, fo war Schwedens Macht in Livland für immer 
dahin. Doc; das Unternehmer fcheitert:, obgleich «8 an mandjer Hilfe 
nicht fehlte, an der unglaublichen Sorgiofigfeit der Übermütigen. War 
doc Herzog Gotthard, den wohl perſönliche Hoffnungen dazu an- 
trieben, in Bernau erfchienen, um den Bug zu erdnen und dur) eine 
Fahre kurlandiſchet Ebelleute, polniſche Sufdtruppen und 27 Sanbe- 
Mnedhte die 4 Fahnen Hofleute bis auf 1000 Pferde zu verftärten. 
War ſchon diefe Truppenmacht zu gering, um das fefte und wohlver- 
wahrte Reval zu nehmen, fo überftieg bie Met der Ausführung gleich 
zu Beginn alles Erlaubte. „Gleich ald wären fie zu einer Mi i⸗ 
fehen Köfte ober Kindelbier gefommen,“ Ingerten fie firh bei der okeren 
Mühle am Eicholz, erbauten fi) „Logemente von Brettern“ und 
„haben ihre Vetten fein weich aufgeflopft, ihre Rohre an die Wand 
gehängt und ftrads angefangen zu Schlachten.“ 

Heinrich Horn wurde der Sorgfofen durch kühne Schnelligkeit 
‚Herr. Bevor noch Oldenbockum, ben Kettler zum Befehlshaber bes 
ganzen Heeregzuges beftimmt Batte, bei den Hofleuten eingetroffen war, 
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überrafchte er fie am Montag in ber Fruhe. Wohl prahften noch 
beim Heranzug der Schweden bie Verblenteten: — „Siehe, da tom: 
men die Cradaten, ich will ihrethalben nicht eines meiner Pferde fat- 
tein*, foll einer der Hofleute ausgerufen haben, — aber bald wandten 
fie Ach vor dem ftarfen Anprall der Schwediſchen zur Flucht. Biele 
von ihnen, gegen 200 Gemeine nnd gar mander Offizier, dedten den 
Boden, bie dandsknechte aber wurden bei der Obermühfe eingechloffen. 
Doch aud) die Schweden glaubten fi zu früh Sieger; während fie 
im Lager, wo fie „viele Rohre, füberne Dolche, beichlagene Wehren 
und alferlei Rüftung an der Wand Hangen gefunden“, plünderten und 
bie vielen „Arrifchen und Tettüchen Rüftrnagen, mit allerlei Rotdurft 
beladen“, von Grund aus unterfuchten, hatte ber Nittmeifter Heinrich 
Düder feine Fahne von nenem gefammelt und fie in fchnellem Anmarſch 
zuridgeführt. Er warf fih auf bie plünbernden Schweben, thtete 
deren gegen hundert und befreite die Landsknechte in der Obermühle. 
Aber das Geſchick des Tages zu wenden vermochte der tapfere Mann 
nicht, er mußte das Lager ſchließlich aufgeben und zurüdgehen. Heinrich 
Hom aber lieh „nad) ſolcher Bistorin* den Hofleuten dicht viele Zeit 
zur Überlegung, fo jdnell es mur ging folgte er dem Abziehenden, 
bie Beim Dorfe Sipp, wenige Meilen von Schloß Fidel, Halt ge: 
magt Hatten. Hier war am Dienstag auch Caspar von Olbenbotum 
mit 60 Neitern zu ihnen geftußen, als Horns Truppen die Ragernden 
erreichten. Au einem neuen Kempfe follte es aber nicht fommen ; eine 
Kanonenfugel, die don den Schweden her ins Lager flog, fand ein 
edles Ziel, Oldenbotum wurde von ihr auf den Tod getroffen und 
ftarh bald darauf zu Schloß Fickel, wohin man den „legten Ritter 
Livlands“ brachte. In der Hauptkirche zu Pernau hat feine fterb- 
fiche Hülle fpäter die Tepte Nuheftätte gefunden. Sein Tod war für 
bie Hoffeute ein unerfehbarer Verkuft, eilends wichen fie bis auf Bernau 
zurich, doch auch Hierher folgte ihnen Heinrich Horn, ohne freilich bei 
dem Mangel an Belagerungsgeſchütz auch diesmal die Feſtung wieber- 
gewinnen zu Können. Co erzählt im wefentlichen der Chronift Nuffero 
die Vorgänge. Die gleichzeitigen Berichte Horns laſſen aber ertennen, 
daß er manch interefantes Bewert abjichtlich verſchweigt, vor allem, 
daß in Reval eine Schweden abgeneigte Gruppe beſtand umd auch die 
geoge Menge der Bürgerfchaft in der Not wenig Opferfrrubigfeit zeigte, 
Vergebens rief Horn fie zur Unterftüigung bei dem Ausfall auf, fie 
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309 es vor, dem Kampf von ber Stadtmauer zuzufehen und erft, als 
alles entſchieden war, leichte Beute zu machen. Eilig fattelten die 
Bürger nun ihre Pferde und waren die erften im verlaſſenen Lager der 
Hofleute, wo fie fid) nad) Herzensluft Waffen, Pferde und Shiacht 
vich, Wagen unb Kleider, Seide und Samt aneigneten. Heintich Horn 
mußte das auffällige Gebahren der Revalſchen überjehen, weil er nicht 
wagte bie Bürgerfehaft im biefem gefährlichen Peitpunkt zu reizen. 
Eim ftrenges Gericht aber erging über bie Hofleute, bie gefangen ein- 
gebracht wurben: alle, die früher in ſchwediſchen Dienften geftanden 
und gelobt hatten nicht gegen Schweben zu fehten, wurden gehängt 
ober enthauptet, unter ihnen zwei Edelleute, Jürgen Taube von Hacke- 
weyde und Otmar von der Ropp. 

Im den folgenden Jahren dauerte der Meinkrieg überall, bafd 
heftiger auflodernd, bald verflauend fort. Noch 1565 war Horn 
mad; Defel übergejept unb Hatte hier das eben emporgefommene 
Städten Arensburg den Magniften entriffen. Anno 1567 wurbe 
vor Karfus, Fidel und Lemfal, in der Wiek und bis Neval ſchar—⸗ 
mupiert. on Bedeutung in bem ewigen Hin und her, bei bem 
auf ſchwediſcher Seite Maus Kurſell als Führer der Hofleute eine 
hervorragende Rolle ſpielte, war allein die Schlacht bei Runafer, der 
einzige größere Zufammenftoß, der den Namen einer Febdſchlacht ver- 
dient. An der Mühle von Runafer in der Wiek ftießen bie Polen 
unter Talwosz mit den Schweden die Horn ımd Kurſell befehligten, 
zufammen. „Und al fie num etliche Mal am einanbergejept Gatten 
und die Bolen den Schweden mit Volke überlegen waren, haben die 
Volen die Schweden in die Flucht gebracht und die Vitoria erlangt, 
Da find all die ſchwediſchen Hofleute geflogen in einem tiefen Schnee 
und haben all die ſchwediſchen und deutichen Landsknechte in der 
Taufe fteden affen, die vor dem fielen Schnee nirgends Finfliehen 
tonnten. Da haben bie Bolen ben ſchwediſchen Hofleuten ernftlid) nadj- 
geeilt, ihrer viele in bie Flucht geihlagen und gefangen... . Da find 
die ſchwediſchen und deutfehen Kuechte übel daran gewefen, die bei 
Winterstagen in dem tiefen Schnee ſich nirgends verbergen Tonnten, 
dar die Polen zwifchen fchoffen, ftachen und jehfugen und die meiften 
gefangen nahmen, weldje alle fammt ihren Saupifenten und Fahnrichen 
nad Polen bei Haufen getrieben wurden. Die deutſchen Knechte aber 
der Stabt Reval hatten eines Bauern Hof zum Voriheile eingefriegt, 
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dar die Polen grob Geſchütz verbrachten und darzwiſchen ſchoſſen; ba 
Haben fie ſich alle ergeben müffen, weldje nebft ben ſchpediſchen 
Knechten alle in Polen und in Littowen verführt worden find... . 
In dieer Schlacht Haben bie Shweben mit den Erfhlagenen und Ge- 
fangenen zuſammen über zmweitaufend Manı gemikt, auch find ber 
Bolen nicht wenig gebfieben. Rad) folder Victoria haben bie Polen 
in der Wiel unb in Harrien 5i8 vor Reval geraubt unb gebrannt 
und großen Schaden gethan. Diefe Schlacht und dies Katzbaigen ber 
Beiden hriftlihen Botentaten ift niemand zuträglicher gewefen ais dem 
Mustowiter, welcher fie unter fich wohl hat kampfen lafien, bis fo: 
Tage fie alle beibe mübe geworben find. Da fat er feine Gelegen- 
Heit abgefehen und bie Braut, bar fie id) um geriffen Hatten, von ber 
Bahn geführt" Die Niederlage bei Rımafer toftete Henrich Horn 
feine Stellung als Oberfonmanbierenber. Des Königs Ungnade traf 
ihn, ſodaß er Tediglich Gouverneur blieb, das militärische Kommando 
ober an Klaus Kurjell überging, deſſen Lentenant ein anderer Liv- 
länder, Reinhold Bradel wurde. Charatteriftiich für Erich blieb es, 
daß er troß dieſer ehrenvollen Ernennung im gefeimen dorn Weifung 
gah, ein wachfames Auge auf Rurfell zu haben 

Der Krieg gegen Bolen erlitt durch den Wedfel im ſchwediſchen 
Kommando feine Einſchrantung, obwohl der volnifche General wenig 
Eifer für ihn zeigte. Hatte ſchon Herzog Gotthard, dem doch ein ſehe 
perfönfiches Intereffe den Krieg gegen Shhweden nahe legte, nichts 
fcheidendes auszurichten vermocht, fo wurde die Kriegführung eine völlig 
ſchlaffe, als es den polniſchen Chanviniften gelang, Kettler Entfernung 
vom Abminiftratorpoften brrdhgufehen. Der polnifde Magnat Jan CHod- 
lewicz, fein Nachfolger, ſah feine Hauptaufgabe gleich zu Beginn mehr in 
der Bolonifierung bes Landes, denn in ber zielbewußten Belämpfung ber 
Schweden. Das mußte diefen wieder Mut zu neuer Vorſtoß geben, für 
ben der Feldobrift Maus Kurjell ſchon ber Beieftigung feiner neuen 
Pofition wegen war. Wir wiffen Heute, daß Kurſel fid, mit nichts Ge 
Tingerem trug als einer großen Unternehmung gegen Riga, bie Hauptfabt 
des alten Sivfands, deren Bervimung ber pofnifchen Sache sinen unkeil- 
baren Abbruch zugefügt Hätte. Ganz ausſichtslos war der Plan nicht, 
da Riga fich Polen nod) nicht unterworfen Hatte und ohne Frage unter 
den Bewohnern Sympathien für das glaubensverwanbie Schweden 
vorfanden waren. Zur Zeit war die Stadt fogar im offene Fehte 








Google f 


u BE 


mit dem zu Pfingften 1507 an bie Dünc gerädten Ckodkewicz ge- 
raten. Doch ſcheiterte das Projelt an den Wirren in Schweden, bie 
zu Erich XIV. Gefangennahme führten, dem MAntagonismus zwifcen 
Kurfell und Horn und der durch das dauernde Ausbleiben des Soldes 
herbeigeführten Auffäffigfeit der Hofleute und anderer Truppen Bereits 
im Keim und aus bemfelben Grunde kam ein abermals geplanter Yor- 
ftoß zur Geminnung Pernaus nicht zur Ausführung. 

Es ift ein Zeichen für bie greuzenloſe Zerfahrenheit ber damaligen 
Auftände, daß die Livländer jener Tage fich nicht allein den beiden fich 
hefehdenben „criftfichen SPotentaten" al SParteigänger anfchloften, 
fondern fejarenweife einem Dianne zufiefen, von dem jebe rubige Ein- 
ficht geftehen mußte, daß er weder durd) feinen Charakter, noch durch 
feine materiellen Güter ihnen ein Schuß fein konnte‘). 

Seit dam Zufammenbrud; der Konföderation Tebte ber wenig 
meht denn zwanzigjäßrige Fürt Magnus im fiheren Pilten, immer 
mit neuen, unrubigen Blänen beichäftigt. Nach kurzem Schwanken hatte 
er fih eng ben pofnifhen Intereffen angefchloffen, ja bereits 1565 bei 
König Sigismund Auguft um die Hand feiner Schrefter Anna ge- 
worben.!) Der König war nicht abgeneigt gervefen, hatte cber in einem 
Brief an den Fürften Radziwill nicht ohne Grund erklärt, er möchte 
zuvor wiffen, „wohin Magnırs unfere Schweſier zu führen gebentt.“ 
Der Herzog erneuerte 1567 in Grodno, dann in Wilna feine Werbung 
und begehrte Hierbei nichts weniger als ganz Livland zu: Brautgabe. 
Ia er lie durchmerken, wenn man ihn abmeife, Hoffe er des Land 
durch bie Haub einer ruffifchen Grokfürftin zu erhalten. Zugleich begann 
der Unkluge heimlich durch einen Agenten mit Riga zu verhandeln, fand 
bier aber bei dem Rat der Stabt wenig Entgegenkommen. 

So verdarb er & durch Unguverläffigfeit und Überhebung ſchnell 
mit feinem polnifhen Gönner und bie Yusficht auf bie Hand einer pol- 
niſchen Bringffin erwies ſich bald als trügerifch, zumal die beginnende 
Hinneigung bes Peinzen zu Moekau nicht verborgen bleiben Tonnte. 
Um feine Stellung nod) mehr zu erfgüttern, fam zu Veginn 1568 
die Kunde, achtzehn ſchwediſche Orlogſchiffe unter Peter Trichſon mit 





') Sal. Yard I pap. 398 fi. 
%) Bol. auch Th. Shiemann „Eharafterföpfe* zc.: Magnus, König von Liv- 
Tan. pag. B6ff. 
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Sandungstruppen unter Maus Kurfell an Bord fein nad) Oſel ge- 
gangen und hätten die Sonneburg erobert. 

Da trat in Schweden ein Ereigniß von tiefeingreifender Bedeutung 
ein, das auch auf unfere Heimat lebhaft zurüdwirkte — die Gefangen- 
nahme König Erichs XTV. durch jeine Brüder Johann und Karl 
im September 1568, der am 14. Januar 1569 bie förmfiche Thron: 
entſetzung folgte. Mit ber Thronbefteigung Johanns III. trat ein völliger 
Umfdjlag der ſchwediſchen Politik ein. Der nene König, mit einer pol- 
niſchen Prinzeffin verheiratet, neigte durchaus zu einer Verftändigung mit 
Polen, während auf die von Eric) XIV. gepflegten guten Beziehungen 
zu Mostau um fo weniger Gewicht gelegt wurbe, als man bie perfün- 
Tide Erhittenung des Zaren gegen Johonn, ber eben jene Pringeffin 
gefeiratet Hatte, um die Iwan ſchon früher in Polen geworben fatte, 
genau Fannte Auch Dänemark gegenüber, das meift mit Polen Hand 
in Hand ging, zeigte Johann III. berſöhnlichere Neigungen als Crid). 
Deſſen Anhänger aber „jahen ſich plöhlich und ganz undermittelt in 
die Lage verießt, mit ihrigen bißherigen Traditionen zu brechen ober 
die Ummwälzung in Schweden nicht anzuerkennen und für ihren gewaltfam 
entthronten ımb gefangenen Firften offen ober ingeheim einzutreten“. 
Dafi König Johanm aber nicht willeng war die Diener feines Bruders 
in ihren Amtern zu befaffen, follte in Reval bald zu Tage treten: Horn, 
der einft zu Johann gehalten, ihn dam aber verraten Hatte und zu 
Eric) übergegangen war, wurde feines Amtes enthoben und ein aus 
Schweden gelanbter Offizier, der verfchlagene Nyls Dobbeler, heimlich 
beauftragt, ſich ſofort Heinrich Horns und des Schloffes zu Reval zu 
benrächtigen. Dod) Horn „al8 ein verfhmigter Triegemann vermerkte 
Nyls Dobbelers Anjchlag und fan dem zuvor und nahm ihn beim Kupf, 
fügte ihm aber fein Leid zu, weil er des Königs Befehl Hatte“. Offenen 
Widerftand wagte Hown freitich nit und al im November 1569 
Gabriel Chriftierufen Openftierna nad; Reval Fam, mußte Horn ihm 
die Schlöffer, vor allem Meval, übergeben, nochdem ihm Openftieena 
ficjeres Geleit verſprochen Hatte. 

Schon aber begannen ernftere Gefahren bie ſchwediſche Herrſchaft 
in Eſlland zu bebrofen: Zar Jwan der Schrecliche tra: von neuem 
auf den Plan! 
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2. Kapitel, 
Magnus, König von Tivland'). 


Großer Sitel und greingen @n' 
Gar heine Freude bringen tut! 
Salomon Nenning. 


Die Verſuche des Zaren, Livfand auf dem Wege der Verhend- 
fangen zu gewinnen, begannen eigentlich mit dem Angenblid, da das 
Land ſich Boten und Schweden unterwarf. Iwan IV., ber Granfome, 
rechnete nicht mit Unrecht auf bie niebern Triebe, bie in Zeiten des 
Verfall bei fo vielen zu Tage treten, er wuhte, daß in Perichen 
fittliher Fäulnis die Gier nad Gold und größeren Ehren höher im 
Kurs zu ftehen pflegt, als malelfofe Ehre. 

Um fo erauicfender ijt das Bild, das auf dieſem dunklen Unter- 
geunde der greife Meifter Wilhelm von Ziirftenberg bietst: mit Ent- 
ſchiedenheit wies er, obgleich die Annafme des Angebots des Zeren 
ihn auß feiner gebrüdften Sage mit einem Schlage kefreit Hätte, ben 
Wunſch Iwans, den Oberbefehf über das gegen Livfand jiehende Herr 
zu übernehmen, von ſich Heldenmütig und malellos, wie er im 
Sturm und der Rot des Ruffenfrieges ſich gezeigt, freht er am Ende 





9) Auch für dieſes Stpitel Tonımen bie Werte von Auffe, Loſſins und Shie- 
mann in Betracht. Von Ieplerem außer feiner Geichichte II die Monographien 
über Magaus, über Faheenobach, fowie über Johann Taube und Elhard Krufe 
in den „Charaflerlöpfen“. Gerner murdeu bemupt: C. Rufrurm: Die Belagerung 
von Reval 1577 in den Beiträgen 11,3. ®. von Hanjen: Johann Taubes und 
Eitart Kraufes Machinationen ıc., ſowie des Autors: Die Belagerung Revals 1577, 
beide in ben Beiträgen IN, 9. .&. Hathlef: Der dan Wenbens. Balt. Monatsfchr. 
XXNV, 5. €. Rußwurn: Klaus von Ungern, Königl. dan. Staatthalter auf Ofel 
‚Balt. Dionatsfchr. XXIII. Dr. E Seraphim: Der Feldeberft Nlaus Kurfel und feine 
Zeit (Heval 1897) und $.Ödberg: Om Klas Kursell, K. Erich XIV och Johann 
Il: » Krigsöfverste i Livland. (Marieftad 1849). — Ruffor if daneben ſtets 
eingefehen worden 
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feiner Laufbahn, da er ala @efangener, fern von ber geliebten Heimat, 

dem Tode entgegenfaß. Furwahr 

„Wenn's etwas gibt, gewaltiger al8 das Echichat, 
fo ifl’8 der Mut, der unerfchüttert trägt!“ 

Der Aufgabe, bie Fürftenberg nicht auf ſich genommen Hatte, 
unterzogen fid) leichtern Herzens zwei Männer, benen es an ihrer 
Wiege wahrlich nicht gelungen worden war, daß fie als „Locvügel“ 
Iwans eine verhängnisvolle Role in der Geſchichte Livlands fpielen 
würben: Eilert Krufe auf Keles und Johann Taube. Seltiam war 
das Geſchick, das diefe Livlander in die Dienfte des graufen Zaren 
führte! Eifert Kruſes Hinneigung nad) Mosfau, bie zweibeutige Rolle, 
bie er beim (all Dorpats geſpielt, woren ben Beitgenoffen ſchon im 
exften Fahre bes Mrieges fein Geheimnis‘). Nad) bem Fall von Dorpat 
war er nach Riga gefommen, von hier aber, wo man ihn mit äuferftem 
Mißtrauen beobachtete, 1560 in die Wiek gegangen. Die Verheerungen 
des Landes durch die Auffen, das here Schiclal, das Bifchof Her- 
monn betroffen, mochten feine Vorliebe für die Mosfowiter erheblich 
abgefüblt haben. Er ſcheint im Hapfal eine Beit lang auf däniſche 
Dilfe gerechnet zu Haben; ala biefe aber außblich, als Fellin fiel, Dachte 
er mit den Seinen vor ben ftreifenden Feinden in bas Erzftift zu flüchten, 
doch ber Landweg war bereitö verfperr. Im Begriff in Bernau auf 
Böten das Weite zu fuchen, fiel er mit den Geinigen in ruffilche Hände. 
Wie durch ein Wunder entging er in Weißenſtein wohin man ihn ge= 
bracht, dem Schichſal der zahlreichen Livländer, die man gefangen ge— 
nommen, bem Tode. Seine Foftbare Kette, feine mit Gofbftiden gefüllte 
Patrontaſche verrieten ben veihen Mann, von dem ein ausgiebiges 
Löfegeld zu erwarten war. Kurz, ftatt ihm mieberzufäheln, ſchleppte 
man ihn über Dorpat, Plezton und Rowgorod ins Gefängnis nach 
Moskau. Bange Stunden der Entbehrung hat Krufe Hier auszuftehen 
gehabt, ehe ein Zufall ihm bie Tore tes Nerfers öffnete. Wolle er 
in de8 Großfürften Dienfte treten, fo folle ihm, ber eigentfid) fein 
Leben verwirtt habe, alles vergeben und vergeilen fein. Würbe durch 
den Rerter, in Verzweiflung und Ungenifiheit über Grau und Pinber, 
gab Krufe nach: „So ihn der Kaifer und Großfärſt, — jo erzählt er 
ſelbſt — nicht wolle von feinem Glauben dringen, fein Weib und Kind 
(Die in Nama waren‘) wiebergeben, der Gefangenfcjaft entfedigen und 


Bol. Band I ug. 383 f. und 370. 
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zu chrbaren Sachen gebrauchen“, wolle er ihm dienen. Der Zar 
war's zufrieden und überhäufte ihn mit Zeichen feiner Gunft: einem 
Jahrgeld, zwei Höfen mit 100 Bauern, einem fteinernen Haufe in 
Moslau. Er wurde aus ber zarifdhen Küche geipeift, zariſche Bferde 
durfte er zeiten, Weib uud Kind endlid, wieberfehen. 

Bald trat in feine Bahn ein anderer Livländer, der ihr eine ſeſte 
Nichtung geben folte, Johann Taube, gleich Kruſe ein Lehnsmonn 
de3 Prälaten Hermann von Dorpat. Als diefer in ruſſiſche Gefangen- 
shaft geriet, kam Taube ebenfalls in bie Zarenftabt. Alle Not uno 
alles Elend feines Herrn hatte auch er zu tragen, ja nad Hermanns 
Tode verfhärfte fich feine Qage auf falfche AnfGuldigung Hin mod; 
mehr. Im Gefängnis, ewigen Kerier vor Mugen, biach aud) fine 
Kraft: nach mancherlei Zwiſchenfällen wurde er begnadigt und feine 
Dienfte angenommen. Roc) fplendider ala Kruſe wurde er jegt bedocht 
„Zohann Taube“, fo rebete der Kanzler zu ihm, „der Kaiſer und Groß- 
fürft Hat Did um alles, was Du gebeten, begnabigt um unferer 
Fürbitte willen. Zum erften im Rhäſanſchen Stift auf 1000 Tſchet- 
wert Land, find faft bei 300 Gefinbe, in der Dörptf—en Bereitung 
Deines PVrubers Gut Karieleb und Dein Erbgut zu Fur, daneben 
Deine Güter im Stift von Riga; und Du follft wohnen zu Land und 
in Städten in aller Freißeit, wie Dein Vater unb alle aften Deutfcen 
unter ihrem alten Keren. Dein Gnadengeld ift jägrfich 200 Rubel 
und ber Kaier umd Großfürft hat befohlen Dir feine laiſerlichen 
Briefe hierüber und dad Gnabengeld mit Schauben (Belzen) und 
Meidern zu geben und Du follft mit den Dörptifcen Leuten nad) 
Dörpt reifen, in ihrer Bürgſchaft Dein Treu und Glauben folft Du 
machen mit Teinem Weib, Schwiegervater, Kindern und Brüder; jo fie 
fetbft fommen, follen fie al Du reichlich begnabigt werben und im 
Fall, dag Du Dein Weib und Kind nicht kriegen würdeft, mögen wir 
Dir nicht vertrauen der Kriegsweiſe nach, fo follft Du wieber anhero 
gebracht werben.“ 

&o erzäflt Taube ſelbſt. Er rebet nur von dem Lohne, von 
feinen Gegenteiftungen jehweigt er, boch fic liegen Mar vor aller Augen. 
Hand in Hand mit Stufe, der gleich ihm in die alte Heimat zurüd- 
fh, beginnt er die Werbung für feinen neuen Herrn Alle Mittel 
frupelloſer politifcher Agenten wenden fie an; wo fie glauben zum 
Abfall von Polen und Schweden verleiten zu fönnen, fegen fie die 


Google 


= br 


Hebel am. Die Uneinigfeit im Lande wiffen fie zu ſchüren, den 
Glauben an bie Ohnmacht ber eigenen Kraft, an die gewaltigen Hilfs- 
mittel des Zaren allenthalben zu feftigen. Gelbft zum oeten wird 
Taube: im März 1565 verfertigt er in Mosfau, wohin er vorüber- 
gehend zurüdfehrt, eine „Spottgeichichte des deutlichen Oidens in Liv- 
land — in Neimen befehrieben“, in ber er in jchledhten Verfen umd 
zwar über 700 an der Zahl den Orden auf die niederträchtigfte Weije 
verungfimpft und mit bewußter Mbficht ihn in Begenfa zum Lehns- 
adel zu bringen weiß. Der Lupus, ber ihm und Krufe umgab, mußte 
und folfte natürlich auch berführenb auf fo manchen Livlander wirfen, 
det nichts mehr fein nannte, ais feinen Degen. Kann es da Wunder 
nehmen, daß die Arbeit der beiden Parteigänger auf fruchtbaren Boden 
zu fallen begann? Die Worte der Agenten Hangen um fo verlodender, 
als in Sidlivland die wenigen Jahre polnifchen Regiments ſchon tief 
verftimmt Hetten und befonbers das Erzftift unter den polnifchen Prä- 
fibien ſchwer zu leiden Hatte. Bubem ließen bie Unterhändler durch-⸗ 
bliden, daß Iwan gar nicht in Perfon über Livland Herrichen wolle, 
fonbern das Sand einem deutſchen Fürften verlefnen werde. Er hoffte 
offenbar auf Stettler oder Magnus; namentlich bei eriterem, der bei 
Polen ſchumme Erfahrungen gemacht Satt, mochte er an cin williges 
Entgegenfonmen glauben. Doch der Herzog blieb allen Verlodungen 
gegenüber feit, mit Höflicher Entfehiebenheit teilte er Krufe und Taube 
mit, daß er ihre Briefe feinem Lehnsheren, dem König von Polen, 
vorlegen werbe. Gleiches Mißgefchik traf bie beiden in Miga, nicht 
minder ſchlinm ging c3 ihnen in Neval, wo fie darauf fpefufiereu 
mochten, daß die Revalenſer fic nicht entſchließen Könnten, Johann III. 
den Treneib zu leiſten wenn der gefangene König Erich fie nicht ihrer 
Pflicht förmlich entlafen Habe, „weil der gemeine Mann ſich nicht über- 
veben laht bei Lebzeiten König Erich® einem andern Keren zu ſa wören, 
ohne daß ber erſte Eib, wie bisher beim Wechſel der Herrichaft in 
Reval üblich geweſen aufgeliinbigt merben. Die Untertfanen würden 
von vielen, zumal von ihren Difgönnern, der Leichtfertigleit beſchuldigt 
werden“'). war fand in Wefenberg zwiſchen Taube und Kruſe und 
Nevaler Rasdefegierten, unter denen fich insgeheim zwei Mbgefandte 
des ſchwediſchen Gouverneurs befanden, eine Zufammentunft ftatt, doch 
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handelte es ſich dabei lediglich um die Abſicht des Rets über Iwans 
Pläne ins Reine zu lommen. Die beiden Barteigänger fparten bie 
foctenden Verheißungen denn auch nicht: Reval könne fih als freie 
Stadt direkt dem Zaren unterwerfen oder einem beutfchen Furflen oder 
Kurfürften, der Iwan als feinen Oberherrn anerfannt habe, womit, 
wie die Folge Iehet, offenbar ein empfehlender Hinweis auf Herzog 
Magnus von Holftein gegeben war, mit dem Krufe und Taube gleich- 
Falls in Unterhanbfungen ftanden. Es bedurfte wohl ſchwerlich ber 
recht beutlichen Winke Kurſells an bie Adreſſe des Revaler Rats, um 
diefen in der Treue bei Schweden zu erhalten. 

Beſſere Aufnahme ala bei den beiden Städten und Stettler — 
ſogar an Kurſell haben die Unermüdlichen fich ſchmeichelnd aber vergeb- 
lic) gewandt — fhienen ihre Werbungen im Erzfift zu finden. dier 
ftiegen fie nicht auf undefiegbaren Widerftand und wenn and, ein Zeil 
der Nitterfchaft, an deren Spihe ber Hat Heinrich) von Tiefenhaufen 
auf Berfon, Polen Treue wahre, fo ging die Majvrität doch auf den 
Handel ein: am 6. Januar 1569 ernannte diefe Krufe und Taube zu 
ihren Bevollmächtigten bem Zaren gegenüber; aber zu einem Abſchluß 
tom es aud) bier, wir willen nicht vecht weshalb, troß alledem niht. 

So blieb mur noch einer übrig, von deffen Aufhluf ſich Iran 
etwas verſprechen konnte, — Herzog Magnus, defien unreifer Ehrgeiz 
fi ſchon längft in gefährlichen Träumen gefiel, deffen Stellung im 
Lande aber bank feiner Unfähigteit und der Intrigantennatur feines 
‚Hofpredigers und politiſchen Ratgebers, des „wohlbeichwagten“ Epriftian 
Schrapfer, ſchier unhaltbar geworben war. Bei Polen Hatte er allen 
Hinterhalt verloren, mit Gotthard Kettler war er faſt entzweit, zu 
feinem Bruder, König Friebrih IT, waren feine Bepiehungen geipannte. 
Den einen Teil des Cſelſchen Bistums, die Wiet, Hatte er ſchon jeit 
1563 durch bie Schweden eingehäßt, in Öfel ſelbſi wo Armaburg ala 
Zufluchtsflätte in jenen Jahren raſch emporblühle und 1563 Stabt- 
rechte erhielt, wie in Pilten war er doch aud) nur in ſehr befchränfiem 
Mofe wirklicher Herr. Dazu gehörte damals Geld und nochmale 
Geld und Magnus beſaß davon herzlid) wenig, das wenige aber, was 
ex befaf, verfehruendele er mit übel angebrachtem Freimut an feine Dierer. 
Der Anſchluß an Moskau ſchien ihm neues Aufſteigen zu verheißen 
und ohne feinen Bruber um Mat zu fragen, ſchiug er ein. Drei Ger 
janbte, Maus Aberkas, Anton Wrangel und Konrad Qurmeifter, gingen 
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im September 1569 in heimlicher Miſſion nad Mosfeu und fanden 
Hier willige Aufnahme, Ganz Livland wolle der Zar tem derzeg zu 
Zefen, eine Großfürftin wolle er ihm zur Gemahfin geben, Rechte und 
Religion follten unberührt bleiben, nur eins verlange Ian: Magııs 
müffe in Perfon zur Huldigung nad; Mosfau fommen. Dem Herzog 
ſchien alles, was ihm die Ende Januar 1570 Heimgekehrten berichteten, 
Hoc) verlodend. Im März brac) er, König Friebrid) von dem „felt- 
ſamen und gefährlihen Handel“ furze Kunde gebend, nad) Dorpat 
und von dorf nach zwei Monaten ins Innere des Parenreiches auf. 
Anfang Zuli wurden die Kuppeln Mostaus ſichtbar, mit ftattlihem 
Gefolge von 200 Reitern, mit Ehrungen aller Art vom Herrfcher 
empfangen, ritt Magnus in bie weitläufige Stadt ein. Er Fam frei- 
lich mit leeren Händen, nicht, wie der Zar erhofft, als Herr von Reval. 
Gieichwohl wurde er glänzend aufgenommen. Kurze Zeit barauf war 
ex der Verlobie der Grofürſtin Eupfemia Wlabimirouna, war er, 
nit ganz nad; jeinem Willen, „König don Livland‘ von Iwans 
Graben. 

Ehe wir feine fernen Schidfale und ben Jammer, den er über Lid- 
land und ſich ſelbſt heraufbeſchwor, weiter verfolgen, gilt es einen gleichjant 
fenfationellen Vorfall zu behandeln, der Klaus Kurjell, dem ſchwediſchen 
Felbobriften in Pivland, im engen Zufammenhang mit einen Revaler 
Anfchlägen Freiheit und Leben gefoftet hat. Die Hoflente in fchwebi- 
ſchen Dienften hatten ſtets Grund gehabt mit ihrer Behandlung ſeitens 
Scwebens unzufrieden zu jein. Ihre Löhnung blieb immer wieder 
aus und ale Borſtellungen in Stocholm waren umfonft. Im Oftober 
1569 ſchlug ber König Johann dem Gouverneur von Reval vor, 
50000 Taler vom Mat der Stadt gegen Verpfandung von Padis 
und Lohde zu leihen, um die rebellierenden Reiter zu befriedigen; follte 
das nicht gelingen, fo müffe man fid) der Führer bemägtigen und die 
Hofleute nad; Schweden zu ziehen zwingen. Auf leptere Gefahr Hin 
— Kurfell Hatte ja perföntich Cteiches |hon erlebt — befehloffen die 
Führer der Hofleute fich felhft zu Helfen und bemädjigten fih am 
7. Sannar 1570 unter bem Schein, mit bein Gouvernen wegen des 
ausftehenben Solbes verhandeln zu wollen, bes Schloffes von Reval ſowie 
der Güter Kegel, Reval, Hark und Jerwenküll und nahmen den Gou- 
verneur Gabriel Chriftierſon Ogenftierna mit Frau und Kindern ge- 
fangen. 
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Es ift nicht unwahrscheinlich, daß Kurſell bei diefem Vorgehen auf 
NRüdhalt bei dem tatfräftigen und chrgeizigen Bruder Johanns, Karl 
v. Sübermanland, rechnete. Diefer war ihm ſtets wohlgewogen ge— 
wejen und galt in Schweden wie in Polen vielen als ber zufünftige 
Herr eines liv- und eftlänbiigen Fürftentums. Bewuft Hat Karl 
zwar ſchwerlich etwas von Kurfells Aficht, aber Tepterer Hat wohl 
darauf gerechnet, an ihm einen Gönner zu finden, der innerlich den 
Abfall von Johann durchaus biligen würde. Wie die Golgezeit lehrte, 
Hat er fich darin gelüufcht, zum minbeften die Madtmittel des Herzugs 
und defien Hiffemögficteit überjhägt. Von einer offenen Barteinahme 
für Kurſell blieb Karl wenigftens weit mtfernt. 

In Neval ſcheint man völlig überrafcht worben zu fein und in 
‚großer Sorge in die Zukunft gefehen zu haben. Der Rat befandte daher 
Kurfell und ließ ihn fragen, warum er ben auffallenden Echrin getan 
Habe. Doc) dieſer gab bie beruhigendfien und bünbigften Veiſicherungen: 
es jei Tediglich der jo lange ausftehende Sold, der ihn dazu bewogen 
habe. Und in ber Tat, ſchon am 18. Januar lam es zwiſchen ihm 
namens der Hoffeute und Orenfticna zu einem Vertrage, durch den 
fepterer für feine Berfon die Freiheit erhielt, um das Geld zu beſchaffen, 
während dns Schloß hiß zur Bezahlung in hen Händen ber Hofleute 
bteiben follte. Bis Oftern, fpätetens bis Pfingften müffe das Gelb zur 
Stelle fein. Ausdrücklich verpflichten ſich Kurſell und feine Genofien, 
„die Zefte feinem fremden Herm, weder Reuffen, Dänen, Polen ober 
fonften auftragen, viel weniger übergeben zu wollen, ſofern wir von 
höchfigemeldeter König. Majeſtat den Herrn Reichsräten, Ständen und 
Verwandten mit unbilligem Sulegen darzu nicht genöthigt oder damit 
bejchwert werden.“ Bweifellos haben es die Hofleute damit Ernft ge- 
nommen und es ſpricht nicht dagegen, daß Kurjell und feine Ge— 
noffen zur meiteren Feſtigung ihrer gefahrvollen Pofition Anlehnung 
an die Stadt Reval und die eſtlandiſche Nitterichaft fuchten, da diefe 
beide mißtrauiſch auf Johann blicten, ter mit der Veftätigung ihrer 
Privilegien zögerte. Anflang freilich fand Kurſells Aufforderung, ge- 
meinfam fid) zu beſchweren und bem Gouverneur ben Gehorſam auf- 
zulündigen, bis ihnen allen Genüge geliehen, und Kurſell zu geftatten 
den Dom zu beiegen, durch ben er die Stadt beherricht hätte, nicht, 
vielmehr erfolgten runde Abfagen. In diefer für die Hofleute ſehr 
prefären Lage traf Kurfell ein Schreiben des Herzogs Dagnıs, in 

Serappim, Gegiäte I. 
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dem er ihn un freies Geleit für eine Geſandiſchaſt nad) Reval er- 
fuchte, die offenbar den Zweck Hatte, die Stadt für Magnus zu ge: 
twinnen. Der Rat, an dem ein gleicher Brief gelangt var, Lehrte das 
Geleit ab, Kurfell dagegen, dem Gerüchte zu Ohren gelommen waren, 
daß Johann ftatt der fchuldigen Gelder Truppen nach Reval dirigiere, 
beroiligte nicht nur des Giefeit, fondern gab zugleich Befehl, Bundert 
Hofleute bis zu feinem Schloß Leal dem Wbgefandten des Herzogs 
entgegenzufenben. fe ber Rat aber bei feiner Weigerung verharrte 
und die Legation nicht in die Stadt lieh, ging Kurjell einen Schritt 
weiter, ber beweift, daß er nunmehr einen eventuellen Mbfall von 
Johann doch in den Bereich ber Möglichkeit zog: er unterjanbelte mit 
Magnus wegen Aufnahme von 200 beutichen Knechten aus Arensburg 
ins Revaler Schloß. Etwas Entfceibendes war damit allerdings noch 
nicht erfolgt: die 200 Rnedjte waren an ſich nichis als ein verftärkter 
militäriicher Schub gegen etwaige Angriffe der Schweden und be- 
deuteten ſicherlich noch feinen Anflug an Magnus, zumal fie bei 
der Überzahl der Hufleute gegen Kurfells Willen dem Herzog das 
Schloß nie Hätten in die Hand fpielen können. 

Immitten biefer Rombina:ionen ift hann eine jähe Kataſtrophe 
über bie Hoffeute Hereingebroden, bie, auf ben abgefchloffenen Ber- 
trag „baß beide Parten mit Hand und Mund ftille Halten follten“, 
bauend, fich eines hinterüftigen Bruchs der Waffenruhe nicht ver- 
ſahen und über bie vom Könige in die Wege geleiteten Aktionen völig 
im unflaren waren. 

As Johann am 3. Februar vom Revalſchen Rat vom Abfall 
der Hoflente benachrichtigt worten war, hatte er in höchſer Beftürzung 
in der Überzeugung, daß fein ehrgeiziger Bruder als befannter Freund 
und Fürfpreher von Kurſell dem Abfall nicht ganz fernftehe, an Karl 
geichrieben unb biefen um feine Bermittfung gebeten. Sarl antwortete 
dahin, am Kurſells Verrat Fünne er nicht glauben, man möge bie Hofe 
leute nur des Soldes wegen befriedigen, dann würde der Friede wieder 
einfehren. Zugleich ſchrieb ex zur Verſöhnung mahnenb und voll- 
flärdige Bereifung verfigernd aud) an Kurfell und intervenierte 
den in Stodholm auf die Nachricht von Klaus Kurjells Abfall ver- 
hafteten Bruder des Zelbobriften, Wolter, deſſen Freilaffung ihm denn 
auch zugeftanden wurde. Aber auch der Stönig Handelte. Er entfandte 
Klos Ateſſon Tutt und Hans Bjbrnfon Leyen aus Finnland nach 





Reval mit dem Befehl, falls Kurſell nicht gegen fichere Bürgſchaft für 
den rüdftändigen Sold ſich unterwerfe, das Schlok mit Gewalt wieder- 
zugewinnen. Zugleid) ging an den Schlofvogt Eric) Hatanfjon Kiuften 
in Finnland, Hermann Fleming, Stattjalter von Weißenftein, Johann 
3003, Statthalter der Sonneburg und Hans Bohe, Statthalter von 
Hapfal, die Weifung, die beiden Königlichen Kommiffarien Eräftig zu 
unterftägen. Um die Stabt Neval vor jedem Abfallsgelüjt zu ſchüßen, 
beftätigte Johann am 11. Februar ihre Privilegien, wenn aud) mit 
dem bebenffichen Zufah „Iomeit biefelben nicht unferm Königlichen 
Anſehen unvortheilgaft find“, Durch Lift gelang auch die Zuricdgemin- 
nung des Schlojjes, wobei jener Ryls Dobbeler der im Herbſt 1568 
vergeblich agiert hatte, diesmal mit mehr Erfolg tätig war. Die liv— 
landiſche Sorglofigkeit der Hofleute am ihm dabei trefflich zu ftatten. 
‚Sie hatten es ſich oben auf dem Schloffe „gar luftig gemacht, gefreffen 
und gejoffen und aus großer Sicherheit zwei Rittmeiſter, Johann 
Maydel und Heinrich Boismann, mit ihren beiden Fahnen Hofleute 
zu Sande geigjict, daß fie bar unter den Bauern liegen jollten, auf 
daß fie den Vorrath des Hauſes nicht verzehren möchten". Auf diefes 
Treiben Purfells bauten die Schweden einen verwegenen Plan auf 
grvei wegen offenfunbigen Mordes zu Kurfell übergelaufene Sandstuehte, 
Laß Siggefen und Karften von Anclam, wurden von Nyls Dobbeler 
insgeheim ing Verftänbnis gejogen. Cr gab ihnen eine große Summe 
Geldes, die follten fie ſcheinber im Würfelipiel gewonnen Haben und 
mit derfelben ein großes Gelege im Schloß anrichten. „Da ging es 
an ein Saufen mit allen Kräften. %13 fie mun bejoffen und voll 
waren und lagen und ſchliefen ba Hatten die Schweden ihre Sachen 
in Acht“: fie ließen ſich aus bes Biſchofs Hof, ber auf bemfelben 
Plateau — dem Domberge — lag, wo das Schloß ftand, die jäh 
zum Meer abfallende Felswand an einer Hänfenen Strieeiter Bin- 
unter und gingen dann längs ben Klippen in wollenen Soden bis 
unter dad Schloß. Hoch oben befand ſich hier eine Offnung in der 
Mauer, durch diefe follte das Schloß iberrumpelt werden. „Und als 
fie man unter dem Suche waren, ba wurf Zap Siggefen eine lange 
Schnur von oben herunter und holte das eine Ende von der hänfenen 
eiter von der Erde hinauf und band fie oben feit an. Karten von 
Auflam aber, der ſchioß das Gelage binnen Haufed allenthalben ein, 
ob aud jemand foldes Hören oder vermerken möchte, Aber Klaus 
3" 


Google 


— — 


Kurfell mit feinen Gefährten lag und ſchlief ganz ſicher und die Wache 
des Haufes war beftellt nad; ber Stab: wärts; dagegen war auch bie 
ſchwediſche Wade auf dem Dome, ein Spiegelfechten zu machen, gleich- 
falls beftellt, auf daf bie Schweden tafinten zu Felde wärts ihren 
Willen defto beffer beſchaffen möchten. Ais nım feines von des Kurfells 
Gefinde vorhanden war, der von Hinten zufehen konnte, ba find die 
fehmebifchen Stmechte längs ber hänfenen Peiter, der eine nach) dem 
andern, gar hoch von der Exbe mit ber Haft hinaufgeftiegen, bis daf 
dar über dreihundert Mann hineingelommen jind, und haben den 
Stof, da aller Vorrat und Rrieggmunition war, eingenommen und 
von bem Turme ſtrats bie ſchwebiſche Loſung geſchoſſen, die Bürger 
in der Stadt und auf dem Dome dadurch aufzuweden. Und als die 
Zofung mit groben Stücen in der Naht geidhoffen wurde, ift dar ein 
Alarm in alen Gafjen der Stadt und auf bem Dome geworden, und 
niemand wußte, was da vorgefallen war. Dem Klaus Kurfell und 
jeinen Genofjen ift der Mut auch entiallen und die Zechbrüder, die 
durch bie Verräter waren wohl traftiert worden, begannen ſich zu ver: 
friechen, aber es half nichts, denn Nols Dobbeler, der das Gelb zu 
der Zeche vorgeſchoſſen Hatte, begann fie mit fangen Nohren um das 
Geld zu mahnen und, dieweil fic fein Geld Hatten, haben fie ihre 
eeider, Strümpfe und Schuh, Pferde und allerlei Rüftung ihm zum 
Unterpfanbe gelaffen und fi durch unceine Löcher Kinuntergelaffen 
und die nicht wegfommen konnten, die mußten zum Teil mit dem 
Halfe, zum Zeil mit (angem Gefängnis bie Zeche teuer genug bezahlen. 
Aber Nyls Dobbeler nebft feinen Landstnechten Hat fein ausgelegt 
Geld an goldenen Ketten, jilbernen Dolchen, Samt und Geibe und 
an ftattlichen Gurten wohl taufenbfältig wiebergefriegt Als nun die 
deutſchen Knechte aus der Stadt den Schweden zu Hilfe famen und 
fämtfich bes Hauſes twieber nachtig waren, haben fie Mans Kurfell 
mit vielen anberen Kivfändifchen Junkern gefangen genommen unb in 
Verwahrung gebracht; aber den Ausländifchen hat man mehr Gnade 
erzeigt. — — — Mllo ift dos gewaltige Schloß zu Reval, daran ein 
gewaltiger König mit feiner föniglichen Macht genug zu tun haben 
follte, erobert worden.“ 

&o war durch einen häffichen Bruch des unterfiegelten Wertrages, 
auf ben Kurſell gebaut Hatte, ven Schweden bas Schloß Reval wieder 
in die Hände gefpielt worden. In Stodholm war ber Jubel groß. 
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König Johann fieh ein allgemeines Danfgebet in allen Kirchen tes 
Reiches abhalten und befahl nad) Reval aufs ftrengfte gegen die ge- 
fangenen „Rätelsführer“ vorzugehen. Cr Hatte offenbar auf jo ſchnelles 
Gelingen nicht geredinet, da er über die Beteiligung feines Bruders 
Karl an Kurfells Plänen nicht im Maren war. Um ein Eingreifen 
von befien Seite zugumften der Gefangenen, infonderheit Maus Kurfells 
zu verhindern, drang er jegt auf gröhte veſchleunigung des Prozeffes, 
während Gabriel Epriftierfon und bie beiden Komnifarien Klas Ükeffon 
und Hans Vjörnfion die Verhandlungen möglichſt hinauszuſchieben 
fuchten, um ben Gefangenen Zeit zu geben Wermittfer und Fürjprecher 
Au gewinnen, wobei Kurfell gewiß an Herzog Karl gebadit jat. Große 
Freude Herrfchte auf polniſcher Seite und Jan Chodiewic; ſchrieb an 
Chriſtierſon, man möge Kurſell fo ſchnell wie möglich den Kopf vor 
die Füße Legen, „habe er feinen Kopf mehr, fo fönne er aud) nicht 
mehr faufen“. Johanus am 31. Mei in Reval anlangende Weifung 
\efort den Prozeß ind Werk zu ſetzen, bewegte ſich in derielben Linie 
und wang ben Gonperneur zum fehlennigen dondein Noch am felen 
Tage trat das aus den voruehmften ſchwediſchen und deutſhen Rriegs- 
feuten beftehende Gericht im Gegenwart des Adels, des Revaler Rats 
und einiger Hundert Zufchauer auf dem Dom zufammen. Wir find 
über bie Einzelheiten nicht unterrichtet, da die Aften aus den Archiven, 
gaviß, abficjtfich, verffiwunden find. Karl mochte, obweht er feine 
Veteiligung natürlich aufs ſchroffſte in Abrede zu ftellen fid) veranlaßt 
Sch, doch daran Intereſſe haben, die Prozeßakten aus ber Welt zu 
afen Doc wiffen wir auch ohne fie, dab Kurfell und feine Offi- 
‚ziere, aus hartem Kerker in den Ring der Genoſſen geführt, nad) drei» 
tögiger Verhandlung zum Tode verurteilt wurden. Die Gründe, die 
ber, feine Genofjen ritterlich entlaftende, durch den Wechel des Ge- 
idids aber tief gebeugte Felbobrift zu feiner Verteidigung anführte, 
fanden feine Billigung und aus der Mitte des Rats wie des Adels 
hrach feiner für ihm. &o wurden denn er, fein Bruber Heinrich, fein 
Sekretär Balthafar Heller und die livlandiſchen Edelleute Fromhold 
Düler und Hanrich Hade wegen Verrat zum Rade verureilt. Rach- 
dem Kurfell dem Biſchof von Reval Johann von Geldern unb zwei 
Predigern gebeichtet und alle Schuld auf fich genommen, nahm er das 
Mendmahf, fegte fein Teftament anf und empfing am 3. Juni gefaßt 
den Tobesftreich. Sein, Hellers, Düfers und Hades Körder wurden 
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Hierauf gevierteilt und an vier Räder genagelt. So froh Johann war, 
fo erbittert war Karl von Südermannland, der durch die Eile des 
Vrozeffes um Die Möglichteit gebracht worden war fir Rurfell einzu- 
treten. Er mußte fi) damit zufrieden geben, wenigſtens Heinrich 
Kurfells und ber andern Gefangenen Leben reiten zu danen 

So endete König Erichs Felbokrift, ein Sohn und ein Opfer 
einer gäfrenben und gemafttätigen Zeit, in der Treu unb Glauben 
wenig galten und ber immer Recht hatte, ber bie Macht in Handen Hielt. 

Als die Nachricht von Kurfells Kataftrophe zu den unter May- 
dells und Boismanns Führung auf das Sand in Quartiere gelegten 
Hofleuten drang, gingen fie zu Herzog Maguus über, der fie mit 
offenen Armen aufnahm und mad) Wierland in von Ruffen befeptes 
Gebiet führen tief. Die Eroberung von Schloß Leal, Kurfells Lehen, 
dunch die Schweden vermochte jedoch weder fie noch die mit ihnen 
fümpfenben Rufen zu verhintern. — 

Die Trogödie Kurfells trat bald in ben Hintergrund. Größere, 
erfhükterndere Ereiguiffe Löften fie ab: der Kampf Iwans um Liv- 
fand und bie erneuten furchtbaren Greuel, die über das Land herein 
brachen. 

Es laßt fi nicht in Abrede ftellen, daß der Zar mit großem 
Geichid verfuhr, um dem „Könige von Livlande, Herzog Magnus, ald 
ruſſiſchem Mandatar die Wege zu bahnen. Alles war darauf berechnet, 
die Sivländer zu gewinnen, ihnen die Unterwerfung unter den „Erb- 
feind der Chriftenheit“ jo verlockend wie möglich erfcheinen zu laſſen. 
Wit ausgefuchter Gnade wirt einer ganzen Anzahl Tiofindijcher Ge- 
fangenen bie Freiheit geſchentt, den vor Jahren nach Rußland heſchlepp⸗ 
ten Bewohnern Dorpats bie Rückkehr in die Vaterſtadt geftattet. Das 
Noli me tangere ber Lioländer, das Lıfhertum, wird natürlich dem 
neven König, feinen Nachfolge und allen Bewohnern des Landes aus- 
drüctfich fongediert, ber Handel nad Ruffand den fivlänbifchen Städten 
mit Euger Abficht.eingeräumt. Auch die Zeichen der Abhängigkeit find 
fo vorfichtig figiert, wie mur möglich: fein Ruffe folle ein Amt beffeiden 
durfen / nur als Form, um bie Oberherzlicjfeit zu tennzeichnen, follten die 
Sinländer einen Hein bemeffenen Tribut zahlen. Wenn ber Zar nach 
Livland läme, habe Magnus ihm mil 1500 Reiten und ebenſobiel Fuß- 
volt zuzugichen, doch ber Zar ſolle fie fohmen. Biche der Bar nicht 
jelbft ins Seid, fo fönne auch Magnus zu Kaufe bleiben, müfe aber 


Google 


= — 


3 Taler für jeden Reiter und 1'/, Taler für jeden Knecht zahlen, ziche 
bagegen der König von Xivland allein in den Krieg, fo gehe er ben 
zariſchen Wojewoden im Rang voraus, Endlich, zum Schluß die über- 
tafeiende Beftimmung: wenn Herzog Magnus ftürbe, fo follten die Liv- 
länder ſich einen andern König aus Holftein wählen dürfen. 

In ber Tat, keiner wird dem Zaren und feinen Räten das 
Zeugnis verfagen önnen, daß alles geſchehen war, um ben Übertritt 
den Livländern en masse leicht zu machen. Voll trunfener Hoffe 
nungen mag Swan damals in die Zukunft geſchaut haben, nicht nur 
Kiolanbs Befig winfte ihm, and) bie pofrifche und Titanifche Mrome auf 
fin Haupt zu fehen fhien der Augenblick günftig. Wohl lebte Sigis- 
mund Auguſt noch, aber die Frage der Nachfolge rüdte täglich näher 
und eine nicht geringe Partei im Sande glaubte durch bie Wahl des 
Zoren den ewigen Stämpfen zwifchen den beiben Slavenreichen am beften 
ein Ende zu machen. In diefem Sinne ſprach ſich eine polniihe Gefandt- 
ſchaft in Moskau, wo ein Waffenftillftend auf drei Jahre verabredet 
wurde, Iwan gegenüber unverblümt aus. Je größer aber das Angebot 
ber polen war, um fo refervierter zeigte ſich ber Zar. Der Gewinn 
Liblands Tag ihm vor allem am Herzen, war er erft Herr des Landes, 
fo glaubte er den polniſchen Magnaten gegenüber ganz anders auftreten 
zu lönnen. Mit Energie nahm er daher, benn vun polen Halte ex auf 
drei Jahre nichts zu fürchten, den Kampf um Livland, alſo gegen das 
verhaßte Schweben auf. Es ift laum zu viel gejagt, wenn behauptet 
worden ift, „daß es fih um eine Entfgeidung über die Zukunft 
des oſtlichen Europa handelt, als Sönig Magnus im Sommer 1570 
nit ruffifehen Truppen, die durh den Zuzug getäufchter ober durch bie 
Rot der Zeit politifch demoralifierter Pivländer welenttich verftärkt 
waren, heranzog, um vor allem Reval, den Fels und Hort der ſchwe⸗ 
diſchen Macht in den alten Orderslanden, einzunehmen“*): am 21. Auguft 
1570 fagerte Magnus mit einigen 20000 Mann vor der Stadt, bie 
Rrufe und Taube vergeblich mit wohlgeſetzten Briefen zum Abfall zu 
verleiten verfucht Hatten. An Reval lebte eben noch ber alte deutſche 
Bürgergeift, der ſich durch feine Übermacht des Feindes von feiner 
Pig und Ehre abbringen läßt. Deshalb gab der Rat auch auf 
den „Aufforderungäbrief* König Magnus’, in dem er am 23. Auguft 


») Shiemann, Gedichte IL. pag. 338. 
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ermahnt wurde, „ehe das Heer die Übermacht übe, feine Lage wohl zu 
ermägen und fich, den Bürgern, ihren Rindern und Kinbestindern ewiges 
Vcheffagen zu erfparen,“ eine ganze Woche Hirdurd gar feine Ant- 
wort und mußte bant ber Helbenmütigen Bürgerfchaft alle Angriffe 
mit größtem Erfolg zurückzuſchlagen. Andere Verſuche den Rat umzu⸗ 
ftimmen ober aber inmitten ber Gtabt Verrat zu ftiften, welche Heinrich 
Boismann, Krufe und Taube und der Hofprediger Schrapfer immer 
und immer wieder unternahmen, prallten an ber Gefinnung der Reva: 
lenſer ab. Mitte Oktober verftärkte fich die Armee von Magnus durch 
ſchweres Geſchnh und 5000 Opritfehnifi, während die um Hilfe von 
Neval angegangenen Polen, ber Kaifer Mayimikian IT, die wenbifchen 
Stäbte nur leere Worte, König Johann von Schweden wenig mehr 
als folche hatten. Einige Kriegs und Proviantſchiffe dirigierte er zwar 
mach Reval, die Heine [hwedifche Befapung zu verftäctn kam ihm 
aber nicht in den Sinn. Aber bie Revalenfer verzagten nicht. „Wie 
zum Tanz liefen die Kriegsleute, Gefellen, Haustnehte und Jungen 
in den Streit. Hatte Magnus mühjam eine Schanze oder ein Blod- 
Haus errichtel, über Nacht vinden die Werke zeritört und genommen.“ 
Ihr Mut ſaut auch dann nicht, als um Martini eine peftartige Seuche 
in der befagerten Stabt ausbrach, an welcher „ganz viele Bürger aus 
aller Bilben, deagfeichen viele Befellen, junge Mnechte, Frauen und 
Jungfrauen fo geſchwind als im feiner Peftilnz hingeftorben find, 
welche alle ohne Glocenklang find begraben worben. Denn man hat 
die ganze Belagerung über die Gloden fonft nicht als zu den Ser— 
monen gerührt." Auch im Lager der Magniften ricstete die „Ruffilche 
oder Musfowitifche Plage, fo bie Ruffen über das Land follten gebracht 
Haben“, arge BVerheerungen am. Auch der Kanzler de „NRönigs* 
Konrad Burmeiſter fiel ihr zum Opfet. „Da ward,“ fügt Ruſſow 
feinem Bericht hinzu, „der Sivländer Fluch zum Teil erfüllt. Denn in 
Kivlaub war dies ein gemeiner Flud), infonderheit bei denen vom Adel: 
‚Da Dich aller Welt Plage beſteh'k Derjelbige Fluch hat leider 
die Livfänder dermaßen beftanden, daß ſchier nicht eine Plage zu 
erdenken ift, da fie in diefer Veränderung und Mutation nicht mit 
behaftet und überſchüttet geweſen find.“ 

Das neue Jahr brachte feine Eutſcheidung. Endlich in der erſten 
Woche des März 1571 entichloß ſich Magnus zu einer lehten großen 
Aktion, nachdem er im Januar abermaligen Zuzug erhalten hatte. 
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„Der Feind,“ ſo heißt es in einem Briefe des Nevaler Rats arı 14. März 
nad Stettin"), „verfuchte fi mit aller feiner Macht an uns, ſchoß 
längere Zeit Tag und Nacht aus grobem Geſchütz. Feuerkugeln und 
Sprengkugeln in die Stabt, ſchlug eine gewaltige Schanze vor der 
Fildjermai auf, fagerte fich länge ber Seefante, baute noch näher zur 
Stadt hinter dem Roſengarten eine Schanze, machte Laufgräben und 
begann Hinter dem Kaltofen ein Blothaus zu fchlagen. Das zu dulden 
war uns unleidlich. Ais wir mit unferen Geſchüden, die Tag und 
Nacht auch nicht feierten, ihm nicht wehren konnten, find wir mit 
unferer ganzen Kriegsmacht ben 3. März im Namen der Heiligen Drei- 
einigleit eusgefallen, ſchlugen ihn aus ber mächften Schang und ver- 
brannten das Blochaus und bie Schanztörbe. Darauf wurde noch 
am jelben Tage und am 5. März tapfer ſcharmützelt, fo daß der Feind 
durch Gottes Hilfe ängftlich wurde, all fein grobes Gefchuh in der 
folgenden Nacht aus der Fiſchermai wieder zur oberften Mihle bradite. 
Aud) aus der Koppel z0g er ab und ließ ſich ganz und gar nicht mehr 
dert jehen. Der Hafen ift wieder frei unb die Zufuhr farm jet ofne 
jede Gefahr geſchehen waß wir dem reifenden Kaufmann zu vermelden 
nicht unterlaffen können. . ... .* 

Run zögerte Magnus nit länger. In ber Nacht auf ben 
18. März 1571 ftekte der König von Livlanb, nachdem er an breifig 
Bogen vor Reval gelegen Hatte, fein Zuger in Yranb und zog im 
Morgengrauen von dannen nad; Oberpahlen. Die deutſchen Knechte 
rüdten nach Schloß Weihenſtein zu, das Fleming gegen 30 Wochen 
gegen die Hefleute erfolgreich verteidigt Hatte, die Hufen nahmen 
ihren Weg nad) Narıva. 

Der Tehlichlan der mit Aufgebot aller Kräfte und in ber ſichern 
Vorausſicht des Gelingens unternommenen Belagerung Redals konnte 
nicht ohne bebentfame Rückwirlung auf bie Verhäliniſſe in Livland 
Bleiben. Dem Schattenfönig in Lidland begann vor dem Born feines 
hohen Proteftors, bes Zaren, zu grauen, die beiden Parteigänger 
Kaufe und Taube, welche die Expedition vor allem betricben hatten, 
füßtten fid) plögfid) nicht mehr fiher in ifter Haut; Verräter waren 
fie an ihrem Sande geworden — warum follten fie jegt nicht aber 
mals den ‚Heren wechſein und ben zarifihen Dienft mit den polniſchen 
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vertaufchen? Die Heftigen Vorwürfe, die Magmıs ihnen marhte, werden 
das perfide Spiel nur befgjleunigt Haben. Heimfid) knüpflen fie mit 
Sigismund Auguft an, fie wußten, daß man fie in Polen mit offenen 
Armen empfangen würde. Doc) fie wollten, um das Gewicht ihrer 
Perſon zu verftärten, nicht mit leeren Händen fommen, nichts geringeres, 
als die Stabt Dorbat durch einen Handftreic zu gewinnen, war ihr 
verwegener Blan'). Mit Ranholb von Roſen, einem Führer der 
Hofleute, wurde alles verabredet, aber der Wnfchlag miflang, z. T. 
wegen ber Furcht und Teilnahmlofigfit der Bürger, bie ihre Türen 
fchfoffen und nicht Partei gegen bie Auffen zu ergreifen wagten. Rufen 
bezahlte bie geplante Überrumpelung mit bem Leben, Krufe und Taube, 
die fi) aus dem Getümmel retteten, eilten Perfon, Familie und Habe 
nach Polen in Sicherheit zu bringen. Man nahm fie mit größter 
Buvorfommenheit auf, Bnaden und Güter gab’ and; hier in Hille 
und Fülle, bei den Landsleuten aber wuchs der Wiberwille gegen die 
verächtlihen Abenteurer. Iwan ſchäumte vor Zorn, um jeden Preis 
wollte er bie beiben Verräter zurüc haben, in ſchmeichelnden Briefen 
fie zur Mücktegr bewegen, in broßenben Schreiben ben Polenfönig zur 
Anzlieferung bringen. Alles vergebens! 

Moguıs war unterbeffen nicht wohl zu Mute. Im erften Augen- 
blide dachte er vor Jwans Zorn nad) Oſel zu flüchten, doch ruhigere 
Überlegung fieß ihn in Dberpahfen bleiben. War ihm zudem doch 
Dfel durch den Steitiner Frieden fo gut wie berſchloſſen worben! 
Der Stettiner Friede vom 13. Dezember 1570 hatte dem Kriege 
zwiſchen Dänemark und Schweden endlich ein Ziel geſebt. Zahlreiche 
Fürften, fo der Kaifer, Sigismund Auguft, viele Reichsfürſten, unter 
ihnen Johann Friedrich von Pommern, waren tätig geweſen und der 
Erfolg war nicht ausgeblichen. Für Magnus aber bedeutete der 
Friedensſchluß die ofene Losjagung feines Bruders von ihm. Im 
dem Friebensinftrument war nämlich) gefagt, König Johann Habe 
Lioland nur befept, um es für Kaifer und Reich zu fchügen. Er gebe 
es jegt am diefe zurüc, ſobald ihm die Kiriegsfoften erſezt würden. 
Raifer Ferdinand feinerfeits übertrug Hierauf König Friedrich IL. von 
Dänemark bie Schuhgerechtigleit, vorbepättlic) des Reiches Hofeit, über 
die Stifter Neval und Oſel, während bis zur Bezahlung ber Kriegs: 
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toſten bie Stadt Reval, Weißenſtein und Karlus nebſt Gebiet in 
ſchwediſchem Beſitz Bleiben ſollien. Ausdrücklich war dann noch hin- 
zugefügt, daß Danemart über die Stifter NReval und Öfel nicht 
weiter verfügen, namentlich fie nicht an Magnus abtreten bürfe, es fei 
denn, Daß fegterer ſich zuvor wegen feines Bündnifjeg mit dem 
Zaren entfchuldige. Offener Tonnte Magnus wahrlich nicht preis- 
gegeben werben! Die Einfehung eines bänif—en Gtatthalters in ber 
Perfon Chriſtof von Walfenborffs, den 1573 Klaus von Ungern 
aus dem Haufe Pürkell ablöfte, machte much den Livländern den Bruch 
offenbar. 

Wider alles Erwarten bezeigte ſich Iwan top alletem überaus 
grädig, ja er verlobte den von ihm gefcjaffenen König, da deſſen Braut 
Guphemin geftorben war, mit deren Schtwefter Marin Windimiromne. 
OMfenbar wirkte bei dieſem gütigen Gebahren des Zaren bie mißliche 
Sage, in ber er fich ſelbſt damals befand, nicht unerheblich mit. Schwere 
Sorgen drückten ihn nieber, waren doch im Frühjahr 1571 die krimſchen 
Tateren unter bem Chan Derofet Girei, angeftadjelt vom Sultan Sali- 
man, bis vor Moskau gebrungen. Fafl die ganze hölzerue Stabt war 
in Flammen aufgegangen, Zaufende und Abertaufende waren um- 
gelommen, mehr denn 150000 Menfchen auf bie türfifchn Stlaven- 
märfte fortgetrieben worben. In ſolchen Stunden dachte Iwan allen 
Ernftes daran, Schug in England bei der großen Elifateth, „einer 
Freundin“, zu ſuchen, Gedanken, die freilich nie verwirklicht worden 
find, für dem Zaren aber Harakteriftifch bleiben. Doch im Sommer des 
holgenden Jahres ging die Tatarengefahr fehe zur rechten Zeit glüdlid) 
vorüber: am der Dfa wurden die Feinde aufs Haupt geihlagen, die 
mm geroume Beit hindurch den Grenzen Moetans fernhfiehen. 

Ricis Konnte Iwan gelegener tommen, denn feit dem 7. Juli 1872 
war bie polniſche Thronfolge in ihr Ieptes Stadium getreten: König 
Sigismund Auguft war geftorben. Unb nicht ungünftig ftanden, ſcheim 
bar wenigfters, de Zaren Chancen, dod die im Grunte unverein- 
baren pulnifchen und mustowitifchen Forberungen machten einen wirt- 
fichen Ausgleih unmöglic). Ein Jahr nad; Sigiemunds Tode wählten 
nach langem Wirrtvarr die Magnaten Herzog Heinrich von Anjon zum 
König — am 13. September 1573 überreichte ihm die polnifche Depu- 
tation in Paris die Wahlafte, nachdem der Prinz widerwillig die 
Artieuli Heinrieiani beſchworen, welce die Macht des Königs bis 
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zum Außerſten beſchnitten, ben Diffibenten aber — Hier kommt der Name 
zuerft für bie Richtfatholiten vor — Neligionsfreiheit zufidjerten. Doch 
die kurze Spanne Zeit, da diefer letzte Balois die polnifche Krone trug, 
war blos ein Schattenregiment, das für bie Gedichte des öftlichen 
Europa „nur eine negative Bedeutung hatte“ '). Erſt am 26. Januar 
1574 war Heinvid; in fein meues Reid) gelangt, vier Monate darauf 
ftarb König Karl IX., fein khniglicher Bruder von frankreich, und 
bereits om 17. Juli entfloh Keinrich, um den frangöflichen Thron ein- 
zunehmen, feinen polniſchen Untertanen bei Nacht und Nebel „wie 
ein Verbrecher.“ Cine tollere Farce, wie dieſe KEnigsfludt läßt ſich 
taum benfen: hart Hinter bem Davonfprengenden gafoppieren bie Polen, 
ſchon glauben fie die Majeftät zu ergreifen, nur ein Meiner Bad, 
trennt fie von ihr, einer von ben Werfofgern fpringt ind Waſſer, er 
tuft dem Könige zu: „Serenissima Majestas, cur fugis?“ Doch nur 
das helle Auflachen des feinem Pferde die Sporm einfegenden Flücht: 
lings Mlingt als Antwort zurück, glüdfic erreicht er bie ſchiefiſhe 
Grenze. Ale anf deutſchem Boden die Abgefandten den König fanden, 
tar an ein Zuriichführen nicht zu denfen; wenn auch die ganze Streit: 
mocht Polens vor ihm fände, ließ fih ber Iümmerfiche vernehmen, 
fo würde er den erften, der fo dreift wäre, von der Umfehr zu ſprechen 
mit feinem Doiche nieberftoßen. 

So wurde die polnifche Frage, die eben erft zurücgedämmt ſchien, 
von neuem aufgerolt; von neuem geriet ber ganze Often in firber- 
Hafte Bewegung, vun nenem tauchte, und biesmal mit mehr Ausficht 
auf Erfolg denn je, die Kandidatır Iwans auf. Offen proffamierte 
bie Splachta den Zaren als ihren Thronfandibaten. Uad nidt mit 
leeren Hänten fonnte er diesmal in die Schranken treten; al3 am 
12. Ma: 1575 der Wahlreichstag ſich verfammelte, war er Herr falt 
des ganzen norddünifhen Landes bie auf Riga und Reval Sollte das 
nicht in die Wagſchale fallen? 

Bereits im Dezenber 1572 war Iwan in Perſon in Livfand 
erfchienen. Um Weihnachten brach das Heer, bei dem fid) nud) Wagnus 
eingefunden hatte, unvermutet in® Laud, in welchem ber Adel, jorglos 
nach alter Weife fid) gegenteitig beſuchend, das Chriftfeft feierte „Da 





Dicſe polnifchen Verhältwiile verdienen in Schiemann II nachgelefen zu 
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hat fie der Moskowiter über alle Vermutung und Zuverſicht über- 
rumpelt, ihrer ganz viele erichlagen und viele Taufende, jung und alt, 
gefänglich weg in die Mustow und Taterei verfüßr. Was da für in 
Elend und Jemmer in Harrigen und Ferven gewejen ift, ift unaus- 
ſprechlich· Dem überlegenen Feind tonnte „das Föniglide Haus und 
die gemaltige Fefte“ Meihenftein, zumal der ſchwediſche Kommanbant 
Hand Boye einen großen Teil der Befapung leihtfertig fortgefandt 
Hatte, nur wenige Tage widerſtehen. Ein furdjtsares Gemepel räumte 
unter den BVerteidigern auf: „Den Statthalter Hans Boye mit vielen 
aubdern Schweden, Deutjchen und Unbeutfchen hat man vor den Grofj- 
fürften gebracht, der fie lebendig an einen Spieß binden und zu Tode 
braten laſſen.“ Das geichah in ben erften Januartagen 1573. Überall 
wichen die Schweden zurüd, auch Schloß Karkus fiel in des Zaren 
Hand, der es König Magnus verlieh. Nur bei Schloß Lohde wußte 
ſich die Schweden zu behaupten und den Ruffen eine gründliche Nieder- 
fage im Sanırar besfelben Jahres beizubringen, was den braven Ruſſow 
u dem Sat veranlaft: „Hier mag man ſehen, dah men mit ben 
Rufen wohl handeln fan, wo ein Heiner Ernft und Stenbhaftigfeit 
vorfenden ift. Cs verhält ſich aud) mit dem Mustowiter jo gräufich 
nicht, als es wohl Vielen hohes und niederes Standes vorgemalt und 
eingibildet wird. Denu er Hat fein Lebenlang leine 3000 Deutfchen 
mit Gewalt aus dem Felde geichlagen, dar fie fid) zur Gegenwehr 
geitellt Haben; wollen die Deutichen aber laufen und ofne Roth flichen, 
ſo Bat er gut nachzujagen.“ Freilich den für Jwan überaus günftigen 
Verlauf des ganzen Jahres vermochte ber eine ſchwediſche Sieg nicht 
weientlich zu ändern, ſodaß im April 1573 König Magnız feierlihe 
Hochzeit Halten fonnte. „Die Hochzeit — ſchreibt Salomen Henning 
Hödhft braftifch in feiner Chronit —“ ſoll zwar ihrer Art und Gewohn 
heit nad) an aller zugehörigen Nothdurft prächtig, Herrlich und wohl 
fein zugegangen. Aber die Speftafel und Schaufpiel, Fänge und andere 
Kurzweil, fo für und nacgehalten, fo ſchandlos und abjgeufid), daß 
es züchtige Ohren und Augen billig weber hören noch anſcheuen jollten. 
Es ift aber den Deutjchen joldh” Ehrbot zu fonderlichen Gnaden 
eichehen, daß fie ja auch etwes von der Meuffen Hofzucht zu fagen 
und anheim zu bringen Hätten. Cr, der Groffürft, ift auf der König- 
lichen Hochzeit fo Iuftig und rebentiriſch (betrunfen) gemein, daß er 
richt allein diefelhe mit jeiner Gegenwart gezieret, fonbern auch ein 
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Cantor, Chor- unb Sangmeifter gegeben und mit etlichen jungen 
Mönchen anftatt des Wrautfiebes das Eymbolum Athaneſii gelungen, 
auswendig fo fertig und ohne Mangel, daß «8 ifm and) feine Concan- 
tores auß bem Buche nicht nachthuen konnten. Dahero er in feinem 
Krame fo irre und auf die elenbigen Mönche fo erbittert worden, daß 
er fie mit dem Baculo, damit er menfuriert und den Talt gehalten, 
auf die geweihten Köpfe geichlagen, daf man ihnen bie rotfen Roten 
baren fehen konnte. Solch ein feiner Unterricht und Lefrmeifter war 
er. Wie er denn fonft gemeinlich auch ben Gebrauch gehabt, wenn ber 
Himmel voller Geigen gehangen, zu epinilifiren, Carmen triumphale, 
ein Ueberwindungs- und Giegeslied, von beiden Kaifern Kafan und 
Aftrachan zu fingen, wie er biefelben in feiner Jugend, da er noch 
nicht zwanzig Jahre alt und erft in feine Regierung getreten, über: 
twınben, gefangen und fammt Sand und Renten unter fein Joch und in 
Dienftbarkeit gebracht Hatte.“ 

Wir willen fonft noch, daf die Trauung von Magnus und feiner 
noch im Kindesalter ftehenden Braut zuerft von dem griechiſchen Geift- 
lichen, dann auch von einem lutheriſchen Prediger volkogen wurde, 
wir erfahren aber aud), bafı to aller guten Qaune des Zaren bie 
weitgehenden Hoffnungen, die Magnus Hegte, vorläufig nicht in Er: 
füllung gingen. Wohl hieß er König von Sivfand, aber in Wirklich- 
feit hatte er über die Schlöffer Oberpahfen uud Kartus hinaus wenig 
genug zu jagen, wohl hatte der Bar ihm 5 Tonnen Goldes verheißen, 
doch fie zu geben zögerte er. Warum er das tat? Er hat fein Ge- 
heimnis daraus gemacht, er traute jelbft dem von ihm erichaffenen 
„König* nicht „Die Teutjchen Halten mir wenig Farbe”, meinte er 
wohl und Magnus ſchrieb er es bivelt: „Taube mb ftrufe, denen 
wir gegeben haben, was fie begehrten, find von und gewichen. Jürgen 
Fahrenabad) und Hans Wachtmeifter, die wir Fochgeftelt, Haben ung 
veriaſſen. Obwohl Ihr eines großen Herrn Sohn ſad und Wir 
wiffen, daß ſolche eine Zuſege beffer Halten, ala die, fo aus dem 
Haufen find, fo bebenfen Wir bo, dab Ir ein Menſch bleibt. 
Solten Wir Eu; das Geld mit und mehr Zeitungen geben, Ihr 
möchtet auf ber Grenze umgeben werden, Euch von Uns abwenden, 
Kriegsvolf gegen Uns mit Unſerem Gelde werben und Wir müßten 
dann Unfere Feftungen mit Unferm Blute erholen. Darum mögt Ihr 
& und zum Beften Halten, daß Wir Euch den Brautſchaß jegt nicht 
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folgen laſſen und nicht mehr Schlöſſer einräumen, aber Ihr follt in 
Kurzem Unjere große Gnade erfahren, wenn Wir gejehen, wie Ihr 
Euch haltet.“ 

Man muß ſich bie demütigende Lage des Schattenfönigs vor- 
fielen! Sein Bruber zürnte ihm baf er fi) „ohne Unfern Rail) und 
Vorniffen auſſ weniger Lofen Teutt wahn und gemadjte Hoffnung nit 
allein zu dem Großfürften und SKaifer aller Keuffen geiölagen und 
untergehen, fordern aud mit einer Reuffin verchelicht“ Hatte, ber Zar, 
durch ben Abfall anderer Verräter und Parteigänger mißtrauifch, unter» 
fügte ihm nur wenig, im Lande felbft war fein Anfehen gleich Null. 
Aus erhaltenen Papieren erfehen wir, Daß immer wieder ftreifende 
Banden, namentlich pernauſche Hoffeute in polnifgem Dient, fein Gr- 
biet verheerten. In feinen beiden Schlöffern mangelte es, zumal nach 
dem Zeugnis feines Bruders „jeine Diener ein loſes Gefindlein ge- 
weſen das doch des Herm fpoftet und lacht · oft am nofvendigften, 
auf feiner fürffichen Tafel fanden nie mehr als drei Schüffeln, oft 
auch nur eine, von ben taufend Bauern, die zu Oberpahlen gehörten, 
hatte der verſchwenderiſche junge Herr bis auf fünfzig alle meggeichenft. 
Dazu kam noch das Tragilomifche feiner Ehe: „Sein Gemafl“, ſchreibt 
im deſember 1573 König Friebrid), „ift noch ein Mind von 13 Jahren, 
pflegt ihr Apfel und Buder, damit fie zufrieden, zu geben.“ 

Ein trübfeliges Bild, das dieſer livlandiſche Königshof bietet! 

Im Lante dauerte ber Krieg in einförmiger Erbitterung weiter 
fort, meift zum Nachteil ber Schweden, bie mit Geldnot, Meuterei und 
offener Unbotmäßigfeit der Truppen, namentlich der ſchottiſchen Hilis- 
Dölfer zu Lämpfen hatten. In furditbarer Weiſe emind ſich diefer 
innere Zündſteff im März 1574 im Lager von Weißenſtein, das zu 
gewinnen Klaus Atenjon Tott vergeblid bemüht war. Roller Wut 
prallten die ſchottiſchen Völker mit den Hofleuten zufammen, doch lehtere 
behieften bie Oberhand, mehr ala 1500 Schotten beeten, während 
die Ruffen von den Mauern hohnlachend zuſchauten, da biutigen 
Voden. Zott aber mußte bie Belagerung auffeben und jein zer- 
trümmertes Heer nach Harrien zurüdführen. Bald darauf wurde er 
durch einen Tüchtigeren erfept, Pontus Jacobfon de In Gardie, einem 
Franzoſen von Geburt, ber in Piemont gefochten und jept ſchwediſcher 
deldoberſt geworden war. Mit einem Verwüſtungszug ins Fellinſche 
Bis vor Gchfog Dberpaflen eröffnete er den Mieinfrieg, der das Land 
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von neuem verheerte, während zugleich auch zur See ein erbitterter 
Piratenkrieg, insbeſondere gegen die mit Umgehung Revals nach Narwo 
fegefnben Libecer geführt wurde, anderſeits der däniſche Statthalter 
auf Dfel, Maus von Ungern, auf die Gelbnot der Hofleute vertrauend, 
mit ihnen Eide Januar 1575 einen Vertrag jchloß, laut dem fie bie 
pfandweife in ihrem BVeſitz befindlichen Schlöſſer Hapſal, Leal und Lohde 
gegen 70000 Reichstaler und einen Waffenftilftand, den er mit dem 
Nuffen zu vermitteln verfprad), für den König von Dänemark in Dienft 
nahmen. 

Aber ſchon im felben Monat hatten bie Auffen die friegerifchen 
Operationen in größerem Maßſtabe wieder aufgenommen. Am 30. Ja— 
muar verſuchte ein Haufe von ca. 20000 Auffen und Tatern Neval 
zu überrumpeln, während die Einwohner in den Kirchen waren. Als 
der Anjchlag mißlang, plünderten fie das Brigittenflofter, wo damalt 
noch Klofterfrauen wohnten) ergoffen ſich in die Wiet, dann auf die 
Inſel Dagben, Worms, Moon umb fel und wanbten fid) auf das 
Feſtland zuric. Alt-Pernau ging in Flammen auf, Salis wurde ge- 
nommen, endlich Tchrten fie beutebeladen in das Dorpatide bein. Daß 
fie bald wicderkommen würden, jtand um fo weniger aufer Zweifel 
als der Waffenſtillſtand mit Polen abgelaufen war, mithin auch Die 
fühfichen Gebiete des Landes zum Einfall (odten. Daburd; wurde die 
Stadt Bernau in Höhften Scpreden.verfegt, wo man durch ben Brand 
Alt Pernaus geängftigt, mit Beſorgnis auf die Heine Bejagung jah, 
die einer ernftlichen Belagerung nicht widerfteßen fonnte; ee ift bezeich- 
nend für Das geringe Anjehen des Königs von Livland, daß troß 
biefer Sage fein Mngebot, die Stadt folle fic ihm unterwerfen, er 
werde fie ſchützen, feinen Erfolg hatte. Mehr Vertrauen zeigte fie 
zu bänifcher Hilfe, die ihe Maus Ungern von Öfel aus anbot. Dad 
auch diefe verfagte im entſcheidenden Moment, da ber Etatthalter 
durch wibrigen Zufall ſelbſt in eine Cage kam, in der er nichts zu tum 
vermochte: im Juli 1575 war nämlich unvermutet von Schweden 
aus ber Sohn des Herzogs Franz von Sadjjen-Lanenburg, Magnus, 
ein wüter, rußelofer, in chroniſcher Geldnot ſich befindender Aben- 
teurer, der als Schwager Erichs XIV. emporgeloimmen war, auf Del 
bei Sonneburg gelandet, das ihm König Johann zu Lehen gegeben 
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hatte, um ihm aus Schweden loszuwerden. Zwiſchen ihm und Maus 
Ungern kam & jehr bald zu beftigem Streit, ja Magnus ließ letztern, 
obgleid) er ihm freies Geleit zugeficher:, gefangen nehmen. Dimar 
dauerte das Zwiſchenſpiel mur ganz kurze Zeit, da ſchon Anfang Auguft 
Ungern frei war und Eonneburg und ArenSburg in feine Hand brachte, 
mährend Herzog Magnus von Sadjfen Dfel zu verlaſſen eitte, — 
doch Bernaus Fall oufguhaften war Ungern nicht mehr in ber Lege 

Die Stadt, von Ghoblewic, trop wieberhofter Geſuche ofne Hilfe 
gelafien, fand nur bei Riga Beiſtand, das Söldner und Proviant zur 
See abfertigte; ala biefe aber fid) dem Hafen näßerten, war bie Stabt 
igon in ruffifchen Händen. Nicht unrühnlich Hat tropbem die Vürger- 
idaft ſich verteidigt, gegen 7000 Dann foll der Belagerer vor ben 
Mauern gelaffen haben, bis endlich am 9. Zuli, da nur noch 60 Männer 
übrig waren, die Waffen führen Tonnten, die Stadt fapitulieren 
mußte. Wider Erwarten und Gewohnheit wurde bie wadre Vürger- 
iheft mit Milde behandelt. Bielleicht Kate fie dies König Magnıs 
zu verbanfen, ber bamals auch die Schlöffer Rujen, Ermes und Helmet 
einbelm und in Helmet feinen Sit aufichfug, da Oberpabfen „ohne 
das gar auägebrannt war“. 

Die Erfolge der Auffen, die nur durch die Läſſigkeit der durch 
die innern Ihromvirren vollbefcäftigten Polen möglich geworben 
waren, riefen im Sande einen gervaltigen Schreden Hervor. Doc) da 
eine Gejandticaft, die von ben in Neurrmühlen verfammelten üdel- 
leuten, Sandräten und Räten Herzog Gotthards nad) Wilna abgejanbt 
wurde, Chodfewicg zu feiner größern Aktion bewegen fonnte, fo bradjen 
zu Anfang 1576 neue ſiarke rufſiſche Herrhaufen, in gewohnter Weile 
plündernb umd verheerend, in bie Wiel ein, wo ihnen bie mit Klaus 
von Ungern zerfallenen Hoffeute ohne Schwerticjlag Leal, Lohde, 
Fidel und im Februar auch Hapfal übergaben. — Klaus Ungern aber 
büßte infolgedeffen Das Vertrauen feines Königs ein und gab den Statt- 
halierpoſten auf — an feine Stelle trat Johann Uexküll. 

Auch Oſel wurde überzogen, dann in Harrien bis vor Reval ge- 





3) Der Herzog Wagnus, dem Johann bald dorauf bie Lehnsgüter entzog- 
führte fein abenteuerndeh Gehen weiter fort, Eiß er fAliehtich in bie demalt feines 
rider? rany I. fie, ber ihn einferterte. 1093 ift er im Gefängnis geftorben 
%ıl Rußwurm 1. c. 827. 
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ftreift. Erheblichen Wiberftand fanben bie Scharen Iwans im ganzen 
Norden nur noch dor den Mauern Revals. 

Im Polen fah man dem allen ruhig zu. Was war einem Chodlewicz 
auch ioland? Vergebens Hatte ber nach) Wilna abgefanbte Landrat 
Rembert Geilsheim mit erniten nachdrüclichen Worten Beiftand gegen 
den Erbfeind ber Chriftenheit gefordert, vergebens die Polen beſchworen, 
dem „betrlibten und Hägfichen Zuftanb abzupelfen und in voller Kriegs- 
rüftung uns Beiftand zu leiften, aber nicht fürder mehr mit nadten 
Worten, mitleibtragenden Schriften uns zu verteöften, nein durch 
Mann, Roß und Waffen ohne Vertagung gegenwärtig zu fein". Ver— 
gebens erinnerte er die Senatoren an bie gemeinfame Gefahr, an die 
Pflicht gegen die Nachbarn, die doch des Mönige Untertanen und ihre 
Witbrüber wären, vergebens wies er auf bie heiligen Eide hin, mit 
denen jie Hilfe gelobt. Die Würde des Reiches verlange gebieteriſch 
volles Eintreten für Civfand. Mit brogenden Worten ſchloß der Redner 
alfo: „Kommt Ihr bem nicht nach, jo venvahten fid bie Stände Liv- 
lands und alle Einſaſſen diefes Landes bei ihrer Ehre und Treue in der 
feierfichften Urt dahin, daß bie Nichterfüllung von Zufagen richt ihnen, 
fondern nur Euch zugumeffen fei, indem Ihr bie ſchuldige Hilfe, den 
pflichtgemäßen Beiftend nicht geleiftet und gegen beichworene Bünd- 
nife und Verträge Livfand preiägegeben habt. Wenn fie daher ſich 
gejwungen fehen folten, anbere Mittel und Wege zu erwählen, um 
den heiligen, feligmadenden Glauben, ihr Leben und das ihrer Frauen, 
Kinder umd Arngehörigen, wie ben Meft ihrer Habe, vor Untergang 
und Raub zu wahren, jo möget Ihr, eble Herren, ſolches nit als 
Leichtſinn, Frevel, Vermeſſenheit und Treubruch auffafjen, jondern nur 
der entfepficen Noth und Eurer Fahrläffigkeit zuicjreiben. Cie aber 
wenden fi in ihrem Gebet an ben Allerhöchſien Gott, auf ihn mit 
Buverficht vertrauend, daß, wenn fie auch von Euch, den Wenſchen, 
ja Bundesgenoffen, verlaffen werden, Bott umb ber Herr Jeſus Chriftus 
fie nicht verlaffen. Er wird ein Räder fein de in Strömen ver- 
geffenen unfchuldigen Blutes, der verrathenen Verträge und Schwüre. 

Freilich in einer Hinſicht waren alle iriegeriſchen Erfolge ber Ruſſen 
ofne Nuhen, die polnifche Königskrone brachten fic dem Zaren nicht 
ein. Im Dezember 1575 war zwar von den polnifchen Magnaten nicht 
Kaifer Marimilian II. erwägt: worden, gegen ben bie Spladhta Miene 
machte Iwan mit den Waffen durchzufehen, aber Dant den Bemü- 
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ungen Jan Bamoistis und Andreas Zborowelis wurde das Äußerſte 
vermieden und in dem ritterlichen Stefan Bathory, dem Wojewoden 
von Siebenbürgen, ein Mann gefunden, der allen ber Krone wert 
bünfte. ¶ Sein Entjehluß, die ältfice Schwefter feines Vorgängers, 
Anna, zu heiraten, mußte zur Befeftigung feiner Stellung weſentlich 
beitragen, Jwans Hoffnungen aber in nichts zerfliehen laſſen. Denn 
mit dem nenen Herrjcher Polens trat zugleich ein kriegekundiger Soldat 
auf den Plan, der feft entfchleffen war, Livfand mit feinem Neid) 
völlig zu verfmüpfen und daher in der bisherigen läffigen Kriegs— 
führung einem totalen Wechfel eintreten lief. 

Nicht leichten Herzens het Iwan auf feine Pläne verzichtet, mit 
Aufgebot aller Mraft Hat er fid gewehrt unb über Liviand Gräuel 
verhängt, wie ärgere aud) die furdtbaren Jahre der Kataftrophe nicht 
gejehen haben. Das Jahr 1577 nahte Heran, alle Anzeichen deuteten 
darauf, daß Iwan feine gefamten Streitkräfte ins Feld führen würde"), 
jolange Stefan Bathory durch die Unbotmäßigleit der Stadt Danzig 
von Livland fern gehalten wırde. Nur in großen Zügen können bie 
Sireden biefes Jahres erzahle werden, zu beffen Veginn bie Ruſſen 
einen Vorſtoß gegen Nevaf unternafmen. Auf inftänbige Bitten ber 
libl indiſchen Städte Hatten bie Hanfaftäbte eine fünffache Kontribution, 
im Sonderheit zu Gunſten Revals zugeftanben, woraufpin Reval in 
Kübel ein Fahnlein Knete von 120 Mann hatte amwerben laſſen. 
Aber Stürme Hielten fie dort fu lange zurüc, Gi8 die Seefahrt nicht 
mehr zu unternehmen toar. rs gleichem Grunde bfiebeu 2000 fehmwe- 
diſche Knete aus Finnland aus. Trohdem brad) ſich abermals ber 
Anprall der Mosfowiter an den Mauern der mit Probiant wohl ver- 
ſehenen Stadt, in welcher ber kriegserprobte greife Heinrich Horm, von 
feinem tapferen Sohn Karl unterftüßt, dad Rommanbo führte, und an 
der Heldenmätigen Gefinnung der Bürger. Vergebens beſchoß ber 
Zeind, beffen Stärfe wohl auf 50000 Mann angegeben wird unb ber 
über eine ſehr zepräfentable Artillerie verfügte, 7 Wodjen ang Reval, 
vergebens fuchte er durch Minengänge den Mauern näher zu kommen, 
umfonft — Anfang März mußte er unverrighteter Soche den Abzug 
antreten, ja hinter den Abziehenden her folgten die Schweden und Bauern- 
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ſchaten, die von Ivo Schenkenberg, einem Dünzergefell, notbürftig zum 
Kriege geübt, durch die Verheerungen des Landes zur Verzweiflung 
gebtagjt worden waren und fäuberten ganz Efiland von den Verderbern 
Der Name des „livländiichen Hannibal”, wie Schenfenberg von ben 
Feinden wohl genannt wurde, war in aller Munde, mır hinter den 
Mauern ber feften Häufer Hielten die Ruffen und Magniften ſich vor 
ihm ficher, 6i8 er einige Jahre fpäter in einem Neitergefecht bei Weſen- 
berg verwundet in Gefangenfdaft fiel und dort feinen Tob fand. 

Es fällt auf, daß bei diejer Diverfion gegen Reval König Magnus 
voll tandig beifeite gelegt worden ift: nicht er, ſondern zuffifche Bo- 
jaren, Furſt Mftisfavsti, Ivan Scheremetjew, dem fpäter eine Revaljche 
Kugel das Leben nahm, und Fürft Hoftowäti befefligten die Heer- 
Haufen. Magnus felbft Hat diefe bemütigenbe Behandlung ſchwer em- 
pfunben unb ben Sebanten, feine Deziehungen zu feinem unfeimlichen 
und unberechenbaren Proteftor zu Löfen, unter dem Eindruck des mie 
fungenen Verſuchs gegen Reval, wenn auch in größter Vorſicht, aus- 
zuführen begonnen. Sein Hoſprediger Schrapfer reifte insgeheim an 
das turlandiſche Hoflager, um anzufnüpfen: er wolle ſich mit Pilten 
und ben Schlöffern, bie er in Norblivland befige, in polnifcjes Lehns- 
verfältnis begeben. Gin Brief, den er an Gotthard Settler fanbte, 
wieberholte biefe Anträge, benen Ctefan Bathory hebingungämeife zu- 
ftinmte: jobald Magmıs fi der Stabt Dorpat ober eine anderen 
anfehnlichen Gebiet? bemächtigt habe, wolle er ihm gern aufnehmen 
und fügen. Im Mai traf auch von Polen Her ein gefeimer Unter- 
händler bei Magnus cin, als diefer auf einer Reife nad) Schloß Karkus 
begriffen war, unb pflog mit ihm Unterredung. 

Doc trop aller Vorficht waren Iwan Nachrichten von dem Ge- 
finnungsmechjel feines verftimmten Schügfings zu Ohren gefommen — 
fofort entbot er ihm zu ſich nad) Pleskau, wo er den Einfall nad} Liv- 
land vorbereitete. Was follte Magnus tun? Ihm blieb nichts übrig, 
als vor dem Gefürchteten zu ericheinen. In Plesfau, wo der Schatten- 
König leidliche Aufnahme fand, kam es zu einem fürmlichen Teilungs- 
vertrage zwiſchen beiden — freilich fehr zum Nachteile des „Sänigs“, 
bem jegt bie Augen vollends geöffnet wurben, daß er auch bei einem 
Siege Jwans nie auf die Herrichaft iber ganz Libland rechnen könne: 
Helmet, Karlus und Oberpahlen im Norden, fowie das Gebiet, das 
er nördlich der livländiſchen Aa innehatte, follte er behalten, Dazu auch 
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auf der Sübfeite ber Aa Die Stabt Werben. Alles Land ſüdlich ber 
Ya dig zur Dina wollte Iwan dagegen felbft erobern; ſollten hier 
Schlöffer fich Magnus ergeben wollen, fo müffe er erft Jwons Er- 
laubnis einholen. 

Bald nah Magnus Abreife, Mitte Juli begann die Überflutung 
Siolands durch Iwans Heerhaufen Wir Mnno 1558 wer auch jept 
bas Land fo gut wie wehrlog. Keiner war in Giblivfand zur Wiber- 
wehr gewappnet, denn alle Hatten geglaubt, ber Zug wirde wieder 
gegen Reval gehen. „Die einbringenden Rufſen — heißt es in einer 
„Seitung“, hätten wir mit Gottes Hilfe wohl erlegen können, wenn 
wir mit den SKurländern und unfeen Bauern beieinander gehalten 
Hätten, unb wenn biefer Haufe erlegt, fo märe ber Mostomiter mit 
dem großen Haufen und dem Geſchüt wohl zurüdgeblieben, aber weil 
er geiehen, daß wir zerttennet, wehrlos und fein Geſchüh und Be- 
fügung vorhanden, ift er fo viel tyrannilcher geworden und hat einen 
Wut gefaßt“. 

Bom Deutſchen Reich und feinen Fürften wie von ben Hanfer 
übten fam, wie zwanzig Jahre früher, trotz umabläffiger Bittgeſuche 
au Raifer Mubolf IT, die norbbeutf hen Herzöge und bie Stäbte von 
Königsberg bis nad Köln feine Hilfe Einige Faß Bücjjenpulver, 
Gefbbewiffigungen, bie auf bem Papier blieben — ba war alles, was 
che. Umfonft waren die flehentlichen Petitionen, die Reval auch 
nad; der Belagerung von 1577 an die Rurfürften von Brandenburg 
md Sachſen und bie Färften von Meffenburg, Braunſchweig nnd 
Hofftein dahin zufommenfaßte: „Wir armen des HL römikhen Reihe 
weit abgefegenen zugehörigen Unterthanen find bermaßen in bie äuferfte 
Rot verjept, daß wir und mit unferer Macht allein wiber das tpran- 
niſche Wüthen des Feindes nicht Tänger Halten lomen und ohne eilige 
Hilfe deutjcher Potentaten und Tieber Nichborn werben dem Mosto- 
miter zu Willen fein mitffen. Der lange Blutige Krieg hat uns ganz 
erhöpft. — — — Wir armen Chriſten find von der ganzen Welt 
verlaffen. Unfere anſehenliche Feftung und unfer Sechafen find bis- 
der die einzige Vormauer oder propugnaculum für ale Reiche und 
Städte an ber Dftfee gegen die zunehmende Herrjchaft des Muskowiters 
gervefen. Wird diefe Feſtung und mit ihr das ganze Land dem Feinde 
zu Theil, fo ift es ein Unheil für die ganze deutſche Nation. Nach 
Ipranmen Art wird er weder Rreuzläffung moch Glauben halten, feine 
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änferfte Macht gegen benachbarte Reiche und Stäbte an ber Dftee 
wenden und mit feiner Schiffsarmada Kerr der Dftfee werden.“ — So 
bie Menafenfer, doc) ihre Worte verflatterten ofme Wirtung Im um 
fagbar perfiber Weife aber Handelten die Polen gegen das unglüdfiche 
Land, indem fie einen Wafjenftilfitand abfchloffen, in den unfere Hei— 
mat in zweideutiger Weife nicht einbezogen worden war, trogbem aber 
weder felbft etwas zur Verteidigung taten, noch das Aufgebot des 
Abels geftatteten. WS nun ber Feind einbrach, gab Chedtewicz fogar 
Befehl, um ihn nicht gegen Polen zu reizen, bie pofnifchen Befagungen 
über die Düna zurüczugiehen. Im ganzen Lande waren aufer einigen 
wenigen Schlöffern, wie Dünaburg, Kofendufen, Wenden und Wolmar, 
feine Punkte, wo mit Erfolg Gegenweht hätte gefeiftet werben fönnen, 
von einer Feldarmee, bie in offener Schlacht dem Mustoriter hätte 
die Spihe bieten können, mar vollends feine Rebe. Da hatte es biejer 
denn gar Teicht, Liviend zu erobern! 

Dem Zaren voraus ging ein Sendſchreiben desjelben an die Liv- 
lander Gott Habe in Barmberzigfeit, hieß es Hier, feine Füße auf den 
Weg des Friedens gerichtet (), deshalb wolle er ale, die ſich ihm, 
der fäme, um fein Yinfänbifches Erblond zurüczuerobern, unterwürfen, 
Gnade und Leben fehenten. Wer aber zu wiberftehen wage, ſolle nicht 
auf Erbarmen rechnen! Gr fonnte mit ber Wirkung der Worte vollauf 
äufrieben fein, bemm in 14 Tagen waren bie Grenzfclöffer Marien: 
burg, Ludſen und Rofitten in feiner Hand, — koum baf man zum 
Schein ſich gewehrt Hatte! Die Mannfchaft und Einwohner wurden 
nad) Piestan getrieben. „Unerhörte, gränfiche, graufame Tyrannei 
mit Rauben, Morden, Brennen, Fortführen, Blutſchänden und Erobe- 
rung“ ging, wie eine „wahrhaftige, erbärmliche und Hägliche Zeitung“ 
meldet, über das norbbünifhe Land: „Ich glaube, daß dergleichen 
Jammer, Zetter und Mordge chrei unter den Teutſchen fein Iebenlang 
nicht gehört worben ift.“ 

Panifher Schreten flog durchs Sand, angftooll ſchauten alle in 
die Zukunft. Nur bie Verzweiflung kann es bewirkt haben, daß fich 
aller Augen in diefer Not dem Manne zuwandien, der doch im Ernfi 
gar nicht helfen konnte — dem Könige von Livland! Und dieſe Pappe 
war töricht genug, eine Vermittlerrolfe zu übernehmen, die ihn und 
das Land ins Verderben tried, da fie den undändigen Zorn Iwans 
Heransforbern mußte. In finnfojer Verblendung ließ er eine Schrift 


im Sanbe umgehen, wer fich ihm untermerfe, folle Schutz gegen jeder- 
mann erhalten. Das Verfprehen wirkte. Anfang Yuguft vertrieben 
die Wendenſer die ſtwache polnifche Beſahung und huldigten Deaguus. 
Dadurd in feinen Düntel noch mehr geftäckt, nahm er, entgegen dem 
Plestauer Bertrage, cuch Aſcheraden, Lennewarben, Erla und andere 
Drte, bie in dem bem Zaren vorbehaltenen Gebiet lagen, ſchuüeflih 
fogar das fee Kolenhuſen, an dem Jwan viel gelegen jein mufite, in 
keinen Schuß. Doc nicht genug damit, erließ er am 24. Auguft von 
feinem Schlod Wenden aus ein ald „Erwählter zum Könige von Liv- 
fanb“ gezeichnetes neues Schreiben, im welchem er „als ein beutfiher 
Hritficher Fücft“ die Städte und Lande, die ihm noch nicht gehuldigt 
hatten, zu ſchirmen verfprad), wenn fie es täten. Mit maiver Ofien- 
hetzigleit fügte der Schattenfönig hinzu, ihrer Pflicht gen Polen 
ei bas nicht zuw der, ben es gejchehe zum beſten der Krone Polen. 
Dean ift erftarrt über diefe Torheit: in deM Augenblic, wo Iwan ſchon 
im Sande fteft, wo von Polen nichts zu Hoffen ift, brüsfiert Magnus 
den wilden Zaren durch kindiſche Überhebung — deburk wurde er 
dor aller Welt zum ftraffälligen Verräter. 

Die Strafe zu vollziehen, zögerte der Zar denn aud nicht. Er 
war damala an bie Dina gezogen, hatte Diinaburg eingenommen, dann 
Rreujburg, Saubohn befegt, fhliepfih Sehwegen, wo er auf mann. 
haften Widerftand ftief, erobert und in furchtbarer Weife durch Pfählen 
und andere raffinierte Todesarten feine Rache an den waderen Ver— 
leibigern gefühft. Darauf war fein Zug über Berfohn und Kalzenau 
auf Kolenhuſen gegangen und hier im Lager erreichte ihn ein Vote 
von Magnus, der einen Brief jeines Herim üherbradjte, in bem bie 
Shlöffer aufgezäglt waren, die Magnus anerfannt hatten. Jwans Zorn 
fannte feine Grenzen. Sofort richtete er an den Treulofen einen gehar- 
niſchten Brief: 

„An Unjern Vaſallen, den Herzog Magnus. Deinem Brief nad) 
entziehft Du uns, im Berein mit unfern Widerfachern, mas unfer Erbe 
ib; auch die Schäpe dort bringft Du uns durch MS Du bei und 
in Blesfau warft, haben wir Dir die von Dir befegten Orte nicht zu⸗ 
geftanden; einzig Wenden und bie Zelten, bie jenfeits der Aa liegen, 
haben wir Dir zu befegen geitattet; ungebühtlicher Weiſe haſt Du Dich 
in die von Dir genannten Feften eingebrängt. Und jegt fäubern wir 
nach Gottes Willen unfer livländiſches Erbe. Nimm uns doch, wen 
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Du willſt, auch die Städte, die Gott ſchon in unſere Hand gab! Aber 
wir find nicht weit von Dir und in dieſen Feſten ſihen nad) Gottes 
Willen unjere Felbherren und Leute; fie werben biejefben ſchon ohne 
Die, bewahren, Dir gebührt «3 nicht, Did) um dieſe Bürger zu Tüm- 
mern. Wir werden aber, fowweit uns Gott hilft, Wächter auch in 
Deine Städte fenden und werden ſelbſt, joweit wir können, in ihnen 
Bade Halten. . . . Wenn Du in Wenden und den Zeften jenfeits der 
Ya Dich nicht halten launſt, jo gebe in Dein Land Oſel und nach 
Dänemark übers Meer, wir Haben Did) nicht nöthig; wir Knnen Die) 
andy nach keſen fhiden, beffer aber ift e8, Du piehft über das Mieer. 
Bir aber werden nad; Gottes Willen unfer Kivländifches Erbe fäubern 
und behüten.« 

Während diefer Brief, beffen höhnende Worte Magnus das Blut 
in den Abern erftarren liefen, pm zuging, verhängte Jwan über bas 
unglüdtiche Kofenhufen, obgfeich es im fofort die Tore geöffnet, bar- 
barifche Züchtigung. Alle Welt follte erfahren, daß er Magnus’ Schuß 
für nichts achte, deshalb ließ er fanulige Mannjcaften bis auf zwei 
nieberfäbeln, Weiber und Kinder fortfchleppen. Nur einen Schreiber 
beguabigte er, damit die er Magnus bie graufe Kunde bringe. Wenige 
Tage darauf fielen aud; Aſcheraden und Grla in der Mostowiter 
Hände, dort wurde der greife ehemalige Randmarfchall Iaspar von 
Münfter, deffen unheilvolle Rolle wir früher fennen gelernt haben '), 
exft auögepeiticht unb dann durch zwei Pferde zerriffen, Hier ein furdht- 
bares Blutbad unter den Bewohnern angerichtet. Leichen und Feuer— 
zeichen fänmten den Weg, den der Schreiliche dahimgog. „Keim ver- 
lafjener volf,* Elagt denn aud) eine Zeitung, die damals in Kiga ge— 
fehrieben wurde, „möchte auf biefer welbt erfunden werden, als wir 
armen Siffländer. Mer ann id) für großen ſchmerzen nit fChreißen.“ 

Vor Crla erhielt der Zar am 28. Auguft ein neues Schreiben 
von Herzog Magnus: er Habe focben 8O Man nach) Wolmar gejandt, 
um bie Stadt — fie Tag nörblid) der Ya — zu nehmen, der poinſche 
Kommandant Polubinsth Halte fid) mur noch auf dem Schloffe. 

Dem Zaren war das höchſt mißlich, Polubinsty ftand Länaft in 
verräterifchen Beziehungen zu ihm; wenn jeßt die Stadt Wolmar in 
die Hände von Magnus fiel, gar Polubinsly — wie das tatſächlich 
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gerade am 28. Huguft geſchah — in bes Herzogs Gewalt geriet, ſo mar 
das eine ärgerliche Einbuße, Er gab deshalb ben kategoriſchen Befehl, 
Polubinäty in Freiheit zu fegen und ihm zuzufenben, und Magnus 
wagte nicht zu wiberfpreihen. Aud) eine bedeutende Summe dem Polen 
für die ihm abgenommene Kaffe auszuzahlen, mußte er fic verpflichten. 
Während die Voten zoifchen Zar und König hin md her gingen, 
ricke der erſtere unhaltfam auf Wendm Ios, am 31. Huguft fand 
fein Heer vor der alten Meifterburg und dem ſich daran fchlieenden 
Städtchen. Sein erftes Gebot a Magnus heifchte fein jofortiges Er- 
ideinen. Diefer ſandie zioei Edelleute an feiner Gtatt, Chriſtoph 
Kurjell und Fromhold von Plettenberg, aber mit Peitſchenhieben ger 
süchfigt, fehicte Iwan fie wieder zurück. Was blieb dem Schattenkönig 
übrig, als den bitteren Gang ju tun. Mit einigen zwamig Dienern 
begiebt er ſich durch eine Nebenpforte ins ruſſiſche Lager, um mit 
den Führern zu verhandeln. Ungeftüm verlangen diefe die fofortige 
Übergabe des Städtchens, dem fie Schonung des Eigentums und Lebens 
ber Bürger zufagen. Venvirri, bebrängt willig Maguus ein; ein 
Hatöherr, der am Tor wartete, und einer der Bürgermeifter öffnen, 
ohne daß die Bürgerfjaft etwas ahnt, das Gtabttor und finein flutet 
der Feind. Doch mit der Stadt allein ift demfelben wenig gebient, 
das fejte Schloß zu gewinnen ift ihm Heuptſache. Aber die Beſatzung 
der Fefte weigert ſich ftanbhaft zu kapitulieren und als bie Rufen 
Wine madjen, Gewalt zu brouchen, ſeht fie ſich zur Wehr: dumpf 
drohm der Donner ber gelöften Gejhüge in bie Stadt hinein. Der 
undermutete Widerftand entfacht die Wut der Muskowiter und „wenn 
nicht früher, fo begannen jegt bie wendenfchen Creuel. Im Todes- 
angit eifen bie Unglüdlichen, bie ſich nicht auf das Schloß zu retten 
vermögen, durch die Straßen; ein Reitersmann aus der Bürgerſchaft 
Ähiept Dabei feinen fiebenjährigen Sohn felbft nieder, um ihn nicht in 
Geindesfanb geraten zu laffen; auch feinem Weibe biefen Dienft ver- 
zweiſeltet Treue zu leiflen, wird er von andern gehindert. Bald Tiegen 
tie Straßen voll zertretener Leihen, in der Schule cine Anzahl nicber- 
gemepekter Kinder“. 

Unterdefien war König Magnus von den Ruſſen im Lager mit 
Genalt zurüdgehakten, feiner Waffen bemuht und vor den ergrimmten 
Zaren geführt worden. As er dem Gefirchteten maht, fpringt er vom 
Pferde und wirft fid) auf die Knie, Gnade für fid) und die Seinigen 
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flehend. Und Iwan zeigt ſich gerührt. Auch er ſteigt vom Roß, gibt 
dem Knieenden ben Dolch wieber und hebt ihn auf, „denn er fei eines 
großen Könige Kind“, Doc) ein unfeliger Zufall verbirbt alles. Ehen 
in biefem Augenblit Hat der Kampf beim Schloß begomen und eine 
bort gelöfte Kanone jenbet von umgefähr eine Rugel ins ruſſiſche Lager, 
fo daß das Geſchoßz dicht neben Iran in den Boden fchlägt. Da 
brauft er in furhtbarem Zorn auf, nicht eher wolle er ruben, dis alle 
in Wenden mit ihrem Qehen ben Frevel gebiifit hätten. Die Anmanblung 
von Milde gegen Magnus ift natürlid) aud) verflogen: „Du elenber 
Tropf,“ jo fol er ihn angebonmert Haben, „Haft Hoffen bürfen, Civfand 
einzubetommen und tarüber König fein? Ich habe Did, da Du aus 
Deinem Baterlande flüdtig, im Elend, von einem Drt ju dem andern 
nadend und bloß umgogeft, in mein Geſchlecht aufgenommen und Dir 
meines Bruders Tochter zum Weibe gegeben, Did reich gemacht, Dir 
Bolt, Geld amd Leiter gegeben und Did) in großes Anfehen gebracht; 
und Du erzeigeft Dich jebt untreu gegen Deinen Wohlthäter? — — — 
Aber Gottes Augen faben über mir gemadit und Did; in meine Hand 
gegeben und Dir Deine Anſchläge und Praktiten zu nichte gemacht“. 
Damit reitet er fort, ihm nad) aber fehleift man den unglüdlichen 
„König von Livland“, man reißt ihm Die leider vom Leibe, ſpeit ihn 
an, bis er fSlieflich in ein dachloſes Bauernhaus gefperrt wird. 
Und nun beginnt im Morgengrauen des 1. September das Bom- 
bardement aus den ruſſiſchen fehtweren Gefchüigen auf „das flofze, Hod- 
getürmte Schloß". Lie Beſatzung desſelben unter Heinrich Boismann, 
zaffreije vom flachen Sande mit Weib, Kind umd Gefinde Hiexher- 
geflüchtete Edelleute und Bürger, die fid; aus dem Städtchen Hatten 
Himaufretien Fönnen, fehen von den Türmen herab, welch entfegliches 
Ylutbad in den Straßen der Stadt angerichtet wurde und der Ge— 
baute fteigt in ihnen auf, daß jeber Tod beſſer fei, als in die Gewalt 
diefes Feindes zu fallen. Unterbeffen fhlagen die Geſchoſſe praſſelnd 
an die Türme, deren Mauerwerk in Trümmer finkt, während der 
Feind ftürmend in Die Vorburg einbringt. Doc für dieſen al ift 
unter den beiden Türmen der Vorburg Pulver gelagert, die Verteidiger 
entzünden es und unter dem zufanmenbrechenden Gemäuer Liegen die 
Eingedtungenen tot ober verftümmelt. Doc) nur gering ift der Erfolg, 
denn bie Ruſſen bringen neues Geſchah Heran und beichießen mit 
Wucht die innere Burg, Da finft wohl fo menchem ber Verteidiger 
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der Mut, denn Proviant und Munition gehen zur Neige und nirgenbs 
zeigt ſich Nettung. Wohl fuchte der katholiſche Propſt von Sudau, 
ben Geſchafte aus Preußen ins Land und auf bie Burg geführt Hatten, 
die Wankenden zu äußerfter Widerwehr anzuftaheln, indem er wie 
„ein freyer, anfehnlicher und beherzter Mann ben Pfaffenroch von fich 
warf, ein Spieß ergriff“ und allen voranfämpfte, aber bie Angit 
durch Iwans Hand zu fterben, faßt immer weitere Kreije. „Nichte 
feßt man vor Mugen, als ben qualvolfen Untergang durch bie Henker 
des Feindes“ Da erwacht, wie es ſcheint zuerft in der Seele der 
Frauen und Jungfrau, bie vor allem die Einnahme der Burg zu 
igeuen Hatten, der Gedanke, lieder das Schloß in die Luft zu fprengen, 
ala zu fapitulieren. Im gemeinfamen Abendmahfgenug ftärkt fid) ein 
Teil der Bejagung — ein anderer Hatte nicht eingewilligt und ſich in 
andern Räumen verfcjangt — zu dem Iepten fchweren Gang und als 
am fünften Tage bie Ruſſen den Gturm wieder beginnen, ſchreien 
die Todgeweihten, ihre Seele Bott befehlend, zur Tat: „Unter dem 
Gewölbe ber Echloftapelle Hatte man vier Zah Pulver aufgehäuft 
und jo gejchüttet, daß es vom Sapellenfenfter aus mit einem Langen 
Suntenftabe erreicht werben fonnte. — — Mit dem Feuer in der 
‚Hand tritt Heinrich Boismann unter fie, ein Mann, der feit dem 
Jahren, da man einen Beruf fürs Leben wählt, nur ben Krieg ger 
fegen und ihm gelebt Hat; er wirft ſich auf die Knie nieder unb um 
ihn her die andern. Die Ehegatten fafjen einander bei den Händen, 
die Mütter brüden die Säuglinge noch einmal an die Bruft; fo ver- 
harcen fie im Gebet. Jetzt beugt ſich Heinrich Boismann aus dem 
Fenfter und Legt das Feuer an. Dos Pulver lodert auf — die Kapılle 
bricht zufammen und begräbt unter ihren Trümmern Männer, frauen 
und Kinder. Heinrich Woismann felkft war aus dem Fenſter des 
Schloſſes Hinaus gefchleudert worden, er Iebte noch, als die herlbei⸗ 
eilenden Ruſſen ihm im Graſe liegen fanden. Sie fchleppten ihn vor 
den Großfürften; aber faum war er bort angelangt, fo rettete ihm der 
Tod dor weiterer Qual. Seine Leiche ließ der Großfürſt auf einen 
Pfahl fteden.“ 

Diejenigen, welche an der verzweifelten Tat nicht teilgenommen 
haben, fämpfen noch deiter, fo fange bie Kräfte reihen; als aber die 
Feinde Heranftürmen und alles verloren ift, entzünden aud) fie die 
Minen unter dem Fundament der innerften Schloßmauer und begraben 
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ſich ſamt den Gegnern unter ben ftärgenden Trümmern. „Sept iſt der 
Zugang offen, bie Feinde brechen ein — fie finden und ergreifen 
noch fießen fobeämatte, unbewwehrte, durch Zlammen ımt Steine ver- 
wundele, von Trümmern Halb verfdjüttete Männer.“ 

In der Grinnerung der Rachwelt aber lebt der Untergang ber 
tapfern Verteidiger Wenden Herrlich fort! Lenchtend hebt fih von 
dem troftlofen Untergrunde der entſetzlichen und ruchlojer Greuel das 
Bild jener Männer und Frauen ab, die lieber das Qeben opferten, 
als es in Schmac) und Emiebrigung weiterzuführen‘). — 

Noch che das Schickſal Wendens ſich erfüllt Hatte, war auch 
Wolmar — am 3. September — in bie Gewalt bes Fürften Bogban 
Bielsky gefallen und hart gebrandſchatzt worden. 

Am 7. September brad) Iwan von Wenden, in deffen rauchenden 
Zrimmern x eine Beſabung zurüctieh, auf, eroberte mit leichter 
Mühe Ronneburg, Smilten und Trifaten, und zog hierauf, ba es 
nichts mehr zu erobern gab, ins Stift Dorpat zurüd. Hier ließ Jwan 
Magnus, der ihm gefangen machgeführt worden war, vor ſich bringen, 
hieft ihm eine feiner ſeltſamen Strafreden, in denen Aberwih und 
Scharffinn egentümfich beieinander Tagen, und enttieß ihn ſchuͤeßlich 
nad; Karhıra, nachdem er ifm eine big Meihnahten zu bezahlende 
Straffumme von 40000 Golbbulaten auferlegt Hatte. Könue er fie 
nicht begabten, jo folle er in Moskau fo fange bleiben, bis er fie 
ärDiefach beglichen habe. Was hie das anders, als daß der Zar mit 
ihn umfprang, wie mit einem ungehorfamen Knecht! Sen Königreich 
war jebenfalls für immer dahin, um wenigftens die perfönfiche Freiheit 
zu reiten, beichloß der Gequaͤlle, als er aus Dorpat nad) Karkus ritt, 
das letzte Band, das ihn am ben Zaren müpfte, eilends zu zerſchneiden. 
Mondperlei wirkte zufammen, um ihn nicht ange jögem zu Iaffen. 
Da war zuerft die fid) fteigernde allgemeine Abneigung gegen den 
Großfürjten zu bebenfen, der neben Reval eine Trugburg, gleich Iwan- 
gorod, zu erbauen gedachte, wärend man in Riga im Dftober mit 
Zittern eine Belagerung durch den Graufen entgegenſah. Schon 
Hatte deshall im Norden Ivo Scenkenburg mit feinen Banerngaufen 


*) Ganz vetjehlt bärfte bie von Loffius IL. pur. IBSÄ}. ausgeführte Anſicht 
fein, Daß die Eprengung Wenbens ofne Grund als wadere Tat glrifigiert erde. 
Mit Recht Hat RatHlef biefe jonberbare Idee nicht alzeptiert. 
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einen Kleinkrieg gegen bie im Sande zerftreuten ruſſiſchen Beſahungen 
aufgenommen, jchon aud im Süden auf eigene Hand ftreifende 
Scharen polnischer Parteigänger, umter ihnen namentlich ter Banden- 
führer Büring, der Schreiber, den Ruffen den Handſchuh hingerorfen. 
In dunkler Dezembernacht gewinnt Büring Schloß und Stadt Wenden 
zurüd, dem eine Anzahl Schlöſſer folgen, in denen Magnus Befagung 
fiegen hatte, wie Burtneef, Roop, Nitau, Pürfel und Cemlal. 

Zu biefer Verminderung des ruffiſchen und des eigenen Befig- 
ftandes in Livland kam etwas anderes: zwiſchen Schweden und Polen, 
alfo den Mächten, zwiſchen denen feines Könſgereichs kümmerliche 
Hefte lagen, chwebten damals friedliche Unterhandlungen, deren Ab- 
ichluß Magnus Tategorifh zwingen mußte einem dieſer Staaten ſich 
anzuichließen. 

Ausfchlaggebend wird aber ein Drittes auf Magnus eingewirkt 
Haben: die völlige Losfagung feines Röniglichen Bruders von Düne- 
mark von ihm. In dem im Mai 1578 auf fünfzehn Sabre zum Ab- 
föfuß gefommenen Vergleich zwifchen Dänemart und Rupland erkannte 
König Friedrich des Zaren Rechte über ganz Livland und Kurland 
ridhaftstos an und behielt ſich ſelbſt Iediglid) Oſel vor, das er be— 
lanntlich ſchon feit Iahren durch eigene Statthalter verwalten ließ. 

Ganz im ftillen padte der „Rönig“ zufammen, was er noch fein 
nennen Konnte und entſloh, wohl zur Ser, mit feiner jungen Geniahlin 
nad Bilten. Bald darauf finden wir ihm in Bauske, wo er mit dem 
Palatin von Wilne, Ritolaus Radzitill, eine Zufammenfunft hatte 
und die Kiolänbifchen Schlöffer, wie das Stift Filten der Oberhokeit 
König Stefan Bathorys übergab. Dem Schlimmften war Herzog 
Magnus bamit entflohen, doch auf Roſen war er wahrlich auch im 
der Zukunft nicht gebettet. Werarmt, entzweit mit feinen Nächften, 
febte er feine Tage dahin. Wohl fah er noch den Sieg der pol» 
niſchen Sache, die Demütigung Jwans im Fricden von 1582, doch 
ion im März 1583 fhfoß er feine Augen zum ewigen Schlaf. Gfi 
42 Jahre alt, inmitten von Entwürfen, bie mit Schweden anfnüpften 
und die, wenn fie zur Ausführung gefommen wären, über Livfand 
neues Berberben gebracht hätten, ftarb Livlands einziger König. Seine 
Gemahlin aber beicjloß ihre Tage, gleich dem einzigen Sprof ber un- 
keligen Ehe, der Prinzeffin Eubofia, im Dreifaltigfeitstfofter bei Moskau 
zu Zeiten des Zaren Fedor. Auch über Pilten brachte Magnus noch 
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flerbend bitieres Unfeil: zwiſchen Polen und Dänemark eutbrannte eine 
leidenſchaftlich geführte Fehde, bie auf piltenfcem Boden und unter 
reger Mittviekung bei piltenfchen Adels außgefoghten wurde und diejen 
Teil Altlivlends, der allein von ben Gräueln ber Kriegsjahre verſchont 
geblieben war, tief zerrüttete. Erſt ber Kronenburger Traftat vom 
10. April 1585 madite den Kampf zu gunften Polens ein Ente‘). 





) Bol. Band I: Geſchichte des Herzoghums Rurland. Kapitel 1. 
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3. Kapitel, 


Die Entſcheidung über Tivland. 


Unterdeffen tobte der Krieg in Livland, wohin die Mustowiter 
wieder eingefallen waren, mit wechſelndem Erfolge fort. Anfang 1579 
fammelte Iwan ein neues Heer im Plestanfchen, eine neue Überflutung 
des Landes ſchien Bevorzuftehen?). 

Schon aber Hatte ſich Polen zu fräftigerem Handeln aufgerafft. 
Der tatenfrohe, nene König war dank der eifrigen Vermittlung fiv- 
fändifcher Unterhändfer mit dem ftolzen Danzig zu ehrenvollem Frieden 
gelangt und fegte nun alle Kräfte an, um Livland, deffen Sanbmarfäjall 
Fromholb von Tiefenhaufen ihn ſchon 1577 inftändig um Rettung 
angegangen hatte, dem Mustowiter endgiltig zu entreigen. Mit Feuer- 
eifer wirkte er auf bem wiberfirebenben Reichötage für ben Strieg, ſebte 
eine Kriegäfteuer durch, rief auswärtige Fürften zum Beiſtand auf und 
ſchonte aud) der eignen Mittel nicht, um deutſche und ungarifche 
Solbtruppen zu werben. In Scharen ftrömten aud) Zivländer, unter 
ihnen der zum friegserfahtenen NReiterführer herangewachſene Georg 
von Farensbach, ins Lager von Difne. Im Juni 1579 erging bie 
Kriegserflärung an Iwan, ſchon im Juli waren die Polen tief in 
Feindes Land — am 30. uguft war Bolozk in ihren Händen. „Der 
Lauf ber Dina war damit geficjert und bie Operationsbafig zu einem 
neuen Feldzuge gemonnen.* Nachdem noch eine Reihe Heiner Zeftungen 
erobert und aus Eftland günftige Nachrichten über bie Operaticnen 
der Schweden eingetroffen waren, eilte Stefan Bathory nad; Wilna 
zurüd, um die dem Ariege wiberftrebenden Elemente feiner Reiche in 
Perſon zu neuer Aktion anzujpornen. Und das Schwierige gelang 
ihm. Während er dem Beſtreben Iwans, Frieden zu ſchliehen, durch 


4) Neben Buſſe pag. 128—160 vor allem Th. Shiemann, Geſchicht ic. 
II Br2H 
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die kategoriſche Forderung der Abtretung von ganz Livland erfolgreich 
Die Spie abbricht, reift er, unterftüßt durch Jan Jamoistt, bie Zögern- 
dem mit fich fort. Nicht fehreft er vor dem Umerhörten zurüd, aus 
den Domänengätern jeben zwangigften Bauern um Heer ausheden zu 
laſſen, nicht vor umfaffenden Werbungen, da die Silachta perſönlich 
auszugiehen fi weigerte, — am 8. Juli 1580 fann er bei Gpaznif, 
50 Meilen von Wilne, das Heer muftern, „Das ben ruhmvollften Feld⸗ 
zug von dem die polnifche Geſchichte weiß, gereinnen follte“, ein Heer, 
beffen Kern freilich Fremde bildeten. Im Feindeslager war man völlig 
im unklaren, wohin Vathory jich wenden werde, man mutmaßte gegen 
Smofenst. Doc) unverhofft marfchierten bie Polen auf ber großen 
Strage von Polezt auf Notogorob gegen das fefte Welitije Qufi, das 
man Ende Auguft erreichte. Durch Wälder und Sümpfe war ber 
Mari gegangen, aber die Kraft der Tapferen blieb ungebrochen 
ſchon am 6. September wurbe Welitije Luti erftürmt. Ein gewaltiger 
Erfolg, wenn auc) der Karte Froft, der bald eintrat, ben urfpring« 
tijen Plan, gleid) gegen Pleslau vorzueüden, micht verwirffichen ließ 

Auch mit ben kricheriſchen Greigniffen im eigentlichen Civlanb forınte 
man zufeieben fein. In einzelnen Ctreifzügen wurde ben Ruſſen monche 
Schlappe beigebracht, jo Schloß Smilten erobert, bis ins Stift Dorpat 
umb Bis Neuhaufen an der plestauſchen Grenze mit den Scharen 
geplündert. Auch Herzog Magnus befand fid) mit einer Heinen Räter- 
{char in Sivland, „fein aufgegehenes Königreich ais Barteigänger durch⸗ 
irrend.“ Es follte das letzte Mal fein! 

Noch bedeutſamer erſcheinen die ſchwediſchen Unternehmungen im 
Norden, Während eine Abteilung das feſte Kloſter Padis den Ruſſen 
entriß, trug der große Bontus de la Garbie die firgreichen ſchwediſchen 
Fahnen nad) Starelien und erftärmte Anfang November das mwohlver- 
waste Kexholm. Dann trat ber ſchwere Froft dem Beitervorbringen 
Tähmend in den Weg, Hemmte ber tiefe Schnee den Zug gegen 
NRomgorod. „Da unternahm er einen verwegenen, and Wunderbare 
ftreifenden Kriegezug. Gr wandte fich nad) recht? umd nachdem er 
durch öde, kaum bebaute Streden mitten im Winter einen Weg von 
zwanzig Meilen zurüdgelegt, ftand er um Neujahr bei Wiborg an dem 
weit umfer gefrorenen finnifchen Meerbufen. Cr überfchritt denfelben 
mit Heer und Geſchutz, ſich nach dem Kompaß ricjtend und gegen 
fünfgig Meilen auf dem Eife fortzieherd. Im rafcher Eile vornärts 


dringend, befand er ſich am 20. Zebruar (1581) vor Wefenberg, wo 
die Beſatzung überrajcht und die aus ben nächſten Häufern und Lagern 
ihr zugefchicien Verftärtungen gefangen genommen wurden“i). Nach- 
dem aus Reval ſchweres Geſchuh herbeigeführt worben war, mußte 
das fefte Weſenberg am 4. März fapitulieren, am 8. März folgte Tols- 
burg. Doch de la Gardie raftete nicht: noch lag das Eis feft auf 
dem finnifchen Meer, da führte er fein firgreihes Heer jehnell ent- 
ſchloſſen wieter Hinüber nad) Finnland, dann eilte er nad; Stodholm, 
um neuen Ruhm zu gewinnen. Bald finden wir den Unermüdlichen 
abermals in Piofand. Hier Hatten Kar Horn und Hans Machtmeifter 
erfolgreich gelämpft, jept vereinigte er ſich mit 16000 Marn mit ihnen 
vor Hapfal. Am 9. Auguſt konnte er auch dieſes Haus fein nennen. 
Einige Wochen fpäter fteht er |hon am andern Ende Eſtlands. Mitte 
September zwingt er troß ber helbenmütigen Begenwehr erft Nariva, 
dann JIwangorod zur Übergabe, bricht darauf nad) Ingermannfand cin, 
nimmt Jamburg und Koporje, wendet fid) mit verblüffender Schnellig- 
feit hierauf mieber dem Peipus zu und eift auf bie Aunbe, dad Meifen- 
ftein ftärferen Wiberftand leifte, als man erwartst, in Gewaltmärfchen 
zur Unterftügung ber Hier lagernden Schweden Herbei. Aber fein Name 
ſchon wirft Wunder: die Kunde von feinem Nahen bringt Weißenſtein 
zum Fall; ehe er noch eingetroffen, hat am 24. November bie Befagung 
fopitufiert. Am liebſien wäre de fa Gaidie nad) Pleslau vormarfgiert, 
wo das polnifce Heer fic) in vergeblidien Ringen erſchöpfte, doch 
Vathorh lehnte jebe Hilfe von biefer Seite ab. Die blipartige Schnellig- 
feit, mit welder ber ſehwediſche Generaliffimus in Eftland und Inger- 
mannland damals zu operieren wußte, mechte auf alle einen tiefen 
Eindrud, „Roc Heute weiß jenes Landvolt finnifhen Stammes von 
Pontu?’ Bauen, von Pontus’ Wällen und vom Bunde des Herrn 
Rontus mit dem Satan zu erzählen“). 

Weittlermeile hatte aud) der Wolenfönig nicht geruht. Noch ein- 
mal mußte er feine Begeiſterung dem läſſigen Reichetage einzuflößen, 
noch einmal ihn zu erheblicher Kriegäfteuer zu bewegen. Während in 
Livfand 1581 die Schlöffer Lennewarben, Aſcheraden und Salis ge- 
wonnen wurden, drang das eiwwa 100000 Mann ftarke Hauptheer — 


>) Buffel. c. pag. 143, 144, 

®) Loffius. Die Urkunden der Grafen de la Gardie in ber Univerfitäts« 

bitliothet zu Derpat. 1822. 
Zerapbim, Geihichte II. 
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es war leider ſchon recht fpät im Jahre — über Opotſchla auf Oſtrow 
und fagerte am 25. Wuguft vor Plesfnu. Aber der Mut der Ver 
teibiger war größer, ihre Tapferkeit zaher, al man nad) dem bißherigen 
Verlauf des Keieges Hätte erwarten follen. Vergeblich ftürmten bie 
Polen die Verſchanzungen, vergebens verfuchten fie das ſlark befeitigte 
Beticjurkfofter, deffen Bejagung und friegerifchen Mönde die Verbin- 
hung mit Zivfand empfinblid) ftörten, zu erobern. Mit ſchweren Ver- 
fuften mußten fie immer twieber zurüic. Da nerfieß Stephan Rathorp 
cm 1. Dezember das Heerlager und eilte nad) Polen zurüd, bie Be- 
laherung bem Arongroßfelthermn Ian Zamoisfi übertragend. 

Rod) fhon Hatten die Waffen ihre Mrbeit beendet, bie Kanonen 
das Teste Mort geſprochen — die allgemeine Friedensſehnſucht ver- 
hinderte meitere Kämpfe: zu Beginn des neuen Jahre wurden die 
feit dem 13. Dezember 1581 in Kiweroma Horla bei Bapolje geführten 
Verhandlungen zum Abſchluß gebracht, am 15. Januar ein zehmjäfriger 
Friede unterfiegelt, der dem gequälten Livland nad) faft fünfundzwanzig- 
jährigen Verroüftungen äufere Ruhe geben follte. 

Der Dann aber, dem das Hauptverbieuft Hierbei zuzuſchreiben 
war, war ber Jeſuit Antonio Poflevino, der Abgeſandte Papſt 
Gregor3 XIII, der in den Wugufttagen 1561 nach Pledfau gereiſt 
war — auf dringende Bitten Iwans. Wie war biefer zu fo unerhörtem 
Tun gelangt? Wie Hatte er, ber rechtgläubige Zar, den Bapft in Rom 
zur Beilegung des wilden Krieges anzufen fönnen? Das eiferne Gebot 
der Notwendigfeit Hatte alle Bedenken zum Schweigen gebracht. Schon 
nad) ber Schlacht bei Welifije Qufi Hatte ber Gropfürft dem Ret bie 
Frage vorgelegt und allgemeine Zuftimmung gefunden, zumal man ge- 
wiffe Ausfihten auf Erfolg fid) veriprechen konnte. War doch PBapit 
Gregor XIII. von zwei Ideen ganz und gar erfüllt, die man fih in 
Moskau bienftbar machen zu fönnen glaubte: Rreugzugspläne gegen bie 
Dömanen, wiber bie alle europäifchen Fürften fich zufammentun fetten, 
und bie Bereinigung ber orientalifchen Kirche mit ber römischen, wie fie 
auf dem Konzil zu Florenz prinzipiell und nominell bereits erreicht war. 
‚Hier befehfoi ber Jar anzulnüpfen und fchfeunigft entfandte er einen Be- 
janbten an Reijer Rudolf II. und an ben Heiligen Vater, lebhaft er- 
Härte er diefen, fobald er Friebe mit Stephan Bathory Habe, werde 
er mit ganger Macht wider die Türken kriegen. Von der Union ber 
Kirchen ſchwieg er Hüglih, wohl aber bat er um Entfenbung eines 
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räpftlichen Legaten ncch Moslaun. In Rom fand der ruſſiſche Ab— 
gefanbte freunbliche Aufnahme, aber die fefte Erklärung Ctegors blieb 
ihm nicht erſpart, daR der nach Moskau zu entfendende Legat als erften 
und einzigen Punkt tie Vereinigung ber Kirchen zu betreiben Habe. 
Pläne, wie fie Innocenz IV. einft gehegt, wie fie fein Nachfolger ge- 
träumt, da Sophie, bie Baldofogentodhter, als Imans III. Braut nad) 
Moelau gezogen*), Iebien von neuem, freilich ebenfo erfolglos, wieber 
auf! Im Polen, wo man anfänglich fehr beforgt gemefen war, er- 
fannte man Bald, daß man von Poffevinos Miffion nichts zu fürdten 
hätte, wie andrerfeits Poſſevin ſich in Polen ſchnell davon überzeugte, 
dak für bie Förderung des Rrengzugplanes bei ber Berrüttung des 
mogtoroitifchen Heeres nicht8 zu erwarten je. Ms Stepfan mit bem 
Heere im Auguſt 1531 gegen Pleskau z0g, reiſte Poſſevino nach 
Staripa, wo Iwan damals Hof Hielt. Hier fielen auch die Iegten 
etwa vorhandenen Zweifel, daß der Zar jene beiden Punkte nur vor- 
geicjoben, um durch yäpftlic;e Vermittlung ben notwenbigen Frieben 
zu erhalten. Bon Stariga begab fid) Poffevino nach Biesfau zu 
König Stephan und Mitte Dezember begannen endlich, nach endloſen 
Borverfandhungen und Gelandifehaften, bie ernftfichen Friebensberat- 
ungen. Zähneknirſchend mußte Iwan ſchließlich in die Abtretung ton 
ganz ivland wiligen. Bis zum 4. März follten Bolen wie Rufen 
bie von ihnen aufgugebenben Ortfdjaften räumen und am 10. Juni 
bie pofnifchen Befandten in Mosfau, am 15. Kuguft bie mosfoteitifchen 
in Polen ben Frieden endgiltig beſchwören und befüffen. Schweden 
wurde gar nicht erwäßnt, vielmehr legten bie Polen eine fürmliche Ver⸗ 
wahrung gegen bie Eroberung von Narwa durd de Ia Barbie din, 
natürlich ohne greifbaren Erfolg. Beſonders ſchwer war es Iwan 
angelommen, Dorpat, wo fid) bie Ruffen auf immer eingerichtet Hatten, 
wieber aufzugeben. Bs aufs äugerfte fatten ſich Die Delegierten da- 
gegen gefträubt, aber fie hatten fich fügen müffen. Nur das erreichten 
fie, dafı fie hie Artillerie fortführen und ihr Kirdjengerät mitnehmen 
durften. Am 23, Februar bereits zog Bamoiski in die geräumte Stabt 
ein. Ein feierfi;es Te Deum laudamns, das zuerft in der Domfirche 
plant worben war, mußte wegen zu großer Verwüſtung berjelben, 
in der ftädtifchen Marienkirche abgehalten werden, nachdem dieſe, aus 





') Val. Band I pag. 96ff. und 232 ff. 
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der die Ruſſen ein Kornmagazin gemacht hatten, gereinigt und geweiht 
worden war. Trotz der argen Verwüſtung imponierte die Stadt den 
Polen ungemein. Dafür ſpricht ein hocht anſchauucher Brief, den 
Zamoistis Sekretär am 25. Fehruar gefihrieben hat: 

‚Hier fommen wir in eine neue Welt, lieblich und reich ift hier ber 
Boden. Jebi ift hier alles Ieer. Man ficht, die Schwertritter find 
feine einfältigen Menfchen geweſen, da fie ſich hier drängten. Bei 
Dorpat ift bie Ausſicht weit, der Boden vorzüglich, gut und frudht- 
dar. Die Stadt felbft ift ſehr hübſch, auf ſchöner Stelle gebaut, und 
hat einen ſchiffbaren Fluß. Sie ift fleiner als unfer Thorn, alle 
Hänfer find maffiv gemauert, ähnlich wie in Thom, es iſt fein einziges 
Hölgernes Haus. Was nübt es aber, da Moslau alles zu Grunde 
gerichtet, alle Raufläden verborben, alle ſchönen ud Eoftbaren Gewmädher 
ruiniet und abgebrocen Hat. An deren Gtelle Hat Mosfau veridjiedene 
Höfgerne Rauchtaften gefeht, es ift eine große Reform nöthig. Es ift 
erfichtlicd), daß früher hier reiche und ordentliche Weeufchen waren. 
Sollten hier umjere Polen anfäffig werden, fo bezweifle ih, dab Mos- 
taus Beifpiel fie zu erbauen umd in der Wirthfehaftlichfeit zu befiern 
vermöchte. Dazu wären bier ordentliche deutihe Kaufleute am lab. 
‚Hier find mehrere ſchöne Kirchen, drei find don Mostan verroüftet. 
Die Kathedrale ift fehr verborben, eine folche, bie mit fo viel Koften 
gebaut wäre, giebt e& in ganz Wolen nicht. Ylle Gräber der dörptichen 
Biihdfe find von Moskau geplündert worden, ihre fteinernen Monus 
mente liegen gerbrochen in ber Kirche herum unb geben einen traurigen 
Anblid‘). Die vierte Parochialtirche ift verſchont geblieben, fie ift jehr 
ſchon, bie Altäre zeichnen fid) aus durch beſonders kunſivolle Arbeit 
nd Maferei der Holländifchen Schule. Dafelbft iſt eine unverborbene 
und theure Orgel, die einige taufend Gulden gekoftet hat, aud) eine 
andere Orgel, Göchfttvahrfcieinlich von Silber und vergoldet, aber 
surrexit non est hic. Qu der Kirche befindet fih noch eine Menge 
Hafer des Aaren, der heute forttransportirt wird, und morgen, bei 
Gott, werden die Kapläne des Heren Hetman, der Erlaubniß des 
Poſſevin gemäß, prius expiato lvco, burt Mefle und Predigt Kalten 
und wir werden Te Deum laudamus fingen, Gott dem Herrn für 


) Bro. Dr. R. Hausmann: Die Monftranz des Hans Riſenberch. Riga 1897. 
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feine Wohlthaten danlend. Das wird unfer Karneval fein, zwar ohne 
Tanz und Mufit, und ohne jegliche Bequemlichkeit. 

Erſt anderthalb Jahre päter, am 10. Auguſt 1583 wurde auch 
der Friede zwiſchen Rußland und Schweden zu Pljuſſa, nicht weit 
von Nariva, perfeft: Kerholm, Koporje, Iamburg, Imangorod und 
Narwa blieben Schmeben. 

Ein Punkt des Zapolstyſchen Friedens Hatte in Lidland tiefe 
Entiauſchung hervorgerufen, die Ridjteinlöfung der Gefangenen. Mehr 
denn Hundert Pipländer, felöft ſolche ans den vornehmften Befchlechtern, 
blieben, vom Polentünig fenöbe preißgegeben, im Mostoroiterlande 
und haben ihr Livland nie wiebergefefen. Was waren dem Katho— 
fifen auch; protejtantifäe Kriegegefangene! 

Alfo endete ber von Iwan mit jo trunknen Hoffnungen be— 
gonnene Kampf um die Oſtſee mit einer totalen Niederlage: „nicht 
geftärkt, fondern an Umfang verringert, um einen Schritt weiter nad) 
Often zurücgedrängt und auf3 äußerfie erſchoft war Moskau aus 
dem Nriege fernorgegangen. Das alte Groß-Nowgorob, das Iman 
im Hinblie darauf zerftört Hatte, daß cc bald in Reval einen Seffern 
Hafen am abendländifchen Meer beſihen werde, erſtand nicht mehr zu 
früherer Qebenätraft; auf bem weiten Umwege über Archangel, aus 
den Händen der Engländer, bie gewiß nicht minder eigennüpigen 
Handel trieben, als einft die Hanfeaten, mußte er fortan die Ber- 
Bindung mit Europa fügen“). 

Lhland aber bfieb bem heiligen römifchen Reich deuſcher Nation 
endgültig verloren. Zwar hat es an Verfuchen, es Deutſchland ober gar 

- andern weftenropäifhen Potentaten wiederzugewinnen, nicht ganz ge- 
fehlt aber fie find fo abenteuerlicher Natur gewefen, daß fie notwendig 
Scheitern mußten. 

Wir reden hier nicht ausführlicher von bem früßer ſchon beſprochenen 
Blan des abenteuernden Konrad Uezküll, der bereit? 1558 in Verbindung 
mit dem Ritter Friedrich von Spebt, bem böfen Geift bes Koadjutors 
Chriſioph Livland an Frankreid) hatte Kringen wollen?), nicht von dem 
Wiederaufleben biefes Planes, da Heinrich IIT. aus Polen nad) Frank— 
teid) entfloh. Damals entfandte er 1575 feinen Cekreterius Binart 





») Siemann II 390. 
®) Band 1 pag. 333. 
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mad) Schweben, um wegen einer Heirat feines jüngften Brubers, des 
Herzogs don Alencon mit Elifabeth von Schweden, König Johanns 
Schwefter, in Stodholm zu verhandeln. Auf der Reife raftete Pinert 
in Yütland und beriet fich eingehend mit dem franzöfiihen Agenten 
am bänifchen Hof, Charles Danfay, der auf den Uerkäilſchen Plan 
mit Lebhaftigfeit zutücklam und die Vorteile nicht genug zu rühmen 
mußte, bie Frontreich ben Niederlanden gegenüber entftchen mußten, 
wenn Livland in ein Herzogtum unter einem franzöfifgen Prinzen 
verwandelt würbe. Heirate der Herog bie ſchwediſche Prinzeh, fo 
werde Johann gewiß einen Teil Livlands ihm abzutreten bereit jein. 
Kämen dann noch frenzöfife Truppen und Koloniften in Land, fo 
würde dagfelbe ohne Mühe ganz zu gewinnen fein. Doch die Heirat 
kam nicht zuftende und bamit natürlich der fonderbare Plan auch 
nicht‘). 

Weit abenteuerlicher aber war der Anfchlag, von dem in nad- 
folgendem kurz die Rede fein ſolle) und deren Seele der als Solbgten- 
malfer und Werber in großem Gtil befannte Pfalggraf Georg Hans 
von Veldenz war. Als Gemahl der ſchwediſchen Prinzeffin Anna war 
er König Iohanns Schwager und ſchon dedurch ben livlandiſchen 
Dingen nit fremd. Auch mit Jurgen Farensbach, dem befanmten 
polnifdjen Parteigänger, pflog er Beziehungen, bie ihm für die Kennt- 
niffe polniſcher und ruffifher Zuftände von Nugen waren. Dieſer 
Mann num, von bem ein Hiftorifer prägnant fagt, er Habe eine merf- 
würdige Verbindung von unfteter Phantafie und zäher VBeharrlichfeit, 
von praftifgem Sinn und Verlennung des Möglichen und Erreichbaren 
gezeigt, faßte den Gedanken, Livland dem Deutſchen Reich und zwar 
bem Drben wieberzugeiminnen. Wohl war der Orben in Preußen be- 
tanntlich fon 1525 füfularifiert worben, wohl ein Denfdjenalter fpäter 
der Tiolänbifhe Zweig zufammengebrohen, noch aber eriftierten im 
Mutterlanbe Komtureien und reiche Liegenfchaften, bie in Bremen, am 
Rhein, namentlich in Sühbeutfchland zerftreut Tagen und dem in Mer- 
genteim xefidierenden Deutfehmeifter unterftanben. Heincid V. von 
Bobenhaufen, ber damals Meifter war, den Königen von Schweden und 


*) Val. 8. Molterup. Konad UgtiN und Friedrich von Epebts Ben ıc. 
{u den Mitteilungen XI 477 ff 

*) Theod. Schiemann. Ein abenleuerlicher Achlag, Ball. Monate 
förift XXXVI pag. 21 ff 
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VPolen, wie dem Kaiſer Hat der Pfalzaraf befländig mit ſeinem Plan in 
den Ohren gelegen: man müffe, meinte er, die Mündung der Dnega 
befeftigen, fich des Fluſſes auf der ganzen Strecke bemachtigen und an 
ber Gtelle, io er fhiffbar werbe, hei Rargopal, ein grofes Rager ertich⸗ 
ten. Bon Kargopol aus könne man den Zaren leicht abhalten nad) Liv- 
land zu ziehen, indem man in jeinem Rüden das durch feine Feſſungen 
geidjüßte Sand verrwüfte; Hier Hnne men dann am eheften Hilfe von 
ben Schweben aus Karelien und Wiborg erhalten, ja hier auch am 
eheften ben Tataren ber Krim bie Hand reichen!! Endlich fei es 
möglich, von Hier aus Sibirien, das gewaltige Schahe hege, zu er- 
obern. Der phantaftifche Pfalzgraf verjpricht dann des Weiteren 
300000 Mann aufzubringen, reihe Schäge ben Mitsiehenben zu 
ſpenden CB ift wirltid) zu fangbauernden verhandlungen gelommen, 
die aber ſchon deshalb, ganz abgefehen von ber Abenteuerlichkeit der 
Idee, nicht zu einem Mefultat führen fonnten, weil weder Schweden 
noch Polen bereit waren, ihre Hilfe zur Wiedergewinnung Livlands 
für den Orden zur Verfügung zu ftellen, weil anberfeits fi in 
Deutfchland feine Hand rührte, um das verlorene deutſche Land zurück-⸗ 
zugewinnen. König Johann von Schweden hatte aber gewiß echt, 
wenn er über ben Plan das farlaftifche Wort ſorach, fein Schwager 
beurteile ben Krieg wie ein Blinder bie Farben und nad) Sibirien 
fei e8 meit von Veldeng und Lüpelftein‘). 

Freilich ftedte in biefen Phantaftereien cin gefunber Kern, wie 
denn auch fein Geringerer, als der triegäfundige Stefan Bathory 
mod) 1581 den bänifehen und ſchwediſchen Hof deranfhin befanbte, wie 
eicht und vorteilgaft em Angriff auf Auhangel und Cholnogori wäre, 
wie im Soloweßfer Kloſter aber der Wagenden der dort verwahrte 
Schap des Zaren harrie. Auögeführt Hat man auch dieſen Plan nicht 
und nad) dem Zapolskyſchen Frieden wird man rirgendsro große Luft 
gefpürt Haben Dinge zu unternehmen, die ſich nicht mehr verwirklichen 
ließen — Livlaud blieb vom Reich getrennt. 


) Buffe l. c. 146 Anm. 
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Der Beginn der Polennot. 


„@oltgebe, ba mir damit, wu 
Winde gegeben hat, unpugehen v 
haben Ts ein hleinea Möntgreic) gemonnen, ter 
beymeifle aber, dafı wis verliehen werden, darnit 
nngupeten. ler für Dlıfe Kander And Zugend- 
hafle Penner metwendig xt vun auctoriate, Die 
dirfe Proving renieren Könnten, aud) volkam- 
— und energliche Slarofle 





in unfere 
‚den. Mir 








den Grofmartgjell Dpalinshi 
am 25. Jedr. 1062. 


Noch tauchte der Boden unferer Heimat von dem Blut ber im 
Lauf von fünfundzwanzig geäpfichen Jahren Dahingemordeten, noch 
lebten die entieglichen Greuel der Kataftraphe von Wenden in Gedachtnis 
der dur) die etwigen Rriegägefaßren verwilberten Generation, ald ber 
Friede 1582 enbfich ben Anbruch befferer Zeiten anzufünbigen ſchien. 
Es war in der Tat ein Übermah von Leiden aller Urt, das über bie 
vor Kurzem noch) fo blühenden Fluren Livfands hereingebrochen war: 
vernichtet war der alte Gefamtname des Landes, gebrochen lagen bie 
einft fo flofgen Burgen und Schlöffer, dahin war die Vüte des Handels, 
verödet und entoöffert ftanden bie Strafen und Höfe, verwachſen lagen 
die Ader da, der Menſch aber, ſtumpf geworden durch den Jammer, 
der fein Ende nahm, verroht und vertiert, Hatte den Glauben an eine 
Zutunft faft verloren. Die einft reichen Geſchlechter waren verarmt, 
um Verwandte, Brüder und Rinder geſchwächt, die der Mugfowiter 
in den fernen Often verfchleppt Hatte, zu gejchweigen ber Heinen Leute, 
des Bauersmanns, den die Unbill der Zeit befonders mitgenommen 
hatte und der jet aus Buſch und Milbnis fhüchtern hernorfam, um 
fich ſelbſt vor den Pflug zu ſyaunen und alfo das färgliche Brot für 
das erbarmliche Leben zu gewinnen, Mit einem Wort, das Land war 
eine Wüfte: zum pofitif_hen Ruin war der materielle in feiner ganzen 
Härte und Brutalität Hinzugefommen, 
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Aber noch war die Schale bes Verderbens nicht bis zur Neige 
geleert: zu dem Verluſt von Freiheit, Haus und Hof gefellte ſich in 
ber Fofgegeit, mun, ba der „liche Friede“ ins Land zog, bie unerträge 
fichfte Tyrannei, die Gewiſſensnot. Die Vergewaltigung des Proteſtan- 
tismus, — ein Glied in ber weite Länder umfafienden katholiſchen 
Gegenreformation, die in Madrid und in Nom, in Wien und München, 
in Warſchau und Krakau eifrigft gefördert wurde, — fand im Weicjiel- 
reich mur zu viele Gönner. So ift denn die Zeit bed pofnifchen 
Kegiments, an die wir in den folgenden Kapiteln Heranzutreten Haben, 
nicht eine Beit der Ruhe, der friedlichen Ausgeſtaltung, fondern eine 
Epoge erbitterter Kämpfe um Ruftur und geiftiges Dafein. 

Schon zur Zeit, da König Sigismand Auguft (ebte, mehrten ſich 
die Anzeichen, daß die Hoffnungen derer irrig waren, welche die Ein- 
haltung all der Garantien, die im Privilegium Sigismundi Augufti 
niebergelegt waren, al8 fidjer angefehen hatten. Fruh ſchon Lomnte 
taum ein Zweifel mehr walten, daß man in Polen Miene machte, Livland 
wie eine Provinz anzufehen. Königliche Mandate forderten Frohnen 
zu Feftungsacheiten für den Ruffenkrieg, desgleichen Gefdleiftungen von 
jebermann, auch pofnifche Zölle legte man aufs Sand, obgleich im 
Privifegium von 1561 davon nichts ftand. Überall regte fich tiefite 
Unzufriedenheit; man hatte in die Subjeftion gewilligt, weil man fein 
Geld Hatte, um bie Truppen zu unterhaften, unb jegt jollte man, aus 
geplündert wie man war, daB fremde Heer ber Polen Löhnen). 

Namentlich unter dem Adel des Erzftiftes war die Erbitterung 
groß. Sie wandte fi) gegen den Abminiftrator der Landes, gegen 


9) Mehr noch als in den vorhergehenden beiden Kapitefn macht ſich der 
Hangel grögerer Monugrapfien und eingefender Eproniten geltend. Lenupt find 
vor alem worden: ZH. Schiemann IT 1. c. pug. 326ff,, desf. Autors 
Biographie Gotthard Kettlers in den „Giftsrilchen Darftellungen und Archipal- 
Studien“ 1876 pag. 98ff. und „Ein Livländiicher Gedenktag“ ebendafetbft. Berner 
Shiemanns Aufia „Die Kathofifierung Livlands” in den „Efaratterlöpfen“ 
rag. 103 ff. — Heinr. von Tiefenhaufens Schriften ed. pag. NVIILf. 
äriedrih Dfirner Der Rignfche Kafenberftreit zu Ende des 16. Jahrhundert2. 
1867 yag. 1ff T. CHrifiani: „Die Gegenreiormation in Livlande in der Val- 
tichen Monatsjcpeift XNXVI und XXXVIL. Rihter, Geidichte der Oftfeeprovinjen 
1, 2 pag. 158f. und 401ff., ſowie II. Berner die Sivländifgen Sanbesprivilegien 
und eine ganze Anzahl Heiner Auffäpe und Artitel, bie im einzelnen zitiert 
worden find. 
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Herzog Gottharbd. War biefer doch derjenige, mit beffen Nomen bie 
Subjeftion unter Sitauen aufß engfte verfnüpft war, in ihm fah man 
alfo aud) ben, dem man bie neuen Zaften zu verdanfen Hatte. Der 
erzſüftiſche Adel warf ihm wohl auch vor, daß er ihn zu Gunften des 
Ordensadels vernachläffige, und beffagte ſich vielfach am Hofe des Könige. 
Selbſt vor den elendeften Verleumdungen ſcheuten Kettlers Gegner nicht 
zucid und befchufbigten ihn insgefeim antipofnifcher Umtriege mit 
Johann Albrecht von Medlenburg, feinem Schwager, der feine weit- 
reichenden Pläne auf das Erzſüft nad) wie vor ruhelos betrieb. Der- 
artige Machenichaften, denen in Livland vergeblich der befonnene Heinrich 
von Tiefenhaufen auf Verfon entgegenzwirfen fuchte, wurben am Hofe 
mit Genugtuung aufgenommen. Den polniſchen Magnaten war Kettler 
ſchon ala Deutfeher ein Dorn im Auge, bem König war er zwar nicht 
unangenehm, aber viel Interefie brachte biefer wanfelmittige und un- 
entfejfofiene hercſcher dem Adriniftrator geroiß nicht entgegen. Doc) 
ſuchte er ihn eine Zeitlang noch zu halten; folange er ſich noch in 
ber Hoffnung twiegte, Pernau und Meval zu geiinnen, bünfte ihm 
der Deutfgje nühlih. AB aber Pernau mit dunch Kettler erobert 
worden, bie Ausſichten auf Reval ſich aber definitiv zerſchlagen hatten, 
Vic Sigismund Muguft in fallen. gwar war ihm der Mann, ben 
die Unzufriedenen in unglaublicher Verblendung fich erbaten, wenig 
mach dem Kerzen, denn er afnte, baf der fanatifche und national- 
gefinnte Jan Chodkewicz, Staroft von Schamaiten und Großmarſchall 
von Litauen, nur Erregung ins Land tragen würde. Er mahnte die 
Bitiſteller daher „gang gnedigft umd vaterlich, fie ſollten wohl zufehen, 
was fie teten unb biefe hochvichtige fachen etliche Tage in bebend 
ziehen“, als das aber nicht fruchtete, gab er nach. Chodlewicz wurde 
am 26. Muguft 1566 Mbminiftrator, Kettler fah ſich auf den Poften 
eines Statihakters des Rigaſchen Schioſſes befehränft. Das Privilegium 
Sigiemmdi Augufti, das ausbrücich bie heutfehe Nationafität für 
die Beamten forderte, war damit gröbfid) verfeht, vald follten die ver- 
blendeten Livländer, bie Chodlewicz felbft gerufen hatten, erfennen, 
wos fie an dem Mamme hatten, der dad Schandregiment poiniſcher 
Gowerneure in unferer Heimat eröffnet hat. Salomon Henning er- 
zählt eine charalleri ſuſche Unterrebung zwifchen jenem und dem König. 
Auf die Frage des Königs, ob er aus dem Blute des Chodkewicz ſei, 
der vor unbentlichen Jahren alfo regieret, daß dadurch „dasfelbe Land 
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ſchier gang von ber Kronen gelommer“, foll er geantwortet haben, 
fein König habe das nicht zu befürchten, dern jener Mann habe 
Jalohus geheißen, er heiße aber Johames. „Gleichwohl“, ermiberte 
Tchlagfertig der König, „waren beide eined Vateıs Kinder und Söhne 
Bebebäi, was Ihr Euch) wohl merfen möget!“ 

Trot dieſes Mißtrauens gab das privilegium administrandi dn- 
catus Livoniae Chobfewicz ganz ungewößnliche Vollmachten: er konnte 
faut bemfelben Beamte und Richter einiepen, Zobeurteil: fällen und 
ausführen, Stäbte gründen und eingehen (affen, Steuern ausſchreiben, 
ohne den König zu fragen; diejer wollt fich zu allem befennen, was 
fein Stellvertreter tat. Cein Hauptaugenmerk aber follte diefer ber 
Unterwerfung Rigas zuwenden, wo man mit größtem Argwohn bie 
Entwidelung der Dinge beobadtete. Chodkewic, Auftreten im Rande 
Konnte die Stadt hierin nur beſtärlen, denn laut erklärte er, er wolle 
hier nicht, gleich Radziwill, „ben Oretor“ fpielen, fondern wirklich 
abminiftrieren. ¶ Er meinte, doß die entmutigten Stände de unglüd- 
fichen Landes fehroffen Worten und eifernen Zaten am eheften fid) 
beugen würben. 

& brachte denn auch der Schluß deſſelben Jahres die „ewige 
Einigung“ Livfands mit Litauen auf dem Reichstege zu Grodno. Wohl 
turen die Beftimmungen des Brivifegium Sigiammbi Augufti feierlich 
beftätigt, den Zivländern zudem alle Vorrechte Litauen zugeftanden, 
nochmals al Adminiftrator ein Livländer verkeißen und dem zum 
Herzogtum erhobenen Rande ein Wappen — ber aufgrrichtete nad) 
der Iinten Seite gefehrte filberne Greif bes Chodkewiczſchin Wappens! 
— verliehen, aber die Königliche Betätigung ber Diploma Unionis 
vom 26. Dezember enthielt doch ſchon eine Klauſel, bie 1561 umbefannt 
geweſen war: der König behielt fi feine königlichen und fürftlichen 
Rechte auabrucich vor, was freilich nur eine Formel zu fein brauchte, 
aber auch fehr viel befagen konnte. 

Auf demfelben Reichstage zu Grodno wurde auch die Säfulari- 
fation des Enftiftes Riga volljogen, während bie Stabt Riga bei ihrer 
Weigerung blieb, did die Bedingungen erfüllt feien, die Furſt Radzwill 
ihr zugefigjert Hatte. ¶ Chodtewie / war darüber aufs tieffte entrüftet, ja er 
machte Anftalten gegen bie wadere Stabt mit Gavalt vorzugehen. Er 
errichtete ein den Handel Rigas ftörendes Blodhaus bei Dünamünde 
umd zog meßtere taufend Marın vor ber Stadt zufammen. „ber bie 
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Rigiſchen,“ fogt Ruſſow, „haben fein Schreden und Drauen nicht groß 
geachtet, find zu ihm ausgefallen und haben ihm den Kauf wohl zu 
bieten gewagt, Zulett, als er den Rigiſchen nichte anhaben konnte, ift 
er davon gezogen unb hat nichts mehr ausgerichtet, al8 daß er arme 
Leute binnen Landes machte“. Der Swift wurde fo erbittert, daß der 
König es fiir geraten fand, ben Herzog Gotthard im Noneriber 1568 
nach Riga zu fehicen, aber da bie Bürgerfcjaft von der Radziwillichen 
Raution nicht um ein Snarbreit wid, fo waren elle Worte umfonft — 
im April 1569 verließ Gottharb nad; mıpfofen Verhandlungen bie Stadt. 

Während deffen hatte Polen aber „eine friedliche Eroberung ge- 
macht, wie fie faft ohn Gleichen im ber Geſchichte daſteht *), bie Union 
mit Litauen. Unter Union veritanden die Polen nun keineswegs eine 
bloße Perfonalunion zwiſchen beiden Ländern, fondern bie Vereinigung 
Litauens mit Drangabe feiner Umabhängigfeit. Die Litauer follten „ber 
Krone Polen Treue [hwören, mit ihnen in einem Reichdtage figen und 
die yolnifch-Titanifchen Angelegenheiten wie Die eines Reiches behandeln“. 
Davon wollten bie großen fitauifchen Magnatenfamilien natitrlich nichts 
wiffen, aber ihr Witerfiand erwies fih fhliehlih als zu ſchnach. 
Der Heine fitauifche Abel wurde vom den Mofen ohne viel Mühe ge- 
wonnen, das perſonliche Gewicht des monacchifgen Anfehens, das in 
Litauen allzeit größer war denn in Bofen, fiel gleichfalls zu Gunſten 
ber Union in die Wagſchale. Dazu Lam, daß bie Erfolge ber ruſſiſhen 
Waffen in Livland die Litauer in große Beforgnis verfegten, die Polen 
aber jebe Hilfe, geſchweige denn die Inkorporation Livlands, vertweigerten, 
ehe die Union vollzogen wäre. Vurch Verhandlungen und oft mur zu 
treilofe Macjenf often, die näher zu darakterifieren zu weit führen 
würde, gelang es den Polen, zuerſt einen Teil ber litauiſchen Lande, 
Poblachien, Woihwnien und zulept Kiew zur Union zu bringen, fo 
daß auf dem am 10. Januar 1569 zu Lublin zufammentretenben 
Uniongreich3tag ber Sieg ber Rofen nicht mehr zweifelhaft fein konnte. 
Woll verließen, als der König den litaniſchen Grfanbten befahl in bie 
Union zu willigen, dieſe in höchſtem Born ben Reidjätag, wohl machten 
fie Miene die Waffen zu ergreifen, aber Fühfere Überlegung zwang fie 
im Juni die abgebrodenen Fäden wieder aufzunehmen: am 27. Juni 
1549 erſchienen die litauiſchen Senatoren vor Sigismund Auguſt und 
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den polniſchen Ständen und flehten fie mit tränenerfticter Stimme au, 
ihnen nichts unmögliches zuzumuten. Sie fielen vor dem Monarchen 
auf die Knie, während der Gtaroft von Schamaiten ausrief: „Herr, 
wir flehen im Namen Gottes zu Dir, gebente unferer Dienfte, unjerer 
Treue und des von uns vergofienen Blutes, Gerube jo für uns zu 
forgen, daß unfere Ehre ungekränkt bleibt, daß wir nicht zum Epott 
unb Hohn werben, daß unfer guter Name umd Dein fönigliches Ge— 
wiſſen bewahrt bleibe Im Namen Gottes bitten wir Dich, beffen zu 
gebenten, was Du uns eiblich bekräftigt Haft!“ Aud) der König war 
tief bewegt und vielen polniihen Senatoren ftanden Tränen in den 
Augen, aber bie Sad felbft wurde badurd) nicht geändert, am 1. Zuli 
fand die Eibesleiftung auf die Union ftatt. „Zum Schluffe kam es 
noch zu einer merhvirbigen cene: Als die polniſchen Senatoren ben 
Schwur Teifteten, dantten fie Gott, daß er fie diefen Tag Habe erleben 
laſſen und weinten dabei fo heftig, daß der Kanzler, der die vota 
juramenti') vorfas, nidjt weiter fonnte und ben Cibestert bem Groß— 
marſchall übergab. Erſt mach geraumer Zeit hatte er ſich joweit be- 
rnbigt, um die Veeidigung zum Abichkuh zu führen.“ Celtfames Volt! 

Die Subfiner Union mußte auf Lidland einſchneidend zurück- 
wirfen: jowohl das Herzogtum Kurland wie das Herzogtum Livland 
gelangten, freilich im anderer Weife, als fic e& urlprünglich verlangt 
Hatten, zur Vereinigung mit Polen, indem fie dem Unionsftant Pelen- 
Litauen intorporiert wurden, 

Die Stadt Riga Hatte troy aller Aufforberungen den Reichstag 
gar nicht befandt, Die ivländiiden Stände waren dagegen durch Ge- 
fandte vertreten, welche die Weifung Hatten, für die Erhaftung der 
Anno 1566 nod) feierlich gewährleifteten Religion nach Augsburgiſchem 
Befenntnis, der Privilegien, Immunitäten und Gewohnheiten und auf 
die Beftätigung der früher mit Litauen abgeſchloſſenen Verträge zu 
wirfen. Dod) fie fanden hei ben Polen wenig Entgegenfommen, die 
von ben Livländern tie Leiflung eines „unbebingten und von Litenen 
abgefonderten Unionseides“ d.h. einfah Unterwerfung heiſchten. So 
zogen ſich bie Unterhanblungen bis gegen Ende des Meidjätages, bis 
endlich die Livlander erklärten, „nur wen der König, mit Überein- 
ftimmung fäntlicher Stände bes Reiches, vorher alle Pacta et (on- 
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tractus, bie bis dahin gefchloffen, ratifigieret und konfirmietet und wenn 
alle Stände des Reiches, nach Xeiftung eines gegenfeitigen Eides, fie 
darüber genügend ficergeftelt Hätten, auf daf fie ihre Religion und 
alle Rechte und Freiheiten ungehindert und für immer genießen könnten, 
würden fie in bie Union willigen und ben Eib leiten.“ 

Darauffin Ienkte der König ein wenig ein ımb erteilte ihnen am 
6. Auguft eine Kautionsjchrift, dab ihnen bie Eibesleiftung in feiner 
Beile (haben fole. Er verpflichtete fih, auf dem nächften Reichstag 
alle Rechte zu beftötigen. Sollte 8 ſich jeboch, war. zweibeutiger Weiſe 
Hinzugefügt, GerausfteDen, daß; diefelben ben SFreifeiten Polens und 
Litauens wiberfprächen, fo folle bie „Moderation“ nur mit Rat und 
Beitimmung Sivfonds angeorhnet werben. 

Schweren Herzens willigten die Livländer in die Annahme der 
Kautionsfgrift, fie ahnten, daß es mit der Erfüllung ber Berfprechungen 
wenig genau genommen werden würde. Die Fönigliche Beftätigung 
ift denm auch auf den fpäteren Meihötagen nicht erfolgt, alle Be- 
ſchnerden der Livländer aber wurden immer wieder zurüdgeftellt oder 
wurden ber Anlaß zu neuen Mitteln ber Unterdrüdung. Livland wurde 
willlurlich in vier Diftrifte geteilt, Riga (ohne bie Stabt), Wenden, 
Treden und Dinaburg, die Sandeämter in fteigendem Maß mit 
Polen und Sitanern befeht, die Sandtage verhindert und eingefcjräntt. 
Selbſt fo treue Anhänger ber Krone Polen, mie Heinrich) Tiefenhaufen, 
eutgingen ben Verfolgungen von ſeiten Chodkewicz nicht. Jener er⸗ 
zählt es ſelbſt), „wie der neue Adminiftrator jammt feinen verorbneten 
Kaftellanen, bamit fie das Netsen im Lande gar allein Haben umb 
keiner vorhanden wäre, der ihnen etwas einzureden oder wovon abzu⸗ 
Halten Macit Hätte, obgedachten Heinrich von Tiefenhaujen nicht allein 
feines tragenden Amtes, jondern auch ihn, mit andern erzſtiftiſchen 
Nähen, fo nicht ihrer Partei geweſen unb zu folder Veränderung 
meter Rath noch That gegeben ober darin bewilligen wollen, ihres 
vorigen Herren - Stande und Nathöftuhles entjeget“ habe. Später 
wurden ifm gar feine Stammgüter und ziwei andere Befißtümer, tro 
tadelloſer Freue, forigenommen und au polniſche Edellente Derlehnt 
Man iann ſich danad) vorfielen, wie man volnifcherfeits mit andern 
Livländern umgefprungen ift! 
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Und doch war Sigismund Auguſt feine Perſönlichkeit, den bie 
Poloniſierung und Rothofifierung des Landes irgendwie am Kerzen 
lag — was fonnte aljo das Land erft erwarten, wenn ein Fürft den 
poiniſchen Thron beftieg, der mit Energie und perfönlichem Unfehen 
jene beiden Punkte auf fein Programm ſchrieb? Ein ſolcher Dann aber 
war Stephan Bathor. Wellen das Land fih von ihm zu verfehen 
Hatte, jollte bald an den Tag kommen. 

Die gewaltige proteſtantiſche Flut, die in Polen unter Sigisnund 
Auguft immer weiter: Gebiete ergriffen Hatte, war vom Nönig nirgends 
eingedämmt worden, ja nicht ganz mit Unrecht hatten die Evangeliichen 
den Übertritt bes Monarchen zum reformierten Glauben erfoffen 
bürfen. Im Senat Hatten die Evangeliihen die Mojorität, in Nicolaus 
Radziwill ihr anerkanntes Haupt. Vergebens hatte Papſt Paul IV. 
1556 den Nuntius Lippomani ins Weichfelland gejchict, vergebens der 
Kardinal Commendori 1564 die Anerkennung der Beſchlüſſe des Trie 
dentiner Konzils gefordert. Der Reichstag weigerte fich, ſeibſt als bie 
Synode zu Petrifaun 1578 das Tribentinum gebilligt, ben Veſchiuß zu 
approbieren und al8 ſchon 1570 bie Reformierten, Autheraner und die 
mäßrifhen Brüder fi im Bergleih zu Sandomir zu gemeinfamem 
Belenntnig geeinigt hatte, ſchien es, „als ob die legte Stunde des 
Romanismus in polen geihlagen Haber. 

Im biefer Not haben die Jeſuiten ben Katholizismus in Polen 
dor dem Untergang gerettel. E3 mar ber Biſchof vom Ermelan, der 
gefehrte Kardinal Stanislaus Hofius, der die Vrüber von ber Gefell- 
ſchaft Jeſu 1565 in fein Bistum zog und ihnen „bie zum Zeil mit 
eigenen Opfern begründeten brei höhern Erziehungsanftalten in Brauns- 
berg, das Gymnafium, das Lyceum Hofianum und das Priejterfeminar, 
übergab.“ Hier find dann bie Kämpen für Rom ausgebildet worben 
— Darunter nicht wenige Livlander —, die dem Broteftantiamug 
weite Gebiete wieder entreißen follten, Leute, für deren Fanatiemus 
der Segen fpricht, ben ihr Meifter den Urhebern ber verruchten Bar- 
tholomäusnaht in Paris fpendete. 

Der Tod Sigiamund Auguft? (1572) zeigte die Evangeliihen 
bereits zerfpalten und umeins. Schon waren ber Primas Uchanstki, der 
ſich einft für eine polniſche Nationalkirche begeiftert Hatte, ſchon Georg 
Rabzireill, bes Fürften Nitofaus Sohn, fon ber Großmarfhall von 
Litauen, Ian Chodlewicz, in den Schoß der alleinfeligmadenden 
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Kirche zurücgeführt, die Einigfeit des Tages von Gandomir war 
bereits vernichtet, gegen Den reformierten Kronmarſchall Firley intriquierte 
die Iutherifche Familie der Zborowaie, ein Wunder ncch, daf; bei 
der Wahl Heinrichs von Anjou bie Articuli Heinriciani bie Religiong- 
freiheit fehr energiſch betonten! 

Es ift uns befannt, wie kurze Zeit die Regierung des lehten 
Volois dauerte. Für die Gefchichte im allgemeinen war jene Beit 
bedeutungslos, für die ber Entwidlung des polnifchen Staatsweſens 
und Staatsrechts find dagegen bie Interregnen bis zur Wahl Stephan 
Bathorys von eminenter Wichligkeit gewefen, da eben damald — be- 
ſonders auf dem Warſchauer Konvofationsreid)stag von 1573 — bie 
fönigliche Gewalt dunh Mahltapitulationen aufs empfinblicfte ein- 
geichränkt, die fouveräne Macht des Reichstages gefräftigt wurde. 

Als dam für den 7. November 1575 ein neuer Wahltag anbe- 
raumt twurbe, war auf bie Wahl eines einheimſchen Großen nicht 
mehr zu rechnen, da alle diejenigen, denen Jan Zamoiski, „der pol 
niſche Perikles“, bie Krone anbot, vor der Übernahme der Laft zurüd- 
fchreften. Es ift bereits oben erzahlt worben, wie ber Senat und 
bie Aathofifchr Partei den Maifer Marimifion IT. am 12. Dezember 
1575 zum König ausriefen, wie unter der Spladhta dagegen die Kan- 
didalur Ivanz erhebliche Fortihritte machte. Ein Bürgerkrieg broßte 
außqubrechen. 

Aud) in Riga Hatte man regen Anteil an den Thromwirren ge- 
nommen, die Sympathien der Vücgerſchaft waren ſichtlich auf feiten 
Kaifer Marimiliang geweſen, die als ein Kompromiß der poiniſchen 
Parteien angıfehende, von Jan Zamoisi mit Eifer burihgefekte Wahl 
des Wojewoden von Siebenbürgen, Stephan Bathory, wirkte daher 
äußerft niederdrüdend auf die Bewohner der Stadt. Eine Partei, die 
im Rat an dem ehrenfeften Bürgermeifter Joachim Witting ihr Haupt 
hatte, verfuchte zwar durch eine Gefandtihaft, die nach Wien ging, 
an Kaifer Marimiltan zu feiner Wahl Gluͤcmünſche abzaftatten, hier 
einen feften Stitgpunft zu gewinnen. Ja Witting Hat ſich hier mit 
dem Gebanfen getragen, ob Riga nicht al8 freie Reicheſtadt bem Kaifer 
unmittelbar unterworfen werben könnte, — aber die Gefandtichaft hatte 
feinen Erfolg und der Tod Marimilians im Oktober 1576 vernichtete 
jede ernftfiche Hoffnung, gegen Stephan Bathory beftehen zu können. 
Man wird dem Rat daher wahrlich feinen Vorwurf machen können, 
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daß er den Beſchluß faßte, ſich mit den Tatſachen abzufinden und 
Stephan anzuerkennen, wenn er ber Stadt Medite und Sreiheiten 
beftätige. Der Mat wurde zu dieſem Vorgehen gaviß auch durch ganz 
direkte Gründe bewogen, und zwar einmal durch einen Konflikt, in den 
die Stadt mit der Krone Schweden geraten, zum andern burd) die 
Garung, bie im ber Stabt jelbft immer mehr um fich griff. — 

Der Kouffitt mit Schweben Müpft an bie fogenamnten Friefe- 
ſchen Händel‘). In Riga beftand zum minbeften feit der Mitte bes 
14. Jahrhunderts eine vorwiegend aus Geiftlichen beflehende gilden- 
mäßige Genoſſenſchaft, ber Kaland, die gwece ber Wohftätigleit ver- 
folgte und die Pflege des Gottesdienftes fürberte. Die Reformation 
hatte auch der Kalandbrüberfchaft böfe Tage bewitet, ihre Kaffe war 
der Stadt unterftellt, ihr Silbergerät, das in das Klofter ter fhmarzen 
Iungfrauen gebracht worden war, inventarifiert und in Verwahrung 
genommen worden. Seit 1525 verfchtuinbet der Kaland, nicht aber has 
Haus, in dem er feinen Sip gehabt Hatte. Es war uffenbar in ben 
Vefig des Erzbiſchofs übergegangen, da es Etzbiſchof Wilhelm 1553 
gegen einen Jahreszins von 30 Mark an Mathias Butenholz und 
deſſen Erben verlieh. Doch auch die Stadt erhob Anſpruche, da fie 
fih als Rechtsnachfofgerin in ben Fathofifchen Liegenfchaften anfah; fie 
erffärte Die erzbifchöffige Urkunde an Vuteuhofz für null und nichtig 
und proteftierte zugleich gegen einen dritten Bewerber, den König von 
Polen, Ramens beffen Chobtewicz den Rigiſchen Bürger Me belchnt 
hatte. Ein Vergleich zwiſchen ber Stabt und deſſen Wittibe Anna von 
Mengden, der 200 Taler ausgefehrt wurden, ſchaffte endlich diefen An— 
ſyruch aus ber Welt. Defür erwud® aber der Bürgerfjait ein neuer 
Gegner im dem Rigiſchen Bürger Gerdt Friefe, der die Witwe Yuten- 
Holz heiratete, worauf der Rat ihm bie Wohnung im ehemaligen Kalaıb- 
Haufe fünbigle. Frieſe war ein rüdjichiölofer abenteuerliche Mann, 
der mit Herzog Magnus, den Hofleuten und den Ruſſen in Dorpat 
fein Wefen trieb, ja felbft Bis nach Moeten gefommen wer. Das hielt 
ihn freifich nicht ab 1571 bei Neuermühlen ruſſiſche Kaufleute zu über- 
allen — hurz Megefagerei und Parteigängerhum waren jein Gewerbe. 
Riga aber, das ihn gezwungen hatte, jenen ausgeraubten Ruſſen Genug 
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tuung zu geben, ſchwur er blutige Rache und wandte ſich deshalb an 
Erichs XIV. Bruder Johann, von dem ed befannt war, daß er der Stadt 
Heftig zürnte. Hatte die Stadt doch, als der Herzog 1562 von feiner 
Vermählung mit Katharina von Polen heimfehrte, ihm, auf ausdrüd- 
Tichen Wunfe) der pofnifchen Majeftät, ber feinem Herrn Schwager einen 
Handſtreich auf Riga zumuten mochte, den Eintritt in ihre Mauern 
verweigert, während bie Sitte jener Tage fonft bie gaſilich Anfnahme 
von Fürftligjfeiten dutch die Stübte forderte. Zornig war Johann 
Hierauf nad) Pernau umd Reval aufgebrochen, Hatte Hier manderlei 
neuen Ürger und Mangel auszuftehen gehabt, ehe er eitlich in Finn- 
Iond anlangte. Als er 1568 dann dem ſchwediſchen Thron beftieg, 
hielt man 18 in Riga für praftifch ihm entgegenzufommen: man 
wußte, daß er noch immer im hellem Horn war, ja neue Be— 
fewerben gegen Niga auf dem Herzen Hatte, deren Beregjtigung zu 
prüfen wir niit imflande find. Diefe Mißftimmung mußte Frieſe 
geihiet zu henußen: hereit® 1573 ermirfte er hon Johanns Bruder, 
Herzog Karl von Sübermannland, ein Schreiben an ben Nat, in dem 
Frieſes Reftitution gefordert wurde. Selbft von Kaifer Maximilian II. 
wußte der Durchtriebene einen ähnlichen Brief zu erbitten. Unrubig 
gemacht entſchloß ſich der Rat eine Gefandticaft nad Stodholm zu 
befegieren, aber die Verſohnungsverſuche Hatten feiner Erfolg: bie 
1575 in der ſchwediſchen Hauptftabt erſcheinenden Gefandten wurden 
gar nicht borgefaffen, fonbern ihnen eine Zahfung von 100000 Talern 
6i8 zum nachſten Michaelis vorgeſchrieben, fchliehlich foger ihre Heim- 
reife wider alles Völlerrecht beanftandet, bis eine Kaution und die 
Einfpradhe des Neichsrats dies Hindernis wenigftens Job. 
Ebenſowenig Erfolg Hatte ein im folgenden Jahr vom Kaifer 
Mer II. an Johann gerichtetes Interzeffionsichreiben; troß besjelben 
griff der Sehwvebenfönig zu militärifcer Repreffion und fanbte im 
Juli eine ftarfe Flotte gegen Dünamünde, wo Truppen gelandet und 
Niga dur) Plünderungen in argen Schreden gefept wurde. Au gleicher 
Zeit erteilte der Konig Frieſe und einem Sumpan desſelben, dem 
tüsif hen Birger Melchior Günther, der aud) Forderungen an die 
Stadt zu Haben vorgab, Kaperbriefe und nahm beibe unter feinen ber 
ſondern Schirm und Schuß. Doc, damit nicht genug, forberte König 
Jopann auch fremde Botentaten auf, den Rigifgpen allen nur erdenflichen 
Abbruch zu tun, worauf feine Schwäger, der Graf von Dftfriesland 
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unb ber ehemalige Roabjutor unfeligen Andenkens Chriftop), bamafiger 
Adminiſtrator bes Stifts Raheburg, ähnliche Arzeftbriefe gegen Niga 
erließen, legterer unter der Töbliden Bedingung daß ihm "/, alles 
Raubes zufolle! 

Und nun begann eine ſchändliche Hehjagd auf rigiſche Hanbels- 
treibende und Bürger: in Voerde, in Medienburg, im Preußiſchen 
wurden fie aufgehalten, eingeferfert, ſelbſt Blut flof, ohne daß der Rat 
den Unweſen gruͤndlich fteuern fonmte. Erſt eine Geſardiſchaft bes 
Sekretärs Dito Kanne Anno 1578 an ben Bremer Hof, der aud) gegen 
Riga Partei genommen hatte, ſchuf bier änigermagen Wanbel; die Auf- 
Hebung der ſchwediſchen Kaperbriefe zu erwirten dlieb aber nod) einige 
Beit erfolglos. Der zeitweilig unglücliche Verlauf ber fchwebifchen 
Kämpfe gegen Rußland fam Riga flichlich zu Hilfe: Mangel an Geld 
und Proviant machten Johann gefügiger, jo daß er felbft Anfang 1579 
ben „ehrenfeften und mannaften“ Eberherd Düde: nad) Rige abſchicte, 
der dann auch einen Vertrag zu Stande brachte: gegen Zahlung von 
2500 Zalern und 170 Laft Roggen jolten die Repreffatien aufhören 
und alles vergeben und vergeffen fein. Frieſe und Günther aber wurden 
auf ben gerichtlichen Weg derwieſen. Im Januar 1580 ſchrieb Düder, 
ber König fei mit all dem einverftanden, was fie mit einander abge- 
ſchloſſen Hätten. Welches peinliche Erftaunen mufste es daher in der 
Burgerſchaft hervorrufen, daß wenige Monate fpäter Johann jeinen 
Gefanbten bedavouierte und mit menen Feinbfeligfeiten drohte. Der 
Rat aber blieb feſt und weigerte ſich, cud) als der König gegen die 
mittferweile polniſch gewordene Stadt neue Gewaltmaßregeln in An- 
wenbung brachte, von dem einmal perfekt gewordenen Vertrag zurid- 
zutreten. Johanns Tod 1592 befreite Riga ſchließlich von cinem ebenfo 
unverföhnlichen und gewaltätigen, wie habſüchtigen und treubrüchigen 
Feinde. Auch Frieſe verlor damit jeden Boden und wen er auch 
vom Progeffieren nicht laffen konnte — noch 1619 begegnen wir ihm — 
fein Ziel erreichte er nicht. Der Handel zog fi dann noch in die 
ſchwediſche Zeit hinein, erft 1697 erklärte das Stodholmer Hofgericht 
den Kat von Riga „alljeit3 quit und frey“. — 

Muften die gerwirtniffe mit Schmeben, deren wir chen gedacht, 
der Stabt ſchon ſchwere Sorge bereiten, fo Haben noch im weit 
höherem Grade, vor allem in den Kreiſen des Rates andere Envägungen 
den Abfchluß mit Polen als im höchften Grade wünſchenswert erjcheinen 
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laffen: bie ſozialen Stürme, beren Herannahen tem Dhr des Kundigen 
ſchon lange nicht mehr verborgen bleiben tonnte. Hanbelte es ſich doch 
beim Rat der Stadt um nichts Geringeres, als um feine Exiſtenz gegen- 
über ber immer ungeftümer ſich zur Gerrichaft drängenden, berechtigte 
und unberehtigte Wünfche mit gleicher Leidenichaftlichteit ſordernden 
Bürgerſchaft, wie fie in den beiden Gilden verkörpert war. Gerade die 
Beit ber zwanzigjäßrigen Unabhängigfeit der Stabt brachte einen Prozeb 
zu einem gewifen Abſchluß, ber burch Jahrhunderte bereits feinen Ver 
Tauf genommen hatte. 

Das Verftändnis der folgenden Ereigniffe macht einen Rückblick 
auf bie Entwictefung der ftänbifchen Verhätmiffe Rigas notwendig"). 

In einer Stadt wie Rigo, die als Handelsftabt gegründet worden 
war, mußte das bürgerliche Gewerbe von bebeutendem Einfluß jein 
und ſich auch auf innerpolitichem Gebiet durchzuſetzen ſuchen. Wir 
wiffen, daß feit uraller Zeit e& in Riga zwei Giiden gab, die Ver— 
einigung der Kaufleute in der Großen Gilde, und die der verfchiebenen 
deutſchen Handwerksämter oder die St. Johannis Gilde, auch Kleine 
Gilde genannt. Freilich gehörten nicht alle Imter zu ihr, bie Gold- 
ſchmiede zähften 3. 8. zur Großen Gilde, anderſeits waren die Hilfs- 
gewerbe des Handels, Biertriger, Salzträger, Ligger, Hanfſchwinger 
und andere „undeutfche“ Ümter, trog ihrer in „Schragen“ feftgelegten 
Sahungen, nicht in die Handwerfergifbe aufgenommen. Urjprünglich 
waren beide Gilden — die Große hiek auch die Stube zu Münjter, die 
Heine die Stube zu Soeft — aus feinem anderen Grunde ins Leben 
gerufen worden, als zur Förderung ihrer eigenen Handels» und Ge— 
werbeangelegenbeiten, zur gegenfeitigen Unterftügung, zu religiöfen ober 
gejelligen Hwecken. Mit der Grftarfung des Raufmannzjtandes und 
der HZünfte der Handwerker trat das politiihe Moment von jelbft 
hinzu. Gefchehen ift das offenbar auf folgendem Wege. Der Rat 
der Stabt, im beffen Händen im Mittelalter überall bie gefamte Re- 
gierung lag, Tooptierte ſich prinzipiell richt aus dem Handwerferftande, 
fondern nur aus der Großen Gilde, Um fo mehr mufte ihm aber 


) Bir folgen hier den überzeugenden und Maren Blusfügrungen Dr. go - 
Hannes Neußlers in jeinen 1873 in Riga erfchienenn „Beiträgen zur Ber- 
faffungs- und Sinanzgeihicte ber Stadt Riga“ I, 17-88, fowie dem 
arofen Werk von Wilhelm Stieda und Conftantin Mettig: „Schragen der 
Gilden und Amter der Stadt Riga 1621. Nige 183% pag. 142 fi. 
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daran Tiegen, in wichtigern Fragen ber Zuftimmung ber ganzen Gtadt- 
gemeinde, der Bürgerſchaft, ficher zu jein, damit ihm nicht eine miße 
Kiebige Oppofition entftehe. Der Rat zog daher in folchen Fällen die 
Männer, die in den einzelnen Intern Vertrauensoften belle deten, bie 
Alterleute und ihre Ätteften genannten Beifiger, zu Unterrebungen hinzu, 
die dann ifrerfeits in meifelhaften, fehwierigen Fillen Berlammlungen 
ihrer Amtsgenoſſen zufammenriefen, um ſich Weifungen zu erholen. 
Auf diefem Wege wurden bie Gilden allmählid; in ber Beit non üher 
einem Jahrhundert fommunal-politifche Rörperichaften: im 16. Jahr- 
hundert finden wir Glterleute und Altefte beider Gilden zur Beratung 
allgemein-ftädtiicher Fragen herangezogen, fo zum StirKholmf—en Ver- 
trag, und in den Irrungen und Wirrniſſen, die wiſchen Orden, Erz 
biſchof und Siadt um diefen Traftat entftehen, fpielte Die Bürgerjchaft 
um fo mehr eine bedeutfame Rolle, als ber Mat mr durch ihre Unter- 
ftügung den hadernden Landesherrn gegenüber mit Feſtigkeit auftreten 
onnte. Nichte aber beweift deutlicher, welche Stellung bie Gemeinde 
fich ſchon errungen hatte, als ihre Anteilnahme an ben Sanbiagen, 
wo fie neben den Ratsdelegierten tagten. Doch nicht allein auf fom- 
munal-politifge Mitwirkung Hatten bie Gilden es abgeehen, mod) 
mehr vieleicht lag ihnen die Erlangung von Verordnungen am Herzen, 
die ben Gewerbebetrieb immer mehr auf die Glieder der Gilden und 
der Ämter beſchrankten. Der Nat, der tem drohenden Anwachſen des 
gildiſchen Einflufieg bereit mit Iebhafter Sorge folgte, verjuchte der 
Bervegung zu wehren, aber ohne viel Erfolg und die Vermittlung des 
Meifters over des Erzbiſchofs, wie fie u. A. 1500, 1502, 1510 und 
wiederholt fpäter angerufen mwurbe, ſchlug meift zu Gumften ber auf 
ftzebenben Gilden aus, wie denn z. B. in ber Bereinigung zwifchen 
Rat und Kleinen Gilde 1500 mit Schärfe der Grundſatz ausgeſprochen 
wird, dab zur Betreibung „bürgerlicher Nahrung“ nur Bildebrüder 
berechtigt jeien. Die nene Bolizeiorbnung von 1502—1508 trug bann 
wefentlich zur inneren Feftigung ber Gilden bei, da der Nat ſich 
ſormlich verpflichten mußte, die Scragen zu Hanthaben und f&irmen, 
„io daß alle Sachen ehrlich und aufrichtig nach dem Alten darinnen 
gehalten werben; um mehr Liebe unter einander zu Haben, foll der 
Rath erlauben, dah man alle ungeforfamen Brider mit bem Recht 
(d. 5. den Gildenfagungen) gehorfam machen foll, jo daß, welche zu Wege 
und Stege gehen, fich gänzlich nad) den Gilbftuben richten ollen“. 
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Die Reformation mit ihrem demokratiich-revolutionären Zuge konnte 
nit anders als ben in Rede ftehenden Prozeß fürdem. Zwar er- 
weiterten ſich durch bie Auflöfung der katholiſchen Kleriſei Die Machtbefug⸗ 
nifje bes Rot8, auf den bie früher bem Erzbifchof zuftänbige Oberleitung 
der gefamten kirchlichen Angelegenheiten überging, der alfo die Gkeift- 
lichen ernannte, das Kirchenweſen ordnete, eine neue Kirchenverfaffung 
ſchaf das Schulwefen und Armenwejen veformierte, niöt zum lepten 
auf) das fütularifierte kirchliche Vermögen in feine Verwaltung nehm. 
Doch bedeutete diefe Verjtärkung der Machtfphäre des Rates im Grunde 
wicht viel, benm ber Stügpuntt, ben er früger in gewiſſen Grabe immer 
an den Ranbesherren gehabt, fiel, da dieſe Fatholifch blieben, fort, der 
Nat blieb alfo dem bemofcatifch-revolutionären Geift gegenüber, der 
in Deutihland wie in Livland im Gefolge der Reformation jeinen 
Einzug hielt, auf ſich felbft angewviefen. Bald machten fi) die Gilden 
zu Trägern weitgehender Forderungen, um die bis über das 16. Jahr- 
hundert hiraus und zwar nicht nur in Riga, ſondern cud) in Dorpat 
und Reval gefämpft worben ift. 

Einen Streitpunft don nicht zu unterfehägender Vebentung bildete 
hierbei das Verlangen bes Natö, daß diejenigen, bie zu den Gilden 
gehören wollten, zuerft vor dem Nat als der Stadtobrigfeit die Auf- 
nahme in die Bürgerfchaft erbitten follten. Uns ift ein Urkunde aus 
dem Jahre 1538 aufbewahrt, die interefjante Streiflichter auf die ge- 
fpannte Lage wirft?) Die Gilden, welche in dem Anſinnen des Rates 
eine Bevormundung fehen mochten, weigerten ſich zuzuftimmen und mit 
großer Hef igtenn tohte der Streit hin und her. Wergeslich verlangte 
der Nat, dab alle diejenigen, „fo liegenden Grund ober ftchendes Exbe 
in Kiga in der Stadt Erbebuch zu ſchreiben und verwahren Laffen 
und aledann fort alfo bald die Vürgerfchaft pflegen zu gewinnen“, 
dem Rat Handftredung leiſten follten. Der Hinweis, daß es früher 
ftet8 fo geweſen, frucjtete nichts, bie beiden Gilden anmwosteten vielmehr, 
es fei eine ungewöhnliche Neuerung und konne in kommenden Zeiten 
gar zum Untergang ber Gildenftuben führen. Schließlich gelang e& 
den beiden Prebigem Syloefter Tegetmeyer und Zoft Kot, „als güüt- 
lien und freundliden Unterhändlern“, die Streitenden zu verfühnen. 


*) Mir freumdlichft mitgeteilt durch Herrn Cand hist. N. Vuſch, ter fie im 
Ardyio der Rigaer Atertumsforfgenden Gejelichaft gefunden hat 
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Ein Vertrag kam zu ftande, demzufolge es aljo gehalten werben jollte, 
„daß niemand in Riga anders Bürger werben follte, der nicht vor 
einem Ührh. Rath erſchienen wäre und alada von ihm gegen 6 
Zerdinge Entgelt bie Bürgerfcjaft gewonnen und geloßt Hätte, ber 
Stadt treu und Hold zu fein. Wenn dem alſo gefehehen, fo fol und 
wolle alsdann ein Ehrb. Rath den oder diefelbigen, jo die Burgerſchaft 
deigeſtalt gewonnen haben, anhalten, daß fie Brüder auf beiden Gilden- 
ftuben werben mögen, und von fid aus auf die beiden Stuben, zu 
denen ein jeber feiner Perfon nad) Bingehöre, verweifen.“ 

Eine dauernde Befjerung hat dieſer Vergleich leider nicht herbei⸗ 
gefüßrt, da andere und nicht minder wichtige Fragen zur Erledigung 
drängten, ohne fie bis weit über8 16. Jahrhurdert hinaus zu finden. 
Schrin für Schritt eroberten bie Gilden fi; in diefem Zeitraum den 
Anteil, erft die Gleichberechtigung, ſchliehlich die beftimmende Herr- 
ſchaft im Regiment. Zuerft fegten fie um bie Mitte bes 16. Jahr- 
hunderts durch, daß nicht die ganze, aus allen befiglichen Einwohnern, 
Deutfchen wie Undeutfchen, heftehende Würgerihaft, fonbern nur die 
beiden Gilden als bie Gemeinde anerfaunt wurde, dann zwangen fie 
ben Rat, ihre Vertreter, Älterleute und Älteſte, nicht mehr als vom 
Net aus Zuvorkommenheit eingeladene Vertraunsmänner, fondern als 
gleichberechtigte Delegierte der Gemeinde anzuſehen, die ein Recht 
darauf Hätten, bie Fragen, welde in ber Natsftube beraten wurden, 
als Mandatare der Gilden an diefe zur Beſprechung in bie Gilbftuben 
zu bringen. Indem nun biefe Gemeindevertreter biefes Recht in wei⸗ 
teftem Maße geltend machten und fi für imtompetent erklärten von 
fi; aus zu ftimmen, bildete ſich fchnell eine Art Gewohnheitzrecht 
heraus, alle wichtigen Fragen auf ben Gildftuben eingehend zu beraten 
und hier den Aterleuten vorzufchreiben, wie fie zu ftimmen Bätten. 
Doch auch damit begnügten ſich die Gilden nicht, ihr Biel war viel- 
mehr Teilnahme an der Verwaltung, in erfter Reihe an ber Verwaltung 
ber fräbtifchen (Finanzen, die bißher lediglich in den Händen des Rats 
und ber von ihm betrauten Glieder, ber Stadtkimmerer und ber Land- 
vögte, rußte. Diefe allein Hatten die Erhebung ber Einnahmen, bie 
ſich aus Einfünften des ſtädtiſchen Grundbeſitzes, aus den Renten der 
auf Immobilien geliehenen ſtädtiſchen Kapitalien und den jedoch den 
Charatier aukergewöhnlicer Einnahmen tragenden Steuern zuſammen- 
febten, bei weld Ieptern der Gemeinde freilich ein Zuſtimmungerecht 
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nicht abgeftritien werben konnte. Wirklichen Anteil am Finenzregiment 
erfangten bie Gilden aber erft durch ben entjdeibenden Vertrag vom 
3. April 1559. Hier wird zuerft Tonftatiert, daß bie Kaſſen der Stabt 
durch Krieg, Bauten und andere Ausgaben geleert feien, eine Anleihe 
daher ebenfo notwendig wäre wie die Auflegung einer Steuer. Rat 
und Bürgerfchaft verpflichten ſich daher zu einer auf Bier und aubere 
Güter gelegten Acciſe, die bis zum Frieden und zur Tilgung aller 
Schulben gegahft werben folle. Fortan follen weder Rat noch Ülter- 
Teute und befte befugt fein ohne Zuftimmung beiber Teile neue 
Schulden zu tontrahieren, die Schlüſſel zum Acciſekaſten haben Hat 
und Alierleute bei ſich zu führen. Nicht wenig war bamit erreicht und 
wern auch die Forderung der Gilden, ifmen Einblick und Kontrolle 
in die Kämmereieinnafmen, d. h bie vom Nat verwaltete, aus ben 
tegelmäßigen Einkünften beftehenbe Kuffe zu gewägren, abgejäjlagen 
wurde, jo war doch der Eieg ber Gemeinde ein enticheidender. 

&3 ift haratierifuſch für die Lage, daß bie Gilden, vor allem 
die Große Gilde, beftrebt waren dem Nat auch das Mittel zu ent- 
siefen, das ihm zur Erhaltung feiner Autorität zu Gebote fland: die 
Berufung angefehener Bürger Großer Gilbe, namentlich, ber Ilterleute, 
in den Ratsftuht, ein Mittel, das faft ausnafmSlos im 14. Jahrfundert 
angewandt warden ift. Dem gegenüber fehte die in den Gilden ver: 
tretene Gemeinde durch, daß dieſe Berufung fich nicht auf ben wort: 
führenden Altermann erftreden follte, offenbar, damit bem Rat die 
Möglichkeit genommen würde, fi durch eine Berufung eines unbe- 
auemen Führers der Gilde zu entledigen 

In engen Zuſammenhong mit ber Erweiterung der politiſchen 
Rechte fteht die innere Ausbildung der Gildenverfaffungen, fpeziell der 
Großen Gilde, während bei ben untereinander nicht feften uneinigen 
Amtern, deren Rivalität nicht gering war, die innere Feſtigleit oft 
germg zu toünfchen übrig fie. Mit ihnen Hatte ber Rat werfanbelt, 
indem er fie aufs Rathaus berief, ihnen die Vorlagen mitteilte und 
fie auffordert, ſich untereinander, fpäter, nad) Beratung wit ber Ge— 
meinde, zu einem Beſchluß zu einigen. Die Gilden tagten in der Negel 
geſondert, wenigftens geſchah die Beſchlußfaſſung getrennt, wenn bie 
Fälle aud) nicht felten waren, wo beide Gruppen zu gemeinſamer Be- 
ratung ober Anhörung eines durch ten Matsjetretär ühermittelten 
Antrags in ber Großen Gifdftuhe zufammentraten. Im dielen Gilden 
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verfommlungen präfidierten die Nlterleute, die gemeinfan mit ihren 
Leifigern, den Ülteften, Die Vertretung der Gemeinde, ihre Leitung, 
wie die Verwaltung des Gildenvermögens in ihrer Hand Hatten. Es 
war eine bedeutſame, ebenfo ehrenvolle, wie verantwortliche Stefung, 
die fie befleibeten. Was Wunder, daß fie dem bemokratifchen Geift, 
der die Gilden Heherrichte, bald gefährfid; bünfte und ſchnell das 
Beftreben ſich geltend machte, darch Stärkung der Macht ber Nlteften 
und Ginfchränfung ber Kompetenz ber Üfterfeute dieſe von ehrgeizigen 
Gedanken abzuhalten. Wber der eingeicilagene Weg führte zum gegen- 
teifigen Ziel: durch, das in Anwendung gebrachte Mittel bilbete fich im 
Zauf der Zeit eine geſchloſſene Rorporation, eine Ülteftenbauf, bie der 
übrigen Bürgerſchaft bald fo excluſiv gegenüberftand, daß dieſe in ihr 
Taum mehr ihre vollfommene Vertrehung fehen zu kennen glaubte. Daher 
verlangte die Gemeinde in direlter Oppofition gegen die Niteftenbant 
eine neue Vertretung, bie neben Älterlexten und Älteſten für fie reden 
joflte. Bereits 1556 „verorbnen“ fie lehtern felbft „etlife Deänner 
aus der Gemeine, die von wegen ber Gemeine mit auf das Rathaus 
kommen follen, auf daß man Üiterfente und Üftefte nicht beſchuldigen 
kann“. Za noch mehr, es fommt nicht ſelten vor, daß die Bürgerfchaft 
geſondert von der Äiteſtenbank Rat Hält und durch eigene Delegierte 
ihr die gefaßten Beichlüffe mitteilt, gleich ala ob tie Bant gar nicht zur 
Gilde gehörte! Fürwahr eine eigentümliche Entwittung! 

Die Zeit ber zwanzigjährigen Selbſtändigkeit Rigas ift für bie 
demokratifche Ausgeftaltung der Werfaflung von größter Bedeutung 
gewejen, im ihr ift die Autorität Des Rats vollends gebrochen, bie 
Almacht der Bemeinde ftabiliert worden Wie jhwierig war doch bie 
Stelung des Rats geworden, feitbem der Rüchalt, den er im Ergbildief 
und Meifter gehabt, fortgefallen war und bie ‚dur die Tradition 
übertommene Autorität nur durch ungewöhnlichen Takt und politiſche 
Begabung nolbürftig Katie aufrecht erhalten werben fimen! Wie un- 
gemein ſchwer war feine Lage ſowohl nad) außen wie nad) innen! Der 
Anſchluh an Polen mufte dem Rate, wie die Dinge nun einmal lagen, 
notwendig erſcheinen, die Vorausſehung, baf man vun Pufen unter dem 
Druck des ruffiichen Krieges beffere Bedingungen als jpäter erhalten 
würde, die Befehleunigung der Verhandlungen als Sebensftage fordern. 
Doch war es Har, daß der Rat ohne die Gemeinde feinen Schritt tun 
lonnte, in biefer aber ging eine ftarfe Strömung dahin, Riga unter Die 
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Oberhoheit eines deutſchen Fürften zu bringen und im politiichen Ver- 
band mit dem Deutf—hen Reich zu Bleiben. Dod) richt fiarter entwwideltes 
Stants- und Nativnalitätsgefühl lag, wie richtig bemertt worden ift‘), 
biefem Beſtreben zu Grunde, fondern vielmehr der Wunſch, unter einem 
deuffehen Fürften ober gar direft unter ber Schußberrlichteit des Deut- 
ſchen Reichs, vielleicht als freie Reichsſtadt, dem Mat noch mehr Rechte 
abzuringen, um des Gtabtregiment frei und unbejinbert zu üben. Das 
wird fpäter nod) im einzelnen ſichtbar werden, wo bie Unterhanbfungen 
mit Polen und die fogenannten Kalenderunruhen geſchildert werben, es 
erhellt aber auch ſchon ans den Treiben der Ülterleute Großer Gilde 
Wilhelm Spen£Hufen (1568-71) und namentlich Albrecht Hinske 
(1571—72), die beide in fchrofier Weile den Rat ihre Madıt fühlen 
ließen und ſchließlich vor ber Steuervenveigerung nicht zurüchſchreckten. 
Erflärte doch die Große Gilde, als 1571 der Rat mit der Kleinen Gilde 
in Zunftfragen einig war und in die ertremen forderungen gegen bie 
fremden Kaufleute, bie ben Bürgern „das Brot aus dem Munde jögen“, 
nicht willigen wollte, feine Aczife und feinen Schoß zu zahlen, bis ber 
Nat „den fremden Dann von der Straße ſchafſe“. Da gibt der Rat 
nad) und die Gifde verpflichtet ſich zum Steuerzahfen, aber mil ber 
drohenden Bemerkung, alte der Rat nicht, was er verfprochen, jo fei 
aud) die Gifte nicht an das gebunden, was fie gelobt; Morte, die fie 
in ben folgenden Jahren oft geltend gemacht hat, um durchzuſeben, 
was fie wollte. Man braucht nur die forderungen, die im dieſen 
Ichten üblich find, bie „ernitlicen" Wünfhe, die Slterleute und ber 
zur Regel geworbene Bürgeruusfguß bem Nat vorzulegen pffegten, den 
‚Hohn, der den Ratäherrn gegenüber an ber Tagesordnung ift, fih zu 
Dergegempärtigen, um ben Terrorismus ber Bürgerfcjaft in feiner ganzen 
Naclheit vor Augen zu haben. Die Blut- und Greueltaten der kommen ⸗ 
ben Kalenderunruhen erfcheinen und dann fo unverſtändlich nicht mehr. 

Wenden wir und nunmehr zu den Verhendlungen Rigas mit 
Polen, deren Abſchluß, wie bereits Hervorgehoben, dem Nat aus den 
verfchiebenften Gründen Notwendigkeit erfcheinen mußte Als erfter 
Vertreter der pofnifchen Partei, wenn biefer dlusdruck geftattet ift, muß 
ber feines ſchroffen Sinnes umd feiner Habgier wegen der Volksmenge 
befonderd verhaßte Bürgermeifter Rifofnus Ed gelten, neben dem ber 
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Bürgermeifter Caspar zum Berge, ber Oberfetretär Otto Kanne, ber 
Selretär Johann Taflius und der fpätere Synbitus Gotthard Welling 
fich in der Abgunft der enge teilen konnten. Eine überaus ſympatiſche, 
verjößnliche und boch fefte Perfönlichfeit unter ben Ratsheren war ber 
Weſtfale Franz Nyenjtäbt, während ber Ratsherr Nifofaus Fid, 1580 
DOberamtöherr, durch feine demagogifhe Haltung und fein von un— 
louterem hrgeiz biftierte8 Aufammengehen mit der Gemeinde Tonı- 
promittiert, von feinen Kollegen im Nat mit mißtrauiſchen Biden 
angefehen wurde 

Alles fam vorläufig darauf an, wie die polniſche Frage gelöft 
wurde, die nicht in Kiga, jondern durch Vertreter von Rat und Ge— 
meinbe am poiniſchen Hoflager und an den polnifgen R:idjstagen zum 
Abſchluß gebracht werben mußte. Doch zogen ſich die Verhandlungen, 
da König Stephan durch den Krieg gegen die Stadt Danzig, die ihm 
bie Hulbigung verweigert Hatte, und fpäter Durd) den Feidzug gegen 
ben Zaren Iwan ben Schrecklichen vollauf beicäftigt war, gegen ſechs 
Jahre Fin. 

Bon Wichtigkeit find vor allem die drei „Legationen“ von 1579 
bis 1581°), denen als Grundlage ein Privilegienentwurf diente, 
welchen Namens des Rata Dr. Jonas ausgearbeitet hatte. Jedoch 
Tag e3 auf der Hand, daß ein folder Entwurf im Wortlaut natürlich 
für die Gejandten nicht bindend fein, eine Umarbeitung ihnen daher 
nicht zum Vorwurf gemadjt werben fonnte, wie das jpiter willfürlich 
geidjehen follte. Die ftäbtifden Delegierten, die 1579 in Wilna 
eintrafen, wurden hier an die königlichen Kommiſſarien Salikowski, 
Andreas Spile und Dr. Gieje (nicht zu venvchieln mit dem Ipätern 
Agitator 3. 3. des Kalenderftreits) gewiefen, mit benen fie ebenjo 
umbankbare, wie refultatlofe Unterharbfungen pilogen. Die Haupt 
forberung, bie Garantie des lutheriſchen Betenmtniffes und der geift- 
lichen Güter in Riga in den Pribilegienenttwunf aufgenommen zu feen, 
tiefen bie Kommiſſarien ftrift von der Hand: nur eine Sonder- 
kaution, wie fie die Herzöge von Preufen und SKurland und bie 
preußifchen Stäbte erfangt hätten, feien fie zu verdeißen bevollmächtigt. 
Überhaupt Hatten bie poinichen Herren an dem rigifjen Kunept gar 


1) Die Echilberung ber Unterwerfung R:gas ift nad) einen von 8. Wapieraty 
angefertigten Handjgriftlihen Urfundenbande, der das Material zum 
Nofenderftreit enthält, gearbeitet, 1. c. Anmerkung zum folgenden Kapitel. 
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vieferfei auszuſetzen. „Ihr bitiet wenig Sachen mit vielen Worten“, 
fngte Solifomwäti und Giefe meinte fpötif lachend, man müffe doch 
alles hernad) ,nach der lanzleiſchen arbt umbjegen". Zwar änderten 
auf dringenden Wunſch der Kommiſſarien Taftius und BWelling „Die 
fangen unmfßen umbſchweiff und offtermafigen wwiederhofung“, aber 
zu einem Abſchluß kam man nicht, da die Frage, welchen Unteil ber 
König am dem eimträgfichen Zoll Haben follte, einen Abbench ber 
Zegation herbeiführte 

Doch ſchon im folgenden Jahre, zu Beginn 1580, ging eine weite 
Geſandiſchaft nad Wilna zu emeuten Verhandlungen ab. Sie nahm 
einen wmgearbeiteten Brivifegiennhvurf mit, gelangte aber, obgleich Die 
Rigiſchen — Witting, Taspar zum Berge, Nik. Ed, Taftius, Welling 
und die beiden Ülterleute — fih aufs efrigite um eine Einigung ab- 
muhten, wiederum nicht zu gedeihlichem Ende. Mit einen von Dr. Giefe 
entworfenen Konzept kehrte man Heim, um es Mat und Gemeinde vor- 
zulegen und ſchon nad) einem treiviertel Jahr, Ende 1580, befanden 
ſich abermals die Gejandten auf dem Wege nad) Polen, nad) Grodno, 
bie den Kandel recitägiftig wachen unb vom König felbft den Abfchluß 
erbitten follten. Diesmal fehlte Dr. Welling, dem, wie e8 fHeint, wegen 
feiner Zätigfeit auf der zweiten Legation im Rat Vorwürfe gemacht 
morben find. Ms „ganz untüdtig und unnüg“, wie er felbft jagt, 
Habe man ihn von ber Gefanbifcjaft ausgefonbert, feine Ververbung 
zum Syndikus des Rats nicht nur abgelehnt, fondern fogar in Künige- 
berg um einen folgen anhalten Laffen. 

Ten nad Grodno Biehenden war aud Diesmal ein jorgfältig 
gefaßter Entwurf der ftäbtifchen Freiheiten mitgegeben worden. Un der 
Spihe fanden bie evangelifihe Schre und die Zuſicherung der Kirchen 
und geiftlichen Güter, Beſonders am Herzen Iagen der Stadt die ehe: 
mals erzbifchöflichen und zum Dom gehörigen Käufer, unter ihnen das 
Kalandhaus und der fogenannte Kellersacer, welder 1551 vom letzten 
Erzbiſchof für eine bedeutende Geldſumme biß zur Entſcheidung durch 
ein allgemeined Konzil der Stadt abgetreten worden waren. Von 
gropen Wert war für Riga auch bie Enfidjeibung in ber fogenannten 
„Wallfrage“, bei der & ſich darum Handelte, daß ber in ben Teßten 
iriegeriſchen Zeitläuften zwiſchen der Stadt und dem Sqhloß auf. 
geworſene Wall nicht niebergeriffen werden, anderfeits ale Bauten 
in der Nähe des Schloſſes der Mälle und ber Düna unterfagt fein 
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jolften. Neben den andern Rechten ber Stadt, der Gerichtsbarkeit, der 
Berfafjung, ber Münze u. ſ.w. waren bie Gefandten angerviefen, dem vom 
fitauifehen Abel geforberten freien Handel in Riga nicht zu willfahren, 
jowie mit dem Könige über feinen Anteil an den Bolleinfünften ins 
Keine zu Tommen. 

In Grodno fie der König anfänglich mit ſich ſelbſt nicht reden, da 
er Solikowsti und ben Notar Agrippa bevollmächtigt Habe; mit biejen 
fam man, wenn aud) nicht ohne bebentande Zugeftänbniffe, endlich zum 
Biele. Erft in Grodno, dann zum Shluß in dem Heinen Drohicjir 
wurde unter Mitwirfung Zamoisfis lange und emfig Hin und Her be 
raten, jeber einzelne Punft erwogen und jchließlich eine Vertragsurtunde 
aufgefegt. Diejelbe enthielt bie Königliche Veftätigung der ftäbtifgjen 
Rechte und Freiheiten, jedoch mit einer bedeutenden Einkhränkung der 
ftäbtifchen Zurisbiftion durch die Schaffung des Uintes eines Knig- 
lichen Burggrafen nad) dem Mufter der preußiſchen Stäbte Thorn, 
Danzig und Eibing. Dieſem, der jährlid, aus der Zahl der Pürger- 
meifter vom König ernennm wurde, folte Ebellenten gegenüber, bie in 
der Stadt Verbindlichkeiten eingegangen waren ober Verbrechen be 
gangen hatten, die Jurigbiftion zuftehen, in leichtern Fällen allein, in 
ſchwereren in Gemeinſchaft mit dem Nat. Kam es hierbei zu feiner 
Einigung, fo follte bie Entjchridung bem Könige gebühren. „Cs ift 
bies der erfte Anfang der Eremption des Adels von ter ftädtifchen 
Serichtäbarkeit")). 

Was aber das Bedenklichſte war: weder in ben Punkten der Re- 
figion unb geiftficen Güter, nod) in ber Wallfrage, noch in der 
Forderung des Kitauifchen Abels drangen bie Rigiichen durd. Mit 
eigener Hand ftrid König Sterhan den Sat über die geiftfichen Güter 
aus dem Entwurf: „Ich werde den Enticheid füllen, wenn ich felbft 
in Riga gewejen bin“, Tieß er ben Gejandten fagen. Genau diefelbe 
Antwort gab er wegen bes Wales: „Ich will nicht jagen, er ſoll 
abgetragen werben, aber ich will ſelbſt zuvor fejen.“ Ten Titauifchen 
Handel verwies er auf die Gntfcheibung eines Neichstages. Im 
ubrigen erinnerte der Monarch die Rigiſchen am feine Geneigtheit und 
Gnade. In Sagen der Religion wurde Riga eine Sonberfaution 





1) 2. Schmidt. Rechtsgeſchichte Liv-, Eft-, utlarde cl. Dr. €. 5. Noitbed 
in den „Dorsater Zuriftiiche Studien“ IU.2. 1.3. pag. 239. 
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ausgeſtellt, jeboch bie Frage der Mleinbereditigung des Lutherums 
offen gefaffen, überhaupt bie Klauſel, ber Vertrag bürfe dem Staatd- 
recht nicht widerſprechen, in verdädjtiger Weiſe in den Vordergrund 
geſchoben. 

Die Abgeſandien befanden ſich in mißlicher Lege: ausdrüdlich war 
ihnen in Riga vorgeſchrieben worben mit zu unterzeichnen und nicht 
zu ſchwören wenn nicht in allen Punkten ihnen Recht würde. Nun 
weigerte fic ber Sönig perſonlich gerade in den wichtigften Dingen 
ihnen zu Willen zu fein: der Handel, bie Jurisbittion, bie mifitärifche 
Sicerheit der Stadt, ihr materieller Beſi, wie bie Freifeit ber Re- 
figion waren in der Schmebe gelafien — follten fie ba unterzeichnen? 
Und mußten fie aus dem Zögern des Königs, in ber Religionsfrage 
ffipp und Mar fid) zu exlfären, nicht folgern, daß im biefer Herzens - 
ſache der Stadt unliebfame Überrajhungen harten? Zwar ift es 
offerbar nur verfeumderiicher Klatſch, wenn jpäter in Riga erzählt 
wurde, bereit3 in Droficzin fei über die Wbtretung beftimmter Kirchen 
im Riga an die Kutfolifchen verhandelt worden, wohl aber ſcheint auf 
einem Feſtmahl bei Zamoisli von feiten einiger „papiftif—her“ Herren 
Die Frage verfautbart worden zu fein, ob man ihmen denn nicht auch 
in Kiga einen Plah gönnen wolle. Charatteriſtiſh für die Stimmung 
ber Deputierten ift bie Antwort derſelben: „e3 wären futura negotia, 
davon künftig zu reden“. DaB war es eben, @& mangelte ben Ge- 
fandten en jener Feſtigleit und Überzeugungätrene die allein in ſolchen 
Zeiten beſtehen Täht. Cie waren ficherlich feine Verräter, vielmehr 
geroiß der Anfict, auch im den zweifelgaften Puntten der Stabt Intereſſen 
zu tetten, ja fie jahen vielleicht diejelben als ger nicht gefährdet an. 
Das Ratsintereffe, bas ben Anſchluß an Polen heiichte, fiegte unbewußt 
über die Wohlfahrt des ganzen Gemeinweſens, dem mit dem Drohicziner 
Traftat werig gedient war. So einigten fid) tie Delegierten dahin, 
gegen ihre Inftruktion nachzugeben, und König Stephan zögerte nun 
feinerjeits nicht, am 14. Januar 1581 zu Drohiczin da8 „Corpus 
privilegiorum Stephaneum“ zu unterzeichnen. Namens der Stadt 
feifteten Eck, Taftius und die andern Herren in dem Städtchen Sokolow 
den Huldigunggeid, ber nad) zwanzigjährigem Widerftreben ber Freiheit 
Nigas ein Ende machte. Ahnten die Unterhänbler, welches Leib ihrer 
Vaterftadt, weldjes Ungeil ihnen jelbft aus der übelangebrachten Rad 
giebigfeit entftehen würbe? 
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Als fie in Riga anfangten und vor Rat und lterleuten, Re— 
fation“ taten, brach ein Sturm ber Entrüftung los. Befonders Joachim 
BWitting fur „mibt großen ungeftüm” auf unb rief, dos Hütte man 
nie unterzeichnen dürfen, unverriditeter Sache heimzufehren wäre der 
Gejandten Pflicht geweien! Aber mit dieſem Zornausbruch berusigte 
man fi, ſchliehuch Zwar hätte e& noch; in der Madıt des Rats 
gelegen bie Delegierten zu dedavouieren und wir möchten glauben, 
daß eine ſolche Tat nicht nur ehrenvoll, fondern bei dem noch nichi 
abgefchlofienen Kriege gegen Mostau auch nicht ganz ausſichtslos ge⸗ 
meien wäre. Aber der opportuniftifcht Geift, ber bie Mehrheit bes 
Rats beſeelte, wollte von berartigen Schroffheilen nichts wiffen. Man 
beſchloß, fih in das Geſchehene zu ſchicken und beauftragte, nachdem 
die „Relation“ gut geheißen, Taftius, in die Gildftube zu gehen und 
der Gemeinde über ben glücklichen Abſchluß der Verhandlungen mit 
König Stepan Verich zu erftatten. &8 ift begreiflich, dad Taltius 
diefe Aufgabe nicht übermäßig genefm war, Die Stimmung in ber 
alzeit zur Oppofition geneigten Menge war gewviß noch erbitlerter als 
im Rat, da konnte er nur zu leicht böſe Dinge zu hören bekommen, 
wenn er die nadte Wahrheit vortrug. Er verfuchte daher mit einem 
Hinweis auf feine Stimmlofigfeit, die rr ſich auf der Reife zugezegen, 
den Bericht Dr. Welling zuzufciieben, doch biefer wies die Vitte fate- 
goriſch ab: er Hätte nicht Luft, Tinge, au denen er unſchuldig, aus- 
zubaben. Taſtius blieb nun nichts übrig, als etwa 14 Tage fpäter auf 
der Gilbftube zu eiſcheinen md Verich zu tun. 

Wider Erwarten ging aber — wir vermögen Heute nicht mehr 
zu erfennen, aus welden unvorhergejehenen Gründen — in der Gild« 
ftube alles glatt ab und die Gemeinte erllärte fih zufrieden. Ein 
genauer Bericht über die von Taftius geſchehene Relation liegt uns 
nicht mehr vor, dod) fönnen wir mit Sicherheit annehmen, ba auch 
Hier nur mißgünftige Verfeumbung das Gericht in Umfanf ſehen konnte, 
Taſtius habe der Gemeinde die volle Wahrheit vorenthalten. Einmal 
hat Taftius feine mündliche Relation getan, fondern einen ſchriftlichen 
Bericht verlejen, ferner bie königlichen Driginalien und die Religions- 
faution, fowie den königlichen Abfchied, in dem bie unerledigten Punfte 
ſpeziell aufgeführt waren, allen vorgelegt. Wie hätte er, ba bie Älter- 
Ieute umd Ülteften der Gemeinde, die zuerft auf ber Ratsſtube bie 
„Reletion* vernommen unb jept gewiß auf der Gildſtube anweſend 
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waren, einen falfchen Bericht tun Mnnen? Erwägen wir alles unbe: 
fangen, fo werben wir nichts anders fagen können, als daß Taftius, 
wie auf der Ratsſſube, fo auch vor den Gilden, ben Berfauf ber 
polniſchen Legation in dem Licht geſchildert Hat, in welchem er ben 
Befandten jelbft erſchien Muchte diefer Wericht auch parteiifch fein, 
fo war er doch vom ganzen Rat und ben Ältetleuten approbiert und 
von einer Fälſchung ober vom Verfchtveigen ber Wahrheit dann füglich 
nicht die Rede fein. 

ir hören denn auch von feinem Wiberftreben, al bie löniglichen 
Kommiffarien Demetrins Soliforeti und Wenzesfaus Mgrippa Anfang 
April in Riga eintrafen und den Hufbigungseid verlangten: am 7. des- 
jelben Monats fand auf dem Markt der feierliche Akt ftait. 

Das Mißtrouen gegen den nadjgiebigen Rat verftummte aber 
nicht mehr und richtete ſich mit befonderer Heftigkeit gegen Welling und 

allem gegen Taftius, denen man bie Urheberichaft der Schwäche, 
ja förmlichen Verrat vorwerfen zu können meinte, Die engen Be— 
ziehumgen Taſtius zu Zamoiski, der, als er nach Riga kem, bei ihm 
Wohnung nahm, trugen das ifrige bazu bei, ben Gerühhten immer 
neue Nahrung zu geben. Worläufig freilich blieben jene Männer, mit 
deren Namen bie Unterwerfung Rigas unter Polen verknüpft ift, im 
Vollbefip der Macht und als der Natäherr Nik. Fid im Mai 1581 
den Berfuch madjte, Dr. Welling wegen des Drohicziner Vertrages, 
am dem biefer überhaupt nicht-teilgenommen Hatte, in ber Rat8figung 
zur Rebe zu ftellen und ihn heftig beleibigte, wurbe {Fit von bem 
Rat ausgeichlofien und erft im Iuni 1582 nad) erfolgter Abbitte wieder 
aufgenommen, Welling aber erlangte im September 1581 zu Micheelis 
den erfehnten Bolten eines Syndilus, wie er denn auch in den fol- 
genden Zeiten neben Taftius, zu dem das Verhältnis übrigens nicht 
bas befte geweſen zu fein ſcheint, als bie Seele bes Rates bezeichnet 
merben Fanır. 

König Stepfan aber, hochzuftieden mit dem Erreichten und voller 
Zuverficht für Die fommenden Tage, ließ auf dem Worſchauer Reichs» 
tage des folgenden Jahres (am 16. November 1582) das Corpus 
Stephaueum „zu mehrerer Berficherung und Bekrefftigung“ in Gegen 
wart der Stände verlefen und mit dem Reichsſiegel verfegen. — 

Bie geftattete fih nun aber des Königs Verhältnis zu bem übrigen 
Liwvland? Der Schlüſſel zu den Ereigniſſen der Folgezeit Tiegt in den 
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nationalen und religibſen Ideen, deren Verkorperung der neue Herrſcher 
war, ihnen gilt es daher ſich vor allen zuzuwenden. 

Stephan Bathory war nidjt von Beginn an ein feuriger Katholik 
gewefen, vielmeßt ging ihm aus Siebenbürgen der Ruf eines milden, 
wohlwollenden Mannes voraus, deſſen Toleranz gegen bie Broteftanten 
forveit gegangen war, ba man ihn für einen verfappten Evangelifchen 
Halten zu Können glaubte. Lehleres offenbar mit Unrecht, denn feine 
fathofifche Gefinnung konnte nad) feiren eignen Worten nicht wohl 
angefochten werden. Ausdrüdlich hatte er zu einem polniſchen Edel 
mann gefagt: „Ic wünfde allerdings, baf alle zu dem letholiſchen 
Glauben fi befennen möchten, und ich würbe mein Yfut nicht fehonen, 
um dies zu erlangen; da es aber nicht fein kann, zumal in biefen uns 
glüdlichen Zeiten, wenn nicht Gott ſelbſt Hilft, fo werde ich nie geflatten, 
daß darum Blut vergoffen oder jemand verfolgt werde. Ic Lnnte 
darüber unbeforgt fein, denn ſch bin feſt überzeugt, daß die Gewifien 
der Menfchen nicht gezwungen werben Tönen.“ 

In gewiſſem Sinne ift er im Polen felbft wenigftens dieſen tole- 
tanten Grundjägen treu geblieben: er Hat die Staatsamter vielfach mit 
Evangefifhen hejegt unb zu feinem Geheimfchreiber ben eifrigen Pros 
teftanten Volanus erhoben. As dann zu Beginn der achtziger Jahre 
der Kardinal Bolognetto in ben Monarchen drang, er möchte nur 
Katholiken zu Ämtern zulafien, konnte er, obwohl Stephan damals 
völlig in fatpolifcher Politik aufging, biefe ertremen Forderungen nicht 
durchſehen. 

Aber Stephan erkannte doch auch gleich bei ſeinem Erſcheinen in 
Polen, wie wenig gesint bie proteftantiiche Partei, tsie wenig tief bie 
ganze Bewegung ins Volt hinein gewachfen war. Cr gab ſich ferner 
feinem Bweifel hin, daß ein ftarkeg Königtum, wie es ihm vorſchwebte 
— ein wirlfiher unb fein gemalter König wolle er fein — nur im 
Gegenfag zu dem hohen Abel, ber vornehmlich proteftantiich war, und 
in Anlehnung an bie Szlachta zu verwirktihen war. Das Haupt ber 
Szlachta aber, ber zum Vize- und dann zum Großfanzler erhobene 
Jan Zamoisti, „fein begabter Gelfer und Freund“, war eifriger Kocholit. 

Bor allem aber, bie politiſchen Intereſſen ber polnifchen aus- 
wärtigen Politik, wie er fie verftand, heſchten gebieterifch den Anſchluß 
an ben ſchroffen Katholizismus, befjen erwähltes Rüftzeug Polen zu 
fein ſich rühmen mochte: „Won Libland führte der Weg hinüber 

Berappim, Weidichte IL 7 
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nad Schweden, wo unter dem Einfluß der polnifchen Katharinc 
(Sofanns II. Gemahlin) der Katholiziamus bereits Fuß zu fallen ber 
gann. Gelang es auch Bier, wie in Polen, ben verlorenen Boden der 
alten Kirche wieder zu erringen, jo war der Kreis geſchloſſen, der bie 
Wiege der Reformation, Deutfchland, zu ertrüden beftimmt war: 
warn banad das ſchismatiſche Rußland ber Union verfiel, ſchien 
dem fühnen Gebanfenfluge der latholiſchen Führer nur als eine Frage 
der Zeit. Nie ift dem ſlawiſchen Stamme ein weiteres Ziel geftedt 
worden“), 

Dan fonn die Gedanfen faum ausdenken, was geichehen wäre, 
wenn diefe Pläne Realität erlangt hätten! Doc bie Worfehung Hatte 
& anders befgjloffen: trof der glänzenden Herrjcjernatur eines Bathory, 
trog ber Begabung bes polmifchen Qoltes ſqheiterte dos Meginnen. 
Und ein nicht geringes Verbienft in biefer welihiltorifchen Kombination 
gebührt dabei unferem Lande. Denn es ift wahrlich feine Übertreibung, 
wern gefagt worden ift, das Gange jei zufammengebrochen, „weil in 
erfter Linie in Lidland die lutheriſche Kirche in den Jahren der höchſten 
Gefahr eine Wibderftandäfraft zeigte, bie niemard von dem totmüben 
Lande erwartet hatte". Neben Livland wirkten andere Faktoren gleich 
beftimmenb mit: bie proteftantiiche Gefinnung Schwedens, die Wider- 
ftandsfähigfeit der griechiſchen Kirche, welche „gerade durch die Nußer- 
Tichfeit ihres Multus in umüberrwinblier Pallivität alle refigiöfen 
Berfuchungen an fich abprallen ließ“. 

Damals freilich, al man den Frieden zu Zapolje abzuichließen 
im Begriff war, fah Mom nur eine großartige, glücverheißende Zur 
funft vor fi) und König Etephan zögerte nicht, den Bund mit den 
Jeſuiten einzugehen, von dem beide Teile ſich gleich große Vorteile 
verprechen mochten. Im Livland aber ahnte man in Vertrauens- 
fefigfeit niit, daß eben im felben Bapolje, wo ber Friede zum Abſchluß 
tam, bie Grundzüge des gegen den Proteftantismus in Zivland zu er 
öffnenden Feldzuges feftgelegt wurden, ja daß der Jeſuit Poſſevino 
es geweſen war, bem man bie Nichtauslöfung ter nad; Rußland ent- 
ſchlepoten Gefangenen zu verbanfen Hatte. 

Noch im Heerlager von Pfesfau ſchrieb König Stephen an ben 
Bapft, „wern Livfand an ihn falle, jo wolle er daſelbſt den latholiſchen 
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Glauben in weiteſtem Umfange reftituieren, einen katholiſchen Biſchof 
einfepen, ein Sefuitentoffeg gruͤnden und viele andere darauf bezügliche 
Mafnahmen ergreifen“). Immer wieder kommt Poffevino in feinen 
Briefen an den König und Zamoisli auf bie Notwendigkeit ber Re— 
fathofifierung Livlands zurüd und unterholen ſpricht er es aus, je 
größere Garantien Rom erhalte, um fo größeren Erwerb mache er ſich 
anbeiichig bei den Srieben&verhanblungen fir Polen durdhzufegen. 
Namentlich das Gebiet von Dorpat, in bem zwanzig Jahre Hinburd) 
die Ruſſen gehauft hatten, Tag dem Kardinal fihtlih am Herzen, er 
wurde nicht mübe, Kandidaten für den zu creirenten Bifchofsftußl vor- 
zuſchlagen und beſonders Zamoisfi zu beftürmen. Er Tonnte mit tem 
Erfolg wohl zufrieden fein. Schon am 7. Januar 1582 ſchrieb der 
König an feinen Freund Zamoisfi, er gebenfe bald aufzubzechen, um 
hier bie livlandiſchen Dinge zu orbnen, b. h. ben heiligen Glauben zu 
teftaurieren und zum andern ber ganzen Provinz eine Heiffame Orbnung, 
beſonders in militärischer Hinſicht, zu geben. „Was hätte es auch für 
Mutzen, fügte er offenherzig hinzu, dieſe Provinz zutückzugewinnen, wenn 
da8 nicht zum Lobe Boltes und zum Nufen der Republif gereicht, 
wenn da, was erworben ift, nicht aud) erhaften wird?“ Das war 
wenigſtens deutlich und ilfuftrierte in eigentümlicher Weife die Ge- 
finnung des Rönigs, in ber er im Sanuar 1581 Die Unterzeichnung des 
bie Privilegien Rigas gewäßkleiftenden Corpus Stephansum unter- 
ſchrieben Hatte, wie die ſchon früher ausgefprochene Bekräftigung ber 
Rechte Dorpatt, unter benen die Ausübung des Goltesbienftes nach 
Augsburgiſchem Betenntnis in erfter Reihe ftand. 

Die Heife nad) Riga, wohin Stephen auch damoiski aus Dorpat 
entboten Hatte, verzögerte fich um etwa einen Monat, Arfeng März 
1582 brach der König endlich auf. Es war das erfte Dial, dag ein 
König durch) Nigas Tore ziehen folte, als ber Rat davon verftändigt 
wurde, daß bie polniſche Majeftät am 12. März in bie Stadt fommen 
werde. Je mannhafter man biäher gegen polnifche Herrſchaft ſich ger 
fträubt, deſto größer war auch ber Machtaufwand und der Prunf, den 
bie alte Stadt Siephan Bathory zu erweifen beichloß. Im ber Frühe 
bes 12. März zog eine Ravalfade von 160 Mann, Ratsverwandte 
und Bürger, dem König über das Cid be Stroms entgegen, ber 








ju» goneris plenagus omnin imponi* zitiert nach T. Chriftiani 1.c. 
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Burggraf, der Vürgermeifter, und der Syndilus Gotthard Welling 
fußren in einem Schlitten mit ihnen, während auf dem Eis der Düna 
zum Empfang vom Schloß an fünf Fahnlein wohfgerüfteer Bürger 
in fhmuder Wehr fanden und auf den Wällen und Baftionen brei 
Fähnlein Undeutſcher mit Spießen und Hellebarben aufgeftellt worden 
maren. Auf dem Markt endlich ftand das Fahnlein Stabttnechte, Das 
die Stadt in Sold zu haben pflegte, in Parcde. Und ſchon nahte 
der königliche Bug: an der Spige trabten föniglihe Trabanten, dann 
90% zu Rof 150 Iurländifche Ebelleute, unter hnen einer ber Söhne 
des Herzogs von Kurland, Zriedrich, dann folgte Gouhard Kettler 
ſelbſt im Schlitten, auf ihm die Rigiihen zu Pferde, hierauf Bürget - 
meifter, Burggraf und Synbitus im Schlitten. Die Königliche Kutjche 
wor von jungen polniſchen Edelleuten umgeben, von deren langen 
Lanzen Fähnlein mit des Königs Erbwappen flatterten. Als ber Zug 
über das öis feßte, bröhnte non ben Baftionen und Mauern der 
Willfommengruß der Gefchüfe, in ben fich ber ejerne Mund ber Stüde 
milchte, die man auf der Dina jelbft aufgeftellt Hatte. Der Monarch, 
der beim Einzug die Kutſche verlieh und zu Pferde ftieg, war fichtlih 
erfreut, Die wohibewaffneten Fähnlein auf Wall und Dearkt befriebigten 
feinen Teiegerfaßrenen Bid. Yud) unterließ der Rat nichts, um bem 
Könige zu geben, was ihm zufäme: am 14. März überreichte er ihm 
einen toftharen Polal, in bem 1000 ungarifche Bofbgufben Tagen, unb 
in die koͤnigliche Küche wurden 10 Odjfen, Schafe, Hafer, drei Laft 
Bier und fonftige Viltualien geſchafft — alles in allem etwa 
17000 Rig. Mark an Wert. Wohl gab fo die Stadt „dem Saifer, 
wos bes Raifers if“ — war num aber Stephan Bathory gemillt, der 
Stadt mit Gleichem zu vergelten? 

Vorläufig erklärte der Monarch auf das Veftimmtefte, daß er 
keinerlei andere Dinge ala die livländiſchen vorzunehmen beabfidtige 
— für bie Livlänber, deren Angelegenheiten bisher von Reichs ag zu 
Reichstag verjhleppt worben waren, eine Kunde, bie fie mit Befriedigung 
erfüllen mußte. Es fragte ſich dabei freilich, in welchem Sinne die 
Rölung der brennenden Fragen erfolgen würde Denn nicht nur Riga, 
das befanntlich 1581 in hochſt wichtigen Punkten nicht zur Einigung 
mit dem Konige gelangt war, Harrie des Monarchen, aud) das ganze 
übrige Land hoffte „auf ein gevechtes und mildes Königswort“, daB bie 
viden lafenden Sorgen befeitigen, den Klagen ein Ende madjen jolte. 
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Es lag nahe, daß in Riga bie ſithtiſchen Angelegenheiten in 
erſter Reihe ftanden — der Kärig hat fie benn auch in geichicter Be- 
nugung ber ihm wohlbelannten Zerwärfniffe zwiſchen Rat und Gemeinde, 
mit Ginfegung jeiner ganzen föniglichen Autorität zu feinen Gunften 
gu entjcjeiben geroußt. Bereits am 19. März beſchied er ale Stände 
zu ſich aufs Schlof und eröffnete ihnen, „daß er gefonnen fei, bie 
Augsburgifche Konfeffion im Lande meben ber fathofifchen zu butben 
und ganz und gar feine anderen Sekten zu geftatten. Fir die romiſch⸗ 
tatHofifche Religion wolle er in Stadt und Land Schulen und Pfarren 
geünben unb über diefelben einen tathofiichen Bifchof fegen.“ Die 
unerwarteten Worte wirften aufß äußerfie beorimierend, berartiger Forbe- 
rungen hatte ſich feiner verfehen, — einftimmig baten alle Stände bafer 
ben Monarchen, von ihnen Wbftınb zu nehmen, erreichten aber nichts 
mehr als einen zweitägigen Aufjhnb. Wohl während biefer zwei Tage 
begann Zamoisti feine verberbliche Tätigkeit. Seinem Hauswirte erklärte 
er, e8 fei des Königs fefter Wille, dafs den Rathofifchen einige Kirchen 
abgetreten würden, ber Hat ſolle demgemäß handeln. Taftius antwortete 
mit einer Weigerung, wies aber auf den Synbifus Welling Hin, deſſen 
Einfluß im Nat ein großer fei. Bamvigti gab mın Befehl, Weling 
zu ihm zu Tufen und wiederhofie diefem feine Münfche. Was bie drei 
mit einander unterhanbelt, ift nie im einzelnen Gefannt geworben; 
von feiten der Bürgerj haft ift fpäter Kehauptet worden, hier fei ein 
verräterifches Kompfott gefemiebet worden, um bie Stabt um ihre 
Kirchen zu bringen, Taſtius und Welling aber haben, als fie fich zum 
Tegten Gang anfchicten, ifre Undjulb beieuert und ihnen ift gewiß zu 
glauben. Wohl aber ift &8 fo ummwahrfheinfich nicht, daß bie beiden 
Männer, deren Exgebenheit für Bolen zweifellos war, von Anfang an 
den Kampf verforen gaben und darauf hinbeuteten, baf ber König ja 
Madjt Habe zu tum, was ihm gut bünfe. 

Doch toie dem andy fei, Tatjache it, daß Samoisfi, dem Sofi- 
towsti als treuer Berater zur Seite ftand, nad) Ablauf zweier Tage 
den Abgejandten des Rates, unter diefen Taſtius und Melling, einen 
abſchlagigen Veſcheid gab: der König bleibe bei feinem Willen und 
forbere bie fojortige Auelieferung einer Kirche für bie Ratholifen. Es 
wird ergäßft, baf; König Stephan anfänglich, Vedenten gehabt Habe, 
ob er fo hanben fönme, ofme ben befchmorenen Drohicziner Traftat 
und die darin Riga zugefagten Rechte zu brechen, Bamoisti aber ihm 
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geantwortet habe; „König. Majeftit Haben aber noch tor dieſem der 
Krone Polen geſchworen, dieſelbe nidt zu bermindern, ſondern au 
vermehren und mögen ſich huldreichſt dieſes erften Eides entfinnen!“ 
Diefes Wort fol den König zu rüdfichtsiofem Handeln angeftadjelt 
Haben, er geb Bamoiafi hen Wefehf, dem Mat feinen Willen lund zu fun. 

Diefer befand id) in höchſt übler Lage: vor energifcher Wider- 
wehr [heute er zurüd, aber auch die Verantwortung gegenüber Der 
firenglutheriichen Gemeinde zu tragen, ſchien ihm bebenflich. Trop der 
Mitteilungen Zamoislis zögerte er mehrere Tage, bis ihm am 
26. März eine neue Föniglihe Weiftng zuging. Cr wandte fi in 
feinem Dilemma an die Stedtgeiftlicjteit und fieß fie durch Weiling 
um ihr Votum erfuhen. Auch hier überwog die Menſchenfurcht und 
fie gab zur Antwort, man fole zwar fein Mittel unverjucht laffen, 
aber fi nicht mit gewaffneter Hand zur Wehr fegen. Beharre der 
König auf jeinem Verlangen, fo möge man ihm bie Riſſiſhe Kirche 
abireten. Als ob ifm mit biefer gebient geweſen wäre! 

In der Bürgerichaft flammte gegenüber der Schwäche de Rates 
und ber Prediger die ftet8 Ichfafte Oppofition mädjtig empor: laut ſprach 
fie es aus, nad) der Neligionstaution dürfe fein Kathofit in der Stadt 
gebufbet werden; mit Weib und Kin follten alle einen Fußfall vor ber 
Mujeftät machen, zugleich den Herzog Gotthard von Kurland um feine 
Bermittelung angehen. 

Der Nat erwiberte, zwar fei feiner Anficht nad) ter „Kaution“ 
zu Folge die katholiſche Religion neben der evangeliſchen berechtigt, er 
fei aber gem bereit, der Gemeinde zu willfahren. Wufer ber Inter- 
vention des Herzogs habe er das Angebot einer Geldſumme im Auge, 
zu ber bie Frauen und Jungfrauen mit ihrem Schmud beiſteuern jollten. 

&s liegt fein Grund vor die Ehrlichteit des Rats in Zweifel zu 
‚ziehen, er tat, wenn auch ohne Hoffnung auf Selingen, was er fonnte. 
Auch die angerufene Wermittelung Herzog Gotthards fruchtete nichts 
und das durch Taftius und Welling gemachte Gelbangebot wurde 
von Gtephan mit ben würdigen Morten abgelehnt, er fei fein Judas, 
„daß er feine Religion ums Gelb verfauffte*, dem Zufall der Ge— 
meinde anzunehmen erachte er für unnütz, denn er Hätte das Recht, 
melche Kirchen ihm beliebten, aus fönigliher Macht feiren Glaubens- 
genoffer anyumeifen; es fei eine Gnade, daß er ſich mit einer zu- 
frieben gebe. 
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Es folgten neue Konferenzen bes Rats mit den Predigern. Mit 
Screden erwog man bie Möglichkeit, daß Stephan am Ende die Dom- 
firche forbern fönnte, von ber er behauptete, fie gehöre eigentlich ihm, 
da. König Sigismund Auguft fie vom Erzbiſchof erworben, er aber 
jened Königs Rachkomme je. Den Kaufbrief der Stadt von 1551 
vermochte man aber im Stadtarchiv nicht aufzufnben. 

Unter bem Druck dieſer Erwägungen deſchließt man ſchweren 
‚Herzens, eventuell in bie Abtretung der Jakobikitche zu willigen, wenn 
man bie Aufagen erlangen fünme, da feine deftiten tie Stadt be- 
treten, eine latholiſchen Schulen errichtet werden dürften, alle andern 
Kirchen und Nföfter aber auf ewig der Stadt verbleiben wurden. 
Rod) ſchweben bie Verhandlungen, da tritt am 28. März Sofitunsti 
dor bie Schwantenden: am nächften Sonntag. jo verkündet er, wolle 
der König im Dom oder zu St. Peter bie Meffe Hören. Neue Be- 
ftürzung! Dod das Echlimmfte trat nicht ein. War es mm nur 
ein Schredichuß, war es die Internention Hoher reformierter Miürden- 
träger, welche bie Stadt angerufen Hatte — kun, ber König läßt den 
Bürgern mitteilen, feinethalben wolle er ſich mit der Jakobilirche zu⸗ 
frieden geben; felbftverftändlich müffe ihm auch die Marien-Magdalenen- 
tirche und das Cifterdenferinnentofter, in dem fich noch einige alte 
Ronnen bejänden, abgetreten werden, dann wolle er bie übrigen Kirchen 
Riga belaſſen 

Auf der Rataftube konnte man den Entihluß zu einem laſe- 
gorifchen Nein ebenfowenig finden twie zur Eimoilligung, fo verging 
Tag um Tag, nod) immer war Steofan uhne Beideid. Schliehlic) 
riß ihm bie Geduld: am 7. April, Freitag vor Palmſonntag, ſchickte 
er aufs Rathaus und lieh fagen, fie möchten feinen Boten nicht ohne 
eniſcheidende Antwort zurücienden. Wiederum fordert man bie Geift- 
lichen auf die Ratsſtube und wiederum erflärt in ihrem Namen ber 
Dberpaflor Neumer, es bleibe nichts übrig, als fid) zu fügen. Nach- 
dem die Prediger in ein Nebenzimmer getreten, ließ man die Vertreler 
der Gemeine vor, die mit Freimut ſich dabei äußerten, es jei gegen 
Sewiffen und Eid die Kirchen adzutteten. Als fie erfußren, daß bie 
Seiftlicpfeit bereits auf dem Rathaufe weile, entfuhr bem Atteften Hans 
Vrinten, feines Gerverbes ein Weinfchant, das heftige Wort: „foll man 
die Herren hier finden? Ich meine, Euch wäre die Kamel und nicht 
jugleidh das Rathaus von Einem ehrbaren Rat befohlen und anver- 
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trani?“ Auf heftiges Andräugen ber Gemeinde willigte ber Rat 
chließlich darin, daß eine Deputafion aus Ratsgliedern und einem 
Ausihuf ber Gemeinde aufs Shloß eifen und ben König fußfällig um 
Änderung feines Sinnes anflehen ſollte Während aber die Bürger: 
ſchaft fich zur Wahl in den Gildftuben zu verfammeln begann, Hatte 
der Rönig, von dem Ernſt der Lage genau unterrichtet, das fofortige 
Eiſcheinen einiger Matzherm verlangt, worauf fi) Dr. Welling und 
einige andere auf den Weg machten. 

Uber ale Bitten Wellings waren umfonft: vergeblich bot er Gelb, 
vergeblich verfuchte er den König durch das Verſprechen der Beihilfe 
Aue Eroberung Nevals umzuftimmen. „Und da ber Dr. Gouherdt 
Welling ben König feiner Zufage vielfältig erinnert, erzählt ein Chronift, 
unb aua bem gemeinen Recht erweifet, ba man Verfprodjenem Glauben 
zu halten ſchuidig ſei, jo daß er den König fait ber ünwährheit ber 
ſchuldigte, find bie Matsheren, fo neben ihm geftanben, barüber er- 
Iehroden, ber König aber it fo Heftig bewegt worben, daS er an das 
‚Heft feines Schwertes gegriffen und gefagt Hat: „Was, ich Babe bis 
daher meine Zufagen befläubiglich gehalten, Ihr müßt dann wohl bie 
erften fein, denen ich etwas zugefagt und nicht gehalten Habe.“ Auch 
die Bitte, der König möcte werigftens fo lange fid) gedulden, bis die 
Gemeinde in Abtretung gewilligt, wurde Fategoriich zurückgewieſen, 
wobei Stephan Bathory wohl ausrief, er wolle feibft Melandton oder 
die Univerfität zu Wittenberg arceptieren, fo ſicher fühle er fich in 
feinem Recht. Wenig wahrſcheimich — und weber von Taſtius nod) 
Welling je angeführt — tingt bie Berfion, ber erbitiere Monard) 
habe Taftius und Welling zornig zugerufen: „Ite et dieite istis 
bestiis, me hodie non sumpturum eibum, donec teimplum, quod 
volc, ingrediar!“*) Auch ohne dieſe jhnöden Worte war der Wiber- 
ftand gebrodien; Welling willigte Namens des Rates in die Abtreung 
der Jatobitirche, in die ſich ſoſort in feierlicher Prozeſſion die katho⸗ 
til: Beiftficeit begab. WIE Welling Heimkehrte, begegnete ihm die 
Deputation von Rat und Gemeinde, die zum Stönig wollte, — die 
Proyeffion zeigte ihr, daß alles verforen fei. 

Mit der Abtretung der Jatobikirhe und des Marien-Magbatenen- 


» 2. H.: Gett Hin und jant den Veſtien, ich würde nicht eher Speile zu 
mir nehmen, ehe ich nicht dos Biettiähnua, das ich fordere, beireren habe! 
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tloſters war ber König zufrieden geftelt, die Stadt erreichte in ben 
fchwebenden Fragen wegen des Walles, ber Kirchengüter, des Domes, 
was fie eritrebte: no am 7, April warden von beiden Teilen jioei 
Urkunden unterzeichnet, die don höchfter Wichtigkeit find. Wir be» 
Schränken uns auf die Hervorhebung des Bebeutungsvollften: 

In der erften ftand bie Regelung ber Kirchenfrage an ber Spige: 
Auf Grund freimilliger Zeſſion |) überlieferte der Nat dem 
Könige zwei Kirchen — bisher war nur von einer bie Rebe geweſen 
— bie Jatobifirche und bie Morien-Magbalenenfirdhe nebft bem Kofter 
der Eiftercienferinnen umb allen zu ben obigen Kicchen gehörigen &e- 
bäuden. König Stephan ſchenkt (I) dagegen ber Stabt alle übrigen 
Kirgen und Möfter zu eiwigem Xefig, ſichert den Lutherenern un- 
gehinderte Reli freiheit zu und verbietet fElieglich den Anhängern 
beiber Belenntniffe bie gewaltfame Profelytenmacherei. Andere „Selten“ 
ſollten aber gänzlich ausgeſchloſſen fein. 

Im der zweiten Urkunde verleiht ber Monarch als Belohnung 
für bie ber Krone Polen bemiefene Treue den erzbijhöftichen Hof 
{amt allen übrigen Kirchen und Möftern, allen Häufern ber Kanonifer 
und Kapitularen, allen wüften im Umkreife der Stadt gelegenen 
Gründen 2. der Stadt gegen eine jährliche Abgabe von 200 Gulden 
an die Jalobilirche 

Welling und Taſtius aber wurden in den Adelsſtand erhoben 
unb auch fonft materiell vom Rönig belofnt — jebenfalls ein Zeichen, 
daß er in ihnen Männer ſah, die ſich zu fügen verftanden. Freilich 
würde man irre gehen, wenn man den übrigen Rat günftiger beur- 
teilen wollte, als bieje beiben vor den Äußerſten Zurückweichenden. 
Durch bie Peloknungen, bie ber Rat gerade im Jahre 1582 beiden 
gu teil werben ließ, indem er Taftius 200 Dart und 20 Faden Holz 
jährlich, ſowe Befreiung von allen ſtädfiſchen Laften, Welling aber ein 
Haus auf zwölf Jahre verfich, bewies er vielmehr aller Welt, daß er 
voll billigte, was mit durch deren Wirlen erreicht worden war. Vom 
Standpunft des Opportunismus hatte er aud) fo unredit nicht. Bon 
allen ihnen gilt das Wort: „Die Not der Zeit Hatte nicht nur das 
Laud verdorben, auch die Gefinnung und das Rechtsbewußtſein waren 
bei nur zu vielen mit zu Grunbe gegangen‘'). So enbete vor- 
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laufig ber Streit um bie Kirchen, böfe Frucht follte aus ber Saat 
aufgehen! 

War aljo die Behandlung der Stadt Riga geweſen, was Hatte 
erft ber ſchutz- und wehrlofe Adel, die Ritterihaft, das flache Land 
zu erwarten, für welche die Regelung des während ber Kriegsjahre 
aufs äußerfte gerfahrenen Vefigftandes Lebensfrage war? Wie follte 
man fi am den Wiederaufbau des Danieberliegenden maden, wenn 
man nicht mußte, ob irgenb eine pofilche Konmiſſion bem Beſiher 
fein Gut nicht morgen fonfisgierte? Und doch wer es bie legte Stunde, 
wote man überhaupt aus bern „Buftanbe allgemeiner Beitelhaftigteit” 
Gerausgelangen, wo die meiften Güter verödet, mit Geftrüpp und Wald 
beftanben waren und feinen Ertrag mehr abtvarfen. Gab es doch Ge- 
Biete, wo auf 8900 [Werft fein einiges regelmäßig beadertes Feld 
vorfam, wieder andere, wo von 60 bäuerlichen Wirtſchaften nur 3 ober 
4 nachgeblieben waren. Güter, die heute über 200000 Taler wert 
fint, trugen damals 7 Gulden Pacht, ein Bartorat wurde gar für 
5 Gulden außgeboten!?) 

Man brauchte fein Pehfimift zu fein, um mit forgendem Auge in 
die Zukunft zu bliden. Hatte doch der König gleich zu Beginn bes 
Jahres (29. Januar 1582) einen Aufruf erlaffen, welcher bie Herein- 
ziehung von Koloniften in das wüſtliegende Land ermöglichen follte. 
Grund und Boden zu erblichem Eigentum, zefmjährige Wgabenfreikeit, 
die Errichtung von Kirchen und Schulen war den Kommenben zu: 
gefihert, aber Fommen burfte nur, — twer fatholifh war! „Wie, 
mogten bie Batrivten ſchweten Herzens fragen, wie ftimmt das mit 
unfern Rechten und Freiheiten? Weſſen Acker werden vergeben werden, 
wver wirb bie Abgaben tragen müffen während jerer langen zehn Johre 
weiten Gfaube wirb der herrſchende fein? Was wird es enblich für 
Bolt fein, das dem Lodruf bes Königs Folge leifiet? Wahrlich Grund 
genug zur Gorgel“ ?) 

Erft am 6. April gelang es hen Deputierten bes Tinfänbifchen 
Adels zur Nubienz vom König empfangen zu werben. Aber mehr 
denn zweibeutigen Beſcheid vermochten fie nicht zu erhalten: eine Kom- 
miffion werde Briefe und Siegel prüfen, damit ber nächte Reichstag 
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ſich auf ihren Bericht bin entſcheiden Tonne. Vor allem werde es bei 
der Frage des Gilterbefiges darauf ankommen, wer allezeit treu zu 
Polen geftanden, wer mit ben Feinden onfpiriert habe. 

Die Ritterfhaft ließ fid) durch diefe Worte aber nicht abmeifen, 
fie vereinigte fid) vielmehr zu einer Bittfcrift, in ber fie bem König 
die Berfprehungen des Jahres 1579 ins Gedachtnis zurüdtief, wo er 
vor dem Aufbeud in den Ruffenkrieg ben Kinfänbifchen Ständen bie 
Wieberkerftellung im efip, die Cöfung der Gefangenen und die Be- 
lohnung der Getreuen verheißen Hatte. Die Petition erwähnte all 
biefe Punkte, betonte, daß man in fo großer Armut fei, daß man bie 
Entjepeidung des Neichstages gar nicht abwarten könne, und bat in 
beweglichen Worten, daß der König gemäß dem Privilegium Sigismund 
Augufts die Deutfchen vor ben andern zu den Artern he Landes 
beförbere. 

Doc) Die Bitiſchriſt Hatte feinen Erfolg, abermals gab der König 
ungnädigen und ausweichenden Beſcheid: „Won ben Gefangenen mollte 
er wiffen, aus was für Unſochen und bei welder Gelegenfeit fie 
weggeführt jeien‘, die Erekution habe der Moskowiter und nit er 
gemadt, er habe vielmehr alle Rande bem Machen bes Feindes ent- 
riſſen und fei deshalb berechtigt, einen Unterſchied zu machen zwiſchen 
ſolchen, die ftetd treu zu Polen gehalten, und ſolchen, die Polen 
feinbfich gemejen. Exftere wolle er durch bie Reviforen in ihr Eigen- 
tum wieder einfepen laffen, Ieptere verweife ex auf Die Entfcheidung des 
Reichstages. Bon einem Vorzug der Deutjchen bei Bejegung der Amter 
tönme vollends nicht die Rede fein, dagegen verfprad) er, ‚fie nicht 
gar zu ezcludiren. Wer unter ihnen tauglich und qualifiziert fei, 
dem wolle er wie feine übrigen Untertanen befördern.“ 

Das Schlimmfte war, daß felbft dieſe fümmerlichen Verheißungen 
weder Unlerſchrift noch Siegel trugen, mithin gar feinen binbenben 
Charakter Hatten und, wie die Tätigfeit der eingeleßten Reviſoren be- 
wies, von feinem Polen reipeftiert wurden. 

Trũbe Ausfihten! Um fo trüber, als ſeit Ende April in ben 
Mauern der Stadt ber Iefuit Antonio Poffevino weilte, deffen ber 
ftimmender Einflug auf Stephan Vathory in allen Religionefragen 
feinem Zweifel mehr unterlag. Cr hatte die mühfelige Reife durch 
Kurland, wo der Frühling die Wege grundlos gemacht hatte, nicht 
geigeut, um in Riga den Stand der Dinge perfönlidh fernen zu 
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Iernen und wenn er jchon mit dem Empfang in Surland, wo ihm ein 
Cbelmann einen feiner Söhne zur Erziehung übergeben, ja fogar ein 
lutheriſcher Paſtor ſich hierzu bereit erllart Hatte, zufrieden fein konnte, 
fo mußte im das, wa er in Riga ſah und hörte, vollends das Herz 
hoher ſchlagen laſſen. and er doch Bereits brei Jeſuiten hier vor, 
feh er doch den König mit den weittragenbften Plänen zur Ehre der 
alleinſeligmachenden Kirche beichäftigt, die Stadt felbft aber uneins in 
fchmächlicher Haltung. Wir gehen mohl nidt fehl, wenn wir bie 
Hand Poffevinns auch in zwei folgenfihtweren Ermennungen zu ſpüren 
glauben, bie der König am 9. Mai noqh vollzog; bie Erhebung feine 
Schelür® Demeirius Solikowski, eines ſanaliſchen und eitlen Mannes, 
ber fid) gar hrüftete, er habe Gtephan der wahren Lehre gewonnen, 
zum Kurator ber katholiſchen Kirchen Rigas und die Ernennung Georg 
Radzitvills, Biſchofs — und jpäteren Kardinol® — von Wilna, zum 
Statthalter von Livland. 

Dieſem gab er zugleich am ſelben Tage eine Inftruftion mit, in ber 
bie Retatpofifierung de Landes unzweideutig als feine vornehmfte Aur- 
‚gabe bezeichnet, ihm im übrigen aber Vorſicht auferlegt wurde, bamit 
die heille Arbeit nicht durch unnühen Lärm diskretiert würde. Sie ift 
zu darakteriftiih, al3 daß wir nicht einige Punkte an ihr mitteilen 
folten: „Bor Allem“, hieß e8 da, „foll der Statthalter Mühe darauf 
verwenden und darauf achten, daf die von uns in der Stadt Riga ge- 
fegten Fundamente ber Heifigen Tathofifcjen Religion von Tag zu Tag 
an Wahsthum zunehmen und zwar fo, daß fie fi) in furzem über 
ganz Sivland ausbreiten. Das Hat fo zu geichefen, daß das, was 
orbentlic begonnen worden ift, mit Ernft aufrecht erhalten und bee 
wahrt weıde, nicht bios durch häufigen Gebrauch, fonbern mit jeglicher 
Vorfich, auf daß nichte anderes geſchahe, als mas biefem Aived und 
dieſer heifigen Sache förderlich ift. Des Statthaltere Autorität darf 
denen nicht fehlen, welgen von uns bie Surge für bie Kirchen und 
fircfichen Dinge annertrant ift, wo immer fie berfelben hebürfen. 
Ferner Hat der Statthalter bafür Sorge zu tragen, daß die Briefter, 
welche man herſchigen wirb, jo fchnefl al möglich und ohne Verzug 
an bie Orte beförbert werben, wo man fie nöthig hat, namentlid; aber 
nad) Wenden, Wolmar und andern Orten von folder Bedeutung. 
Ebenfo fol er unferm Befehl gemäß für bie Kirchen Vorforge treifen 
mit allen nöthigen Dingen, als da find viaticum, Kelche, Ornamente, 
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Bücher x. In Allem aber, was zur Forderung der latholiſchen Un- 
gelegenheiten geichieht, fol er mit Mäßigung und Vorſicht verfaßren, 
demit nicht bie Gegner ober wenigfiens ihre Prediger einen will. 
tommenen Vorwand erhafcen, zu tumultuiren und Unruhen im Bolt 
zu erregen.“ 

Der Mann, bem diefe Weifungen zu teil wurden, ift ihnen auf 
befte nachgelommen. in glatter, gewandter Diplomat, wußte er fi) 
mit dem Nat gut zu ftellen, jo daß felbft ein fo treffficher Mann, wie 
ber fpätere Bürgermeifter Franz Nyenftädt, von ihm fagen fonnte, er 
jei „ein hocjverftänbiger Herr geweſen, ber gern bie Billigteit vor 
Augen hatte und einem jeden Geredligfeit erteilte‘). In der Tat 
Hat er ein ehrbares Leben geführt und bei feinem Abzug aus Riga 
ger feine Schulben bezahlt, jonft aber bürfte bas Urteil Npenftäbis 
den Zatjaden wenig entipregen — er war ein um fo gefährlicherer 
Feind, je mehr er in der Regel bie Formen zu wahren wufte, Da 
find bie brutalen Gerwalihaber doch noch weniger gefährlich! — 

Nachdem alſo die Grundfteine zum Aufbau der römischen Kirche 
in Livland gelegt worden waren, verlieh Stephan Bathory am 2. Mai 
bie Stadt. Ernft und gebrüft war die Stimmung, mit ber alle ihn 
ziehen fahen, fie ahnten, daß furchtbar ſchwere Zeiten im Anzuge waren, 
und fie tänfehten fich nit! 


*) MonumentuLivoniwe Ant. I. pug. &0. 
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5. Kapitel. 


Polniſche Willkürherrfchaft‘). 


Am 4. Oktober 1582 verfammelten fich die polnifchen Landboten 
zu Warſchau zum Reichstag, auf dem, Inut Königlicher Verheigung, die 
fioländifgen Angelegenheiten geordnet werden follten. Delegierte Rigas 
und der Livländiihen Stände waren anweſend und jenen war das 
@füf günfig: bereit am 16. November erfolgte. mie oben ſchon er- 
sägft worben, die Veflätigung ber Privilegien der Stadt. 

Verpweifelt dagegen geftaltete fi) von Veginm an die Lage der 
Ntterfcheft, die von ihren polnifej-litauiichen Standesgenofien jo wenig 
Förderung mie vom Könige erwarten durfte. in Riga, fo ge- 
Hörte auch Hier eine Summe von Geduld dazu, bie erbetene Audienz 
Beim Vionarchen zu erhalten — erft am 29. Rodember durften die 
Livländer vor ihm ericheinen. Ahr Wortführer Düder, ein reichbe- 
güterter Edelmann aus dem Fellinfehen, zeigte ſich gis wadrer beutfdher 
Maar. Dfne Scheu wies er auf das Privilegium Sigiemundi Augufti 
Hin, bag beſchworen worden und noch hente in Geltung jei. Speziell 
aber formulierte er des Adels Wünfche babin: „ihre Religion wollten 
fie frei haben und darnach, baß einem jeden feine Güter wieder ein- 
geräumt würden. Won der leidigen Uneinigfeit und allerlei aktion 
und Defettion während der Sriegzjeiten wife man wohl und bie 
Landſchaft wolle diejenigen nicht enifchuldigen, weiche muttwillig geholfen 
Hätten, das Sand dem Feinde zu übergeben; diejenigen aber, welche 
flets beftändig geblieben, wolle Ihre Majeftät nicht allein zu dem 
Ihrigen kommen laſſen, fondern auch, Ihrer Zufage nad, mit mehr 
Gnaden bedenken. Für diejenigen aber, die nicht gar temerarie, 
fondern ba fie von allem verlaffen, fid) zum Herzeg Magnus gefchlagen, 
bäten fie ben König, Gnade walten zu iaſſen Ihre Güter aber wollten 








%) Die Quellen für dieſes Kapitel fird die nämliden, wie bie im vorigen 
Siapitel angegebenen. Bejondere Monographien find ſieg zitiert 
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fie nicht lehnsweiſe oder auf Lebenzzeit, fondern, wie fie biefelben feit 
elichen Hundert Jahren gehabt, erblich befigen. Den Magiftrat in 
Livland aber wollten fie durch Deutihe bejegt willen. Fürs Iegte 
wollten fie nod) für die armen Gefangenen gebeten haber, damit die- 
jelben aus ifrer elenben Servität möchten Losgegeben werben.“ 

Der König gab auf diefe nur zu gerechtfertigten Bitten gar feine 
Antwort, nur durch den Großkanzler ließ er fagen, er wolle ſich mit 
ben Ständen beraten, was freilich Lug und Trug war, ba bie liv- 
landiſchen Dinge bereits längft bis ing einzelne entjchieden waren. Den 
Livländern gegenüber galt e8 noch einige Tage die Masle zu tragen, 
boch fehon ſechs Tage fpäter, am 3. Dezember und dann am 4. De- 
zember, war jebem Zweiſel ein Ende gemacht und mit ftarrem Ent⸗ 
fegen fahen die Livländer, mit welch frechem Hohn man mit ihnen 
fhaltete, ais ob König Sigismund Anguft nie mit jeinem Cidſchwur 
ſich ihnen gegenüder verpflichtet Hätte. 

Die beiden Urkunden vom 3. und 4. Dezember machten einen 
Strich durch bie legten zwanzig Jahre umd liefen auch ben Blöden 
fehen, wohin man fteuerte, „tabula rasa® follte mit ber Vergangenheit 
gemacht, bie „transmarini“*) zur Rüdktegr nad) Deutſchland gezwungen 
werben! 

Die erſte Alte betraf die Errichtung eine katholiſchen Bistums 
für Zivfand und zwar im Herz bes Landes, in Wenden. Stepfan 
hatte ſich nur ungern auf diefe eine Stiftung beichränft, namentlich 
Hätte er Dorpat gern mit einem zweiten Bißtum Beglüdt, aber bie 
Armut des Landes zwang ihm zur Beichränfung. Reicher Landbefit 
wurde dem Biſchof zu teil: bie Schlöffer und Güter Wolmar, Trifaten, 
Burtneel, Ddenpäh, Rodenpois und Wrangelmois in voller Steuer- 
freifeit, ferner Häufer in Dorpat, Pernau und Wenden. Zum erften 
Biſchof erhob der König, da Solilowsfi in ber Hoffnung auf den 
erzſtiftiſchen Stuhl von Lemberg ablehnte, „den teidhen und alaubenz- 
treuen“ Abt von Trzemes (Erzbiöcefe Gneſen) Alerander Mielinsti, 
den jedoch ber Tod daraı gehindert Hat, daß eur, veranktwortungsvofle 
Amt anzutreten. 

Am folgenden Tage (4. Dezember) ließ der König die fogenannten 
Constitutiones Livoniae publijieren, die Nenorbnung ber welt- 


3} Die überd Meer Gelommenen. 
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fichen Verhaltniſſe de3 neugeronnenen Landes. Die Konftitutionen 
find ein merkwürdig unbiftoriih empfundenes Dokument: die ganze 
Vergangenheit Livlands eriftirt für fie ebenjowenig, wie die Ber- 
ſprechungen und Cide Sigimund II. Augufts. Ausdrüdlich beionte 
der Künig eingangs, was er gebe, gebe er aus made, von dem 
Recht der Sivländer ift im ganzen weitläufigen Aftenftid mit feinen 
26 Paragrapfen ebenfowenig bie Rede, wie das Wort „Privileg“ 
gebraucht wird, „das num einmal von bem Hiftorifegen Livland nicht 
zu trennen ft“. Und felbft das Hier Gegebene wurde nicht als etwas 
Unantaftbares hingeftellt, im Gegenteil, mit bürren Worten erflärt der 
Monard; fein Necht zu „verbeffern, verändern unb vervoffftänbigen“, 
was und wann es ihm gut dünke. Doch wenden wir uns zum ein- 
gelnen: ber Artifel 1 der Konftitutionen wiederholte bie rechiswidrige 
Bistumsgründung in Wenden, der Paragraph 2 Hob die Parität des 
evangelifchen und katholiſchen Belenntniſſes cynifh auf und drückte 
die Gvangelichen duch ben Namen „Diffidenten“ zu einer verächtlichen 
Sclte Herab, von denen es wörtlich Hieh: „Wir haben den Bitten 
der Stände Fivländifger Provinz (!), die ung zu Riga und bier vor- 
gefragen murben, machgegehen unb ihnen bie freie Übung ber Augs 
durgifchen Konfeffion, die einzig und allein mach der fatholiichen 
Religion in diefer Provinz eingeführt ift, gewährt.“ 

Die übrigen Beftimmungen enthiellen mandes, was gerecht durch- 
geführt unb ben Qandesfinbern überlafjen, dem jerrüttelen Sande zum 
Segen älte werben Linnen, ald Mittel nnd Werkyeug der Polonifierung 
und Katholifierung wurde es Livland aber zum Fluch. 

Sioland vourbe vor allem in drei Präfibiate eingeteilt: Menden, 
Dorpat und Bernau. Der Präjes Kefehligte bie Truppen feines Be- 
zirls und war zugleich höchſter Zivilbeamter. In jedem Präfidiat bes 
fand fid) ferner ein Rangeriöt, das im Jahr zweimal Recht ſprach 
und bon dem man, wie von ben ftäbtifchen Gerichten, an ben zweimei 
im Jahr zu Wenden unter dem Borfig des StattHalters zufanmen- 
tretenden „Gerichtälandtag“ (conventus judieialis) appellieren fonnte?). 
Verfprochen war and, daß auf den Gerichten nad) livländifchem Qand- 
recht Recht gejprocjen werben follte, was freilich mr eine „bantens- 

*) Rad) D. Schmidt 1. c. pag. 227 joll biefer Grrichtöfandtag, infolge 
Proteſtes ber Lipländer, nie ins Leden getreten, bie oberfte Appelalionsinflang 
dieimeht der Stabtfalter geblieben fein. 
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werte Berheißung“ blieb, jo lange dag Landrecht nicht kodifiziert wurde. 
Und das ift leider damals fowenig geſchehen wie in ſchwediſcher Zeit. 

Die Bräfidiate zerfielen wiederum in Starofteien, denen zum Zeil 
wenigftens die niedere landliche Gerichtabarkeit oblag und deren es 
wiſchen 20-30 gab. Won Peginm an wurben die meiften berfelben 
mit Polen und Litauern befept, denen der König durch reiche Güter- 
vergabungen auf alle Fälle eine jefte Bofition im Lande zu ficern 
beftzebt war. 

Das tritt auch bei ber Organifation der Lanbtage deutlich zutage. 
Dieſe (conventus necessitatis publicae causa) durften von nun an 
Mur auf Befehl des Königs zufommentreten unb ollten Deputierten- 
verſammlungen, deren Glieber auf ben einzelnen Praſidialtonventen 
gewählt wurden, fein. Von Städten war Riga durd) zwei, Bernau, Dor- 
pat und Wenden durch je einen Deputierten vertreten. Auch ber Herzog 
von Kurland durfte einen Vertreter entfenben*). Ausbrüdlic) beftinmt 
war endlich, daß zu den drei nationalen Kurien der Livländer, Polen 
md Litauer bie gleiche Zahl Delegierter gewählt werden milhte. 
Über ben Ort, wo ber Landtag ſich verfammeln follte, war anfangs 
nichts gejagt. Man ift denn auch in Riga, Neuermühlen und Wenden 
aufammengefommen, bi8 1598 ber pofnifche Reichstag Wenben afa ftän- 
digen Verfammlungsort defignierte. Von nun an folten Landiage vor 
jedem polniſchen Reichstage ftattfinden und fech® Delegierte — zwei 
aus jeber der drei Nationen — nad) Worſchau entjenbet werben. Ya 
Haupt des Adels erſcheint in polniſcher Zeit der Nitter(haftehauptmann, 
der jedoch leineswegs mit dem Führer der Adelsfahne identijch zu 
fein brauchte, 

So etwa in großen Zügen bie Beſtimmungen ber livlandiſchen 
Konftitutionen, die, wie treffend gejagt worden ift, „für ein Sand ohne 
Geichichte und fir Untertanen ofme Rechtögefühf“ paßten, wie bie 
Dinge aber lagen, „einen ſchnöden Eingriff in das Landesrecht“ be- 
beuteten. — 

Mit gepreßtem Herzen kehrten Düder und feine Genoffen Keim 
in das Sand, in dem bie polnifche DVergemaltigung fofort mit Hoch⸗ 
trud zu arbeiten begann, während Pofjevino, der noch vier Jahre in 

) nad) ©. Schmidt 1. c. pag. 232—83 if es freilich mehr ats fraglich, ob 
tiefer Deputiertenfanbtag wirffich in Kraft getreten IR. Der alte Birltandtag, der 
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Pofen bfieb, mit regem Eifer gegen bie Regerei in Livland zu ſchüren 
nit mübe wurde, den Unterricht orgamifierte und die Jugend zu ge- 
winnen fuchte, ja ein großes Wert (Livoniae Commentsrius) ver- 
fafte, um den bi. Vater Gregor XII. zu noch (ebendigerm Eingreifen 
in die Tiofändif—hen Berhäftnifie anzufpornen. Ich, 8 bedurfte leider bes 
Popfles gar nicht erft, da Männer wie König Stepfan und Zamoisti, 
Rodziwill und Poſſevino zielbewußt genug waren. Gerade die Jahre 
1582, 1583 und 1584 beweiſen bad fhlagenb! Prüpfen fid) doch an 
fie drei Greigniffe von hervorragender Bebeutung: die Aufnahme der 
Jeſuiten in Riga und Dorpat, ber erfte Provinzielfandtag und bie 
erfte latholiſche Kirchenvifitation in Livland. 

Die Wahrheit des alten Sahes, daß bie Zukunft dem gehöre, dem 
die Jugend folge, hat feiner mehr erfanni als die Väter der Gejell- 
ſchaft Jeſu. Es war daher nur folgerichtig, wenn fie beftrebt waren, 
wie in Braunsberg ober Wilna, fo auch im Ketzerlaude ſelbſt Schulen zu 
errichten. König Stepan ieh Poffevins dahin zielenden Bitten ein 
wiliges Chr und Papft Gregor XILL. befahl, 12 Zejuitenpatres eilends 
nad) Livlond zu bringen. Am 7. März 1583 erſchien der polnische 
Provinzial Campano im Auftrage Voſſerinos in Riga auf dem Rat- 
Haufe. Zum Erftaunen der Rigifchen, denen Stephan Bathory ftels 
nur von der Bulaffung katholiſcher Weltgeiſtlicher gefprochen, wies 
Campano öniglicde und päpftlie Vollmacht vor und nahm dann 
Gelegenheit, in fulminanter Rebe feines Ordens Lob zu verkünden. Die 
Väter desfelben, fo ſprach er’), wären vom Papft und König bazu 
befimmt, allen Wenfchen, Ständen und Böltern zu dienen. Sie wären 
«8 gewefen, bie bem Kriege mit Mosfau ein Enbe gemacht und Sinfanb 
den erfehmten lieben Frieden gebracht Hätten, fie feien «&, welche bie 
ganze Welt durchwanberten, um „rafilaner, Stnefer, Japanefer, Moren 
und Türken" zum deiftlichen Glauben zu beiefren. In Friedens 
zeiten unterrichteten fie bie Liebe Jugend in allen freien fünften, 
weibeten dad Volt mit der Predigt bes göttlichen Wortes und mit 
Spendung der heiligen Saframente. Sie legten alle Uneinigfeit und 
allen Streit bei, ſowohl der Könige als der Fürften und der Privat: 
leute. Man Eönne fie bei Kranfen und Gterbenben finden, fie befuchten 
bie Gefangenen, begleiteten bie armen Sünber und Übeltäter bis unter 


1) Referiert nad} Dfirne- Le. pag. 31. 
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den Galgen: und alles bas täten fie nicht aus Gewinnfucht ober um 
irdifhe Belohnung zu erhalten, fondern umfonft. Sie begehrten nichts, 
fie Hofften nichts, fie nahmen nichts; je fie ſchahten ſich nod) glüdlic, 
wenn fie für ihre Mühe gefgmähel unb gefäftert wilden. Gleich 
dem heiligen Meinhard feien fie nach Livland gekommen, nur der Ber 
wohner Seefenheil im Auge, fie bäten daher um gütige Aufnahme, 
„abfonderlid, da fie durch Stiftung einer Wladenie daB gemeine Weſen 
in For bringen, die Aufnatme und des Wahatum der Stadt ber 
fördern, fie mit Mugen und gelehrten Leuten zieren ımb mit dem 
Selbe, das fremde Schüler einbringen würden, bereichern wollten. 
as andern Stühten nur auf inftändiges Witten zuteil würde, böte 
bier der König aus freien Stüden, den Rat bäten fie aber um nichts 
anderes, ald um Aufnahme und Frieder. 

Doch die füßen, Loefenden Worte Blieben ofne vollen Erfolg, nach 
reifficher Überlegung gaben Rat und Gilden durch Weling zur Antwort, 
fie feien dem Könige banfbar für feinen guten Willen, aber die Er- 
tichtung einer „Univerfität“ in einer Handelsſiadt ſei übel und würbe 
vollend3 in einer proteſtantiſchen Stadt eine Quelle ewigen Haders 
fein. @eiber folgte dieſen offenen Morten ein jdmächfiher Rachjat, 
der für die ganze Gtellungnehme des Rates Haratteriftifc ift: bie 
„Univerfität“ müffe ec aljo verweigern, die Niederlaffung der Jeſuiten 
bei ber Iakobir und Marien-Magdalenenkirche könne er aber natürlich 
nit verwehren. Zwar wäre es ungerecht zu behaupten, der Rat 
Hätte nicht mit Kräften gegen das broßenbe Kollegium proteftiert. Im 
Binter ging Dr. Welling an den polnischen Hof, um gegen dasſelbe 
tätig zu fein, und nad) im Dsgember fährieb ihm der Nat, „daß wir 
lieber alle das Leben zu verlieren, als ſelches einzugehen erbötig ſeien“. 
Das Verhängnis war nur, daB Welling nicht der Mann war, über 
Borte Hinauszugehen, daß ihm bie manderfei andern weltlichen Klage ⸗ 
yunfte der Stadt jedenfall weit mehr am Herzen lagen als Fragen 
der Religion. Und der Rat? Nun er fhidte fi in das Unver— 
meidliche! Ja, damit nicht genug, hielt er es für müglih, Campano 
und feinen Gefährten, als im Jahre 1594 wider Vertrag und Proteft 
die Eröffnung des Kollegium bei dem Jungfrauenffofter ftattfand, ein 
höchſt prächtig außgeftattetes Gaſtmahl“ zu geben. Kann es da in 
Erftaunen verfegen, wenn bie Väter ber Geſellſchaft Ieju ſich fofort 
Häusfich einricteten und ihre agitatorikhe Urbeit aufnahmen? König 
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Stephan aber willigte voller Fraude den Kollegien in Riga und Zorpat 
nod) im September 1583 1000 Gufden aus ben Zolleintünften Rigas 
auf drei Jahre, die den beiden Anſtalten — in Dorpat hatten Die 
Jefniten vom Katharinenkloſter Befit genommen — natürlich hochwill- 
fommen waren. Hier wie in Riga, mo ber erfte Rektor, ber Pader- 
borner Jeſuit Leonhard Ruben, als ein „mit Wort und Feder ſcharf 
gewoffneter Mann“ bezeichnet wird, tonnte ber Angriff auf bie jungen 
Seelen mit Naddrud in Spene gejept werben. 

Auch in Pernant) fepte ter fatholifierende Druck fofort ein: er 
iſt mit dem Namen des fatholifchen Pfarrers Fabianus Ouabrantinus 
eng verbunden, eines zum Katholizismus übergetretenen Pommern, ber 
als Zögling des Jeſuitenkollegiums in Braunsberg ſich Durd Begabung 
und Gelehrfamteit Hervorgetan und nad) manderki Zwifchenfällen und 
Kämpfen Anfang 1582 der Fatholifchen Miffion in Livfand feine Kräfte 
geweiht fatte, Mit zwei Genoffen, von benen der eine, Ertnan 
Tolteborff, nach Wolmar, der andere, Andreas Krüger, nad) Ronne- 
burg-Smilten gefandt wurde, lam er im März nad; Riga und von 
bort nad) Pernau. Hier Hat er, obwohl im Grunde eine unpraftifche 
Natur, die ſich in ber Gefehrtenftube wohler fühlte als im Lärm bes 
Lebens, ſich doch nah Kräften bemüht der lutheriſchen „Haerefie* Herr 
zu werben — freilich ohme viel Erfolg, Offenbar unterfhägten die 
iatholiſchen Spigführer in Polen die Widerſiandetraft ber Proteftanten 
und glaubten, daß die durch Krieg ımd Not aller Urt gebrüdten 
Bürger der Heinen Gtäbte willig ten Forderungen ber polnilcen 
Regierung ſich beugen wurder. So mat venn auch Quabrantinus, 
unterftägt vom polniſchen Staroften, mit dem Eaiegorifchen Befehl auf, 
ihm fofort die einzige benubare Kirche, bie Nitslaifirche, auszuliefern 
und ihn als ihren Geiftfichen anzuerkennen. Doc einmütig proteftierte 
bie aufs Schloß befohlene Bürzerſchaſt und erffärte, fie würde eher bie 
Stabt verlaffen, als von ihrem evangeliſchen Seelſorger ablafien. Dabei 
blieben bie Bürger auch, als man fie unter Androhung offener Gewalt 
zur Auslieferung der Kircheniclüffel gestwungen Hatte und ala am 
andern Tage Duadranlinus nac) ber Ichien, bem lutheriſchen Geiftlichen 
noch zugeſtandenen Predigt auf der Kanzel erſchien, um durch eine 

) Direltot Tb. Szerney: Fabianus Quadrontinus und die Geger - 
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deutſche Predigt bie Gemeinde zu überrumbeln, verlieh bie Gemeinde 
5is auf den (eften Mann bie Kirche Es waren Lediglich die Polen, 
unter deren Jubel er das Gotteshaus nach katholiſchem Ritus nun- 
mehr einweihen fonnte. Mn ihrem Prediger Hielten tie Deutſchen, 
nachdem eine Gruppe Rleinmütiger einen vergeblichen Kumpromiß- 
verſuch gemadjt hatte, auch in der Zukunft feft, lauſchten jeinen Pre 
digten in einem Privathaufe und liefen ihm feine Amtswohnung und 
die firchlichen Einnahmen, während Quadrantinus ohne alle Sub- 
fiftenzmittel auf dem Schloffe bei den Polen als ein nicht einmal gern 
gejefener Gaft Haufen mußte und feine Lebhaften Magen Tange ohne 
Erforg blieben. In diefe für bie katheliſchen Ciferer ſcher ungartbare 
Lage brachte das Privileg König Stephans vom Degember 1582, das 
die lirchlichen Verhäftniffe Livfands regeln follte, eine geroiffe Ordiung: 
die Zutheraner erhielten auch in Wernau die freie Ausübung des 
Sottesdienftes zugefprochen und daB Verſorechen daß ihren ein eignes 
Gebäube zufallen werde. Die materielle Lage von Quabrantinus und 
feinen Genofien bfieb aber noch geraume Zeit ſehr drüdend, bis eine 
vom Kardinal Rabziteill 1584 unternommene Rirchenvifitetion zu einer 
Änderung führte, indem Quabrantinus und feinen beiden Genoffen je 
100 Gufben aus ben Bolleinfünften Rigas angewieſen wurden 

Ten leicht erregbaren Polen aber ſchwelllen zügeNofe Hoffnungen 
die Bruſt, die auf dem erften in Riga zufammentretenden Landtag in 
brüsfer Form ans Tageslicht tamen 98 bie Deputierten im Mai fich 
aufammenfanben, um unter Vorfih bes Statthalter Georg Rabzivill 
und des polniſchen Staroften von Marienburg, Kirrempäh und Schwane- 
burg, Stanislaus Petoslawati, über die Güterbeikfrage zu einem Ub- 
ſchluß zu fommen, brach die Verhöhnung alles Rechts brutal hervor. 
Auf jenem Warſchauer Reichstag war die Reſſitution nicht zum Austrag 
gefommen, Rönig Stephan Hatte Bloß auf wiederholte Drängen ertlärt, 
er würbe bie Güteroerfeifungen Sigismund Mugufts und ber Kerr- 
meifter wie Erzbiſchofe „Biß auf ben Markgrafen Wilhelm“ beftätigen. 
Bas hieß das? Sollten am Ende gar die Verleifungen durch ben 
teten Erzbiſchof null und nichtig fein? Mand)e unter den livlandiſchen 
Edein reiften dem Könige nad Kroken mad) und verfuchten durch 
„Screibergebühren“ nud klingende Geſcheule fig) neue Güterbefehnungen 
zu erwirken, andere aber gaben das Spiel verloren und zogen außer 
Landes, um fid) eine neue Heimat zu fugen: die Familie Dücer und 
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andere emigrierten nad) den Niederlanden, dem Aſyl proteſtantiſcher 
Flüchtlinge, einige fuchten in Schweden bei König Johann III. eine 
Freiftatt, fo eifiche Uerkil und Dönhoff. 

Die Heimgebfiebenen Hofften ſehmichſt jept in Riga zur Market 
zu fommen. Mochten auch fo ande Schlimmes erwarten, das, mas 
geſchah, überſchritt alles Denkbare. Entblödete ſich doch der foeben 
zum Kardinal erhobene Statthalter Radzirill nicht in der Erüffnunge- 
tebe zu erffären, zwar Hätte der König laut den Rapitulationen bes 
Wor chauer Reiche toges ben ivlänbern freie Ausübung ber Augs- 
burgiſchen Konfeffion zugefichert, er, Rabziwill, fei auch nicht imftanbe 
das umzuftoßen, aber feines „Standes, Amtes und Gewiſſens“ wegen 
Halte er fich verpflichtet, feierlich zu proteftieren! 

Was bie Güterreititution beträfe, fuhr er fort, ſei Majeſtät nicht 
willens bie Verfeijungen von Chodfervicz anzuerkennen, wenn fie nicht 
von Sigismund Auguſt bejtätigt worden feien, wohl aber wolle er 
alle auf bie Meifter und Erzbiſchöfe zurückgehenden Beſitzteile gelten 
Toffen, „ertfufive“ die buch Markgraf Wilhelm vorgenommenen Be- 
ftätigungen, Ferner wänjche der Stönig, daß der Adel die Befeftigungen 
feiner Schföffer nieberreiße, bamit nicht ein einbringenber Feind am 
ihnen eine Gtüße finde. Majeftät würde Hierbei felbft ben Aufaug 
machen. Die Erklärung, bie fo viel Rechtstruche ale Säge enthielt, 
ſchloß mit der Ankündigung, bei demnähft Revifionstommifftonen die 
verzwigte Güterbefigfrage regen würben. 

Wir Tönnten uns den Eindrud biefer Hochfahrenden Nede, durch 
welche die Güterverfeifungen Etzbiſchof Wilhelms und Cpobfewicz‘, ob- 
gleich gerade diefer mit ben weitgehenbften Vollmachten verfehen gemefen 
war, ala ungejehen hingeftellt wurden und in ber fid) ber Statthalter 
gar eine Kritit der teligidfen Haltung feines Königs erlaubte, auch; 
außmalen, wenn wir nicht bie Schriftliche Antwort Hätten, welche nach 
breitägiger Veratung die Sandboten dem Statthalter übergaben. Es 
ift nod) Heute eine Erquickung zu leſen, was die waderen Männer bem 
polnischen Satrapen entgegneten. Da hieß es demn: ..... „daß 
feine fürftfiche Gnaben, der Herr Farbinal feinen Gifer, ben er vor- 
geſchühten Amtes wegen wider die lutheriſche Religion gefaßt, möchte 
fallen laſſen und fid) erinnern, daß er fein Erbherr und Patronus 
Eeclesiarum, jondern nur feines Königs locum Tenens und Gtatt- 
Halter und dem, was der König gut hiehe, zu witerſprechen nicht 
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befugt wäre. Da doch die Wugsburgiiche Konfeſſion hiebevor bei 
ihrer Erbherten und bei der Herrmeifter Zeit über Menſchengedenken 
deren Derter bei Jung und Alt dermaßen, Gott Lob, eingepflanzt 
umd eingeroirzelt, daß Niemand von einer andern Religion ober 
Beleuntniß müßte. Was aber nadgefenbs ber Königl. Majeftät 
Begehren arlangt, jo wollten fie nidt hoffen, Daß Selbige auf 
dero Vornemen wegen Kaffirung vormals gegebener Lehnbriefe 
und Begnad gungen beftehen würden, wenn fie nur recht in der 
Sache unterrihtet würden. Denn es Hätte ber verftorbene Ab- 
miniftrator Chodkewicz unbeſchtankte Vollmacht vom König Sigie- 
mund Yuguft gehabt, ſolche Sehme u. |. w. zu vergeben. So Bat er 
auch jelbige nicht ohne Unterfchieb, jondern nur tapferen und um bas 
Baterlarıb wohlverbienten Seuten, auch zu Zeiten anftatt der Befoldung, 
erteilt... . . 

So wolle ſich auch eine ehrhare Landfchaft viel weniger verjehen, 
daß ber vorigen Herren in Livland Lehn- und andere Brief und 
Siegel nur bi8 auf ben Erzbiſchof Wilhelm erflufive follten gehalten 
werben; beun, was denſelben Grabifhof anbelangt, fo würde ihm für- 
wahr übel von ber Krone Volen Im ber Grube gebanft, fo besjenigen, 
der bie erfte Urfache gewefen, daß bie Sande an feinen Freund Koönig 
Sigismund Anguft gefommen, Brief und Siegel fllten wider Hecht 
umb Billigfeit getabelt unb ganz getötet werben. . . . . Wielmehr märe 
& abſchenlich zu Hören, daß ein König von Polen derjenigen Herrn 
Briefe kaſſiren wollte, die fie gegeben, ba fie Herrn des Landes ge- 
weſen und ehe die Polen Hätten träumen follen, daß fie dies Sand in 
ihre Hände befommen würden. . Die größte Ungerechtigkeit und 
Vergeſſenheit wäre biejes, jo des jüngſt geivefenen Gerrmeifterd Briefe 
und Siegel follten in einigen Zweifel und Disputation gezogen werden, 
fintemat berfele ba8 ganze Linfand ber Krone Polen gutroiflig, ne 
gezwungen unb ungebungen cebirt und übergeben, unter andern auch 
mit diefer Kondition, da alle vom Herrmeiſtet gegebene Privilegia 
follten unverbrücfich gehalten werden. Wollte man mun fon feine 
Briefe Taffiren, da er noch lebte und da man ſich noch ein wenig 
ſchamen müßte: tvas würde wohl hernoch gefgjehen, wenn er tot wäre? 
Da würde ja gar alle Scham ein Ende haben. Deshalben bitte bie 
Landſchaft, daß S. WM. foldes beſſer and ganz gmädigft beberzigen 
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Solten aber I. M. diefes Vorhabens dennoch fein, fo müßtm 
viel Hundert Witwen und Waifen, fo in guter Ruhe ihrer Poſſejſton 
vor dem Exbfeinbe ſicher gemefen, ins Efmb gehen, ba man alfo deſes 
Sriebens ſich nicht allein nicht zu getröften wird: haben, ſondern nan 
würde ſich auch dafür entfegen und würde bei auslandiſchen Fürfen 
und Herrn, ja bei allen chriftlihen Herren des Königs Lob und Ruhm 
verlöfchen unb dieſes tycannifche Vornehnen von männiglichern verfludet 
und vermaledeyet werden. 

In Schleifung und Abbrehung ber Feftungen ober Shlöffer könnte 
unb wollte bie Ritterichaft nicht willigen, fintemafen biefe ihre arnen 
Häufer jeberzeit, nächſt Gott, ihr befter Schuß wider die Ruſſer ge— 
weien; wären die Polen, ihrem Eide und Qufage zu Zolge, respect 
eujus das Land ihrem Schutz übergeben worben, mit ihrer Hilf’, wenn 
man fie erfuchet, angefommen, jo hätte man ben Feind leichtlich ans 
dem Lande fhlagen Können; aber da tie arınen Civländer von allen 
ihren Schugverwandten Hilfe und rathles gelaffen worden, Ketten ba- 
mals gerabe bie feften Häufer derfelben das Kefte thun mi 

&o merbe e8 aud) bei allen teufchen Fürflen davon gehalten, 
welcher Lehnmann fein eigen Schloß fdleifen muß, daß terjelbe ſchel 
mifd) und verrätherifeh gehanbelt, weldes ihnen in Crwigfeit nimmer 
mit Wahrheit follte nadgefag: werben Wollten deshalb lieber ihr 
eben laffen, denn gegen aller Welt folder Schimpf und Unehr ſich 
über den Hals ziehen 

Auch gebe ihnen dieſes allerhand Bebenlen, daß I. 8. M. alle 
Aemter und Feltungen mit eitel polnifden Hauptleuten befegen; nun 
wären bie Polen der euiſchen Nation Feind und fo wünden fie vor ber 
Staroften Knechten, als bie ihnen ſchon jego mit Rauben und Stehlen 
bie größte Ueberlaſt machten, nicht bei Tiſche und im Bette ficher jein 
können...» 

Die Nevifion möchte bie Landſchaſt wohl leiden, ba mandje un- 
befugter Weile in die Güter Anderer eingedrungen; nur wollten fie 
verhoffen, auch unterthänig banım gebeten Haben, daß jebem na In- 
Haft feiner Veweiſe möchten gleiche Rechte widerfahren“. 

Sollten, fo war dann auägeführt, die Beikdoftmmte verloren 
gegangen fein, fo wäre der Eid dreier inbeſchollener Zeugen als voll- 
giltig zu betrachten. Im übrigen baten die Stände, den Beſchlüſſen 
des nächften Reichötages nicht vorzugreifen, doch Halte diefer Wunſch 
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nicht die Folge, daß die Tätigkeit der Nevifionstommiffionen, denen 
der Staroft Peloslawski vorftand, hinausgeſchoben worden wäre. Sie 
begannen vielmehe fehe Bald nad; dem Schluß des Landtages ihr 
„Totengräberwerf*, durch das zahlreich Livlander von Haus und Hof 
getrieben wurden. Befonders empörend ſchaller die Giterrebuftions- 
tommiffion im Dorpatfchen, wo unter dem Vorwande, ber Abel habe 
e3 mit dem Feinde gehalten, faſt jein gejamter Beſitz ohne Prozedur 
eingezogen unb zu fönigligen Domänengätern gemacht wurbe! 

Vergeblich fuchten die Lirlander im folgenden Jahre (1584) auf 
bem Reichätage zu Wilna Schub, vergeblich baten fie Sterjan Bathory, 
er möge fein Vorhaben „mit Caffirung ihrer alten Briefe und Siegel 
einftellen und die armen Verjogten wiederum in ihr bäterlihes Erbe 
reftitwiren“. Was konnte es auch helfen, daß auf dem Landiage, 
welcher tem Wilnaſchen Reichtiage folgte, der Abel, unterftügt durch 
die Fürſprache einiger evangelifcher Kurfürften und Fürften, feierlichft 
a rege male informato ad regem melius informandum?), eventuell 
wieder an den Reichstag zu appellieren beſchloß Statt einer Antwort 
fügte man zu dem brutalen Rechtöbruch ben wohtfeilen Kohn: mußten 
die livlandiſchen Abgefaunbten bod) Zeugen fein, wie der Sohn bed 
litauiſchen Kanzlers in einer ihm eingeübten Rede an den König ihn 
bat, „dab er dasjenige, jo er bisßer de rufifchen Nrieges halber 
nicht Hätte errichten tönnen, nunmehr ins Werk jegen möchte; nämlich), 
daß er bie transmarinos, bie ſich in Livland gefanmelt, welche 
Provinz doch den Litauern von wegen ihrer ſchweren Mühe und 
Untoften, die fie wider den Muskowiter zur Beſchützung derjelben aufs 
gewenbet, von Rechts wegen gehörte, ausrotten und weit übers Meer 
jagen wollte“. 

Im felben Jahre, ba das geſchah, hatte ber Karbinal-Statthalter 
Georg Rabziwill am 31. Auguft feine ſchon oben erwähnte große 
Vifitationgreiie durch Libland unternommen; in feinem Gefolge reiften 
eine Anzehl Beiftliche, unter ihnen der Kigiſche Jeſuilenreltor Leonhard 
Ruben, Die Infpeltionsfahtt ging über Wernau, Felin, Dorpat, 
Marienburg, Adfel, Smilten, Ronneburg wieder auf Riga zurück, wo 
man am 16. Oftober eintraf. Der Bericht über ſie ift uns erhalten 





H ie. von einem ſchlecht unterrichtete Wönig an einen beſſer zu unter 
nichtenden 
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und kulturhiſtoriſch von Höcftem Intereffe. Neben grenzenlofem mate- 
riellem Elend, vielem Abfall und Kleinnut trilt uns doch auch manch 
treues Feſthaiten an der dur; Luther Hergeftellten reinen Qehre entgegen. 
Gleich in Pernau ftießen bie Bifitatoren auf einen lutheriſchen Prediger, 
einen „jehr falten Mann“, d.h. einen, ber ber katholiſchen Propaganda 
ungugänglid) war. Mit Mißvergnügen bemerkten fie, daß viele Bürger 
ſich zu ihm, ftatt zu dem katholiſchen Kaplan hielten, obgleich dieſer 
„sehr gebildet" war. Veſſere Gefjäfte machten bie Reifenden in Zellin. 
Die Stadt war ein Schuithaufen, die Einvoßner Polen und Eften, eine 
Hungersnot hatte das Elend auf höchſte getrieben. Die Eften, jeit lange 
midjt mehr geiftlich bebient, ließen fich zu Hunderten taufen — vielleicht 
ſpendete der Karbinal ihnen mit dem Weihwaſſer auch Brot! Nachdem 
noch ein Altar auf Anfuchen bes Kommandanten geweiht worden ift, reift 
man nach Dorpot weiter, beffen materielle: Stand von dem Fellins wenig 
unterfchieden war. Mit Hochgefühl Hört Radziwill Hier röomiſche Priefter 
dem Wolfe eftnifch prebigen, mit weiticteifenben Reftanrationägebanten 
belrechtet er ben burch ben Krieg arg mitgenommmenen Dom, ber ihm 
fogar den verwegenen Plan eingibt, ob der Rat ſich nicht bereitfinden 
würde den futherifchen Predigern die Predigt in eftnifher Sprade 
ganz zu verbieten. Doc; damit dringt er nicht durch und begibt ſich 
nad) Darienburg, wo ber Abel, jedod; natürlich vergeblich, gegen die 
Übergriffe Pekoslowstis Mage führt. Ten Heimreifenden begegnete 
in Wenden der Iefuitenprovinzial Cambano, der auf der Tour nad 
Dorpat ift. Nadjbern man feine Gebanfen ausgetaufcit, fährt Rabzinill 
nad) Riga, Campano norbroärie. 

Beadjtenswerter noch, al3 die Einzelheiten der Viſitation ift das 
Gefamturteil des Berichterftatters, das beweift, wie wenig trog des Hoch- 
drucks don fatholifcher Seite erreicht worden war, Der Berichterſtatter 
fchreißt nänfic) an den Kardinal Bolozmetto, von dem oben bereits 
die Rebe geweſen ift: „Ich fage Ihnen, daß in einer fo großen 
Brovinz, die jo viele Schlöffer hat, eine größere Anzahl von Prieitern 
fein müßte und ein befferes Cehalt, um fie zu unterfaften; denn in 
jedem Wintet findet fid) ein lutheriſchet Prediger und zuweilen aud) 
ein paar; laum ficht man bort einen faiholiidhen Priefter und doch 
ift dies ſchon das dritte Jahr, daß bie Vrobinz unter diefer glüclichen 
Herrſchaft fteht." Auch die Priefter Hagen immer wieder: „Germani 
in haeresi perseveran:“ (b.B.: bie Deutjchen verharren in ber Kferei). 
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Das offene Eingeſtandnis ber überaus langfamen Fortſchritte der 
tatholiſchen Propaganda, wie e8 und hier vorfiegt, wirb nod) inter- 
ejjanter, wenn wir und ber Mittel erinnern, bie latholiſcherſeits an- 
gewandt worden twaren, um ben Seelenfang en gros zu betreiben. 
Sie find oft geſchildert und beſchrieben worden. Ihre Anſtifter 
waren natürlich die Väter der Geſellſchaft Jeſu, als deren eifrigſtes 
Werkzeug wiederum der Mendenfche Dompropft Otto Shenking, ein 
tiofänbifdjer Renegat, zu gelten hat. Mit bem Feuerrifer, ber ſolchen 
Überfäufern eigen zu fein pflegt, wirlte er ad majorem gloriam 
der alleinfeligrachenden Kirche: Verbreher, die im Gefängnis ihren 
Glauben abjhwuren, erhieften auf feire Fürfprache Straferlaß oder 
rmäßigung, unbefdoftene Männer, bie zu Rom übertraten, fonnten 
ficher fein, durch ihm zu eintriglichen Poſten empfohlen zu werben. 
„Der Mann Hatte eine eigene Urt, ben Leuten bie Würbe feiner Ec- 
clesia ad oculos zu bemonftrieren. Die proteitantifchen Geiftlichen, 
dozierte er, feien durchweg Mietlinge von nieberm Stande und un— 
ſcheinbater Herkunft, er aber fri ein Edelmann, desgleichen auch der 
Biſchof und nunmehrige Kardiral Radziwill, und fie hätten e8 dennoch 
nicht Für zu gering geadhtet, in ben Dienft ber katholiſchen Kirche zu 
treten, woraus Mar Hervorleußte, bafı dieſes bie redhte Kirche fe.“ 
Seine Miffion unter den lettiſchen Bauern in ber Umgegenb Rigas 
begann er damit, daß er ihnen vier Wochen Bedenkzrit zum Übertritt 
gab. Die dureh ben Krieg verwilderten, geiſtlich wenig gepflegten 
Sanbleute wollten aber nicht einfach in Sachen ber Meligion „zu 
plumpen*, fondern hielten unter fich einen Rat. Hier trat ein 7O jähriger 
Bettler unter fie und gab ihnen den vemilnftigen Beſcheid fie möchten 
die Pfoten zuerft an die deutſchen Herrn und Gutöbefiper weiſen. 
„Diefe würden doch wohl Hoffentlich, auch nicht ſchnurgerade zum 
Teufel fahren wollen und fich daher in Refigionsjachen bes beften ver- 
jegen: was num biefe täten, feien die armen Bauersleute gewöhnt, 
ihnen nachzutun.“ Ob die Patres und ihr Dompropft dieſen Worten 
gefofgt find?! Aud) von einem andern draftifchen Mittel wird una 
berichtet: da kamen die Jeſuiten wohl zu den armen Strandbauern und 
fragten fie, ob fie mit dem Fiſchfang zufrieden wären. Natürlich lautete 
die Autwort nach Bauernweije, man habe früher wohl mehr gefangen, 
aber ba fei nun einmal jo in der Welt. Nein, erwiderten die Seelen- 
fünger, nur ber gottloſe Abfall von dem alten Glauben ſei ſchuld 
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daran, fie möchten ſich ihm nur von neuem zuwenden und filberne 
Strömfinge in bie Iafobificche weihen, jo würde es wieder volle Nete 
geben. lichen dieſe aber doch leer, fo wurden die wenigen gefangenen 
Fiſchlein „mit beigefügtem Exorcismo und andern Ceremoniis gang 
Täfterfich nomine patris, filii et spiritus saneli?) getauffel” und 
wieder ins Meer, geworfen, bamit fie daſelbſt miffionieren und andere 
Fiſhe herbeiführen follten! 

Daß diefe Macenfhaften in der Umgegend ber Stebi doch nicht 
ohne Folge geblieben find, wiſſen wir. Zriumphierend Heißt es in 
den Anmalen des rigifchen SIejuitentollege im Jahre 1584: „Einer 
von unjern Prieftern hat an einem Tage 160 Menſchen getauft. Ein 
anderer bringt täglid; ſo viele zum Ubenbmahl zufammer, daf; es foft 
ſcheint, als wenn wir unter Katholifen und nit unter Häretifern 
Tebten.“ Wenn freilich berfelbe Bericht davon redet, daß die Liebe und 
Adtung ber Bürger zu ihnen dadurch vermehrt worden fei, fo werden 
wir das den würdigen Patres nicht zu glauben brauchen. Iſt ums 
doch überliefert, daß Ende 1883 bei einem Auflauf bie Fenfter des 
Kollegs eingeſchlagen wurden und die lutheriſchen Prediger mit großem 
Eifer gegen die Sefuiten Front machten. Einer, der Stabtprediger 
Johann Dahlen, prebigte (1583) über ben Tert: „O ihr ımverftändigen 
Salater, wer hat eu vergmibert, daß ihr der Wahrheit nicht mehr 
gehorchet? · Die Zefuiten griffen auf das Wort „verzaubern“ und 
ngten beim Statthalter, „man habe fie Zauberer geſcholten“. Rab: 
giill geriet in Wallung und verlangte die Audlieferung des glaubens- 
eifrigen Mannes, aber dumpfes, drohendes Gemurr antwortete ihm: 
noch liege tie Zeit jo weit nicht zurüd, daß man einen Erybilchoi 
ructlings auf einen Ejel gejegt und alfo aus der Stabt geführt Habe*). 
Benn ber Kerr Mnrbinal ben Prediger nicht ungeſchoren Iaffe, fnne 
es wohl tommen, da man ihm bie weißgetündite Jatobitirche blntig- 
rot anftreiche! 

So drehend war die Haltung der VBürgeiſchaft, daß Radzwill 
von der Verfolgung der Sache Abſtand nahm. Die Prediger der 
Stadt aber, geflärkt durch den Erfolg, griffen nunmehr mit um fo 


% im Nomen der Dreieinigteit. 
2) Eine Sage, die in Kign über den Etzbiſcof Stephan Grube im 
Scounge war. 
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größerem jener von der Kanzel herab die Patres an. Welling, der 
gerade damals in Polen weilte, jchrieb, ergrimmt, daß Die heißſpornigen 
Baftore ihin fein Gefgäft erfeiwerten, über bie Vorgänge dafeim an 
den Rat: „Ca follen ja unferer Brebiger een, wie der Herr Rarbinal 
mir fürgelefen, abermals auf der Kanzel fi) was Tuftig uud ganz 
Ächimpflich gemacht und, wie er mit großer Erbitterung gejagt, zu grob 
gernacht haben“, Charakteriftifch für die lonzliante Gefinnumg Wellings 
und feine Regung, jeben Konflikt mit Polen zu vermeiden, ift aud) 
eine Außerung, die fih in einem Brief aus derſelben Zeit findet. In 
Bezug auf die eingeworfenen Fenfter ſchreibt er nämfich: „Bitte ber- 
wegen, man wolle ſichs dod) ein Mal ein Eruſt fein leffen und es 
nicht bei blogen Weitleid8 und Mißfallens Erklärungen und, wenn's 
hoch fommt, Vertröftungen bewenden laſſen, bejonber mit Ernft auf 
einen ſolchen gemeinen chelmiſchen, Kübifchen Stadtseihäbiger inqui- 
riren, drin nicht ſcheuen bie Berfonen, aud einen am Halfe zu 
ftrafen, daß ein Anderer bie Fäuſte wiſſe zu Halten, auch fonften die 
Betwußsten Mittel fürnehmen“. Die Androhung ber Todeöftrafe für 
das Einwerfen ber Fenfter wirb der Gemeinde gewiß nicht verborgen 
geblieben fein: der Grimm gegen den Syndilus erhielt durch fo ın- 
bejonnene3 Meben neue Nahrung. — 

Halten wir den refignierten Schlußpaſſus des Bifitationsberihts 
und bie fefte Haltung der lutheriſchen Prediger zufammen, jo werden 
wir ruhig geftehen können, daß in jenen Jahren die Erfolge der Röm— 
finge fo große eben nicht waren. Mit bau beigetragen wird gewik die 
längere Nichibejegung des Wenbenfhen Bifchofeftuhls Haben. MDiie- 
linsti war befanntlich geftorben, ofme dag Land gejehen zu Haben; 
für feinen Nachfolger, ben hochgelehrten Andreas Patritius Nibeti, 
der in Padua gründliche SKenntniffe erworben und in Polen mit 
Pfründen reif) gefegnet war, galt es erft mancherlei Hinderniffe zu 
überwinden, ehe er feine Diözefe betreten konnte. Erſt nachdem Vapſt 
Sirius V. im Mai 1585 ihm geftatiet, unter Beibehaltung feiner pol- 
niſchen Pfründe das livländiſche Bistum anzutreten, reite er nad) 
Wenden ab. Daß er dem beften Willen hatte energifch vorzugehen, 
beweiſt bie Infhrift, die er in Inteinifcher Sprache an feinem Wappen 
am BWendenfgen Schloß anbringen lie: 

„Mostıus Madıt fant dahin, ber Steper Hochmut desgleichen, — 
Da tan ich in das Land, Livlonds geiftliher Kerr". 
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Doc; große Taten weiß; die Gefchichte von ihm nicht zu berichten, 
zumal er bereit$ im Januar 1587 in Wolnar nad) langer Kränflich- 
feit geftorben ift. Im Wenden wurde er beigefeht. Der Rektor bes 
Dorpater Zejuitenkollegg Thomas Buſeus Hielt ihm den Grabſermon. 

Segen Ende 1586 war ihm fein königlicher Herr vorausgegangen: 
am 2. Dezember ftarb Stephan Bathory. Ein neuer König beftieg 
Polens Thron, ber Begründer einer neuen Dynaſtie — aber ber Kure 
blieb ber alte. 

Daran follte unfere Heimat in erfter Linie zu glauben haben! 
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6. Kapitel. 


Der Busbrud; der Ralenderunruhen in Riga. 


Ehe wir den religiöfen und politiichen Dergewaltigungen der 
polnifchen Zeit weiter nadjgehen, müffen wir uns jenen tumuktudfen 
Vorgängen zuwenden, in benen fich die zugefpigten ſtändiſchen Wirren 
in Riga in furchtbaren Schlägen entluden: dem fogenannten Stalenter- 
unruben. In ihnen kam der Gegenjat zwiſchen dem Rat und ber 
durch rüdfichtslofe Führer 6i8 zum äuferften gebrachten Bürgerfchaft 
zu blutigen Austrag. Die „bemokratiich-revolutionären Tendenzen“ 
ſcheuten vor nichts mehr zurüd, um die Vorherrihaft der Geſchlechter, 
foweit von ifnen überhaupt noch die Rebe fein Tonnte, zu brechen, die 
teligiöfen Motive aber, weiche die Führer der Gemeinde in den Worter- 
grund rücten, waren wenig mehr al3 ein Nöber für bie einfichtslofe 
und leichtbeftimmbare Maſſe. 





) Dfirne lc. Ediemann; Die Katfolifierung Livlands 1. e. F. Hol 
mann: Die Gegenreformation und bie rigaffe Domſchule Baltifche Monıts- 
icrift AAXIV. BorHführ: Ein viau zum Kufenderftrit. Müteilungen XII, 4 
29. Epriftiani 1. c. Yalt. Monateferilt AXXVU. Büttner: Zur Gerhihte 
des Kalenderftreitd. Gynmafialprogremm für Kiga 1858. H. Diederids: 
Herzog Gotthard von Kurland iriedentvermitelung zwifdhen Hat und Birger- 
ihaft der Stadt Niga im Jahre 1585. (Miau 1384). E, Seraphim: Der 
Broceh gegen Taftius und Weling. Ein Jufigmorb aus deu Tagen bed Kalender» 
reits. (ig. Am. 1890), Richter 1.c. IL 1. — Gefhichte der Oftfee- 
Provinzen ILL (anonym) (Mitau 1884) 

Zu Grunde gelegt ft der Darftelung außer obiger Siteratur ein von 
& Napierfy gemachler Nfhriftendand, ter fich im Lefit; der Allertuns 
foricienden Gefelfchaft in Riga kefindet. Won den Ehroniten nebe ich der des 
wadern Franz Nyenftädt Mon. Liv. ant. II. 8Sff., 37) den Vorzug, ob 
wohl Parteifcrift trägt fie den Stempel der Wahrheit am fich. Auch die Auf: 
aeidmungen Cajpar Robel3 (Miteilungen XI) find von Bert. 
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Wenn wir heute auf jene böfen Jahre zurüdbliden, jo Tünnen 
wir una bet Eindrud® nicht erwehten, daß damala in verbfenbeter, 
mar zu oft don perſönlicher Leidenſchaſt ober Citelfeit beeinflußter 
Weiſe eine Sache geführt und in ben Augen aller Wohlmeinenden 
bisfrebitiert worden ift, die ber inneren Berechtigung durchaus nicht 
enthehrie. Das begreiflide Streben der Gemeinde, ausichlaggebenden 
Anteil am Stadtregiment zu gewinnen, — um jo begründeler, ais bie 
leitenden Männer im Nat kaneswegs auf ber Höhe ihrer Wufgabe 
fanden und teils durch Hochmütige Beradptung bes Bolfzwillens, teils 
durch wenig achtungswerte verfünlice Eigenſchaften, wie Geldgier und 
Grutalen Eigenuug, teils enblid, durch ſchwäͤchliche Nacgiebigkeit und 
Furcht vor Polen Anlaß zu gerechten lagen boten, — Lonnte 
fihwerfich zum Biel führen, mern nicht Tautere Begeifterung und Ber 
fonnengeit, fondern perfönlige Getränftgeit, demagogiſche Groftwerei 
und frevelhafteg Spiel mit Menfejenfehen der Führer Leitflern nnren. 
So bilden die Jahre der Kalenderunzuben ein bunffes Blatt in ber 
Geidichte Rigas. — 

Im Februar 1582 Hatte Papſt Gregor XII. den neuen Kalender, 
der durch den Aftronomen Lilius ausgearbeitet worden war, der ger 
fomten Chriftenheit zur Annahme empfohlen. Die tatfolifhen Länder 
hatten die Verbefferung des julianiſchen Stalenders, der allmählich um 
ganze zehm Tage Hinter der richtigen Zeitrechnung zurüdkgeblieben war, 
auch willig angenommen, in ben proteftantifchen Staaten dagegen regte 
ſich Heftige Opvofition. Die Spannung zifchen der alten und der 
meuen Kirche, durch bie Dffenfive jener dis zum üuferften gebiehen, 
trat einer objektiven Beurteilung der geplanten Reform hindernd in 
den Weg. Allemhalben wieien evangeliide Fürften, Stände und 
Stidte den gregorianifhen Kalender als papiftiiches Machwerk von 
fich und Heftig Heß fid namentlich) bie Menge vernehmen, er ſei ein 
Teufelswerl, nur erfunden, un fie dem Katholizismus zuzuführen. In 
folgen erregten Zeiten pflegt die Stimme ber Vernunft nidjt gehört 
zu werden, jo daß es nicht Wunder nehmen fann, wenn die Gutachten 
einiger Univerfitäten, der neue Kalender wäre eine weltliche Ordnung 
und hätte mit der Religion nichts zu tun, wirkungslos verhalten. 
Des Hartfutheriihe Sachſen, Schtoeden, und bie meiften anberen pro— 
tefantifdjen Staaten wollten nichts vom Kalender Gregors wiſſen und 
aller Orten lam e8, fo 3. ®. in dem reidjen Augaburg, zu Tumulten. 
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Nicht felten verſchmolz bie Oppofition gegen ben Kalender mit ber 
Unzufriebenfeit gegen das Ratsregiment, wwie denn z. B in Gent zu 
Ausgang der fiebziger Jahre die Stadt der Schauplatz wilder Exzeffe 
ber Gemeinde wurde. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß zu bem vorhandenen Zünbftoff, 
ber in ben üblandiſchen Stäbten, vor allem in Niga, reidlic) aulger 
ſpeichert war, das verlodende Vorbild tes Auslandes, in erfter Linie 
Holanda, fam, beffen Bürger in dem Handelßeifrigen Riga ebenfo ein 
unb aus gingen, wie ber rigifhe Kaufmann in Lübet, Köln ober den 
Rieberlanden fich zu Haufe fühlte. Als num im September 1582 Künig 
Stephan dem Kardinal Radziwill auftrug für die jofortige Einfityrung 
des neuen Kalenders Sorge zu tragen, jo daß man nad; dem 4. Ot- 
tober fofort den 15. Oktober ſchieiden follte, ftieh der Statthalter auf 
lebhaften Widerftanb, der eine wirtliche Durdjfährung der Neferm 
erheblich verzögerte‘). Es waren weſentlich nur die polnifhen Beamten 
in Sivland, die fofort Folge Leifteten. Wohl der Beeinfluffung duch 
einen folden, den Staroften Johannes Liesfomolsfi, war +8 wohl 
auch zuzufgjreiben, daß in ben Pernaufcen Natsprotofollen Anfang 
1583 uns die neue Datierung entgegentritt. Das Ralendermanbat 
anzufchlagen meigerten ſich aber Rat und Vürgermeifter und als ber 
Staroft es Ende 1584 am Rathaufe anheften ließ, fand man e& 
wenige Tage barauf (25. Nov.j5. Dez) abgeriffen und in Fehen auf 
den Marft. Um felben Tage proteftierte auch die evangelifche Ge- 
meinde gegen die Neuerung, indem fie, während fie fonft derartige 
Fefte gar nicht beging, das Felt der Hi. Ratharina nad) altem Kalender 
feierte. Hieriei fam es zu einem heftigen Disput wiſchen bem pro- 
teftantifchen Prediger und dem fchon genannten Zejuitenpater Fabiauus 
Quadrantinus, der in Pernau bekanntlich bie Seele der latholiſchen 
VBervegung war. Damit ſcheint ber Widerftand ber Bürgerichaft aber 
auch erjhöpft worden zu fein, denn Weihnachten wurde bereitß nach 
dem neuen Kalender ohne Oppofition begangen. 

Weit emergifcher zeigte fich die Bürgerſchaft Dorpats. Ob 1582 
ein ſpezieller Befehl Hierher ergangen, wiffen wit nidjt, es ift aber 
ſehr wahrſcheinlich, trohdem werden 1533 und 1584 die Ratöpreto- 


) Arnold Fenereifen: Über bie Einführung und ben Gebrauch des Gre- 
gorianifchen Kalenders in Dorpat in den „Sipungäberiditen ber Gel. Eftn. Be: 
felfehaft 1902”. 

Gecapyim, BeföicteH. 9 
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tolle nach altem Kalender datiert. Doc, Ende 1584 erging durch 
ben Karbinal-Statigafter Georg Radzivill an Dorpat und Bernau 
ein konigliches Mandat, das bei firenger Strafe die Einführung des 
geegorianifchen Kalenders befahl. Der Dorpater Rat beſchloß Hierauf 
am 29. Dezember a. St, zumal auch der Nat in Riga nadjgegeben 
Hatte, bie Annahme besfelben, wobei er, der Gefahren mohl bemußt, 
bie bie ganze Angelegenheit in ſich barg, in einer Weife verſuhr, bie 
don guter Kenntnis der pofnifhen Regierung und politifcer Sthugbeit, 
freiti) aud) von einem gewiffen Savieren Zeugnis ablegte. Eine 
Bublifation bes Mafendermanbats erfolgte nicht, „bie Annahme des 
Neven Stils blieb eine officielle, rein äuferliche, ihr Einfluß ging 
über die Wände der Mathäfangefei nicht hinaus“, Stilichweigend 
tourbe bie neue Datierung eingeführt. Die Außenwelt wurbe dadurch 
nicht berührt und der Rat wußte, was er tat. War es ihm doch 
nicht undetannt, daß unter den doörpiſchen Prebigern eine große Er- 
regung gegen die Kalenderreſorm herrſchte und Paſtor Paulus Kühn 
gejagt Hatte, ex denfe nicht baran, den neuen Kalender zu Halten. &o 
blieb denn Kirche, Handel und Wandel ruhig beim Alten und Die 
Polen waren es zufrieden. Unterzeichnete doch ſogar der königl. 
Otonom Georg Schenting, übrigens ein Lutheraner, einen Arrende— 
vertrag mit dem Nat am 1. Juli 1590 „nad; dem alten Calenber*. 
Dos ift fo geblieben faft dreißig Jahre und in ben Streitigfeiten 
zwiſchen Rat und Gemeinde, die aud in Dorpat nicht gefehlt haben, 
gewann bie Kalenderfrage feine aktuelle Bedeutung. Erft dieißig 
Jahre fpäter, als die Gegenreformation nach ben geiheiterten Ver- 
fugen Karls IX. auf Livlond mächtig emporflammte, Av. 1614, 
wurde die Frage brennend. Der Propit Gottharbi forderte auf Grund 
eines tönigt. Veſehls für ganz Livland die Einfaltung des gregoria- 
niſchen Kalenders in Dorpat. Die Stadt erklärte, fie müſſe abwarten, 
was ber Lioländifhe Landtag beflimme. Und jelbft als biejer im 
Juni 1614 fi dem fönigl. Mandat beugte, bedurfte es neuer Befehle 
und erft 1617 fügten fid) widerwillig Nat und Yürgerjchaft. 

In Kiga nahm die Ralenderfrage ſchon früh eine andere Ric: 
hung: Hier blieben don Beginn an Hat und Gemeinde bei der Weigerung. 
Der Rat, der alles vermeiden mußte, was ihn bei ber mißtrauiſchen 
Virgerfdjaft Herabfegen Tonnte, befragie die Geiſilichteit, welche am 
23. November mit einer ablehnenden Denkihrift antwortete. Die 
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Prediger gaben darin zu, daß eine Korreitur nötig fei, Die vorgenommene 
päpftlie wäre aber noch nicht „von den Arüfizibus teutfcher und 
vieleicht auch anderer Nationen juftifizirt‘. Ferner fei bem neuen 
Kalender ein Märtyrerverzeichnis angehängt, was nur einen „Haber- 
apfel“ abgeben würde. Zum britten ftche es noch nicht jeft, daß „die 
der Augsburgiſchen Konfeſſion zugethenen Kurfürften, Fürſten und 
Stäbte ben neuen Kalender angenommen hätten“, aud) fei noch fein 
taiferliches Edilt deswegen erihienen. Schließlich wäre durch den 
König der Stadt ihre „Lehre und Kirchengebräuche“ beftätigt worden, 
daher diefe Nenerung hinfällig fei. Damit jedoch ber König fehe, bafı 
man nicht unnüg opponiere, „möge fi) E Ehrbarer Rath jammt ung 
unwürdigen Dienern und PBaftoren feiner Kirche erbieten, daß wir ung 
in diefer Sade mit den preußifchen und karlandiſchen Fürfienthümern, 
als eines Reiches Gliedern mit ung, vereiniger umb ihrem Ezempel, 
ala bem ber älteren und berühmter Reichsangefiörign, nadjleben 
wollen. Jedoch mit der Proteftation, dag wir dieſe Uenderung ber 
Zeit nicht anders als eine weltliche und politiihe Ordnung und nicht 
aus bes Mapftes Befehl, fondern auf ber Königl. Majeftät, als unferer 
ordentlichen Obrigfeit, Detret annehmen und Hierburd) die königliche 
Raution über umfere Lehre und Kirchengebräuche nit im Geringften 
aufgehoben ober gefhwächt wird, zu gefehweigen beffen, daß wir hier- 
mit ftiljcpweigend ober öffentlich in der papfilichen Heiligen Kanoni- 
fation gewilligt hätten ober bie katholiſchen Feier- und Feſttage uns 
in unfere Kiren einführen ließen Wir bitten Ginen Ehrbaren Wohl 
weifen Rath, ſolches veiflich bei ſich zu erwagen und ihrer Kirchen Ruh 
und Frieden in alle Wege wohl in Act zu baten“) 

Der Nat ſchloß ſich diefen Wunſchen und Ausführungen an und 
ichärfte dem Ende 1533 an den Hof gehenden Dr. Welling e3 ganz 
beſonders ein, er möge „mit olem Flei; und fo viel immer Menſchen 
möglid; fri* bafür weirten, daß bie Stabt nicht mit bem neuen Kufender 
beſchweret werde). Doch König Stephan Tannte in diefem Punfte 
fein Zurũck vielmehr erließ er im November 1584 ein neues ſcharfes 
Mandat, ſprach fein Mißfallen über das Zögern ber Stadt aus und 
beifchte fofortige Erfüllung bei einer Strafe von 10000 Dutaten. 








3) Napiersfi. pag II— 
YL.e.1 
u. 
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Nun glaubte der Rat, zumal auch die Geiftlichfeit nachgiebig geworben, 
fid) nicht weiter fträuben zu fnnen. Indem er fi) auf Gutachten 
des Leipziger Profeffors Schaller und die Disputation eines Dr. Her- 
brand, der im nicht ‘weniger als 130 Theſen die Annahme des Kalenders 
verteidigte, berief, erffärte er der Gemeinde, bie erft mit Rühe, Roftort 
und andern deulſchen Stäbten beraten wollte, „er werde das Mandat 
anſchlagen Iafien umd dem Könige gehorchen, die Bürger möchten tun, 
1aß fie wollten“. Zu gleicher Zeit verlafen von den Kanzeln herab 
am 1. Advent die Geiftlichen eine Auforderung zur Unnahme des 
Kalenders. Niemand folle fih ein Gwiffen machen, wo feins zu 
machen fei, noch denen einen Ana; geben, bie ſich an ber Stadt reiben 
wollten, Der neue Kalender habe nidjts mit ber Unrufung der Heir 
ligen zu tum, fonbern jei eine vom König befohfene weltlide Ordnung. 
Bei dem reinen Wort Gottes aber wollten fie alle bleiben, „jo lange 
ein Atem in ung ift“'). 

Doc) biefe Worte, denen wir beſonnenes Maß ſchwerlich ab- 
ſprechen fönnen, berfehiten ihre Wirfung. Die Prediger, namentlid) 
der Oberbaftor Neuner, fcheinen bei der Gemeinte wenig Anhang und 
Einfluß befeffen zu Haben, fein Wunder, daß im fo erregten Tagen es 
ihnen nicht gelang, bie Hochgefenden Wogen zu glätten. Dozu Tam, 
daß unter der Bürgerſchaft bereits Agitatoren, wie der Advokat Martin 
Giefe, emfig an der Arbeit waren, ja daß fich im Schloß bes Rates 
ſelbſt, wie wir ſchon angebeutet, ein Mann befand, der Heimlic auf 
einen Umſturz losarbeitele, von dem er ſich Befriedigung feiner ehr- 
geigigen Träume verfpradh: Maus Fick den ein fo unverbägitiger Zeuge 
wie ber treffliche Vürgermeifter Franz Nyenftädt wiederholt als bie 
Seele aller Tumulte, als denjenigen, der Gieje und die übrigen Führer 
der Gemeinde angeftadjelt und verheft habe, Hinftellt. Bejonders 
gegen Welling, befjen wegen er fogar zeitweilig aus dem Rat geftoßen 
worden war, empfand er Rachgier und Haß; ihm zu verdächtigen, daß 
er die Stadt an Polen verraten Habe, wurde er nicht mie. 

So tam ber gregorianifche Weihnachtstag heran, aber die Bürger- 
Schaft blieb dem Gottesbienft fern, ja einige Ratsherrn, wie Dito vom 
Meppen, erſchienen gleichfalls nicht. MB es aber bunfefte, vottete fich 
der Pobel, „etzliche Handwerkägefellen und Jungens“, zujammen und 


2) 1.0.19, 20. 
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drangen in bie Jatokifirhe ein, wo die verbaßten Jeſuiten Mefie 
laſen. Eine unglaubliche Szene fpiefte ſich hier ab: Steine flogen 
gegen bie amtierenden Pfaffen, bie Kirchenfenſter und die Stühle 
wurden zertrümmert, andere wieder erftiegen ben Turm und zogen die 
Sturmglote. Mit Mühe nur gelang es dem Gerichtävogt die Tu- 
multuierenben zur Ruhe zu bringen. Einige befonders ungebertige 
Bäergefellen wurden in ben Sandturm gefperrt, hoch fehon am andern 
Tage freigelaffen, eine Schwäche, die neuem Aufruhr neue Nahrung 
geben mußte. 

Ein Unglüd wolte es, daf zwei Tage fpäter, gerade in biefe 
aufgeregte Zeit hinein, bie Eröffnung des Jeſuitenkollegiums fiel. Der 
Dberpaftor Neumer glaubte bie Erregung am heften zu befchwören, 
wenn er den Nektor der ftäbtifchen Domſchule, Heinrich Moller, exe 
ſuchte, dahin zu wirken, daß feine Schäler an dem Eröffnungstige 
keinen Unfug gegen tie Jefuiten ins Werk fegten. Cr Hätte beffer 
getan, ben Reftor, ber als ein überzeugungstreuer Qutheraner galt und 
den gangen Gtarrfinn feiner friefiichen Heimat an fich Hatte, nicht ft 
auf die Heiffe Sadje aufmerffam zu machen, denn biefer braufte auf 
und erflärte es für eine Schmad;, da Nat und Geiflficteit das 
Jejnitenkolleg buldeten: „Ihr Handelt, ſoll er ausgerufen haben, an 
diefer Stadt und der chriſtlichen Jugend wie ein ehrvergeffener, Lafer 
Mann und Schelm und könnt dasjelbe weder vor Bott am jüngften 
Gericht noch vor Menſchen verantworten!” Neuner klagte diefer heftigen 
Worte wegen gegen den Neftor vor dem Rat, vor deffen Schranten 
am 19.'23. Dezember Doller erfchien. Heftige Worte flogen Hier fin 
und her. Erbittert meinte Neuner, der Rat würde bei weiterer 
Wider feblichten die hohe Obrigkeit zur Hilfe cufen: „Rönnten fie mit 
Steinen werfen, ei, fo würbe 3. 8. M. wohl mit dem Schwert hin⸗ 
wiederum einſchlagen“, doch fhlagfertig antwortete Moller: „Lieben 
Herren, was follte der mühfefige König. Er findet in feinem Lande 
igo fo diel zu thun und wirb hierüber fein Meineidiger werben, fon- 
dern, wa8 er in biefer Stabt gefobt, getreu und feft haften“ — offene 
Borte, die der Nat gleichwohl übel aufnahm, „aljo daß er bamit bie 
KM. geichmähet hätte“, 

Unterbeffen wuchſen mit unheimlicher Schnelligkeit bie Anzeichen, 
die Sturm weisfagten: Am 22. Dezember, dem gregerianiihen Neus 
jahräfeft, wieberhofte fidh der Vorgang vom Weihnachten: bie Kirchen 


Google 


— 14 — 


waren leer, eine Anzahl Ratsherrn blichen daheim. Als Neuner von 
der Kanzel herab deshalb Vorwürfe laut werden ließ, rief ihm ein 
Ültermann zu: „Du jollft predigen, Pfaff, wenn es Die rehte Beit ift.“ 
Auch jonft gab es Lärmen in ben Kirchen, während ber Predigten 
wogte und „IChnurrete” das Bolt durch die Heiligen Räume, jo dak 
Reuner wohlzu Nyenftädt fagte: „Did; bünkt, die Münfterfhen Geifter 
wurden zu und einfliegen, wir mögen Gott bitten, daß er ſolch Un- 
glüd von uns abwende" Cr überjah, dah ea ſhon da war. 

Hmwei Tage darauf war ber alte Weißnachten. Ihn kirchlich zu 
begehen, war ber Gemeinde mit bem lakoniſchen Sat abgeſchlagen 
worden, „es wäre einmal Weihnechten gewefen, daran follten ſie ſich 
genügen laſſen“. Für die Bürger war aber Weihnachten noch nicht 
geroefen und entfehloffen erztvangen fie fich, was man ihnen gutwillig 
might zugeftand: am Nahmittage zwifden 2 und 3 Uhr?) verjam- 
meften ſich bie Bürger mit ihren Familien in ben Hauptlicchen zu 
St. Peter und im Dom, wagien es aber doch nicht zu läuten. Etliche 
Schulaben ftiegen über die verichloffenen Chorſchranken, zündeten auf 
dem Altar Wacslichter an und „Haben vor ber Predigt ihre Weih- 
nachtslieder gefungen und ftattlic discantiret, ift auch Alles fein 
orbentlic) Hergegangen, allein baf mr eine Predigt, ein gewöhnlicher 
Tert und nicht von dem nengeborenen Kinblein Jeſu, ift gehandelt 
worden; nad) der Prebigt ift ein Kind gelauffet, barumb das Distan- 
tiren madjgeblieben". Cin Prediger war nicht erfcjienen; wer aber 
ſonſt die Predigt gehalten und das Kind getaufet, wird nicht gejagt. 
— — „Die Herzen der Verfammelten waren doll Grams und ihre 
Augen voll Tränen, jo daß fie faum im Stande waren, ein geift- 
liches Lied zu fingen. Der Rektor Heinrich Moller, der Konreklor 
und mehrere andere Lehrer befanden fih ebenfalls inmitten verlam- 
melter Gemeinde umd zum Schluß des Gottesbienftes lud Moller 
feine dort auweſenden Schüler zu einem refigiöfen Rortreg am andern 
Morgen, als zur rechten Weihnacht, in ben Cchuffanl.“ 

Ahnliche Szenen fpielten fh im Dom ab: auch Bier Feine Pre: 
diger, aber eine anbächtige Gemeinde, deren übervolle Kerzen in 
frommem Geſang ſich Luft machten! Ob es wahr ift, Daß der Ober 
vaftor Reuner als fpöttiicher Zufchamer in bie Kirche getreten und 





» Bat. Dfiene 23. und Chriſt iani 421 ff. 
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ſartaſtiſch gefagt habe, man Habe jept um Weihnachten Gelegenheit, 
ein Faftnachtfpiel zu fehen, bürfte aber doch zu beyweifein fein. 

Am erften Weipnachtätage ftrömte eine große Menge ins Schul- 
Haus, um Moller reden zu Hören. Bieifellos war e8 eine Neuerung, 
daß der Reftor dort, „du man latine und nicht germanice ben 
Schülern und nicht dem gemeinen Wolfe zu prebigen pflegt“ '), vor 
meße benn 200 Bürgern über einen Schrifttezt prebigte und CE Hatte 
von feinem Standpunkt jo Unrecht nicht, wern er über dieje „deutſche 
Binkelprebigt‘ aufs äuferfle erziirnt war, zumal der Hektor in auf. 
reizender Weife die Sachlage fo darftellte, „ald wenn fon das gütt« 
liche Wort von ihnen genommen follte werden oder diesfalls Gefahr, 
daß die Rd. Mt. wider gegebene PBrivilegin ber Religion Halber fie 
beſchweren würbe“. Als Moller am zweiten Feiertage feine Predigt 
fortfeite und auf eine Abmahnung bes Nats zur Antwort gab, er Knne 
83 nicht Kindern, wenn Erwachſene zu ihm damen, als ferner ein Ver ⸗ 
fud, ben der Ältermann Freitag machte, die Prediger zu ber Mnficht 
der Gemeinde zu befehten, geſcheiteri war, wurde die Sage immer 
ernfter. 

Der Zufall fügte &, daß am jufianifchen Neujahrstage (1585), 
an dem Moller in gewohnter Weife Predigt und Andacht gehalten 
und ihm über 400 Menfchen zugehört hatten, der Burggraf Nikolaus 
Ea und der Synbilus Welling aus Wilna nach Riga zurüdfesrten 
und dur das unüberlegte Einfchreiten bes hochfahrenden Ext, der 
fich mehr als Wurggraf und fönigliher Beamter, denn ala DVürger- 
meifter und Gfied ber Stadt zeigte, DI ins Feuer gegoffen wurbe, 
Schon auf der Sitzung des Rats am 2. Januar ſtellte er eine Unter- 
fugung über den Streitfall pwiſchen Neuner und Moller an und er- 
griff zornig Partei für den erften. Vergeblich warnten bie Gemäßigten 
im Nat ben hifigen und parteiifchen Mann vor Gewalttaten, „anf 
daß nicht unzeitig Feuer in der Stabt erweckt würde". Aber färofi 
wies Ef die Mahnenden zurüd; gegen Übend lief er den Rektor auf 
das Nathaus fordern und Bier gefangen fegen. Natürlich war das 
nicht unbemerkt geblieben: bas Gerüdt flog mit Blihesſchnelle durch 
bie Stadt, der Weftor fei gefangen, ja ſchon Hätte Ef den Nadhrichter 
befteilt, um ihm im Duntel der Naht hinriten zu Iaffen. Ynbere 








Napiersty. pag. 38 
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wußten noch mehr zu erzählen: nicht nur Moller, auch 18 andere 
vornehme Bürger wole ber Burggraf aus ihren Betten Holen und 
töten faffen®). AN dieſer Unfinn, den zu verbreiten ilolaus Fick ſich 
große Mühe gegeben Heben foll, fand willigen Glauben. Die Primaner 
ber Schule eilten zum Konrekter Raſch, dieſer zu Martin Gieſe und 
dem Weinjhenten Zohann Brinken, überall jammelten jih drohende 
Maſſen und dunkle Geſtalten und der Pöbel, der in einer Hafenftabt 
altweil die Hand zu Tumulten bietet, Harrte mit Ungebuld des Signals 
zum Losſchlagen. Raſch und Giefe waren zum Burggrafen gegangen, 
aber ihre Bitte um Freigabe des Gefangenen, hochmütig vorgebradit, 
wurde Hocmitig zurüfgerviefen. Moller Habe fih eines Mlajeftäts- 
vergehen ſchulbig gemadjt und da gäbe es fein Geſeh, daß einer, „der 
die hohe Obrigkeit geſchmähet habe, auf Bürgen Händen könnte Losge- 
geben werben!“ Das ſchlug dem Faß den Boden aus. Die Lärm- 
trommel raſſelte durch die engen Gaffen, der Pöhel ftärmte bewaffnet 
gegen die Häufer der Männer, deren Namen ſchon lange ihm ver- 
haßt waren. 

Geben wir Nyenftäbt das Wort, dem es ſchließlich zu danken 
war, wenn nicht noch größeres Unheil geſchah. Dieſer ſchildert die 
Aufruhrnacht vom 2. zum 3. Januar olfo?): „Wie fie (Giefe und 
Rai — Fid Hielt fih vorfühtig zurüd —) wieder vom Rathhaufe 
famen, ba faufft allerleh Gefinde zu mit großen Eyffer, und ermijcen 
eine Feuerleiter, lauffen das Rathhaus am, ftürmen e8, bringen den 
Rektor herunter in fein Haus und greifen zu den Waffen, beftellen 
ihm Wächter vor Gewalt; ander Lofes Geſinde läufft mit Agien, Beilen 
Barden x. nach dem Markt, erwiſchen die Trummel, jo unter bem 
NatfHaus war, damit man bie Kaechte ur Wacht Indet, und fchlägt 
darauf ein Lofer Zumpenferl, Undrens Imute, Alarm. Da fiel der 
Pobel gleich in des Herren Ecken, des Paftoren Neuner und Doftor 
Wellings Haus, die wurden alle gepfunbert, ber Paſtor ſchändlich 
verwundet, ber Burggref und der Doktor trochen mit Weib, Kindern 
und Gefinbe aus dem Wege zu Windel und gaben alles zum Beften. 
Ale Burgemeifter und Rathsherren veriverrten ihre Häuffer, im 
gleichen viele Bürger und Mefen Herrn Omnis feinen Ratt. 


Ye. 40 
%) Mon. Liv. ant. 88. 89. 
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Wie nun jedermann zum Winkel froch, fanbte ich nad; der Kriegs⸗ 
tnechte Leutnant Hermann von Scheden und begehrete, er follte etliche 
Knete an bie Hand bringen und mit mir zu Markte gehen, damit 
wir dem Pöbel und dem Rauten Einhalt thun mochten, der fagte mir 
aber, er wüßte in biefem Zuſtand feine Knechte aufzubringen, heforgete 
aud; bie Gefahr, ba ba8 euer größer werben möchte, wenn bie 
feßen, daß fie e8 mit dem Nach Hielten. So begehrete id, er möchte 
allein mit mir nad) dem Markt geben; allein er unterfland es fich 
nicht zu tum. Ich bekam barcuf nach von Bürgern, meinen Nachbarn, 
drei ober vier, bie mit mir auf den Markt gehen wollten, und nahınen 
unfere ehren und gingen Hin; jo Hatte id auch ein paar Faceln 
bei mir und trat unter dieſe rohen, bübiſchen Haufen und ftrafete 
fold; iht Höfes Beginnen mit Worten, unter andern mochte ich fagen: 
man wird bie Räuber wohl fennen, fie fehen zu, daß man nicht 
Galgen und Rab bamit ziere. Da war ein böfer Bube, ein Schlöffer, 
hieß Rnappe Bohne, der that ſich hervor, fprechend: ‚Was willft Du 
od; zu firajen brofen‘, unb fätte mir gerne einen Schlag mit einem 
großen moͤrderiſchen Schlachtſchwert gelanget, wenn es epliche Bürger 
nicht verhindert Hätten. Ich ermahnete aber die Bürger, daf fie mir, 
vermöge ihrer Pflicht, weilen if ein Duartier-Herr war, folgeten. Da 
ließ ich die Fackeln vor mir hergehen und zog nad) des Burggrafen 
Haus zu, trieb die Buben und Räuber heraus unb beſetzete das Haus 
mit meiner Rotte Bürger und zog von bort nad) Dr. Wellings Haus 
und rettete daſelbft, was noch nicht weg war. Darauf verfügte ich 
mic nach des Baftor Fürgen Reuners Haufe, der war hart verwundet, 
ich fandte derfalben zum Barbieren und befepte fein Haus auch AN- 
mälig befam ich die andern Duartiere zu Hilfe, da fie vernahmen, daß 
ich im der Wehre war und fie auffordern Tief, erbreifteten fie lich 
Bervorzufommen. Da z0g id mit dem Herrn Detloff Goller und 
eufidjen Vürgern vor bes Vogtes Her Johaun Taftii Haus; ba 
waren fie mit der fFeuerleiter auch davor, Mopfeten an und wollten 
die Thüre aufftogen Da wäre Veute gemefen, benm «8 hatte ein vor 
nehmer Mann eine Kifte mit elichen 1000 Guben bei ihm jtehen, bie 
wir ihm retteten. Darnach ſchlugen wir fie auf) von dem Jeſuiten-⸗ 
Hofter, da wollten fie auch Beute gemacht Haben; insgleichen von 
Herrmann Schreibers Haufe, da der Bifhof (damals Tonprobft) 
Schenfing damals zur Herberge Tag. — — Summa die Bürger er- 
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breifteten fich zur Wehr. Da machten wir Orbnung ber Quartiere. 
Die ganze Nacht zogen wir ein Quartier umbs andere, die ganze 
Stebt auf und nieber durch alle Gaſſen, 5i8 e8 morgen warb*'). 

Wohl Hatte ber Mannesmut Nyenftäbts es verhindert, daß bie 
Stadt eine Beute der plünbernden Haufen geworden, aber bie Hlägliche 
Bagheftigfeit ber Angegrifienen, bie Mut- und Nopflofigkeit der Rate: 
Herrn, das zweibeutige Gcbahren des Stabtleutnantß Halten ben Führern 
ber bemofratifcjen Vervegung gezeigt, daß bei einiger Energie fie Die 
unumfchränkten Herrn der Stadt fein fünnten. 

Mehr und mehr tritt von nun an, während id, ben Nyenftäbt 
als den eigentlichen Leiter ber Unruhen bezeichnet, im Berborgenen 
wühlte, Martin Giele in den Vordergrund. Wenig ſympathiſche 
Büge weift diefer Mann auf, deffen Ehrgeiz ala die Haupttriebfeber 
all feines Tuns zu bezeichnen ift. Die Familie, der er entflammte, 
war in Nige feit geraumer Zeit anjäffig*). Nur Beit der Hefor- 
mation (1525) befag Peter Guſe ein Haus, dech hinterließ er feine 
direlten Erben, fo bab fein Befih auf Hans Giefe aus Lühel über- 
ging. Diefer war wohl ber Großvater ber beiden Brüder Martin 
unb Hans, von denen der äftere, nachdem er bie Stadtſchule beſucht 
in Königsberg, Wittenkerg und Helmftädt ftubiert hatte und erft 1584 
in feine Vateiſiadt Heimfeßrte‘), Offenbar noch jung an Jahren, aber 
von pehuniären Nöten ara gepeinigt, warf er fid) in das Getriebe ber 
ftäbtifchen Verhältniſſe Gervandt in allen körperlichen Künften, wie 
er dem als Fechter und Ninglämpfer in Braunſchweig und Königs: 
berg großen Ruf erlangt hatte, redegeübt und ein Kenner der Iatei- 
nifchen Spreche, lebendigen Geiftes unb als ein Mann ohne viele 
Ahnen mit revolutionärem Ol gefalbt, wies er alle Cigenfchaften auf, 
die in feidenfchaftlich bewegten Beiten den Temagogen und Volls— 
tribunen machen. 

Nicht ſoll damit geſagt fein, daß ihm nicht eine gewiſſe Über- 
zeugung für die Sache, der er ſich widmete, eigen war, zweiſellos 


9) Eine ſchr anfehanfiche und ringehende Schilderung, die aus den verichie- 
denen Berichten zufemmergeelt ift, Fubet man bei Diene 1. c A754. Ah 
Habe Hier dem Bericht Myenftädts den Vorzug gegeben; er ift urz, anfchauich 
und wahr. 

®) Papieräty: Erlebuch a. v Stellen. 

* Vergmann. 1.c. paz. 99 Anm, 
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glaubte er an fie, aber wenn er für fie fo eintrat, wie er e& tat, fo 
war es tuhelofer Ehrgeiz, brennende Begierde nad) Herrſchaft, bie ihn 
befeelte. Dem Rat war der kürzlich erſt Heimgefehrte, niht einmal in 
Die Bürgerliften Yufgenommene?), fo gut wie mıbefannt, erft die Nacht 
des 2. auf ten 3. Januar machte ihn mit einem Schlage zum Anwalt 
der Gemeinde, die ſich willig dem Einfluß dieſes Mannes, ber feinen 
Rückhalt wiederum im Fick Hatte, hingab. Insbeſondere Johann 
Beinten, der Weinſchert, fjeint ſich ganz an Biefe geichloffen zu haben, 
obwohl, oder follen wir fagen weil, ihm, täufht nicht alles, eine 
wirllich tiefe Überzeugung vom Recht der Gemeinde eigen war. 

Am Morgen bes 3. Januar war ber angehende Tribun auf dem 
Markt erfchienen, wo ſich Die Bürgerſchaft bereit8 drängte, Fick, Brinfen, 
Dr. Zaharies Etobius, ein arger Mantelträger, ber es jept mit ben 
Bürgern hielt, der Zinngießer Cyriacus Klink und mande andere haran- 
guierien das Volk und metterten gegen Welling und Et, die fi) ver— 
borgen hielten. Die Stimmung war hier jhon fo erregt, daß die nad) 
Geenbetem Gottesdienft — «8 war ein Sonntag — auf dag Schwarz 
häupterhaus vom Rat berufene Berfammlung zum Ausgleich der Händel 
wenig Erfolg verfprad. Wie erwartet, geſchah e8: die bejonneren Efe- 
mente unter der Gemeinde wurden mit Hellebarben und Gpiefen bebroßt, 
Gieſe aber fprang auf ben Tiſch unb rig mit fenriger Rede die leicht be- 
wegliche Mafje im Sturm mit fich fort. „Wir müfen Zeit Gaben“, rief 
er, „bon fofortigem Ausgleich kann feine Rede fein, da es fic) um Männer 
Handelt, welhe bie Stabt um ihre Privilegien und Freifriten gebracht 
und Kirchen vergeben haben!" So Geidjloß man die Stadttore, die 
Gieſe ſchon während der Nacht beſetzt hatte, nicht zu üffnen, damit 
feiner entweichen könne, ſowie auf Ed und Welling zu fahnden. Es 
bleibt für den Charakter ber Bervegung zu bezeihnend, daß Gieſe dem 
Schloßhauptnann Thomas von Emden fagen Tieß, fie richte ſich nicht 
gegen die Voten, fondern nur gegen einige Ratsherrn, während er den 
Jefuiten kundtat, fie möchten nur ruhig fein, ihnen würde fein Haar 
gefrümmt werden. Wäre das religiöfe Moment wirklich das ausidilag- 
gebende geweſen, was Hätte näher gelegen, al3 chen damals die Salobi- 
firde einzunehmen und die Jeſuiten zu verjagen? 


') Raviersty. Uek.: Ed fagt ausbeidlich: „welcher fein Burger geneſen, 
vielwen iger ben dargerlicen eibt gelhan in der Stadt Niga”, pur. 40. 
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Doch um diefe Dinge hantelte es ſich nur foweit, al fie Waffen 
gegen ben Rat gaben. Diefen weiter einzufchüihtern, verband fid) in 
ber Morgenfrühe des 4. Januar auf dem Malt die Vürgerfdjaft, „Leib, 
Gut ımd Blut“ an die Durchführung der „gerechten“ Sache zu ſetzen. 
Angeblich um weiteren Unruhen zu ftenern, im Mirklichkeit, um jeden 
Widerftand des Nats im Keim zu erjtiden, wurde auf Anraten des 
Zinngießers Sengeiſen zugleich der Beſchluß gefaßt, die Bürgerſchaft 
foffe afftägfich mit den Quartierfahnen, in Wehr und mıter Trommeln 
und Pfeifen durch die Gaffen ziehen. „Es wäre beffer, man hätte 
Gieſen ſtracks aufgehangen", ruft Nyenftadt in der Erinnerung an die 
GemaltHerrichaft ber Gemeinde aus, bie nunmehr förmlich dem Mat 
den Gehorſam auffünbigte und einen Cechjehnerausfchuß, in dem 
Gieſe das große Wort führte, der Rat dagegen nur durch 4 Glieder, 
unter dieſen neben Muenftäbt auch Nik. Fick, vertreten war, einſetzte. 
Nach Zufiherung eines freien Geleites auf zwei Tage fteilten fid) jeht 
auch Ed und Welling, den hl Dreilönigstag aber feierte bie ganze 
Stabt nach dem alten Kalender mit Gottesdienft in den Kirchen, Geift- 
tichfeit umd Rat Hatten alfo auch Hierin vor ben Gifdftuben Fapituliert. 

In den folgenden vierzehn Tagen beherrſchte bie Menge den Martt, 
die Gaffen, das Rathaus. Hier waren die Verhandlungen gegen Eck 
und Welling eröffnet worden, aber von unparteiiſchem Geriht war die 
Nede nit. Troh des freien Geleits wurden bie beiden Verllagten 
ſtets von Bewaffneten aufs Rathaus und nach Haufe zurücgeführt, 
feine Hand rührte fih zu ihrem Gruf, denn alfo hatte && Girje be 
fopfen, wohl aber ſchlug mand) loſe Rede an ihr Ohr. Im den Räu— 
men des Rathanfes, wo wider allen Brauch die Verhandlungen öffent- 
fi, ftattfanden, drängte ſich eine reipeftlofe bewaffnete Menge. Bon 
ben Spießen berfelben umgeben, Teiteten Giefe und Fid bie Inqui— 
fitton. Zwar wagte es Nyenftidt mehr denn einmal jenen „auf die 
Haube zu greifen“ und Fi fo in die Enge zu treiben, daß er „blaß 
und vot“ wurde, aber ber brulafen Gewalt gegenüber war nichts zu 
machen. Mit Ungeftün drang man in beide Angellagten: fie follten 
fic, erklären, warum fie die Satobitirde abgetreten, den neuen Ka- 
Gender eingeführt, ben Neftor gefangen gefcht, ben Sitauern einen Fahr 
markt bewilligt, warum endlid) fie zu Drohiczin geſchworen hätten? 
Fragen, die am ben genzen Nat zu richten geweſen wären, wenn nicht 
die Gemeinde ſelbſt in die meiften Punkte bereits früher gewilligt hätte. 
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Als Gieſe merkte, daß auf dieſe Vunkie eine Verurteilung nicht 
möglich war, griff er zu anderm Anklagematerial. Das Gerücht, Ed 
Habe achhein Bürger nachtichlafender Zeit töten wollen, mufte ber: 
Hatten, ja man ſcheute fich nicht, ihn und Welling zu Gefguldigen, ſie 
hätten den auf einer Reife nach Grodno fie begleitenden Ättermann 
Roſch Heimlic ermorden Iaffen. Der Pöbel griff biefen Unſinn be- 
gierig auf, ſchieppte den alten Gtabtwadjtmeifter, ber bereits 33 Jahre 
der Stabt gebient Hatte, ala angeblichen Diitwiffer ber angeblichen Schand- 
taten in den Sandturm und es fehlte wenig, fo hätten fie ihn ber 
Tortur unterworfen, da ber Erave alte Mann nicht befannte, vas er 
ſollie, aber nicht wußte. Schleßlich Lie man ifn „aftersgalder" los. 

Gieſe gab ſich einen Angenblid zufrieden. War er doch ſchon 
‚Here der Stadt: in feinem Haufe hingen bie Schlüffel zu den Stobt: 
toren und dem Zeughaufe, fein Bruder Hans verwaltete die dem Rat 
abgenommene Stadtkaſſe. So fidher fühlten ſich die Gewalthaber, 
daß fie es fogar wagten, eine vom Herzog von Lurland, dem Freunde 
Rigas, vorgefejlagene Vermittlung höflich, aber enffchieben von der 
Hand zu weifen, obgleich Welling darum bat, die beiden kurländiſchen 
Sefandten Butfar und Liefenhaufen zu Michtern über ihm zu bes 
ftellen‘). Noch mehr! Am 8. Januar?) war ber Kardinal Radziwill 
vom föniglicen Hoflager zurücgetehrt und Hatte mit Ingrimm von 
den Vorfällen in der Stabt gehört. Sofort fandte er nad) Riga Kin- 
ein und ſieß die Öffnung ber Tore, „up bat fin vold fopen möchte, 
wat je wolden“, ſowie das Erjcheinen des Burggrafen, einiger Nats- 
herren und des Gemeindeausſchuſſes anf dem Schloß fordern. Aber 
die foeben noch verfigerte Untertänigfeit an ben König erwies fid) als 
Schimäre, die Gemeinde gab zur Antwert, fie würde die Pforten nicht 
öffnen, ehe die Streitſachen erfebigt feien, wolle aber der Stardinal 
Wichtiges unterhandeln, jo möge er Kommiffarien auf den Bifcofs- 
Hof fenden, dort würden die von ihm verlangten, unter dem Schub 
‚zweier Fähnlein () „bargeftellt“ werden. 

Das war offene Rebellion und als ſolche fahte Radziwill die un- 
ehrerbietige Antwort dev Gemeinde auch auf: ſchon am 17. Januar 
verließ er das Schloß und reifte nad) Wenden ab"). Die Abreife des 

») Repiersty pag. Bl. 


%) Babels Ghronit 1. c. D8E, 
*) Nidpt nach Polen, wie Dfine und Vergmann meinen. 
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Kordinals heß Gieſes Selbftgefühl nur wachen Ein vorläufiger 
Vertrag, der am 10. Januar Abends zu ſtande zelommen, wurde von 
Gieſe als zu wenig weitgepend fajfiert, gegen Welling und Stanne ein 
Verfahren eingeleitet, Eck eine Vergleichsſchriſt „ganz gewaltfamer 
Weife abgedrungen" und erft nach langwierigen Hin- und Herreben 
in der Grofen Gildſtube ein Vergleich zwiſchen Rat und Gemeinde 
zum Abschluß gebracht, der Giefe nad) dem Herzen war und feine 
Gegner vorläufig vor weitern Nachitellungen bewahrte. „De porten 
worben od geopenet, de 14 dage weren gefdjlaten geweejen""). 

Nachdem dann am 21. Januar Rat und Gemeinde fi) dahin 
geeinigt, den Statthalter zu bitten, die Tumulte als nicht geichehen 
zu betrachten und bie Stadt beim Könige zu emſchuldigen, wurde am 
23. Januar ber Vergleich, ber nicht weniger als 63 Artifel aufwies, 
in Kraft gefebt. 

Wer durd) ihn gewonnen, beweiſt ein Bid in feine einpefnen 
Vefimmungen®). Sie zeigen uns durhgängig eine Beſchrantung der 
bis erigen Mactvollfonnnengeit des Rates und entbehren auch des 
verlegenden Hinweiſes auf die frühern Zuftände nit. Mit ſcharfer 
Belonung wird die Abftellung einiger durch Neuner in der Kirchen- 
orbmmg und in ben Kirchenformen eingeführte Änderungen durch— 
gefegt, den Prebigern vorgefchrieben, in Aufunft „ihr Amt und Gebühr 
nicht nech Menfcen, fondern göttlichen Befehl und ihrem Gewiſſen 
zu führen®, ſich ferner „aller politiſchen und Welthändel durchaus zu 
entaußern und ihre geiftlihe Votation und Amt treulid) abzuwarten“. 
Zwar wird ihnen verſprochen daß fie in ifran Gehalt aufgebeffert 
werben würben, jedoch nur, wenn fie von der Kongel frei fpräden und 
die „Charteten“ um der böfen Nachtede willen zu Haufe leßen Gegen 
den Kat ging natürlich auch die Beftimmung, daß ber Rektor scholae 
— alfo ber verhafte Heinric) Mofler — von rum an „im geiftfichen 
Ministerio altem Gebrauch nad), Seſſion und Stimme“ haben ſollte. 
Andere Parographen beftimmten, daß „nah alem menſchlichen Ber- 
mögen mit Derftrefung Leibes, Gutes und Blutes“ gegen daB Je— 
fiitenfoffegium vorgegangen werden, baf, „da eine ganze Tübliche Be- 
meine mit nichten zur neuen Calendario zu bewegen“, bie Fefttage 

Badels Chronit 399. 


*) Bgl. Bergmann 1. c. 245—272. Der Hier abgebrudte Vertrag ifl jedoch, 
wie Napieröty Wit. 58-02 beweifl, nich Torrett wiedergegeben. 
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„nad dem alten julianifchen und nicänifchen Kalender“ begangen 
werben follten. Cfarakteriftifc) ift die verfältnsmäßig fühle Haltung 
in Sachen ber Jafobifiche: von einer Reftitution derſelben ift nicht 
mehr bie Rede, nur Priefter ſtatt der Jeſuiten folle man vom Könige 
erbitten, ferner die Jeſuiten vermahnen, „daß fie fich der ärgerlichen 
und abgöttifhen Circumgeftation der Monſtranzen auf den Gaffen in 
der Stabt enthielten". Streng umterfogt endlich folkte allen, die fich 
nicht Öffentlich zum päpftlichen Glauben befannt, der Beſuch der Ja- 
fobifirche, „in der Jeſuiter Kirche Schaufpiel zu treiben“, bei zehn 
Taler Pön fein. Nur ald Gevatter Hinzugehen war geftattet. 

Weit mehr am Herzen Ingen ſichlich ben Führen der Gemeiube 
die andern Punkte, welche höchſt weltliche Dinge betrafen. Mit Nach- 
drud wird immer wieber betont, daß in allen pefuniären Ungelsgen- 
heiten, jeien e8 nun Sirdheneinfünfte, Waiſengelder, Gerichtsatzidenzien, 
Atziſe und Zollgelder, die Gemeinde die Kontrolle Haben, der Rat forg- 
fältige Rechenſchaft geben ſollte. Die Gerichtsſporteln follten verbilfigt, 
bie Münze in gutem Stand gehalten werden"). 

Auch die Gerihtshoheit des Hates erlitt nicht bebeutungslofe 
Einfcpräntung. Nicht mur, baf der Burggraf fich feinen Gerichtäzwang 
in bürgerlichen Prozeſſen anmaßen, auch nicht aus der Zahl der wort- 
haben den Bürgermeifter ernannt werden folkte, er mußte fi and) dazu 
verftehen, „die Bürger Hinfort mit Herten Cuſtodien — Gefangen- 
jegung im Sandturm — zu verſchonen“ und fih mit „birgerlicher 
Verftriekung" zu begnügen. 

Daß der Nat feine politifche Frärogative nicht mehr aufrecht 
erhalten fonnte, verfteht ſich von ſellſt. $ 31 befagte mit dürren 
Worten: „Es follen aud) den elterleuten und Aelteſten beider Gild- 
ftuben foviel Perfonen aus der Gemeinde und Bürgerihaft, als ihrer 
bie Anzahl ſeynd, zugeorbnet werben, bie benebenft ihnen bie gemeinen 
Stadtfachen mit dem Ehrb. Rath zu Handeln und zu ſchließen Macht 
haben: jedoch die richtigen und bedenllichen Saden an die (ganze) Ge— 
meine zuförberft zu bringen fehulbig jenn“. Wrifel 27 aber befiegelte 

*) Eine (pätere Verordnung vom 19. Arguſt vegelie die Frage ber Schlüfel 
zu den ſtadtiſchen Steffen im der Weife, daf cufer den Älterleuten aud die ver- 
ordmeten Perjonen der Gemeinde Cchlüffel zu Atziſetaſe und zu ber geiftfichen 
Güter-Stafle erhielten und jeden Sonnabend Revifion fein ſollte. Val. Napiersty 
Url. 147. 
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die Allmacht der Gildſtuben: „Es ſollen auch nach dieſer Zeit die 
Aelterleute, da fie zur Gildftuben Verbodt (i. c. Bericht) zu thunde 
bedacht jeyn, ſolche dem worthabenden Bürgermeijter mit Wermeldung 
der Puncten, fo mit der Gemeinde berathfehlaget merben follen, an- 
zeigen. Es bewilfige alabann ber Bürgermeiſtet das Verbodt oder 
nicht, fo ſoll nichts deſto weniger den Aelterleuten das Verbodt zu 
Ahun erlaubt fen, jedod) mit reifem Vedenten und Hath ber fämmt- 
tichen Aekteften“. Auch, Gelandtichaften ofne Erlaubnis und Be 
milfigung ber Gemeinbe zu entfenben, follte dım Nat verboten fein. 
Weitere Artitel entwanbten enblich dem Rat die militärifche Hoheit: 
Über die Stadtpfortenfchlüffel follte neben dem worthabenden Bürger- 
meifter und Vogt, auch den Nlterlewien beider Gildſtuben „zu ge— 
Bieten“ bie Macht zuftehen. „Um allerhand beſchwerlicher Urfadjen 
willen“ — gemeint war ein Verſuch Dtto von Meppens aus ber 
Stadt zu entfliehen — follte feinem zu nächtigee Zeit der Aus- ober 
Eintritt in die Stadt verftattet fein. Vor allem aber: die ſtadtiſchen 
Knechte follten Hinfort nicht allein dem Mat, fonbern auch ber ganzen 
gemeinen Birgericjaft fAwören, wie dem aud) Kriegäwerbung nur 
auf gemeinfamen Beihluß vorgenommen werben durfte. 

Eine ganze Reihe von Borfehriften behandelten die fräftigere 
Drganifation der Gilden, benen dag Recht zugeftanden wurde — 
«3 ging das fpegiell auf Martin Gieſe — „einen friedfiebenden, ge- 
Tefrten Dam oder Sefretären“ zu beitellen und „aus bem gemeinen 
Kaften nach Rothdurft zu beſolden“. Das Zunftweſen follte feſter 
gehendnadt, „bie Störer und Bönhafer ernſtlich abgejchaffet“, feinem 
erlaubt jein, anders denn auf ben Gilden „Bruber zu werben“ ober 
„ber felbft fein Bruder werden will“, „bürgerliche Nahrung zu 
treiben". Auch der Handel mit den zuffifchen Kaufleuten dürfe feinem 
Vürger verwehrt werden, jo weit es mit eigenem oder anderer Yürger 
Geld geſchehe. Deögleichen wurde dem Bürgern verboten, die Geſamt- 
Yieferung von Getreide, Heringen, Sal; und anderen Broviant für die 
umliegenden königlichen Schlöffer zu übernehmen, „damit nicht dem 
Landmann zur Stadt zu fommen gewehret und die Kaufmannfhaft 
nicht auf zweier oder dreier Nahrung ftehen möge“. — 

Doch genug ber Eingefeiten. Das Mitgeteifte kemeilt, daß bie fieg- 
teiche Gemeinde dem Rat das Heft völfig aus ber Hand gerungen Hatte, 

Diefem war es daher mit dem Xergleich wenig Emft. Ech dem 
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am übelſten mitgeſpielt worden war, verließ, bald nachdem die Tore 
geöfinet, bie Stabt und begab ſich aufs Schluß zum Karbinatftatthaiter, 
ber Rat aber, welcher ber ficheren Hoffnung Iebte, dah weder Rabyirilf, 
noch gar König Stephan den Vertrag vom 23. Januar fanktionieren 
mürben, wie bie fiegreiche Gemeinde, al8 fie zur Cibezleiftung auf 
dem Rathaufe erſchien mit bem Vemerken zurüd, vor 14 Tagen habe 
die Bürgerjhoft ben Eid aufgeſagt, es jei nicht möglich, daß fie ihn 
wieder leifte, juft wenn «8 ihe wieder gefalle. Der Nat wolle bie 
Sache daher biß zu gelegenerer Zeit an ihren Ort geftellt haben. 

Natürlich gewann durch biefen Schritt des Rated ber tiefgreifende 
Gegenſatz fofort feine ganze Schärfe wieder und Gieje, der zum Gild- 
ftubenjetretär gemacht werben war, wie Brinfen, ber neue wortführende 
Ültermann, ließen ihrem Grimm gegen die ihrer Meinung nad) die 
Natsftube beherrfchenden Männer abermals freien Lauf: Welling, der 
jept plöglic, an des Ültermanns Raſch Tode ſchuldig fein folte, ionnte 
fi nur mit Mühe durch einen Reinigungseid retten, Otto Kanne aber 
wurde, obwohl jchon krant, cus der Stadt gewiefen und ins Elend 
gefchict. Unter unfäglien Yühen rettete ex fi nad Treiben, wo 
ihm der polnifehe Staroft aufnafn. Sein Nachfolger wurde der hoch 
gebildete und maßvolle David Hilden, fpäter Nyenftädts Schwieger- 
john, ein Mann, ber trefflich in Polen angefhrieben war und in 
Bamoisfi einen Hochvermögenden Gönner befah. Den traurigen Wirren 
in Riga hat freilich auch er nicht zu feuern vermocht. 

Bie ber Rat vorauagefefen, heſcheh «8: bie zur Ratifitation ber 
63 Artifel zum Kardinal nad) Wenden gefanbten Deputierien, unter 
ihnen Welling, empfingen einen Höchft ungnädigen Befcheib: er benfe 
nicht daran, in ben Vergleich zu willigen, er fümmere fich überhaupt 
nicht mehr um bie Stadt. „Habt Ihr wohlgetocht, fo mögt Ihr8 
wohlgeniefen!" Mit dieſem Veſcheid ichrlen bie Gefanbten nad) Riga 
Heim, wo ihr Bericht nur Ol ins Feuer goß. Immer höher ftiegen 
die Leidenfchaften, immer Lauter forberte ber Pöbel neue Opfer. Gegen 
Taſtius wandte ſich bie zügellofe Menge in erfter Reihe: nicht nur an 
der Abtretung der Kirden, am ber Preisgabe von Stabtrechten in 
Drohiezin wäre er ſchuldig, aud) fein Amt hätte er gleich einem Schelm 
vermaltet und mehr geftohlen, als wohl Hundert Diebe. Mas half es, 
daß der Ungeichuldigte fich in würdiger Weile verteidigte, ja Den Wer- 
fund) madjte, durch fein perfänfiches Erigjeinen auf den Sibfuben bie 

Serappim, Geiaiäte u. 
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Menge zur Ruhe zu bringen. Reſultatlos verlief „ſolch ſchlechtes 
Colloquium“, Auf dem Rathoeuſe aber ſetzte es eine ſtürmiſche Szene: 
die Bürgerſchaft heiſchte feine forortige Gefangennahme, lehnte anı 
‚gebotenen Bürgen kategoriſch ab und ließ ſich nur mit Muhe bervegen, 
ihm wenigftend den Abſchied von jeiner Familie zu geſtatten. So 
bedrohlich geftaltete ſich des Gefangenen Lage, daß er fein Lehen 
in Gefahr wähnte und fein anderes Rettungsmittel dor Augen jah 
als bie Flut, die er ſchnell entihloffen am nächften Sonntag aus 
der ungaftfichen Stadt ins Wert fegte. Im Schloß, wo man ihm 
die Aufnahme nicht verwehrte, fand ev auch Ed und den aus Wenden 
Heimgefehrten Statthalter vor. Diefem fegte er in eingehender Schrift 
ie Orbnungsroibrigkeiten feines Prozeſſes bar, worauf ad) Ed Rad- 
ziwill gegenüber bie Gemeinde förmlich verffagte und von ihr 2000 
Gulden Schabenerjag und 10000 Taler für die Kränkung feiner hurg- 
gräflichen Chre forderte. 

Die Klagen und Beſchwerden der beiden „Ausgewicenen“ fanden 
bei dem Statthalter ein offen Ohr, benn mit fteigendem Grolf Hatte 
ex vom Schloß aus henbachten fönmen, baf in der Stadt trof; feines 
Proteſtes eifrig an ber Verftärkung der Befeftigungen gearbeitet worden 
war. In fteigendem Zorn zitierte er jegt Nat und Gemeinde zur Ver: 
antvortung vor fih. Beide erfcjienen, aber was fie vorbradhten, tonnte 
Rodziwill nicht gefallen: der Hat, jihtlich unter dem Drud der Ge— 
meinde, verteidigte die 69 Artikel, ftellte der Gemeinde ein günftiges 
Zeugnis für ihre Haltung in der Tumuftnacht aus umd eiferte gegen 
E48 der Etadt verderbliche Anfejläge. In weit fchrofferer Weife noch 
tie fid) bie Gemeinde vernejmen, fie proteftierte gegen Eds „radı- 
gierige Unbefonnenheit“ und brohte ihrerſeits mit einer Gegentfage. 

Alles lam nun darauf an, was ber König fagen würde, zu dem id) 
Ed, Toftins, Neuner und Dito Kanne ſchutzſuchend begaben. Wie er ent- 
ſcheiden würbe, kounte freilich im Ernft feinem zweifelhaft jein und das 
tonigliche Mandat, das Mitte Noveniber Radziwill in die Stadt fandte, 
niemand überraf—hen. In Heitigen Musdrüden faifierte hier der Mon- 
arch die 69 Artikel, welche Rabzhvilt ſich aufs Schloß Bringen Tief und 
eigenhändig gerfchnitt, in ſcharfen Worten fehrieb er Nat und Würger- 
ſchaft vor die Ausgewichenen zu reftituieren und ſchablos zu Halten, Die 
atte Verfaffung aber Kerzuftellen. Innerhaib vier Wochen Hätten fie ſih 
vor dem Hnigfichen Tribunal zu verantworten, 
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Dem Rat war in feiner Schwäche nicht wohl zu Mute. Golge 
zu leiſten, wagte er nicht aus Furcht vor Giefe und deffen Anhang, 
dem König ungehorfam zu fein, konnte ihm erft recht nicht in den 
Sinn fommen. Verzweifeit wandte er ſich daher — es ift da wieder 
für ihn fympiomatiich — an ben Kerdinal Bofievino und bat ifm 
um Rat und Hilfe. Diefer erwiderte mit dem Vorſchlag, der Nat 
möge an ben König eine Deputation chjenden, ſich mit Et vertragen 
und die Jeſuiten in Riga fchügen! Der vom Mate ſchon vorher er- 
wogene Plan einer Gefandticaft auf den Grodnoer Reichstag wurde 
munmehr fofort beichloffen. Mpenftäbt, Welting, David Hilden und 
einige andere, barumler Bertreter der Gemeinde, brachen Anfang 
Ianuar 1586 nad) Polen auf. Giefe und Fick hatten ihnen mod, 
einen aus Königsberg verichriebenen Rehtögelehrten Turban mitgegeben, 
der insgeheim ein Schmäplibill gegen ben Rat nach Giodno brachte. 
Dean fan ſich bie Entrüftung ber Ratsbeputierten über das Heimtädiiche 
Vorgehen denken, al fie in öffentlicher Audienz ſich plöglich durch 
Turban aufs femählidjfte angegriffen fehen. Nyenftidt forderte, da 
Hilchen eufrankt war, Dr. Velling fofort auf, auf das Libell auf 
der Stelle zu antworten, aber Welling weigerte ſich, aus Furcht, die 
Gemeinde mödjte ihm e& nachtragen und ihm, „wenn er nad) Haufe 
täme, den Bart feheeren“. Da trat denn Npenftäbt felbft in die 
Sqranten und proteftierte in deutſcher Sprache jolenniter gegen bie 
Angriffe, die Turban vorgebracht. 

Der Nat fonnte mit den fchließlichen Ausgang der Deputation 
vollauf zufrieen fein: „Die Majeftät gaben, ba c3 ihr zu Ohren ge: 
fommen, mit was ſchelmiſchen Praftifen die Autores umgingen, gar 
gmäbigen Beicheib“: Reftitution der Ausgewichenen und Ansgemiejenen, 
Wieberherftellung der alten Stabtordnung, Citation der Rüdelsführer, 
namentlich Giejes, Brinfens und Fids vor den König. Die Ge— 
meinde fei verantwortlich, daß ſich diefe ftellten „umb wo Ihr has 
Ahut*, ſchloß der Monarch, „ſollt Ihr Gnade finden nad) wie vor, Ihr 
ſollt Euch von ihnen abjondem. Wo Ihr das nicht thut, ſollt Ihr 
Euch, mit Meib und Kind, mit Hab ınd Gut, in äußerfte Not und 
Gefahr ftären". 

Am 2. April langten die Geſandten wieder in ihrer Vaterſtadt 
an, mit ihnen kam der polniſche Kommiffarius Schafttan Grabowieczki, 


der Giefe, Brinfen, Fit, Werner v. Depenbrod, ber Gieſes Schtuager 
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war den Rektor Heinrich Moller und andere, die der auf den 24. Fe⸗ 
bruar amgefegten eriten Worladung nicht Folge geleiftet hatten, bei 
Strafe der Acht bei erneutem Musbleiten vor das lonigliche Gericht 
zitierte. Doch feine Bemühungen, die Gemeinde zur Nachgiebigleit zu 
bewegen, blieben fruchtlos, auch ber Mat, ber wohl von Herzen bereit 
war zu „tomparieren“, vermochte nichts baran zu Ändern. So blieb 
denn Grabowieczti nichts anders ührig, als unter feierlicher Ber: 
wahrung der Stadt dem Nücen zu Fehren und mit den Worten, er 
beforge jich großes Unheils, nach Polen abzureifen. 
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7. Kapitel, 


Der Jortgang der Kalenderunruhen. Bürger- 
krieg und Blufbergiehen‘). 


Das von König Stephan gegen die der Bitation nicht Folge 
leiftenden ausgejprochene Urteil auf „Leib und Gut“ erwiderten Gieſe 
und Genoffen mit einem brutalen Gerichtsverfahren gegen diejenigen 
Männer, die als warnte Anhänger Polens galten, und ihr Ingrimm 
fiigg, da fie nicht alle ergreifen fonnten, um fo ärger gegen bie, bie 
noch im Bereich ihrer Gewalt waren. Die Menge wußte man durch 
geſchikt hervorgehoile, auf ihre Iuftinkte zielende Anäftrenungen und 
Gerüchte in Atem zu Halten, die Kalenderfrage und die Abtretung ber 
Iatobifirdhe mußten wieber Herhalten, ter Mat aber, in dem fernige, 
energifche Raturen damals nur zu jpärlich vertreten waren, Tief fich 
von ber aufrüßreriichen Menge non Tag zu Tag mehr einängftigen 
und arbeitete alfo bem Fcevel, wenn auch ohue Willen, in die Hände. — 

Den Angriff eröffnete kurz vor Iohanni Nik. Fick mit einem 
Geftigen Vorfioß gegen ben Syndikus Welling, der nach Mitau gereift 
war. In der Ratsfigung griff er den Anweſenden verleumderiſch an, 
ex verzeßre ter Stadt Geld, aber zu den Gerihtötagen fei er nicht 
zur Stelle. 

Nun lehrte zwar Welling rechtzeitig wieder heim, aber dem abge- 
farteten Vorgehen wurde dadurch um fo weniger die Spige abgebrochen, 
als ein anderer Verhaßter, der Sekretär Dito Hanne, ben durch eine 
itation in bie Stadt zu Ioden die Gemeinde ben Nat gezwungen Hatte, 
nicht in bie Falle ging, ſondern mit einem Kimveife darauf antwortete, 
dab er auf dem ihm vom Könige gekhenften Gute Murritas nur 
noch ber Königlichen Gerichtsbarken unterftehe 








) Die anhivalifhen und Literetur-Duelen find bieielben, wie im vorigen 
Kapitel. Momograppieen find gefondert zitiert. 
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Da Taftins und Ce gleichfalls nit zu fafjen waren, beſchloß man 
au bem dritten Gegner, dem Bürgermeifter Casper zum Bergen, auch einem 
der Unterhändfer mit Polen, das Minchen zu Fühlen. Der 16. Juni, 
an bem auf dem Rathaus Gerichtstag war, warb Hierzu auzerfehen. 
Während auf den Gildſtuben die Gemeinde beiſammen war, gab Fid, „der 
Fubos“, vom Rathaufe aus das Signal und in tumultuarifcher Weife 
febte ſich die Menge in Bewegung. Giefe voran, feine „aufgenunterte, 
aufrührerifche Rotte hinter und um ihn“, bricht man in die Gerichts- 
ftube, Heikt die Marten abtreten, denn „bie Gemeinde hätte horzu- 
gehen, daran mehr gelegen wäre". Der Tribun aber greift im Nomen 
ber Gemeinde, „da es ihm doch der Deubel und feine Kameraden 
befohlen Hätten“, wie Nyenftäbt draftifch fagt, Bergen au, er habe bei 
der Hebung der Atziſe Malz unteridjlagen, und fei besfalb ein „nichts- 
nugiger Schelm und Dieb“. Was wollte es demgegenüber bedeuten, 
daß aus dem Herbeigehoften Atziſebuch die Unwahrheit der Anflage 
erwieſen, daf weitere Anlagen vom ganzen Rat mit Entrüftung zu- 
rücgewiefen wurben und Bergen felbft, züterub vor Erregung, Giefe 
einen loſen Schelm nannte. Ungeftüm riefen die Eingedrungenen nad) 
ben Henfer, er folle Bergen zum Peinturm führen, fie wicden bas 
ſchon zu verantworten wiffen. 

Doch dieſem unerhörten Beginnen wurde nicht entſprochen, mit 
beweglichen Worten, „daß man ſchier einen Stein hätte bewegen fünnen“, 
hieften die Natmannen ber Gemeinde das Ummögliche vor. Schon 
ſchlugen bie Glocken ein Uhr nad) Mitternacht, al man die Berhand- 
lungen reſultatlos abbtach. „De Minfchen waren dul und verftodt“"), 
und geftanden ala äuferftes einen Auffchub bis zum nädjften Morgen 
zu, jedoch mußte ſowohl Bergen wie Dr. Welling die Nad)t über auf 
dem Rathaufe bleiben. 

Noch in berfelben Nacht führten die Aufrührer einen andern 
entfcheibenten Schlag, indem fir, im Einverftänbnis mit tem Chfoß- 
Hauptmann Thomas von Emben, einem wüften und rohen Gefellen und 
offentundigen Parteigänger der Gemeinde, den auf dem Schloß be: 
findlichen Sefrctär Taftius in ihre Gewalt brachten. 

Der Unglükliche, burd Enden felbft zur Fiucht aus dem Schloß 
gedrängt, wurde auf ter Düna in feinem Bote von den Spiefigefellen 





Ale Ziale find aus Ayenfladis Chronik. 
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Gieſes, die verftändigt worden waren, überfallen und in den Bauern— 
kleidern, die er, um umerfannt zu bleiben, angelegt hatte, auf das 
Rathaus, wo die Parteien gegen einander ftritten, in Gewahrfam ge- 
bracht. Am Morgen des 18. Juni führte man ihn, mod) immer in 
feiner Verkleidung, unter bem Kohn der Menge tor den verfam- 
melten Nat. 

Es wirde über den Rahmen einer bie gejamte Gefchichte unferer 
Heimat umfafjenden Darftellung hinausgehen, wollten wir Bier die 
Einzelheiten des ſchauerlichen Zuftismordes erzählen, bem Taftius und 
Welling im Juni jenes Jahres zum Opfer fielen‘). Veide Männer, denen 
man wohl Schwäche, aber fein wirkliches Vergehen zur Laſt legen 
konnte, die jedenfalls an ber Musfieferung ber Sirgen und den 
ganzen Drobieziner Vertrag, wie oben gezeigt worben, nicht mehr 
Schuld trugen als der ganze Rat, wurden jept von graufigem, un- 
verdientem Geſchick ereilt. Vom Rat, ber bis auf Nyenſtädt ein 
tägliches Bilb ber Ohnmacht darbietet und zu allen Forberungen, 
der ungeftimen Menge und beren Führer „mit gan; mwehmitigem 
Seufzen“ und in „großer Beängftigung“ Ja fagte, im Stich ge- 
laſſen, von Giefe und feinen Genofien durch falſche Verſprechungen 
und zuredende Worte, wie duch wilde Drohungen und Tortur zu 
den unfinnigften Ausſagen gebracht, befannten beide nit nur jebe 
Schuld, die bie Machthaber von ihnen verlangten, ſondern wälzten 
aud) auf Ce, Neumer, Kanne, Casper zum Berge, ber darauf am 
21. Juni gleichfalls eingeferfert wurde, Mitwifferfchaft und Teilnahme 
von Zingen, die niemals vorgefallen waren. Daß beide Angellagte 
alles wiberriefen, fobald die Folter vorüber war, wollte wenig ver— 
ichlagen, zumaf fie bei erneuten Drofungen und emeuter peinlicher 
Inquifition fofort wieber zu ben erpreften Geflänbniffen zurüdtehrten. 
Erſt als ihr Gefchiet endgiltig entichieben war und fie fich anſchickten, 
vor den Höchften Richter zu treten, beteuerten fie in (egtwuilfigen Auf 
zeichmungen ihre völlige Unfhuld, an der zu zweifeln eine verfehte, 
betörte Deenge Grund zu Haben geglaubt Hatte. Vergebens Hatte 
Nyenftädt die Verwandten und Freunde der Verurteilten zur Be— 
freiung aufgerufen, faum ein Dugend Männer waren bereit ſeinem 

H Vergleiche meine Darfieflung im Nigafpen „Ulmanad“ für 1806, die 
auf acchivafikhen Studien beruft. 
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Ruf gu folgen, zu wenige, um das Verhängnis zu werben. Am 
27. Juni fiel das Haupt von Taſtius. Welling, der im nachgiebiger 
Angit Giefe in allen Stüden zu Willen geweſen, Hätte der Demagog 
nicht ungern gerettet, er ließ ihn bafer nur mit bem Schwert bes 
Schurfrichters ſchrecten · und dann in feine Wohnung bringen, mo 
bie verzweifete Gattin ihm mit Freubentränen empfing. Aber ſchon 
war bie Menge ftärfer als ihre Führer. Lärmend verlangte fie auch 
das Blut Wellings, ja ſie bedrohte gar das Leben Gieſes und Brinfens, 
wenn fie fich weigern follten, ihr zu Willen zu fein. Die Geifter, die 
beide gerufen, vermogjten fie nicht mehr zu bannen: von neuem wurbe 
der Unglüdliche in Gewahrſam gebradit, von neuem bedräut und zum 
Geftändnis gervungen, dem Mat mit unzweibeutigen Drohungen das 
Todesurteil abgetrogt und in der Morgenfrühe bes 1. Juli ber Mord 
volfjogen. 

Den Männern ber Ordnung aber graue vor der Stadt, in der 
Merſchenblut gefloffen: Nyenftöbt, Dito von Meppen und Ewert Huß- 
mann verliefen Riga und eilten mad; Dahlen, von wo fie dem Nat 
ein bewegtes Schreiben zugehen ließen, in welchem fie ihr Entweichen 
aus der Inderung des Stadtregiments erklärten und mitteilten, dafs 
fie den Schug der Hohen DObrigfeit anrufen würden. Diefe erfuhr 
vafch genug, wa in Riga Söredliches vorgefallen: bereits im Jul 
erfolgte die Üchtung von Giefe und Brinfen und ein geharniſchtes 
Mandat, das die jofortige Befreiung von Bergen, den bie Gemeinde 
noch immer in Hartem Gewahrſam hielt, bei ſtrengſter Strafe anbefahl. 

Mitte Auguft erihien mit dieſen Vefchlen ein königlicher Kom— 
miſſarius im Riga, aber er wor nicht glücklicher als Grabowieczki im 
April, denn abermals verweigerte die Gemeinde die Auälieferung von 
Giep und Brinfen, wärend der Rat auch diesmal feine Ohmmacht, 
dem Könige zu Willen zu fein, deffarierte: „er hätte bie Macht nicht, 
die Gemeinde arretiere ihnen das Schwert". Umfonft waren alle Vor- 
ftelfungen, bie Aabzivill den aufs Schloß Befohlenen machte, breimat 
gab bie Birgerf oft zur Antwort, von Giefe und Brinten werde und 
wolle fie ſich nicht trennen, 

Da loderte der Zorn König Stephans auf: umgehend erging an 
Jurgen Farensbach der Befehl, die livlandiſche und kurlandiſche Atels- 
Fahne aufzubieten und der General Peloslawski erhielt Dxdre, auf der 
Spiltve zur Beptvingung ber rebellifchen Stadt ein Blockhaus zu errichten. 
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Inmitten biefer bie Stabt in Heftige Zuckungen verfepenben Vor- 
gänge gelang e& dem alten Bitrgermeifter Bergen aus feinem Serfer 
zu entfliehen. einer treuen Gattin wor es möglid) gewefen Zutritt 
zu ihm zu erhalten und ihm, nachdem fie die Kleider vertaufcht, zur 
Flucht zu verhelfen. Erſt ala ihr Mann Längft auf dem Wege nad, 
Treiden) war, entdedfie man die Lift, doch hütete man fich der waderen 
Fran etwas zu Leibe zu tun. „Iſt eine große Treue ber Frauen und 
rühmenswert, bemerkt vielmehr ein Feind Vergens mit Wärme, wer 
weiß, was fonft mit dem Bürgermeifter geworben wäre.“ Einen Ein- 
fluß auf die weitere Geftaltung ber Vechaltniſſe in ber Stabt hatte 
Bergens Flucht micht, hochſtens war fie von güntiger Eintwirfung auf 
die Verhandlungen, bie feit Anfang Auguft von ber ob bes Zorus bes 
Königs doch beſorgten Gemeinde mit dem greifen Herzog Gotthard von 
Kurland geflogen wurben. Nach langem Hin- und Herreben erflärte 
ſich der Herzog ſchließlich mit Erlaubnig des Königs bereit nach Kiga zu 
kommen und in Perfon die Berföhnung der Gemüter zu fördern. Mit 
ihm famen unter dem Schuge feines fürftlichen Wortes auch Nyenftäbt, 
Meppen und Hußmann, während Ed, Kanne und Bergen nur auf 
dem Schloffe fi einzufinden wagten. Zwar famı es am 17. September 
ieffich zu einer motbiirftigen Vereinbarumg, aber ba in dieſe auch bie 
beiden Gechteien einbefchloffen Hatten werben müffen, ſollte anders wicht 
alles Reben refultatlos bleiben, fo mar eine Veftätigung bes Traftats 
durd) den König von vornherein Köhft problematifch. 

Es ging denn auch genau jo, mie vorher mit den 63 Artikeln: 
feine Partei glaubte regt an die Dauer der Vereinigung, die Aröge- 
wichenen wagien fich daher nicht in die Stadt, die Gemeinde zügerte 
die Vittgefandtichaft an den König abzuienden, da fie fi von vom- 
herein murr geringen ober gar feinen Erfolg verfprach, trogbem „alle 
Dinge in alle Eroigfeit vergeffen, erlöſchet und gleichjam in die Tiefe 
des Meeres gejenft fein“ follten. 

Endlich im Dftober brach bie Legation, als deren Nebner David 
Hilhen fungierte, nach Polen auf, ſchon unterwegs erfuhr fie von den 
neuen konigiichen Mandaten gegen den Kat, der wegen Ungehorjamg, 
weil er die Erefution an Gieſe und Brinken nicht vollgogen, vor der 
Majeität Stuhl zitiert wurde. Der Empfang, der den Rigiſchen und 


») Richt nach Amſterdam, wie Yergmann und Djirne erzählen. 
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den von Herzog Gotthard abgeſchickten Gefandten in ben erften November- 
tagen am Hofe zu Teil wurde, war demnach fo ungnäbig wie mur mög. 
lid. Was Half David Hilchen feine glänzende, mit all dem rhetoriſchen 
Schwung, den jene Zeit Fiebte, außgeftattete fulminante Rede, was ſein 
Appell an die Gnade des Königs, der doch ben göttlichen und engels- 
gleichen Weſen am nächften ftehe“, König Stephan blieb bei feiner 
ſchroffen Ablage. Am 10. Dezember erhielt Gotthard einen unzwei- 
deutigen ftrengen Verweis dab er es gewagt, gegen fein fpezielles 
Mandat, die Geachteten in ben Vergleich einzuſchließen, er, ber König, 
habe fich deſſen von einem pofnifhen Pehensfürften nicht erſehen. Am 
felben Tage ging ben Rigiſhen ber Befheid zu, fo lange bie Stabt 
fich nicht bedingungslos unterwerfe, habe fie auf feine Gnade nicht zu 
tedinen. Im welcher Erregung ſich Stephan Bathory befunden haben 
muß, davon Iegt eine, freilich exft von einem jpäter lebenden Ehroniften 
überlieferte, aber den Stempel der Wahrheit an fid) tragende Epifobe 
berebtes Zeugnis ab. 

Der König fragte namlich die rigiſchen Deputierten, ob fie Taftius 
und Welling „von der Bürgerjdaft gezwungen“ Hätten hinrichten laffen, 
ba biefelben doch unſchuldig geweſen feien, oder „aus eigenen Willen“? 
Sie antworteten Hierauf, daß die beiden Männer laut ihren Belenntniſſen 
gerichtet worden wären. Burgermeiſter von Meppen war einer der un- 
freiwilligen Nichter gewelen, und ward nun von dem König Stephan 
gefragt: „Intelligis latine?“ &o viel verftand der gute Mann von der 
Sadje, daß er mit Non antworten konnte. Da ergriff ihn aber der König 
voll Zorn bei den Haaren, zaufte ihn tüchtig und ſchrie: „Ei, fo Iern’ 
8, fo fern’ e8, bevor Du Doftores kopfen läßt!“ Diefe väterliche Züd- 
tigung — wenn auch von Königshand — trug dem alten Herrn fortan 
viel Hohn und „Verkleinerung“ ein, ſowohl daheim als fpäter in 
Deutichland. 

Alſo reiften die Rigiſchen voller Sorgen, wie fie gefommen, heim, 
mu Hilchen blieb mod; in Grodno. Als aud) er aufbrad), ereite ihn 
15 Meilen von Grobno die Nachricht vom Tode König Stephanz, 
den feinen Mitburgern zu überbringen er eifends nad) Riga weiter 
reifte: war doch die Kunde von König Stephans Hinſcheiden von ber 
größten Bedeutung für die Zutunft der Stadt. 

In Riga fand Hüchen die Lage ſehr verändert: auf beiden Seiten 
der untern Düna, beim Blochauſe lagerten polnifche Truppen, fur: 
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landiſches und Fivländifches Auſgebot, mit dem es ſeit Anfang November 
allerfei Scharmügel und Wiberwärtigfeiten gab; ber Mann aber, ber 
bie Stadt zum änferften gebracht Hatte, weilte nicht mehr in iften 
Mauern: Martin Giefe war am 8. November geflüchtet. Seine Augen 
waren auf Schweben gerichtet, hier bei König Johann IIT. ober deſſen 
Bruder Karl von Sibermannland Hilfe zu erlangen, fein Biel. Einen 
Ausgleich, mit dem polnifchen König Hielt er mit gutem Grunde für 
ſich und Brinten fir ummöglih, fo brad; er bie Brüden hinter ſich 
ab und befchritt den Meg der Konfpiration. war wird man dabei 
im Auge befaften miffen, daf in der Gemeinde fteiß nationale und 
religioſe Yntipatien gegen Polen vorhanden waren, daß der Anſchluß 
an das proteftantifefe und fammmermanbte Schweden eine ibenfen 
Kerns wahrlich nicht entbehrte, — men wird fich aber auch hüten 
müffen, dieſe idealen Momente zu Hoc) anzuſchlagen. Doch wie dem 
auch fei, zweifellos war damals die Majorität der Bürgerſchaft burch- 
weg noch auf Giejes Seite und es ift fo unwahrſcheinlich nicht, daß 
er in Schweden 40—50 Männer nennen konnte, die feine Reife ges 
billigt hatten. Er ſelbſt hat es zudem offen gefagt, daß zahlreiche an- 
gefehene Bürger, denen er feine Reife anvertraut, ihm zugerebet. Diefen 
verbanfte er gewiß aud) bie Zuficherung, baf koh feiner Abweſenheit 
er nichtödeftoweniger al3 in der Gemeinde Eid und Pflicht ſtehend 
angefefien werben jollte 

Nachdem er noch an feiner Statt den Oswald Groll von Grabow 
(Grabowski) und zwar ohne Wiffen und Willen des Rats eingejegt 
hatte, ging er — von feinem Pruber und einigen andern begleitet — zu 
Schiff, angeblich nach Öfel. Aber widrige Winde trieben ihn „Kümmer- 
lich· weiter. Daher fegte er nach Schonen und Schweben über, wie 
er fpäter angab, mit der Abſicht nah Finnland und Neval zu reifen, 
um hier zu erfahren, wie es mit Mige ftände. Feſt fteht, baf er hei 
dem auf Schloß Wattftein reſidierenden Künig Johann um eine Audienz 
nadjjuchte, jedoch nur von einigen Riten — Stein und Baner — 
empfangen wurde; biefen fjilberte er jeine unb ber Stadt Lage und 
bat dringend um Beſcheid, „ob bie gute Stabt auf ſolchen Rothfali (d. h. 
falls fie von den Polen belagert würde), wann J. St. M. durd) öffent- 
ficje Crebitive drum erfucht würben, fidh ber Hilie und Errettung 
Halber zu getröften haben jollte?“ Endlid; nad; drei Wochen wurde 
ihm, wie von dem durch Glauben und Heirat Polen zuueigenden 
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Könige Johann zu erwarten fand, ein abfchlägiger Beſcheid: „fie hätten 
einem Herrn gefjtworen, dem follten fie treu unb Hold fein und follten 
ſich paden!- 

Nicht einmal einen Pak durch Finnland und Reval fonnte Gieſe 
erhalten, angeblich aus Furcht, er möchte im äußerften Falle ſich vom 
Mostomiter Hilfe Kolen, „wo fie Gineingefommen, ba möchten fie wieber 
herausziehen"'). Doc Gieſe und jeine Begleiter achteten dieſes Ber- 
bot wenig, ſondern begaben ſich „ftrad3 zu J. Zürftl. Gnaben Herzog 
Rarolus“ und baten ihn umter Tarlegung der Rot ber Stabt um Hilfe 
und Beiftand. Herzog Karl, deſſen politiiche Tendenzen ben ſeines 
töniglichen Brubers befanntfic; zuwiberliefen, lieh ſich genau Vericht 
erftatten, erfuhr mit Intereffe, daß Riga jährlih an 40000 Taler 
ſtädtijche Einnahmen habe, Hütete ſich aber, da Gieſe keine Kreditive 
und beglaubigte Vollmachten vorweilen fonnte, eine bindenbe Antwort 
zu geben. Auch er riet zur Einigkeit, verfprady mit bem Könige die 
Angelegenheit zu bereden unb fiderte eventuell die Abjendung von 
Interceffionsihreiben an ben polnifchen König zu, „damit die Stadt 
nicht dergeftalt an Religion und Privilegien verlegt und mit genaft- 
famer Zufegung unterm gefärbten Schein durch Defeftion gefährdet 
würde", 

Mit diefer gnädigen Antwort brachen die Rigiſchen nad) Lübed 
auf, doch ſhon in Suerköving erfuhren fie ben Tod ihres Feindes, 
Stephan Bathorye. Sofort wandte ſich Gieſe nad Kalmar, um über 
Dfand, Gotland und Del nach Riga zu gelangen, doch trat der 
ftrenge Froft ihm Hindernd in den Weg, er mußte von Öland nad) 
Ropenhagen, hier längere Zeit fille iggen, bis er endlich, bald nach 
DOftern, wohl Anfang Mai 1587, in Riga wieder eintraf 

Der Not hatte bie heimliche Abreife Gieſes und beffen offenfun- 
dige Konfpiration mit Schtweben gewiß nicht ungern geichen, befreite 
fie doch zeitweilig wenigſtens die Stadt von dem tntfräftigen Tribunen, 
während fie ihn amderfeit3 in den Mugen ber Polen vollends kom: 
promittierte. 

Der Rat verfuchte die Abweſenheit Gieſes zu einem Vorftoß gegen 
ihm onszunugen, und fo bebenflich jchien Fernerftehenden bereits des 
Flüchtigen Lage, dab David Chytraeus, der bekannte Roſtocker Ge- 
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ſchichtsſchreiber und Freund Gieſes, in einem, freilich dem Rat in die 
Hände fallenden Brief an Gieſe diefem cine Freiftatt in feinem Haufe 
anzubieten für nötig fand‘). War bie Situation für Giefe nun and) 
feineswegs jo ernit, fo läßt fih doch ein Erftarfen her Dppofition 
gegen ihm nicht verfennen. Geſtüht auf die Mahnungen Farensbade”), 
des wendenfchen Präfidenten ımb polnifchen Kriegsobriften in Livland, 
309 der Rat bei einem Kurländer Urader, ber mit Giefe in Stockholm 
Aufommengetroffen und Farensbach gegenüber deffen Umtriebe enthüllt 
Batte, Erfundigungen ein und weigerte ich energifd, ein Entfchuldi- 
gungsjchreiben, das von beiden Gilden zu Gunften Gieſes an ben 
König von Schweden geſchickt werden follte, zu unterzeichnen, ohne 
damit allerdings etwas anberes zu erreichen, als baß bie Große Gilde 
beſchloh fich ein eignes Siegel machen zu loffen und das Echreiken mit 
diefem zu befiggefn. (März 1587.) Daß auch Herzog Gotthard von 
Kurland es fett Hatte, fich für Gieſe, um mit Nyenftädt zu reden, die 
Finger zu verbrennen, unterlag auch feinem Sweifel: er Iehnte ein 
diesbezügliches Schreiben an König Johann rundiveg ab und bemerkte 
fortaftifeh im Nachja zum Briefe, ber Mat möge in der Gtille buch 
nachforſchen, ob das Geſchrei von der Stabt unſchuld begründet ſei 
amd fo fich dod) etwas Berbädjtiges fände, bie Stadt in Acht zu nehmen, 
auf daß „Euc) bie Scufbigen, wie Hiehero mit Giefe geſchehen, nidt 
entwenden und bavon fommen möchten“. 

As Martin Giefe nun wieder Heinfehrte, wagte es ber Nat ſogar 
ihm vorzufordern, Damit er über feine ſchwediſche Reife Relation tue. 
Giefe tat das, gab als Grund feiner Abreiſe den Horn des Königs 
an, den zu bejänftigen er durch fein zeitweiliges Verſchwinden gehofft 
babe. Sein Ziel wäre urſprünglich gar nicht Schweden, ſondern Del 

gewefen, wider Wollen wäre er nad) Yornholm verfchlagen worden, 
von da ber Nähe wegen nach Schweden gegangen, wo er aber nur 
für den Fall einer Belagerung Rigas durch bie Rolen Hilfe zu erlangen 
beftrebt deweſen fei. Auf bie Frage bes Rats, der Diejenigen geivejen, 
die ihm namens der Gemeinde Urlaub erteilt, verweigerte er Aus- 
Tanft, die Aueſprengungen Uraders aber erklärte er für freche Lügen 
und Berleumbungen, Um 5. Mai 1587 veröffentlichte auch bie Ge- 
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meinbe eine hierauf bezügliche Erklärung, die zu charakteriſtiſch für den 
tiefen Gegenſah zwiſchen Rat und Gemeinde ift, um nicht vollftändig 
wiedergegeben zu werden"): 

„Wofern Martinus Gieſe der Königl. Maj. zu Schweden bie 
Stadt Riga im Namen von 50 Bürgern aufgetragen hat, darin wußte 
die eheh. Gemeinde ihn ober Niemand zu vertreten und hätte er dnd- 
ſelbe mit denen, fo ihm ſolches befohlen zu veranhvorten. Was er 
aber auf einen Noihfall, da der Statt mit Krieg und gewaltfamem 
Ueserfal {meldjer benn vorhanden gemefen, wc «8 Gott nicht gmäbig 
abgervenbet) zugejegt würde, jur Erhaltung unb Errettung ihrer Re 
figion, Brivifegien, Ehren und gutem Namen, auch Reibes umb Lebens 
bei Hochgebagpter König. Mai. zu Schtweben gefucht und gebeten, in 
dem hofft ihn Die Gemeinde (ungeachtet daß er die aus eignem Be— 
wegen, ohne Befehl aber aus Liebe gegen feine Baterftabt umd in Be- 
trachtung des Eides, womit er der Geneinbe verpflichtet, gethan) nicht 
allein zu verlaffen, jondern vielmehr zu fchügen und zu handhaben. 
Denn e& befindet bie ehrh. Gemeinde ihren Eit, den fie der Löblichen 
Krone Polen und Großfürftenigum Litauen geſchworen, nicht dahin ge= 
richtet, daß fie treu umb beftänbig fein, dagegen aber ſich an Religion, 
Vrivilegien, Leib und Leben, Ehren und guter Namen mit Gewalt, 
ohne einige Gegenwehr und Hilffuchung, ſollen beſchweren laſſen. 
Und ala zuvor ſchon viel und oftmals geſchehen, jo erflärt ſich nod) 
die ehrb. Gemeinde mit Herz und Mand einhelliglich, daß fie hoch- 
gedachter Krone Polen und den Großfürjtenthum Litauen treu und 
Hold fei und ifren einſtmals geſchworenen Eid, wie es redlichen Leuten 
ziemet und gebühret, beſtändiglich halten wollen, wofern wiederum corre- 
Tative daffelbe, bazu fie befug,, unbehindert gelafien und bie hodjver- 
Tegliche Neligiong- und Privifegienbrfehwerung abgeföafft würden. 
Da aber gegen alle Zumerficht ſolches nicht geſchehen und bie gute 
Stabt mit gefärhter, ungrünblicher Anthuung einer Defeltion und Un- 
gehorjames genothzwangt und gekrieget werden fullte, mußte die Ge— 
meinde unumgänglich und nit weniger, old von Martin Giefen ge- 
ſchehen, vermittelft Entbedung ihrer anlegenben Roth, Troſt, Rath, Hilfe 
und Errettung da fuchen, wo fie zu finden wäre.“ 

Bereits am folgenden Tage repligierte ber Rat in längerer Er- 
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tlarungh, in der er feinen Standpunkt im Einklang mit der Stadt- 
geiſtlichteit feftzulegen ſich veranlaßt jah: Nicht ohne Vefremdang, 
Schmerzen und Herzeleid habe er mit tranrigem Gemüt in der Schrift 
der Gemeinde gefefen, daß diele bie Miffion Giejes förmfid, ratifigiere. 
Wohl Kalte auch der Mat die Aufrechterhaltung von Religion und 
Brivifegien für das Fundament ber Stabt und eine Verlegung der- 
ſelben durch die Obrigkeit für unflatthoft, doch glaube er nicht, „daß, 
wenn nur eva Unterthanen ſich einiger Gefahr hei ihrer Obripfeit 
vermuten und beforgen, daß fie als Eibgefreite vor täthlihem Anfall 
ſich zu gewehrter Fauſt zu ſchicken und fremde Hilfe zu ſichern mädjtig 
feien“. Sollte die Stadt aber, was jet gar nicht der Fall fei, von 
der Obrigfeit wirffich bebrängt werben, jo fei der Meg ber Meihtö- 
mittel einzuſchlagen und die Stadt „in einhelligen Gonfent — mit 
unſern Privilegien“ zu fügen, micht aber zu folden „Lociäbfiden, 
‚gefährlichen, ehr⸗ und namenverfeglichen Mitteln“ zu greifen, Die bereits 
ergriffen ımb Teiber von ber Gemeinde gebilligt worben wären. ®ieje 
müßten „und und unferer gangen Pofterität und Nahfommen ein 
urewig macıl ober Schandgedachmiß bringen“. Der Rat ermahne 
daher die Gemeinde in der Vorausfepung, daß viele den gefaßten DBe- 
ſchiuß vom 5. Mai nicht gebilligt, gar miht anwefenb gewefen ober ftill- 
geichwiegen fätten, fi zur teten Zeit eines Beffern zu bedenten und 
dem fonft unausbieiblichen Verderben zuvorzufommen; bagegen fei er 
gern bereit mit allen rechtmäßigen Miteln auf Grund der Privilegien 
mit bemfelben Fleiß, Treue und Ernſt die Gtabt zu fdjüßen, mie bie 
Gemeinde. Bleibe dieje aber wider Erwarten bei ihren gefährfihen 
Beſchlüſſen, jo weiſe ber Rat alle Verantwortung von ſich, wenn ber 
Bole nun das Hußerfte aufbiete und ‚die gute Stadt in die tieffte 
Noth geftürze und in den Schiffbruch alle ihrer habenden Privilegien 
kommen und gänglid) untergehen folfte*. 

Alſo die „treußerzige Vermahuung“. Prattiſchen Erfolg Hatte fie 
nicht — zwiſchen der Lehre des Rechts dom bewaffneten Widerfiand 
und dem feibenden Untertanengehorfam gab e3 eken feine Berföhnung. 
Der Tod Bathorys und die polmiſche Thronfrage Hatten zudem bie 
Sachlage fo jehr von Grund aus veräubert, daß Giefe ſich mit neuen 
Hofinungen auf einen gütlichen Ausgleich tragen Eonnte*). 

1.0: 49. — N) HI. Bothh fuhr: „Ein Blatt zur Geſchchte des ge- 
Tenberftreil“. Mitteitungen XI, 469 ff 
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Um die polniſche Krone, die durch den kraſtvollen König Stephan 
neuen Glanz erhalten Hatte, bewarben ſich nicht weniger als drei Hohe 
Herren: Gigiamımd Mafn, König Sopanns ITT. Son, ber durch feine 
pofnifche Mutter Katherine, Sigismund Augufts Schweſter, und feine 
katholiſchen Sympatieen vielen willtommen war, ferner der öſterreichiſche 
Erzherzog Marimilion, den die Zborowslyſche Partei als Kandidaten 
proffamiert Hatte, und ſchließlich Zar Fedor Iwanowiſſch, der aber 
Halb nicht mehr ernfthaft in Betracht fam. Am 20. Juli folfte bie 
Wohl ftattfinden, auch Riga entſandte Deputierte, unter ihnen Rit. 
Fid und David Hilden, nad) Warſchau, die Sicherung der Religion, 
Wiedergabe ber Jakobitirche und Schleifung des BlodHaufes auf ber 
Spilwe erbitten ſollten. Cine ſehr eingehende Relation über bie 
Wirren in Riga, „das Warſchauer Libell“, in dem es nicht an ſcharfen 
Ausfällen gegen bie pofnifche Wirtfcheft fehlte, gab man ihnen auf 
den Weg. Auch Gieje war nicht müſſig geblieben. Sid) vollftändig als 
Herr der Stadt fühlend, ſchickte er ohne Vorwiſſen de Rats, aber 
mit Einwilligung der Bürgerſchaft Grabowski an den Erzherzog Mari- 
miltan. 

Zu gleicher Zeit war ein anderer, bebentenderer Mann, der Schwabe 
Dr. Joh. Georg Gotelmamn, der nad; Welling Tod auf Giejes Be- 
trieb als Synbifns nad) Riga berufen worden war, in ähnlicher Miffion, 
wenn auch mit Wiſſen des Rats, von Gicſe nad) Preußen entjandt 
worden, um hier Verbindung behufs gemeinfamer Aktion gegen bie 
Kandidatur Cigismunds zu Juchen. 

Doch, diefe von Giefe gegen Sigismund gefponnenen Fäden jer- 
riſſen vafeh, denn bie Kondidelur des Exzherzogs Mozinilians erwies 
ſich bereit8 im Herbſt als ausſichtslos: ber Zamoiskiſche Kandidat, 
Sigiamund von Schweben, wurde vom größeren Teil der Nation an- 
erfannt, wenngleich Maximilian und fein Haubtparteigänger, Jan Zbo⸗ 
vonshi, ber Raftellan von Gnefen, in ihren Schreiben au die Stat 
Riga id) den Anfgein gaben, als ob fie bie Herren bes Landes 
wären") und die Aufrechterhaltung der Religion und Freiheiten feier- 
lic; verfprahen. Aber Tatfachen find ftärker als Worte: Mazimilian, 
der bis vor Krafau gezogen, konnte fih Hier nicht Halten, geſchweige 
denn verhindern, daß am 28. Dezember 1587 ber Schwebenprinz im 
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Dom zu Krakau mit ber Krone ber Jagellonen gekrönt wurde. Die 
Schlacht bei Pitſchen am 24. Januar 1588 zeiflörte vollends alle 
Hoffnungen de3 Oſterreichers für immer: er wurde felbft gefangen 
genommen, feine Parteigänger, fo Grabowäfi, ergriffen und in Wilna 
eingefertert. 

Es Liegt auf der Hand, daß dieje Sigismund fo günftige Wendung 
der Dinge Gieſe, Vrinfen und Genoffer wenig nad) Sinn war, weil 
fie ihnen, bei den engen Begiejungen Gigismunds zu Schweden, den 
Rüddalt, auf den fie bisher gehofft, bei dieſer proteftantiichen Macht 
nehmen mufte. Cie fonnten im Ernft nicht annehmen, daß König 
Sofann gegen feinen eigenen Sohn, der qubem auch in Schweden 
demnädft die Krone tragen follte, vorgehen würde, falß diefer gegen 
bie rigiicje Gemeinde biefelbe Haltung bewahrte, wie Stephan Bathory 
Dad; er dies aber tun wärbe, bafür ſprach die Energie, mit der Farens- 
bach mit feinem Kriegsvolt auch nad) König Stephans Tode gegen 
die Siodt operierte. 

Glaubte dem gegenüber die Gemeinde, der neue König — wer 
es auch würde — würde fic) nicht allzu böfe erweifen, wenn das der 
Stadt fo läftige Vlodhaus von dieſer dem Crbboben gleich gemacht 
würde, wenn fie ihm nur fonft Eid und Treue Hielte? Vielleicht — 
jedenfalls zogen, gegen Rat und Wille des Rates, in dem Nyenftäbt 
beftig vor Unbefonnenheiten warnte, am 29. Juli 1587 die Bürger 
umb geworbenen Snechte aus, „bat blodhus cho helageren und tho be- 
ihangien“. Die Polen ftecten beim Heranzug der Rigifhen die um- 
liegenden Häufer und Katen an und fielen am folgenden Tage, als 
die Rigifhen eine formliche Belagerung begannen und Saufgräben 
aufwarfen, „mit 20 perbe und 20 fefütten up be grever (Gräber) 
und flogen den Rigisfchen 13 man aff an Kriegeslude, borger und 
gefellen. Den 1. Augufti toegen de borger in ber nacht ut der ſchanſen 
wech mit dem gejchüitte und vold und richteten michtes nuhes ut“'). 

Am 3. Auguſt Iangten die Gefandten, deren Miffion geicheitert 
mar, aus Polen wieder zu Haufe an; ihr Bericht muß offenbar dem 
Rat die Situation für Giefe als jehe bedentüch erfheinen Haben 
fafien. Nur jo und durch Die in weiteren Kreiſen herrfchende Erregung 
wegen des mifglücten Anfchlages auf das Blodhaus erklärt fich das 





') Aus Vadels Togebühern |. c. 393. 
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Ultimatum, das am 10. Augaſt der Rat den Gilden zuftellte: cr 
forderte die Wiederaufrahme der Ausgewichenen, bie Ausmweilung Giefes 
und Brinfens, Geſchehe bieg, fo fei ber Kat bereit, die St. Fatobi- 
firche wieber einzuräumen und bie Jeſuiten auszutreiben. Gehe bie 
Gemeinde auf bie erften Vediagungen aber nicht ein, fo wolle ein 
ehtbarer Nat fein Regiment übergeben und einen Bettelftab in bie 
Hand nefmen und mit Weib und Kind davon gehen und ben Bürgern 
daB Regiment loſſen 

Diefen Anſchlag des Rates, gegen ben Fick feiner auf heimliche 
Schliche bedachten Ratur nach nicht öffentlich opponiert zu haben 
jcheint, beantwortete bie Gemeinbe mit einem ftriften Nein, beeilte fid) 
aber, um den Rüden frei zu haben, in Ausgleichsverhandlungen mit 
ber Befahung des Blochauſes zu treten, die denn auch am 19. Auguft 
zu einem günffigen Pefultat führten. 

So ſich vor feindlichem Andrang geihügt haltend, forderte nun 
auch die Gemeinde bie Austreibung der Jeſuiten und die Reftitution 
ber Zafobifirihe, die ber Rat am 3. Yuguft felbft — wenn auch unter 
nicht erfüllten Bedingungen — verheißen Hatte. Wir erfahren nicht, daß 
ex fid) geweigert, ex hätte e8 aud) nicht wagen Fönnen, ohre bie gefeftigtere 
Stellung wieder preisgeben: (on am 23. Nuguft nahmen Evert Huß- 
mann, der Obervogt, und Horft als Unteroogt, der Ratsherr Joh. Meyer, 
ferner die Paftore Redman, Joh. v. Dahfen und Cregorius Plene, 
und bie beiden Älterleute „St. Jakoblerck wedar inne und weejen de 
Jeſuiter ut und makeden fich des anderen tages mit er gezeugk ut Der 
Stadt. Den 27. Augufti wort ben Undeutſchen in St. Jalob kerd 
webber vor geprebiget und gefangen, godt fe (ob und dand.“ 

So völlig der Brud) mit dem war, was König Stephans Regiment 
ber Stabt gebracht, ebenfo bemunftrativ feierte fie die Wahl des Bringen 
Sigismund, die am 31. Auguft durch ben Rommiffarius Wiltperger 
angezeigt wurde: im allen Kirden wurde geläutet, im Dom gepredigt 
und von ben Wällen Feftfalut getan. Doc) bie äußerliche Zeftftimmung 
verlchwand ſchnell, als Wiltperger im Namen des Königs von Schtoeben 
auf der Gildftube die Bürgerſchaft um 100000 Zaler für den König 
Sigismund anging: beftürzt ermiberte man, eine folde Summe aufe 
äubringen, fei man nicht in ber Lage, worauf der Abgefonbte zur Ant- 
wort gab, Biefe, welcher der Stadt Mittel doch kennen mühe, habe dem 
Herzog Karl in Schowen verfihert, Riga beziehe jährlich 40000 Zaler 
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Einfünfte. Die Burgerſchaft war nit wenig erfchroden, welden 
„großen Wird der aufgebfafene verwegene Bube, der Gieſt, aufgerichtet 
gehabt“. 

Wir wiffen über ben weiteren Verlauf biefes Jahres, in bem Giefe 
feine Bofition fo vollauf zu behaupten verftanb, baf er im Februar 1588 
gar Ältermann Großer Gilbe wurde, wenig. In der Stadt blieb alles 
beim alten, die Qöfung der polnifchen Differenzen mußten der Bufunft 
vorbehalten bleiben, zumal eine, Bezeichnenberweife aus dem wieber 
freigegebenen Grabowati und Godelmann beftehende Delegation, die 
den neuen König begrüßen und ihm eine größere Geldſunme ald Ge- 
ſchent ober Darlehen anbieten follte, zwar in Danzig empfangen, in 
der Forderung um Konfirmation ber Privilegien aber wiederum ab- 
Ichlägig beſchieden wurde"). 

Dadurc) nehmen die bicher gefdjilderten. Ereigniffe eine andere 
Wendung. Die Giefeſchen Händel rüdten naturgemäß in den Hinter- 
grund, die Wahrung der Religion und der Stadtrechte dem neuen 
Monarchen gegenüber für Rat und Gemeinde in ben Vordergrund. 
Wollte der Rat, in dem bie polnifche Sache nach wie vor ihre eifrigften 
Bertreter und Verfechter fand, nicht völlig abbizieren, fü mußte auch 
er bei den Verhandlungen mit Polen darauf beftehen, daß der Stadt 
Intereffen nicht gefäßrbet würden. Das, mas ber Mat ſchon feiner 
digenen Stelung wegen tun mußte, wirkte anberfeits aber aud) wieder 
dahin, ihn in den Augen der Gemeinde noch mehr herabjufegen, denn 
diefer war jcdes Handinhandgehen des Rats mit der Bürgerſchaft ein 
Zugeſtandnis der Schwäche des Mais, mochte es aud) noch fo ſehr in 
den Berhältnifjen begründet liegen — fo jehr war er bißftebitieri! 
Es nügte dem Nat daher wenig, daß er den Anfang 1588 in Kiga 
erſcheinenden polnifchen Kommifjarien Piotrowski und Pielgrznonsft, 
die ben Huldigungseib abnehmen follten, am 10. Mai in langer ſchrift 
fidjer Antwort?) das Verlangen abſchiug Riga Habe ſich Polen freir 
willig unterworfen, es habe daher ein Recht erft die Konfirmation der 
Brivilegien abzuwarten, ehe e8 ſchwöre Mor allem bäte bie Ctabt 
um Rüdgabe der Jatobitiche, Schleifung des Blochauſes und un 
bedingten Pardon für alles, was vorgefallen wäre. 


) Rapierdky 1. c. 1076, 1077. 
Le. 488. nd Dfiene lc. LI. 
ı* 


Google 


4 — 


Unter diejen Umftänben lönne Nat und Gemeinde nur dann 
ſchworen, wenn die Kommiſſarien eine ſchriftliche Vollmacht die Frei- 
heiten der Ctabt, wenn auch nad) Bejeitigung der Weihmerden, zu 
beftätigen, vorwiefen. Zum mindeften müffe die Stadt aber barauf 
beitehen, daf, in Ermangelung einer derartigen Wollmast, eine die 
Nechie und Neligion ausbrüdlich vejerbierende Bedingung dem Eib- 
formular eingefügt, alfo nur ein Eventualeid jeitens der Stadt ge- 
feiftet würbe. 

Da die Kommiſſarien feine Vollmacht Hatten, dieſe gerechten 
Wünfge zu erfüllen, mußten fie am 12. Mei unverriditeier Sache die 
Stobt verlaffen. Doch ſchon am 24. Mai folgte ihnen cine Gejandt- 
{chat nad) Frafau, die ben im März norausgereifien, afer erfranften 
David Hilden zeitweilig erſehen follte. Wie vorauszufchen war, hatte 
auch diejer Berfuch, den König zur Beftätigung der Privilegien zu 
bewegen, feinen Erfolg. Was König Stephan einft zugefianden, ſchien 
dem eigenfinnigen Sigismund als eine feine Würde ſchmälernde Kon: 
zeſſion: am 9./19. Auguft wies er bie Geſandten zurück und befahl ihnen 
ſich an die Reichsſtande zu halten. In biefer mißlichen Lage manbte ſich 
Pavid Hilchen am ben Groffangler und hat dringenb um beffen Rat 
und Bermittlung. Diefer ſchrieb hierauf Anfang Dezenber an den 
Nat und verſprach fein möglichſtes zu tun, um, falls die Stadt darum 
Bäte, die Abfendung Fönigliger Rommiffarien zu bewwirfen, bie den 
Beſchwerden ein Ende machen follten '). 

fo brac) des Jahr 1589 an — mit ihm bie Entſcheidung 

Auf Zumoistis Intervention wurde der Stadt, die in ſcharfen 
Worten zur Verantwortung vor ben Reichätag zitiert worden mar, 
mitgeteilt, der König wollte aus Gnade die Sage in Riga felbft zum 
Abſchluß bringen und dorthin deshalb Kommiflarien abſchicken. Mit 
Zrauden vemahmen bie rigifejen Delegierten, die Anfang Sanıar nad} 
Polen gezogen waren, den Veicheid, mit hochſter Sorge nahm ihn die 
Gidefche Partei auf. Fit, Giefe und Vrinfen fpürtn, daß ihre 
Stellung mit mehr biefelbe war, daß nicht nur der Nat ſich ermannt, 
fondern auch in der Gemeinde felbft eine große Partei — die Fuchs- 
frefier nannten fie die Giefeſchen mit Hojn — der untuhigen Zeiten 
müde war und das Vertrauen zu ihren Führern verloren hatte. Schon 
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die Wahl Otio v. Meppens, ber feit geraumer Zeit vom den Ger 
fanbtfgjaften nad) Polen als zu wenig demokratifc) Hatte zurücftehen 
müffen, in bie lehte Legation gab zu benfen mb als bie Nochrich 
von der demnähft zu erwartenden Anfunft ber Kommiflarien nad) 
Riga fam, gab fie ben Gegnern bes Tribumen ben Mut, einen Hand- 
fireid) gegen ihm zu wagen. 

„Den 5. März“, heißt e& in Padels Tagebuch, in bem ein Anhänger 
Siefes ſchreibt „if große Uneinigeit und Rumor auf ber großen Gild- 
ftube geiefen, manf den Bürgern, ba bie Fuchefreſſer unſern Aeller- 
mann Martin Giefe gefangen daben nehmen und in Vehaftung bringen, 
ja zum Senfter Hinansmerfen wollen, fo Notger Sreberifs nicht ger 
wehret Jälte Auch Haben die Fuchsſreſſer unſern Weltermann vor 
einem ehrh. Rath und Confiftorium verflagt. Die mit dem Rath 
gingen, Haben ben Meltermank mit Lügen unb Umvahrheit verffagt 
und die Füffe ihm begoffen, ihn auch für feinen Weltermann mehr 
haben. wollen, weber ihn noch Brinfen und e. ehrb. Rath daher ge- 
beten, daß e. ehrh. Math, einen anderen Neltermann erwählen wolle 
und daß ec. Rath, den Gieſe in Behaftung nefmen wolk. Ein efrk. 
Rath Hat Hierauf ben Fuchäfreffer Peter Rap zum INeltermann ge- 
toren und ermäßlt, aud) Hat ein efr6. Rath dem Gilbftubentnecht Hans 
Timpen den Gilbftubenflüffel genommen". Do Giefe gab nicht 
feichten Kaufe nach: „den 6. Marti Hefft Gife bat flat vom gifb- 
toben affgefagen umd hefft der ander jlote meter th mafen Inften 
unb is aljo mit finen olbeften unb brobers webder the gilbftauen ge- 
veſen· ) 

Der Rot und die Gieſe feindliche Biürgerpartei hielten ein weiteres 
gewaltjames Vorgehen noch nit am Plate, dafı fie aber weit davon 
entfernt waren, fid) als befiegt anzufehen, bemeift ein Erlo des Rates, 
der alle Wohfgefinnten aufrief, zum Könige und dem Hat zu ftehen 
und Giefe ımb Brinfen, bie wegen hochverrateriſcher Umtriebe in 
Schweden vor den bevorſtehenden Reichstag zitiert worden, anzuhalten, 
ſich in Berfon zu ſtellen unb zu verantworten. Unmdgüch konne es 
der Rat flillichweigend Eilligen, daß die fhändficher Braktifen YUnge- 
Magten nicht vor ber Majeftät ſich veditfertigten. Tate er das, jo 
made er fich zum Mitſchuidigen, „Dadurch dann bie gute Stadt zum 
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Dorf und wir Alle um Leib und Leben, Gottesbienft und Privilegien 
kommen woürben, was Gott abwende“. 

Schon am 10. März unterzeichneten das Attenſtuck ſamtliche 
Ratsherren bis auf Nik. Fi, der fich hartnädig weigerte und erft am 
23. Juli, al bie Kommiffarien in Riga waren, fi zur Unterſchrift 
bereit finben Lich. Dem Rat folgten zwölf Nlteften ber Großen Gilde, 
unter ihnen bie früheren Ülterleute Freitag, Peter Raß und Jochim 
Ebel, ber 1581 ber Gemeinde vorgeftanben, und 160 Würger, eine 
Zahl, bie erfennen Läßt, wie groß ber Umfchwung, ber ſich allent- 
halben vollzogen Hatte, war. 

Giefe und bie Seinen fepten nun alles auf eine Karie, immer 
rücfichtälofer wurde ihr Gebahren, immer lauter Tiefen fie e8 hören, 
bie Kommifferien, bie ber König ernannt Habe — der junge Titanijche 
Großlanzler Leo Sapieha und Severin Vonar, Kaftellan von Bielst — 
bürften um feinen Preis in die Stadt: „ba ging es“, ſchreibt Nyen- 
ftädtr), „on ein Lärmen in ber Gtebt unb verging mandem ber 
Schlaf und überlegten, wie fie ihnen die Pforten vor der Nafe zu- 
maden und es auf Mauern und Wälen ankommen Iafjen, baß bie 
ganze Stäbt möchte projeribirt werben. So gedachten fie, möchte man 
hernach die Ftommen mit den böfen Buben Bei dem König ver- 
föhnen.“ Bur tedhten Zeit langte eberbamals der Feldobrift Fürgen 
Farensbad vom Warfhauer Reichttage auf dem Schloß zu Niga an. 
Er brachte 150 Knechte mit fi), mit deren Hilfe die königstreue 
Vürgerfgjaft die Gieſe ſchen wohl niebernerfen zu Fönnen Hoffte. Hilden 
degab fid) deshalb zu Farensiach und biefer, ber bei ber Sache neues 
Anjehen erlangen konnte, fagte gem zu, zumal aud) die von der 
Stadt feit einigen Monaten in Eolb genommenen Knechte mitwirken 
Tonnten. 

Wie der Anſchlag begann, wie er mißlang und ſchließlich mit 
einem Vergleich endete, hat ein Augenzeuge anſchaulich alfo geſchildert: 
„Ten 16. Junii hat alldier zu Riga ein großer Aufruhr und Tumult 
angefangen, Gott betfört, von umfern Herrn und Bürgers ben Fuchs 
feeffern, alfo daß fie Jürgen Farensbad; fammt einen Haufen Polen 
und unjern Landsknechten den Markt cinräumten mit geehrter Hand 
und mit Geichüg. Aiſo wollten fie ein Blutbad anrichten, da fie 
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wollten Martinum Giefe und Brinfen mit Gewalt und nehmen. Da 
Tamen wir Bürger und Gefellen, als wir das erfuhren, aud) in Rüftung 
unb unferer Wehr und nahmen bie Straße von ber Yohamisftrafe 
längs den Fleifchfharren bie an bie Raufftrafe ein unt vericjanten 
die Strafe, daß fie nicht zu ung kommen onnten, und wollten auch 
geob Gefchüf kriegen und zu ihnen an den Markt beranziehen und fo 
den Aufrahrern und Muthmachern fteuern. Da: fie das erfuhren, 
fandten fie den Dr. Stopius (dem Mantelträger, ber e8 brreis mit dem 
Rat hielt) und andere Bürger zu Giefe und Vcinfen, und liefen und 
anbieten, deß Jürgen Farensbach ſich wollte barein legen als ein 
Fliedemacher und die Dinge und den Swift vernehmen und Friede 
madjen, welches beide Aefterleute annahmen und zu Farenebach gehen 
wollten. Wir Bürger und Geſellen aber wollten ihnen das nicht ge- 
ftatten, es wäre denn, baß wir wiederum Geißeln Eriegien; und wir 
feiegten zwei Ebelfeute und zwei von unfern Mathäheren, als Herrn 
Jasper Heiſe und Luloff Holler und alfo ward ein Etillftand und 
Sriede zwifchen beiben Marteien getroffen unb aufgezeichnet, alfo bak 
das Geicjüß und Krieggvolf von dem Markt abziehen mafte und wir 
auch wieber nach Haufe mit unfern Gewehren zogen, bis des andern 
Tages ber Friedebrief verfiegelt worden. 

Den 17. Jumii waren die Bürger alle von beiden Stuben auf 
der großen Silbftube und ein ganzer Rath auch und Farensbad) und 
beſchloſſen al3da den Stillftand umd Friedeſtand; bis zu der fönigl. 
Maj. Kommiffarien Ankunft folle ein jeglicher Bürger, klein und groß, 
Hohes ober geringes Stanbes mit Hand und Mund eins gegen den 
andern ftille zu Halten, mit Hanbftredung und Mund geloben. Des 
jelbigen Tages zogen bie Knechte vom Schwarzhäupterhaufe ab, dahin 
fie von ben Tumultsherrn gelegt waren, — — — ben 20. Jumii 308 
aud) Zürgen Ferensbach nach feinen Käufern.“ 

Im Grunde hatte doch die Ratspartei gefiegt, da Brinken und 
Gieſe ſich bereit erffären mußten, den Kommiffarien keine Schwierig- 
feiten in den Weg zu Iegen umb ſich felhft vor ifmen zu ftellen. Grei- 
lich kehrte die Ruhe keineswegs völlig wieder ein, das Gefühl vor 
einer großen Entjcheidung zu ftehen, beherrſchte alle, das Empfinden, 
daß biefe gegen bie Gemeinde ausfallen werde, deren Führer. So 
hoch ftiegen zeitweilig wieber die Wogen der Erregung, daß die Kom- 
miffarien von Wilna aus ein fehr bringendes Mahnjchreiben an die 
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Gemeinde richteten, zugleich dem Nat ifr baldiges Kommen anzeigten 
und ihm aufforberten, in Treue und Gehorſam gegen ben König zu 
verfarren?). 

Am 17. Juli donnerten die Geihüge den von der Ratspartei 
fegnfichft erwarteten Rommiffarien, bie an ber Spihe von 150 Kriege 
nehten ihren Einzug hielten, ben Willtommengruß entgegen: Sapieha 
nahm Hierauf, wie einft Zamoisfi, fein Quartier im Hauie ber Witme 
von Zaftius, was der Gemeinde Beranlaffung zu dem grimmigen Wih ⸗ 
wort gab, „bak ber Teufel zu feiner Großmutter ins Quartier ge 
zogen wäre“, 

Vonat, ber auf dem Schloß wohnte, erfranfte gleich anfangs, jo 
daß die erfte Sihung erft am 22. Zufi ftattfinden konnte Seltfamer- 
weiſe ſahen Gieſe und Brinfen berfelben mit einem gewiſſen Opti— 
mismus entgegen, teils vielleiht, weil fie glaubten wirklich ber Stadt 
Sadje mit Eifer vertreten zu haben, teils weil fie hoffen mochten, dafs ihre 
Varteigänger fie nicht verfafjen würden. Und doch befand fic) ihre 
Bartei bereits in völliger Zerfegung. Sid, bem nicht wohl zu Mute 
war, obgleid; die Kommiſſarien gegen ihn vorzugehen nicht die Ab- 
ficht zu Haben ſchienen, Hatte Heimlid) bereits feine Hale in Gider- 
heit gebracht), Giefeg Schwager, Werner v. Tepenbrud‘), ber bei 
Taſtius Gefangennahme und |päter eifrig mitgewirkt hatte, war nebft 
einer Anzahl anderer befonder8 Kompromittierter nach Kurland ge- 
flügtet, ein großer Teil der Vürgerfchaft ftand bereits offen zum Rat. 
Stopius, deſſen Perſonlichteit auch Heute noch rätfelhaft bleibt, hatte 
Schon langſt feinen Frieden mit Polen gemacht und von König 
Sigismumd bereits im März zu feinen übrigen Liegenfcaften und 
Gittern vier Hafen Randes im Kirchholmſchen Gebiet verfichen er- 
Hallen“). Troß alledem wieſen Gieſe und Vrinken ben Gedanken an 
Flucht weit von ſich Der Nat aber ließ am 21. Juli cine Befannt- 
madung an allen Eden anfclagen, in ber er, „da bei folden und 
dergleichen Neuerungen der rohe und ungegäumte Haufe gemeinfich 
ganz umbefonnen mit ein- und zuzubringen unb zu beginnen ſich be- 
gierlich pflegt“ allen, groß, und fein, eindringlich nahelegte, „fo zu 
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diefer Sachen und derſelben Tractaten nicht gehören, ftile und fried- 
jam im feinem Haufe und Herberge bei Leibesftrafe“ zu verhalten. 
Ein jeder ſolle ſch Häten, mit Hand oder Mund Aufruhr anzuftiften, 
heimliche oder ungewöhnliche Zufammentüinfte zu befuchen, Waffen zu 
tragen 2. Mer dem zuwider handle, jolle durch bie Qnartierheren in 
Verhaftung genommen werben. 

Ton polniſchen Solbaten umringt, begannen bie Rommifjarien 
ihre Tätigkeit. Sie legten ihre Inſtrultion vor, laut der — bie 
Huldigung der Stadt norausgefept — die diechte und Freiheiten und 
die Hutherifche Religion ber Stadt umerfiirzt zugeftanden turben, 
vorbehalten allein die Iatobi- und Marien-Magdalenenfirhe. Das 
Blochhaus auf der Spilwe follte, fo Hatte der König gnäbiglich be- 
foßfen, gefäfeift, dagegen Ed, Bergen wıd Kanne in Amt und Ehren 
reftitmirt werden. Gie, wie bie Hinterbliebenen von Taftins, Welling 
unb dem im Erxil verftorbenen Neuner feien ſchadlos für alle Verlufte 
zu halten, die Geächtelen, Gieſe und Prinfen, aber jofort zu verhaften 
und zu rigten. In 17 Klagepunften hielt der königl. Fisfal Bal- 
thafar Schnell „dem Erzichelm Martin Giefe“ feine Vergehen „ſcharf 
unter die Augen“: er Habe fich zum Aaführer und Aufrührer aufge- 
worfen, um der Stabt eine neue Ordnung zu erzwingen, habe vielen 
Perfonen nad; dem Xeben geftanben, bei Tag und Nacht fünf Jahre 
Hindurd, „heimliche Morb-Confifi gehalten“, der Obrigkeit die Gtadt- 
chlüffel entwendet, dem Rat feine Autorität genommen und feinen 
„Ietmifchen Bruder Hans Giefen“ witer des Mater Willen bei ber 
Stadt Kaffen gefeht. Ferner habe er „allerhand loſe Landſtreicher 
beftellet un Gelbfreffer der Gtabt zum Gaben an fi gegogen", 
die ihm bei dem Aufruhr zur Hand gegangen, jo Turban, Dr. Godel- 
mann und Dr. Stopius (!), Oswald Grol u.a. An Ranneg Aus- 
ftoßung, Bergen Gefangennahme, Tafius' und Wellings Tob trage 
er die Hauptſchuld. Gr ſei es geweſen, der dem Rat das grobe Geſchütz 
entwanbt, ber das Blodhaus befriegt Habe, er habe felbft den Köng 
geſchmähi, die Jeſuiten verjagt, die Satobificche wieder eingenommen, 
er endlich die Sandfehaft dem König von Schweden angetragen. 

Gieſes Schickſal war von Beginn am befiegelt. Als er fi) vers 
antworten wollte, fiel ipm der Fißtal in bie Rede: er fei geächtet und 
Habe zu ſchwaen, erft vor Gericht werde er fagen Können, was ihm 
gebühre. Wergebens legte die Gemeinde durch id und Laurentius 
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Ce Fürſprache ein, als bie Kommifjarien Gieſe und Brinfen zu ver 
Haften bejahfen. Unter ber Auffich nweier Ratsherren und umgeben 
von polniſchen Sofbaten, muften beide auf dem Rathaufe zurücbleiben, 
als die Sitzung zu Ende war. 

Sollte ſich wirklich feine Hand mehr für die Männer heben, 
denen die Menge fo lange gefolgt? Sollte das Wort: 

„Gelingt'2 — wat'3 eine Heldentat, 

Migtädt’s — fo mar es docherrat · ' 
bereits allgemeinen Anklang gefunden haben? Nein. Noch befanden 
ſich manche treuen Freunde ber Gefangenen in ber Gemeinde, fein 
Bruder Hand, Gengeifen, dann Gert Frieje, der als eifriger Partei- 
gänger Gieſes ericheint, u. a, waren noch auf freiem Fuß, fie waren 
& aud, die am Abend auf bem Markt einen argen Auflauf hervor⸗ 
tiefen, der einen Augenbfiet Höchft gefährlich zu werben broßte. id, 
der auch Hierbei eine zweideutige Rolle ſpielte und mit Sapieha hart 
aneinander fam, griff erft vermitielnd ein, als bie empörte Menge 
Miene machte zur Befreiung ber Gefangenen bos Rathaus zu ftürmen. 
Mit Mühe wurde der Tumult gedämpft, am folgenden Tage Frieje 
vorgeforbert und verhaftet, Ct, Bergen und Kanne veftitwiert. 

Nachdem aljo Ruhe geſchaffen und der Rat in feiner Stellung 
gefefligt worben war, Hufbigten Rat und Gemeinde am 27. Juli den 
Kommiffarien auf ben Namen bes Königs. Mit Grimm mochten viele 
ſehen, wie bie Ausgewichenen ben Treueib Leifteten, wie bem Rat die 
Gemeinde folgte, „be müßten ap de kne fitten und ſweren“. 

Wir fönnen e& ung hier erſparen ben Bang des Progeffes gegen 
Gieſe und Brinken am der Hand der Prozehaften zu vergegenmärtigen. 
Die am 28. Juni beginnende Unterfuhung beichränkte fih auf bie 
nad) der Mötserklirung erfolgten Greigniffe und gipfekte in ben An- 
griffen auf des Blochaus, den berräterifpen Verhandlungen mit 
Schweden und fcjfieglich ber Parteinahme für Erzherzog Maximilian 
Giefe und Brinien verteidigten ſich ruhig und würdig. Bon den Ver- 
Handfungen mit Schweden wußte Vrinfen ſehr wenig, er Hatte die 
Nachricht von König Stephans Tode Giefe nach ſel nadgejandt, 
ihn aber Hier nicht mehr gefunden unb erft bei Giejes Wieberkehr von 
ihm Genaueres erfahren. In ben andern Punkten verwieſen beide 
Darauf, daß ihr Morgehen von ber ganzen Gemeinde gehifligt morben 
jei. Schließlich baten jie beide um drei Tage Friſt zur Abfaſſung 
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ihrer Verteidigung. Doch als bie drei Tage um waren, ergab es ſich, 
baß fie nidht8 gefehriehen Hatten, offenbar in ber Hoffnung, ba ihr 
Anpang für fie eingreifen würde. Am 31. Juli wurde Hierauf Giefe, 
am 1. Auguft Vrinlen in ben Sandturm gebracht unb gefoltert; fie 
fegten gleich ihren Opfern Zaftius und Welling natürlih aus, mas 
man von ihnen wollte. Sehr gravierend fauteten bie Befhulbigungen 
Giejes gegen Dr. Stopius und gegen Ric. Fid, bie er ala bie Ilr- 
heber aller Ansichreitungen angab, obgleich er zu gunften Ficks zum 
Teil nachher wieder günftigere Ausfagen machte. Vielleicht hoffte 
Gieſe dadurch Fids Fürfprache zu gewinnen, — er wußte nicht, daß 
Biefer, in Sorge um feine eigene Sicherheit, feit brei Tagen fein Haus 
nicht mehr verließ und allen Gigungen fern blieb. 

Um 1. Auguſt fälten die Kommiſſarien, alle Begnadigungsverfucie 
von der Hand weifend, das Urteil: Giefe und Brinfen follten gevier- 
teilt, ihre Möpfe zum abfehredenben Erempel auf einen Pfahl geftedt 
werben. Huf Verwendung des Rates unb ber angefefenften Bürger 
und ber Verurteilten Anverwandten milderten bie Richter das Urteil 
dahin, daf beide enthanptet und eine ftille Beerdigung in ber Kirche 
geftattet werden follte. 

„Das alfo gefällte Urteil — fo ſchildert ein neuerer Hiftorifer!) — 
warb am Morgen bes 2. Auguft zwiſchen 3 und 4 Uhr auf dem 
Markt vollzogen. Cine doppelte Meihe polniſcher Soldaten, wozu 
euch die Beſatzung des Blockhauſes und der umliegenden Schlöffer 
gejogen worben war, umeingte ben Markt und hielt ihre Musfeten 
in Lereitf haft, die brennenden Qunten in ber Hand, ba ein allge- 
meiner Aufftand des Votes zu befürchten war. Cine Menge Bolts 
hatte ſich Herjugebrängt, alle Feuſter und Däger waren mit Au- 
ſchauern überfült. Von ihren KZeichtvätern begleitet, in Trauermäntel 
gehüflt, Kamen nun Giefe und Brinken aus dem Rathaufe; die Sol- 
daten nahmen fie in Empfang. Giefe trat einige Schritte vor, ſcheute 
fich nach allen Seiten um, ftimmte ein im Gefängnis von ihm ſelbſt 
gedichtetes Lied an und näherte ſich fänem Freunde Brinfen, dem 
die Geiftfichen noch Troft zufpracden. Brinfen ſchien heiter, nahm 
von ihm Abichieb und jpradh: „Höre Bruder, id) bin vor Dir Aelier- 
mann getoorben, fo gebührt mir denn die Ehre, dafı ich vor Dir gehe 
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und der erfte ſei“. Gieſe willigte ein, fie traten zum Schatfrichter 
und ermahnten ihn zur Standhaftigkeit, indem ein jeder von ifuen 
ihm ein Golbftüf einhändigte; er folle nur unerſchrocken fein Ge— 
ſchaft verrichten. Der Mann des Blutes weinte, denn Peinfen hatte 
ihm ein Kind zur Teufe gehacten; das Voll jammerte Iout auf und 
auch die polnifchen Kriegsmanner Eonnten fi der Tränen nicht er⸗ 
wehren, denn welche Verbrechen des Fanatismus und des Ehrgeizes 
auch auf den Häuptem ber beiden armen Sunder lafteten, ihre Stabt 
und ihren Glauben hatten fie geliebt und treu bazu gehalten, bis 
an bie lehte Stunde. Der Kanzler Sapieha ſah von einem NRat- 
Hausfenfter herab zu und Gieſe rightete an ihm Die Bitte, er möchte 
ihm doch erlauben, noch vorher eine Rebe an feine Mitbürger Halten 
zu bürfen. Sapieha nidte und der arme Berurteilte ermahnte num 
feine Brüder, fie mögten doch aus feinem und Vrinkens Kogiſchem 
Schichal der Obrigkeit gehorchen lernen und alle unruhigen Be- 
wegungen meiden. Xäten fie das, fo werde ein neues Licht fried- 
fichen Gfüdes über die Gtabt aufgehen, wo nidt, fei Unglüd und 
Verberben daB unvermeidliche Ende. — Das Weinen der Bürger über- 
tönte feine Stimme, er ſchwieg. Hans zum Brinken trat zu bem für 
ihn aufgeſchütteten Sandhaufen und empfing den Todesſtreich Man 
Hüfte ihm in ein Leichentuch und trug ihn im fein Gaus. Giefe 
blidte noch gögernd umfer, und hat barauf bem Kanzler, ob er nicht 
ein: „Herr Gott, Dich Toben wir“ vor feinem Tode fingen dürfte, 
Sapieha dauerte es fon zu lange, denn Die Aufregung des Volles 
fleigerte ſich mehr, als ihm Lieb war; er Tief daher Giefe fagen, es 
fei gu fpät, er müffe fofort feine Strafe erleiden. Gieſe jögerte, ward 
zum Sanbhaufen geführt — feauberte zufammen, fahte ſich aber 
Bald wieber und miete bin mit den Worten: „Aus ber Tiefe rufe ich, 
‚Herr, zu Dir!“ Der Scharfrichter erhob den Urm — das blanfe 
Schwert bligte durch die Luft und das Haupt des einft fo mächtigen 
und gefürgteten Volfstribunen rollte in den Sand. Der Leichnam 
warb in einen Wagen getan unb ber armen Witwe übergeben — —. 
Am 4. Auauſt 5 Uhr morgens wurden die beiden Enthaupteten in 
aller Stille ohne „Slodengeläut und Schüfergefang“ begraben, Giefe 
im Dom, Zrinten in der Petritirche — Der Tod von Taftins 
und Welling war nun gejühnt, die Häupter der beiden Volkaführer 
gefallen“. — 
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Im ben nächiten Tagen wurbe ber Prozeh gegen die übrigen 
Verdächtigen zu Ende geführt: der Binngiefer Sengeifen wurde am 
8. Auguft zum Zode verurteilt, den 9. Bingerichtet, den 11. „mit ſcholer 
befungen unb belut und in ©. Peter begraven“. 

Hans Giefes Strafe lautete auf Haft von Jahr und Tag, Al- 
bredjt Mollers der Gieſe nach Schweden begleitet, auf 4 Monate Ge- 
fängnis und Ausweiſung aus den Föniglichen Stanten, andere wurden 
mit geringeren Strafen belegt, Gert Briefe ausgewiefen, bie Ent- 
flohenen zur Landesverweiſung und im Falle der Habhaftwerdung zur 
Tobeäftrafe fondenmiert. Ob die nad) Rurland Geflüchteten, bie don 
Mitau aus verzeihungflehend an die Kommiffarien umd den Rat 
wandten, je Bardon erhalten, läßt fich nicht nachweiſen, daß der Rektor 
‚Heinrich Moller, dem gleiches Urteil widerfahren, ſich rechtzeitig hatte 
in Sicherheit Bringen fönnen, fteht dagegen feft. Er ging in feine 
Heimat nad Ditmarſchen zurüd, wurde erft Prediger in Henfted und 
farb 1603 ala Stabiprebiger in Tönningen. Der Konreftor Rafchius, 
der in Königöberg zwei Jahre gefangen gefeffen, wurde fpäter befreit 
und Weitalied des Rates in der Königsberger Altftadt. Groll von 
Graboroäfi endlich, der in Wilna ergriffen, aber dann entfloen war, 
verwies bie Regierung mit Jufamie aus den polnifgen Staaten. 

Mertwärdigerweiie hatte die Kommiffion Fit völlig unbehelligt 
gelaffen, obroohf er allen ala bie eigentfiche Seele ber Tumulte galt. 
Bir vermögen uns biefen auffallenben Umftanb nicht recht zu exffären. 
Sollte es die Rüdfiht auf den Rat gewejen fein, welde die Kom- 
mifarien bewog, ihn nicht in die Unterfuchung mit einzubeziehen, war 
& der Umfand, dab Fid an den Berhaublungen mit Schweden 
feinen nachweisbaren Anteil genommen, die Beit aber, in der er auf⸗ 
hebend die erfte Rolle geipielt, von den Kommiffarien nicht unterfucht 
worden war? Erſt im November 1589 wurde er durd Johannes 
Nichter im Namen der Erben von Tajtius und Welling im Rat an- 
geftagt. Es jegte Heftige Zufammenftöße in offener Sihung, da Fick 
bie Kumpetenz bes Nates zu einem berartigen Gerictäverfahten ber 
ſtritt und Bergen und EE zurief, nicht Recht jondern Gewalt würde 
ihm zuteil Gr verließ unter Protejt die Ratsftube, legte gegen dns 
weitere Verfahren Verwahrung ein unb emtfloh am 14. November, 
woranf er feiner Güter für verluftig erflärt wurde, Seine Vateritadt 
follte ex nicht mehr wieberfehen: am 4. Dezember 1590 ftarb er, ohne 
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von einem zu feinem Gunſten ergangenen königlichen Befehl Gebrauch 
gemacht zu haben. 

Stopins, der durch) den Prozeh ftarf fompromittiert ſchien, wuhte 
fi) 1590 mit Et, Bergen und Kanne zu vergleichen, die außerdem 
durch den König und die Stadt in ausgiebiafter Weiſe entichädiat 
und mit Ehren und Einfünften bedacht tmrben. 
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8. Kapitel. 


Die Prrfräge vom Severinstage und bon 1604. 


Nachdem der Gerechtigkeit Genüge geſchehen und das Blut von 
Zaftins und Welling gefühnt worden war, fgritt bie Kommifion an 
die Löfung der übrigen Aufgaben, die ihrer Harrten. Durch bedeutende 
Geldausgaben gelang es der Stadt die Schleifung des polniichen Blod» 
Haufes zu erfanfen, dann eifte ber Mat mit Hilfe der Fremden feine 
Herrſchaft wieder nad) altem Mufter aufzurichten. Es bauerte ger 
raume Zeit, bis es bei der noch immer ftarfen Erregung ber Ges 
meinde glückte, zwiſchen Mat und Gemeinde zu friebfichem Ausgleich 
zu fommen. 

Am 26, Auguit, dem Severinstage, unterzeichnete man den foger 
nannten „Severiniſchen Vertrag"), der ewiges Vergeben und Ver— 
geilen im fid) jchlog. Damit aber „jold umorbentlich Weien und 
Leben“, wie es die Stadt ſoeben durchgemacht, nicht wichertehre und 
ber „alt wohlhergebrachte Stand der Obrigleit und bes Gehotſams 
der Unterthanen, als zwo eingige Fundamente, worauf die Stadt ger 
gründet und erbauet“, nicht wieder verrückt wiirde, legten heibe Par- 
teien in einer Reihe von Punkten die Grundzüge ber Verfaffung, die 
von num am wieder Geltung haben follte, feft. Daß biefe ver Auf- 
bebung der 63 Artilel und der Wiederherftellung ber alten, ausſchließ ⸗ 
fichen Ratsherrfchaft gleichtam, Konnte nicht Wunder nehmen, daß bie 
Gemeinde die rücſichtslos durchgeführte Schmähung ihrer Rechte nur 
mit Grimm im Herzen hinnahm, nicht minder. 

Ausdrüclich war im Eingang gefagt, daß, fo lange Riga ftehe, 
die Obrigfeit allein beim Ehrbaren und Wohlweiſen Rat geweſen und 
bie Gemeinde „bamit nichts zu ſchaffen Habe“. Daher gebühre dem 
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Nat allein die „vollentommene Jurisdiction ohne einige Behinderung 
und Reformirung“. Gegen ben Rat bei dem löniglichen Gericht zu 
Magen fiehe der Gemeinde wie Priatperfonen ſiets frei. Die Vo— 
tation der Prediger und Lehrer fei Sache des Rats, jedoch follten bie 
Ülterfeute beider Gilden Hinzugezogen werben. Weitere Beftimmungen 
betrafen das meue Gilbenfiegel, das al8 ein wiberredtliches Taifiert 
wurde, das Burggrafenamt, das von neuem der wortführende Bürger: 
meifter betfeiben follte, bie von ber Stadt beſoldeten Kricgöfncchte, 
über bie gejagt war: Ebliche Knechte aber anzunehmen, abzudanten 
und fonften auch hin umd wieder aud außerhalb der Stadt zu ver- 
ordnen und zu verlegen, foll €. €. Rath und ihres Münfterherrn 
Macjt und Befeplic) flehen. Jedoch wenn man Fähnlen zu Felde 
ſchicen ober Knechte bei etlichen Motten annehmen, abbanten und ver- 
ſchiden will, jolches ſoll mit Wiſſen beider Aelterleute geſchehen“. 
Don höchſtem Intereſſe aber find die Paragraphen, durch die der 
Gilden pofitifche Macht fo gut wie vernichtet wurde, damit nicht von 
neuem, wie das „fünfjährigen unbefonnenen Gildenrathſchlagen ſattſam 
bewiefen, ehliche unubige Köpfe Deuterei, Trennung und Unglüd Her- 
aufbefgören möchten". Nicht mehr bie ganze Gemeinde, fondern ein 
beftändiger Ausſchuß der Siebzig — vierzig von der Großen, dreißig 
von ber Kleinen Gilde — follte von nun an mit bem Nat; „durd, 
ordentlich genommenen Zutritt und Wbtritt berathſchiagen und tractiten“. 
Die Ergänzung bes Ausfchuffes mar in der Urt gedadit, daß von der 
betreffenden Gilde ſechs Kandidaten und zwar „unverbädtige und ger 
mugfam befeffene Gildebrüder“ aufgeftellt würden, aus denen der Rat 
dann einen zu wählen bas Hecht Haben follte. „Was aber bie 70 
Männer aljo mit E  R. einbellig ſchließen werden, darin fol die 
ganze gemeine Bürgerfchaft und ganzer Rath, ofme einiger Rüd- und 
Widerſprechen fimplieiter gehalten fein". Wenn in dem Ausſchuß bie 
beiden Gilden unter ſich uneins feien, entſcheide der Rat inappelabel 
Seien dagegen beide Gilden im Ausfchuß einig, ber Nat aber dugegen, 
„Io follen in Betragtung €. €. Ratbs Hoheit und alter Gewohnhen 
daß alle Matfcjläge zur Verbeſſerung €. G. Math eingebracht werben, 
jede Perſonen aus dem Rath und ſechs von beiden Stuben, namlich 
drei Aelteften und Melterleute und drei der Bürger jufanmentreten 
und was alfo in politiſchen Stadthändeln von denfelben benannt und 
beſchloſſen wird, dasſelbe fol feft und bündig fein nicht weniger, als 
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wäre es vom ganzen Rath und Ausſchuß beftätigt”. Freilich follte 
das Bufammentreten ber ganzen Bürgerſchaft nicht völlig ausge 
ſchloſſen fein, jebod) ihr die Macht, von Ansichuß und Nat, anf 
deren Betreiben allein ſie zufammenberufen werden konnte, gebilligte 
Beichlüffe zu ändern oder umzuftoßen, nicht zufommen. Den Xlter- 
leuten endlich follte e& bei Verluft ihres Amter und ernfter Strafe 
verboten fein, jei es den Ausſchuß, ſei es gar die ganze Burgerſchaft 
aufainmenzuberufen, wenn nicht der Würgermeifter ober der Mat ihre 
Buftimmung gegeben hätten. 

Gewiſſe Kongeffionen wurden ber Gemeinde bei ber Kontrolle 
ber ftäbtifchen Finanzverwaltung, wenn auch nur auf Grund des Ver- 
glei von 1559, gemacht: je ein wöchentlich wechjelnder Gildenver- 
treter durfte den Kafjenrevifionen beiwohnen und „gute Aufficht haben“, 
jährlich zu Martini aber mußten die Vorfteher der Kaffe im Beiſein 
beider Ütterleute genaue Mechenfchaft ablegen. Dies galt aber nur 
von den aus ben Steuern, Acciſe und Schoß fließenden Summen, die 
Kämmereifaffe, die aus den gewöhnlichen Einnahmen gebildet wurde, 
blieb der Kontrolle ber Gemeinde völlig entzogen uud wenn auf iften 
Wunſch ihren Vertretern auch bie Rechnungen „gezeigt” werben fonnten, 
jo durfte doch niemand fic) „unterftehen, dem Rath oder den amttragenden 
Perfonen in ihren Wemtern Eindrang aufgutreiben ober zuzufügen“ 

Wenn man ſich bie Machtfülle vor Augen Hält, bie durch fünf 
Jahre hin die Gilden an fih geriffen und behauptet haften, jo er— 
kennt man, wie jäh der Fall von der Höhe war. Biveifellos war der 
Bogen feitens des ats in dem neuen Bertrag fehr ſchatf angefpannt, 
nur bei ungewöhnlicher perſönlicher und geichäftlicher Geſchicklichkeit 
der Ratsmänner, nur bei feinem politiſchen Takt, der fie die einigen- 
ben Punkte mit der Gemeinde finden ließ, Konnte man bei dem „teuf 
lichen“ Vertrag, der in der Aufzeichnung eines Ältermanns gar als 
das „ägyptifce Zoch” ericeint, eine einigermafen friebliche Ausde— 
ftaftung der Zutunft erhoffen. Leider zeigte der Mat, daß er durch 
den Sammer der legten Jahre an Einigkeit, Würde und Klugheit 
nichts gewonnen hatte, ſondern fo fehreffen Perfönfichfeiten wie dem 
Yurggrofen Ed, der vol Haß gegen bie Gemeinde Heimgefchrt war, 
den ausichlieflichen Einfluß überließ, während Männer wie der maß- 
volle Nyenftädt und David Hilden fehr zum Scheden ber Stadt in 
den Hintergrund rücden mußten. 

Serappim, Geidiäte I. 12 
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So wurde die Ratsſtube nur zu bald wieder der Schauplatz höchſt 
ärgerlicjer Streitigkeiten, die wahrlich wenig dazu angetan waren dat 
Anfepen der „Obrigket" zu befeftigen. 

Dazu Fam, daf der noch unauggetragene Stalenberftreit ſofort aber: 
mals emporloderte und der Rat, als König Sigismund im Auguft 1538 
bie ſchieunige Einführung des neuen Ralenbers forberte, ſich wie jchon 
früfer, geneigt zeigte, zu willfahren. Die Gemeinde aber nahm die 
Ermahnung desſelben mit trogigem Schweigen auf und ließ ſich durch 
nichts irre machen, fo daß bes Nönigs Willen der „fchtoeigjamzpaifiven 
DOppofition“ gegenüber ohnmaächtig blieb: nach wie vor rechnete man 
in Riga nad) dem alten Stalenber. 

Ie brüdender ſch in den folgenden Jahren bie Enge der alt- 
ſtändiſchen Verfaſſung auf die Gemüter Iegte, deſto lebendiger blieb 
dag Andenken an Gieſe und Brinken, deren Streben, an ſich ſchon 
nicht bar des ibealen Kerns, jet als bie Verfärperung deuiſcher und 
evangelifher Freiheit erſchien. Die Stunde war denn auch nicht fern, 
two der Sewerinifche Vertrag in Trümmer fiel!') Schon gegen Ende 
1592 war hie Unzufriebenheit in der Birgerfchaft wieber jo hoch ge: 
ftiegen, daß ber Rat, deſſen Anſehen durch ärgerfiche Bwiftigkeiten im 
eigenen Scheh und darch Mißbräughe bei der Verwaltung weitere Ein- 
Buße erfitten Hatte, im Novenber in eine Neorganifation ber Ber. 
tretung der Gemeinde an der Kaffenvenvaltung twilfigen mußte, wobei 
fleilih von einer Müdgabe des Wahlrechts an die gefante Bürger- 
ſchaft nicht die Mebe war. Nur eine Erweiterung ber Beſugniſſe des 
Auoſchuſſes wurde konzebiert, tesgleichen eine Inftruftion für bie Kaffen 
verwalter entworfen. 

Diefe geringfügigen Zugeſtändniſſe waren weit entfernt davon, 
die Erregung der Mafje zu beſchwichtigen, zumal noch im ſelben 
Yahı der Mat durd) einen erzrogten Eingeiff in die Verwaltung der 
„Milden Gift“, einer von der Großen Gilde Anno 1559 geftifteten 
Kaſſe für Kirche und Schule, bie Bürgerfchaft feine Macht fühlen ließ. 

So ftieg die Erbitterung von Jahr zu Jahr, bis enblid auf der 
Faſtuachtverſammlung ber Großen Gilde 1804 der Ausbruch erfolgte. 
Sturmiſch forderte die Gemeinde, daß der neue Ältermann nicht mehr 
aus dem dlueſchuß der Vierzig, fonbern, wie in guter alter Zeit, aus dem 
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„ganzen Corpus der Gemeine“ gewählt werde. Stlagen über parteiifches 
Regiment des Mats, über läffige Finenzverwaltung, felbft über den 
Bruch der im Severinsvertrag der Gemeinde verbliebenen Tärglichen 
Rechte häuften ſich auf Klogen, immer jhärfer wurde ber Ton ber 
Verjammfung, die ſchließlich ihre Wünſche außer der Altermannswahl 
dahin zufammenfaßte, daB für alle Einkünfte der Stadt eine gemein- 
fame Saffe errichtet und ben Vertretern ber Gemeinde dad gleiche Recht 
auf even Verwaltung eingeräumt werben jollte wie bem al. Auch in 
betreff der Kriegshnechte follten Gemeinde und Rat gleich berechtigt 
fein, iurg ber Severinstraltat follte null und nichtig, und alles „nad) 
dem Alten“ wieder verorbnet fein. 

Was blieb dem Rat übrig, als den Drängenden zu Willen zu 
fein. Er willigte zuerft in Die geforderte Wahl des Ältermanns nach 
after Weife, worauf Ever Duing gewählt wurke, ein energifcher, tat- 
fräftiger Mann, „dem die Aufhebung des beitehenden und bie Feſt- 
ftellung eines neuen Vertrages gelingt“. Am 29. April 1604 erklärt 
id) der Rat bereit, da „Ierungen“ zwifdhen ihm und der Bürgerſchaft 
vorgelommen feien und „feine Vertraulichkeit“ beftände, dem bon den 
tönigl. Kommiſſarien aufgerichteten Vertrag ein Ende zu machen, „um 
baburd) Friebe, Einigfeit, Ruhe, Wohlftand und bie redjte Aumestiam 
für fo vieljährige Händel zu ftiften." Rückhaltalos wurden die be— 
rechtigten Wunſche der Bürgerfchaft nach HalbHundertjährigem Kampf 
zugeftanden, namentlich die volle Anteilnahme an ber gefamten ftäbtijchen, 
beſonders an der gejamten Finanzverwaltung, fo daß von nun an, 
tvie Nyenfläbt trüben Sinnes fagte, „ber Rath nun nichts mehr ohne 
den Conſens der Gemeine mächtig war, aus der Stabtfämmerei zu ſpen⸗ 
diren“. Wie fo oft verlangt worden war, wurden von nun an alle 
Cinfünfte, woher fie auc) famen, „in einen Podt“, die Kammeren getan, 
die unter Verwaltung eines Vürgermeifters, ber beiben Kämmerer, ber 
beiden Alterleute und je eines Ülteften jeder Gilde ftehen follte. 

Reſtituiert wurde der Gemeinde ferner bad Recht der freien Wahl 
ihrer Vertreter, der Ausſchuß ber Siebzig hörte damit auf zu bejtehen. 
Wohl cber gelang e3 dem Mat, bem Übelftend mit fo großen 
Maflen, wie die ganze Bürgerfchaft fie darftellte, verhandeln zu müffen, 
dadurch einigermaßen abzuhelfen, daß er Die Rechte der beiden Ütteften- 
bänte nid)t unerhebfic) erweiterte. In allen Fällen nämlich, an wel- 
den nicht „der Stadt Glimpf und Unglimpf merklichen Schaden oder 
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Frommen hängt“ ober wenn nicht dns Steuerbewilligungsrecht in Frage 
täme, follten aud) Hinfort nur bie Ütteftenbänfe zu entſcheiden haben. 
Scibft in den Fällen, wo die Berufung der Gildverfammlungen ver 
faffungsmäftg war, hatten deſe nur das Recht ihr Vedenken durch 
die Bänfe dem Nat mitteilen zu laſſer, ber dann mit den Älterleuten 
und Älteſten ſich zu „einer endlichen Meinung“ vergleicht. Kein 
Bieife, ein Vollwert gegen gar zu demofratiiche Beftrebungen mar 
alfo gefaffen; es Hat fid) in der Folgezeit vortrefflich bewährt, wenn 
& aud) am mandjerfei neuen Fehden nicht gefehlt Hat, die id) wie 
ein roter Gaben durch bie gange [ehnwebifche Periobe ziehen, dis in den 
fießziger Jahren des 17. Jahrhunderts bie Örlinbung bes Stabt-Kaffc- 
Rollegiums dem Krirg um die Zinangverwaltung ein Ende macht 

Um das unerquickliche Bild innern Zwiſtes um die Wende des 
16. zum 17. Jahrhunderts vollends bunfel erſcheinen zu laſſen, ftöht 
unfer Wi noch auf wibertwäctige Parteiungen im Rate felbft, Wirren, 
die Nyenftäbt noch einmal in die Verbannung trieben und ben ver- 
dienten David Hilden ins Glend ftiegen. Im üblem Lichte erſcheint 
dabei Nik. Ge als Habfühtiger, gerwalttätiger Mann, der, trop manchem 
Opfer für humane Zioede, darf den Haß werbient Haben bürfe, ber 
auf ihm Laftete. 

Im den ander livländiſchen Städten, infonberheit in Revcl 
und Dorpat, hat es zwar an Konflikten zwiſchen Nat und Gemeinde 
auch nicht gefehlt, ohne daß fie aber annähernd ben Umfang und bie 
Shharfe angenomnien Hätten wie in Riga. In Reval fam es wohl 
vor allem dent der feften Fürforge der ſchwediichen Regierung nicht 
dazu. Awar waren die Handwerker auch hier niemals ratsfähig, aber 
feit alter Zeit war der Rat an die Zuftimmung ber Großen ımd ber 
beiden Meinen Gilden — der Ranutigilde der beutichen und der Dfai- 
gilde ber vornehmlich undeutſchen Arbeitsleute, bie beide erft 1608 
auf ſchwediſchen Wejefl vereinigt wurden — bei Angelegenheiten ge- 
bumben, „bie das Zatereffe und bie Abrıiniftration bes ftäbtiichen Ge— 
meinwejens betrafen‘, vor alem durfte dies in einer Finanzkontrolle 
zum Ausdrud gekommen fein, bie fpäter zur Hinzugichung von Gilbe- 
Diputierten in die den Rat untergeordneten Verwaltungsbehörben führte. 
In Handelsfahen tominierte früh neben bem Nat das Votum ber 
reichen Hanbelsgeren ber Großen Gifte. Diefe Hatte naturgemäß den 
Vorrang vor den Beiden andern Gilten, ſprach namens Ießterer wor 


Google 


— 11 — 


dem Rat und lud ber andern Gilden Ältermanner und Älteſte zu ge- 
meinfamer Beratung in ihre Gildftube. „Es ſcheint demnach, als ob 
den Handwerken Revals von felbft in den Schoß fiel, was die rigi- 
ichen erft in jahrzehmelangen Kämpfen erreichten.“ 

Leb hafte Museinanberfegungen Hatte Dorpat im [epten Drittel 
des 16. Sahrhunderts: Zreifchen dem Hat und ber in Große und St. 
Antonima-Gilde geglieberten Gemeinde Fam e8, offenbar nad) langweh 
renden Meibungen, 1582 zu offenem Ausbruch. Die Gilden ertrogten 
Hierbei daS Reht zu den beiden Ratsglietern einen Beigeocdneten zu er- 
nennen, jobald über die Stadtausgaben Rechnung abgelegt wurde, 
deagleidhen mußten ifnen Delegierte bei ber Erhebung der Stabein- 
fünfte zugeftanben werben. Jedoch war biefe bemofratifche Bewegung 
wenig nach dem Sinn der polniſchen Regierung und bereits 1590 
Yaffierte König Sigismund die 1582 erreichten Erfolge ber Burgerſcheft. 
& nahm ihr alle poutſchen Rechte und übertrug fie einem Sruanziger- 
Ausschuß, den der Rat ernennen ſollte. Doch die Bürgerfeheft war nicht 
willens fid) dem zu fügen, fie trat in offene Oppofition, 5i3 die Eroberung 
Dorpats Durch Karl IX. diefen unerquidlichen Buftänden ein Ende 
mag)te. Der Zwanziger-Kusigjuß erwachie offenbar wicht mehr zum Leben, 
der innere Friede aber lehrte auch jept nicht ein. Wir werben in einem 
andern Kapitel der ftädtifchen Zuftände im 17. Jahrhundert zu ges 
denten Haben, am deren Heilung Schwebens Megierung kin geringes 
Verdienft gebührt. 
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Per Bühepunkt der Dergewalfigung. 


Die Kraftprobe mußte für Riga bie brennende Jeſuitenfrage 
werden, denn e8 fonnte micht zweifelhaft fein, dah König Sigismund 
die Austreibung der Väter Iefu ehenfonenig gebuldig hinnehmen 
wärbe, wie die Wiedereinnahme ber Jakobitirche. Im der Hige ber 
Unruhen Hatte ber Rat zu beibem bie Hand geboten, fonnte er jeht 
wieder zurüd? 

Die Erfahrungen ber Vergangenheit ließen Feine andere Antwort 
als ein Nein zu. Livar überrwogen im Rat die polnifden Sympaticn 
nach der durch polnische Hilfe durchgeſetzten Wiederherftellung feiner 
alien Mactfülle noch mehr denn früßer und die Natäherren Hätten 
zum Teil wenigftens, um Ce. Majeftät bei guten Gnaden zu erhalten, 
ohne viele Gewiſſensbiſſe den Kommiffarien gewillfahrt, als diefe noch 
im Auguſt 1589 die Reftitution ber Jeſuiten in bie ihnen genommenen 
Kirchen eindringlich forderten, aber einmal war die Stimmung ber @ilb- 
ftuben ſo erbittert, daß der Mat Höchft vorfihtig fein mußte, zum 
andern Eonnte er diesmal abſolut nicht auf die Zuftimmung der Stabt- 
geſtlichleit rechnen, welche jest in entichiedenfter Weile gegen jede Kon— 
seffion auftrat. Won diefen Gefictspunften aus erllärte der Rat den 
Kommifjarien, er Könme fchon ber Stadt Sicherheit wegen in bie Mb- 
tretung ber Kirchen nicht willigen und Sapieha gab ſchließlich nach, 
die Rirdenangelegenfeiten fürs erſte Hinauszufhichen. 

Gleich barauf am 23. Auguft reiften Sapieha und Yonar von 
Riga ab. Aber ſchon nad) urzer Zeit trat bie heille Angelegenheit 
don neuem am Nat und Gemeinde, war doch fein Beringerer als 
Kinig Sigismund felbft, der in Reval mit feinem Water eine Zur 
fammentunft gehabt, auf der Mdreife in fein Reid) im Anzuge auf 
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Niga: bereits am 12. Dftober traf er im Schloß ein. Es iſt ein rükm- 
fiches Zeichen der Treue, mit ber die Stabt an ihrem Glauben hing, 
daß fie lieber die außgefpradiene Ungnabe des Monarchen auf fih 
nahm, als daß fie gegen ihr Gewilfen handelte. Als Sigismund ihr den 
tategorifchen Befehl zugehen lief, bie Kirchenhänbel ohne Verzug nach 
feinem Willen zum Austrag zu Bringen, erfolgte eine in untertänige 
Form geffeidete Abweifung, man fei nicht in der Lage ſich fofort zu 
entfeheiben, der König werde in Mitau ben Entfäluß der Stadt vor- 
finden. Sigismund geriet darob in höchſten Zorn, ohne bie Gtabt 
ſelbſt zu betreten, ohne das Feuerwerk und die Ehrenpforten zu be— 
figptigen, reifte er am 21. Oftober nad) Kurland ab. Im Mitau er- 
reichte ihn bie Anmwort bed Mats und bes Ausſchuſſes, bie Gtabt 
Tonne unmöglich in bie Aufnahme ber Jeſuiten einwilligen, fie fei aber 
bereit, anberz päpftiche Prieter, die nicht fo unrußige Leute wären, 
in die Stadt zu laſſen. Natürlich war dem König, der ein befonderer 
Gönner der Jefuiten war, damit wenig gedient, bie Patres müßten 
in ben Beſitz der Kirchen lommen erklärte er, feinethalben Könnten fie 
dann auf dem Schloß, ftatt in ber Stadt feldft wohnen. Doc die 
Stadt blieb feſt, die Jefuiten aber wandten ſich Magend an den nächfien 
Neichstag, ber Anfang 1590 im Sinn bes Ieften konigichen us 
ſpruchs entjgjieb. 

Im Riga, von wo Myenftädt, Caspar von Hoffen und David 
Hilden nad) Warſchau abdelegiert wurden, war die Stimmung wieder 
voll eleftrijcher Spannung. Zwiſchen Rat und Geiftlichleit fegte es 
erbitterte Auseinanderfegungen und Ge verftieg fih dabei in feinem 
rüdfihtzlofen Hochmut dazu den Predigern dreimal ins Geficht zu 
fagen, bafs ben Mat e8 nicht gereue bie St. Iafobificche den Iefniten 
überantmortet zu haben. 18 am 27. Januar auf der Großen Gild- 
fiube der Bürgerfcjaftsausfguß bie Heranziehung ber Geiftlichfeit jur 
Beratung der Kirchenfachen forderte, gab ber Mat dem fein Gehör, 
ja er Tieß am folgenden Tage den Paſtoren durch den Synditus 
Tagen, „daß fie (ber Nat) auch ohne Tonſens des ehrwirdigen Mi- 
nifterii in Diefen Sechen zu procediren und was Recht ift, zu chun der⸗ 
meinen“, worauf am 29. Januar bie zehn Prediger der Stabt in 
mürbiger Schrift gegen bie Nadigichigkeit des Rats protetierten und 
ifn ermaßnten, er wolle in biefen hochwichtigen Saden hinfüro alfo 
Handeln „daß Chriftus feine Ehre, Wort und Kirchen zu Riga behelte 
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und dieſe gute Stadt zum Friede geſetzt werde!" Die Brediger ſchloſſen 
mit dem Spruch: 

„Omnia si perdas, Christum servare memento, 

Quo semel amiseo poster nullus eris!“') 


Wenige Tage darauf wandten fid) bie Geifttichen mit einer neucn 
Schrift an den Mat. Ging doch in der Stadt bereits das Gerücht 
von Mund zu Munde, bie nach Warjchau gehenden Abgejandten näfmen, 
um für alle Fälle gededt zu fein, zwei verſchiedene Inſtruttionen mit 
fi. Demgegenüber proteftierten bie Prediger abermals gegen jede 
Verkleinerung der Privilegien ımd Abtretung irgendwelcher Kirche, denn 
fie fähen den Jammer voraus, der erfolgen müffe, „wenn Gott und 
Belial unter einer Decke Tiegen follten“. 

Die Oppofition der Geiftichkeit und ber hochgradig erregten Be 
meinde, bie in ifrem ganzen Beſiande nach, bem Severinifchen Bertrage 
nicht? mehr mitzureden hatte und das jegt doppelt ſchmerzlich empfinden 
mußte, verfehften ihres Eindrucks auf den Nat, trop aller ſpihen und 
fejurfen Worte, doch nicht: ber Beſcheid des Lepten Warfchauer Reichs 
tages blieb auf dem Vapier und obwohl die Jeſuiten einen föniglichen 
Befehl an den Staroften vor Dünamünde auswirken, daß er fie 
nötigenfalls mit Gewalt einſehen follte, wid) die Stabt nicht einen Fuß 
breit zurüd?). 

Noch einmal ſuchten die Väter Jeſu die Hilfe des auf den Der 
ember 1590 anberaumen neuen Neichstags, moch einmal reiften Ab⸗ 
gefandte Rigas nad) Polen. Mit Geſchick Hatte man diesmal den 
polenfreunbfichen Nik. Et und David Hilchen, den Freund Zamoigfis, 
gewählt, von beiden Tonnte man erhoffen, daß fie am Hofe und bei 
den Ständen etwas erwirten würden. Und im der Tat, es ward von 
ihnen „gar hart bißputieret, daß mir die Jefuiten nicht wieder ein- 
nemen möchten", und mit Nichdrug darauf Hingerviefen, daß König 
Stephan ausdrücklich verſprochen, Meßprieſter, aber feine Jejuiten nad) 
Riga zu entfenden. Die Eimverdungen ber rigiſchen Deputierten 
blieben nicht ohne Wirkung, der Reichstag kam zu feinem Beſchluß. 
Da brach der König die Sade übers Knie: nad) geſchloſſenem Reichstag 
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: Im jeder Rot dente daran Chrifto zu dienen, 
Haft Du ihm verloren, fo ift e& anf ewig! 
) Nepiersiy 1. c. TII-79. 


Google 


— 15 — 


zitierte er Ed und Hilden vor fein Hofgericht und beſchloß unter dem 
Beirat feiner Aſſeſſore bie Stadt jolle fortan tun, was er beſohlen. 
Noch einmal weigerten ſich die Delegierten und Hilchen proteltierte vor 
dem Gericht auf den nächſten Reichstag. Sigismmd aber braufte auf: 
das fei eine Verkleinerung feiner Würde und gegen das fönigliche An 
fehen. Ungeftüm verlangte er, baf Hilden gefangen gefept würde und 
fieß ſich nur ſchwer von Zamoiski und den vermittelnden Landboten 
befänftigen. Damit war der Rat am Ende feines Wiberftandes an- 
gelangt, — als im April 1591 ein Kommifferins eintraf und „Briefe 
und Mandata vorwies daß man den Jeſuiten die Jakobikirche einweiſen 
ſollte, bei Bün von 60000 Gulden · m gab die Stadt ſchweren Herzens 
nad} und nahm die Batres wieber auf, bie natürlid fofort mit Eifer 
und Geſchick an die Arbeit gingen?) 

I der Stadt befaßen fie fpäter drei bei einanberfiegende Gottes: 
Häufer, bie gar prächtig mit Gemäfden von aufen und innen ge- 
ſchmückt waren. Bon Landfirchen ſcheint die zu Ubbenerm in naher 
Beziehung zu ihnen geflanben zu Haben. Die HL. Jungfrau, ber fie 
geweiht wurde, war weit berühmt und zu Maria Himmelfahrt fand 
ein großer Zufammenftrom von Menſchen ftait, „Tag und Nacht, zum 
großen Trofi der Kathofifchen, aber zum unglaubfih;en Schmerz der 
murrenbden Peper“, wie bie Annalen des Jefuitentollegs zu erzählen 
wifien. 

In Riga ſelbſt erzielten bie Jeſuiten freilich feine alzugroßen Er- 
folge; die von der „Lutherifchen Peft“ infizierte Stabt fei hürrer Ar, 
tlagten fie, um fo größerer Erfolg laſſe ſich bei ben in bie Stadt 
kommenden Setten, Polen und beutfchen Meinen Leuten erzielen. Da 
hatten denn bie Brüder nom Kolleg wacker zu tum und mußten hald 
ihte Zahl vermehren, um allen Unforberungen zu genügen. 1604 weift 
das Kolleg 13, 1617 ſchon 21 Patres auf, mit ber Zahl wuchs aber 
auch ihr landgieriger, unfriebliher Sinn und der Hat Hatte genug 
mit all ben Progeffen zu tun, bie er um Zanbbefig mit bem Orben 
zu führen Hatte. Mir Ynnen leider erft vom Beginn des neuen Jahr- 
hunderts an die Übertritte zum „olleinfeligmacjenden Glauben“ genau 


1) Babeld Tagesiher. 401. 
9) Napiersty: Die Annalen de Iefuitenfolegiums in Riga in den Mit- 
teitungen XIV. 3. Heft. 
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verfolgen, die dank des ſtrupelloſen und methodiſchen Seelenfanges, 
der unter den Bauern Lettlands, ſelbſt Kurlands betrieben wurde, im 
beftändigem Steigen begriffen waren. Don 16041618 vermehrt 
ſich bie dahl der Veichtinber almähfid) von 4000 auf 6500. Dann 
finkt fie freifich ſchnell und beträgt 1617 nur nod) wenig über 1200, 
was fidh jedoch durch bie von den nad) Wenden gefandten Jefuiten 
mit Hochdruf betriebene Miſſion in jenen Gegenden erflärt, ftieg 
doch, Hier 1617 bie Zahl ber Beichtenden auf nicht weniger denn 
12000. 

Eine große Gefahr bildete für Riga die pädagogilche Tätigkeit 
des Jefuitentolegiums. Der Orden Hat alle Zeit einen großen Ruf 
durqh feine ergieherifche Wirffamfeit gehabt und richt mit Umeecht. Dee 
Wortes eingedent, daß, wer die Seelen der Jugend beherrſche, die Zu— 
funft in feiner Hand hate, öffneten fie allentfalben die Tore ihrer 
treffchen Schulen auch Nichttatholilen und legten in die Bruft fo 
manches Knaben den Reim zur Untreue am Glauben ber Bäter. Was 
auf dem Spiel ſtand, erkannte man in Riga ſchneli und ging mit er- 
freulichen Eifer ans Werk, den Tatholifierenben und polonifierenden 
Tendenzen bes Kollegs entgegenzumirfen. Das bies nicht auf dem 
Wege der Gavalt geſhehen Tonnte, war Har, „allein durch innerlie 
Überlegenheit geiftiger Macht und enangeliic-hriftficher Durchbildung 
des heranwachſenden Gefchledjts“ war es moglich obzufiegen"). Cs galt 
daher der Tatholifchen eine evangelifCe Schule gegemüßerzuftellen, — 
der Syndikus David Hilchen war ganz der Bann, dieſe Beitrebungen 
zu vermirffigen. Won Nik. Cd, von Rat und Bürgerfchaft tatfräftig 
unterftüßt, betrieb er bie Neorganifation ber unter Mollers Leitung 
entarteten Domſchule, zu deren oberftem Leiter er den gelehrten Erzieher 
der Hergoglichen Prinzen von Rurland, Rivius, 1589 berief. Die Sant 
teug die gehoffte Feucht und a@ nad) fünfjähriger Mebeit an ber Iu- 
gend 1594 im Quli ein feierficher Aftus ftattfond, fonnte durch die 
Feier mit Recht ein Zug fiegreicjer Zuverfict geben, ber und auch 
Heute mod; mit warmer Teifnahme erfüllt. Zuerft redete Et und ber 
tonte mit Nachdruck, daß der Rat „das väterlihe Erbe“ zu erhalten 
und „zu Gottes Ehre und zur Förderung der öffentlichen Gefittung 


') Hoffmann. Die Gegenreformation und die rigaſche Domfchule. Valt. 
Nonatafgpeift INXIV. 
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und Wohlſahrt. zu fhügen wi ſen werde. Darauf nahm Davib Hilchen, 
der andere Schulvorfteher, dad Wort und ermahnte in ernſtem Tone 
bie verfammelten Eftern, bahin zu mitten, das Haus und Schule ge- 
meinfam Hand in Hand gingen, bamit nicht bag Haus hemme ober 
gar nieberreifie, was die Schule mühfam aufgebaut. Schliehüch ſprech 
ber neue Meftor in formonlfenbeter Tateinifcher Rede. Er hatte bie 
Einführung des Evangeliums, die Errichtung Intgerifcher Schulen im 
Herzogtum Sachfen und Weftfelen ſelbſe erfebt, als Luther feine Augen 
fchlop, war er bereits 18 Jahre alt gewejen, nun fand er Gelegeneit 
in ſtürmiſcher Beit am Abend feines Lebens abermals für Dr. Martin 
Luthers Lehr zu feuhten. Furchtios beekte er denn auch die Schäden 
der „mißbifdeten und verderbten Kirche“ auf und legte «8 ben Eltern 
ans Herz, daß daB Hauptziel der Schule darin beſtehen müffe, die 
Schüler zur Ehrenhuftigkeit und Frömmigkeit zu erziehen, „jo baf 
Geift und Wort, Her; und Zunge zu Icbendiger Einheit und wirkungs- 
fräftiger Tüchtigfeit fürs Leben durchgebildet würden“, um aljo zur 
Ehre Gottes unb ber geliebten Heimat im Kampf bes Lebens zu be- 
fteßen. 

Auch ein neues Gotteahaus, Die Gertrubfirdi, wuchs damals empor. 
Weihnachten 1591 wurde es feierlich eingereift, Teiber jedoch ſchon 
1605 von den Schweden in Brand gechoffen?). 

Auch fonft fpürte man, al8 natürliche Gegenwirkung gegen die 
tatholiſchen Vergewaltigungen, neues, frifchpulfierendes Leben. Da- 
mals entftaud die erfte Stabtbuchdruderei des ausgezeichneten Mollin, 
damals bie Stabtbibliothel, damals wurden zum Schmud des Gemein- 
weſens eine Anzahl milder Stiftungen, fo don Eck und Nyenftäbt, fun- 
biert, deren Segen noch bie Beutigen Geſchlechter an ſich erfahren. 

An der Wedung der Geriffen und dem Kampf gegen die Jeſuiten 
hat im der jpätern polniſchen Zeit feiner mit fo feurigem Mut gear- 
beitet, feiner fo tätig, ermahnend, ſcheltend md angeeifend gewirkt 
wie Hermann Samfon, ber wenige Jahre, bevor feine Vaterſtadt pol- 
niſch wurde, als Sohn des aus Geldern ftammenden Hauptmanns der 
Stabtfnechte geboren, den Kampfeamut von feinem Friegerifchen Vater 


») Die Heutige Gertrudkirche ſt bekanntlich fehr viel jüngeren Datum, da der 
Dan, an dem aud) Herder ala Nachmittagäprebiger gemirtt, 1812 in Flammen aufs 
ging. Der Neubau wurde 1807 erriätet, 
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ererbt Haben mochte. Wie fo manch andrer proteftantifcher Knabe war 
auch er für des Zefuitentoffeg in Braumäberg befimmt gemefen, doch 
er war auf ber Reife dorthin eutffohen, nach Riga zurüdgekehrt und 
im der neuen Domſchule erzogen worden. Während die Iefuiten fich 
in Riga einnifteten, ftubierte Samfon mit Eifer erft in Roftod, dann 
acht Jahre fang in Wittenberg, „Der Quelle und Wiege der Reformation,“ 
dann fette er feine Schrine der Heimat zu und nahm den Kampf 
gegen die Söhne Coyolas mit rüdfictslofer Schärfe auf. In manderlei 
Streit- und Flugſchrift, wie von der Kanzel herab legte er, ein Feuer⸗ 
Lopf und eine Feuerferk, Tanfesfeoh Zeugnis ab zu Ehren der reinen 
Lehte und erlangte als Prediger in ber Gemeinde, als Schuleninfpettor 
unter Xehrern, Geiftlichen und der Jugend einen Einfluß, der beit 
103 genannt werben muß, wenngleich es bei feinem harten Charakter, 
wie fpäter gezeigt werden wird, aud) an Zufammenftößen mit Gleich 
gefinnten wicht gefehlt hat. Seit 1608 predigie er an der Petrilirche, 
bann am Dom, von 1616 ab war er Dberpaftur zu St. Peter. Un- 
fängfid) verfuchten die Iefuiten mit Schmeicheleien, dann mit großen 
Schmähungen den „Häretifer“ und „rigifhen Temofthenes“ vom Wege 
abzulenten, dann verklagten fie ihn in milder Wut beim Könige, ber 
dem Rat befaht, ihn fofort auszuliefern. Aber der Rat Blich diesmal 
ftanbhaft: folfte man fie auch mit Krieg überziehen, von Gamfon 
wurben fie nicht laſſen. Erft Guſtav Abolfe Eroberung von Riga 
brachte fie Samfon die Befreiung aus ſchwerer Anfechtung. — 

Dorpat bietet und ein noch trüberes Bild als Riga!). In un- 
heilvoller Weife verſchmolzen Hier politiiche und religiöfe Fragen und 
innere ftänbifche Konflifie, ähnlich denen in Riga, fpornten bie Jefuiten 
und als beren Helferäbeffer die vofnifchen Beamten zu boppelter Hart- 
nädigfeit in der Verfolgung ihrer unlauteren Wbfichten an. 

Bon Beginn an Hatte die gegenreformatorifche Bewegung an Em- 
bach einen weit günftigeren Boben. Als Dorpat am 23. Februar 1592 
von den Ruſſen endlich geräumt wurde, war es ein Schutthaufen, 
waren nur zei Kirchen einigermaßen im Stande. Die Marienkirche 
(dort gelegen, wo heute die Univerfitätßfichhe fteft,) nahm Bamoisti 
fofort für den katholiſchen Klerus in Befig, bie Heine Zohannisfirche 








Aã. Ehriftiani: Überficht der Gegenreformation in Dorpat, und Baftor 
3 Bufhmann: Der Kampf gegen dm Iefuitißmus in Cioland. (Morpat 1894.) 
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überfieß er ber lutheriſchen Stadt- und Landgemeinde. Doc es fehlte 
anfänglid; völlig an Einwohnern, da die Stadt {cjieglich mer nod) von 
Rufjen bewohn geweſen war, bie jeht alle nad) ihrer Heimat zurüd- 
zogen; es blieben mur einige Tauſend Eften, von benen burd das 
Angebot von 2 Rubel pro Kopf mehrere Greife und Weiber zum Über- 
tritt zur griechiſchen Kirche bewogen worden waren, und das einrückende 
poiniſche Kriegsvoll. Eiſt allmahlich begann fid) durd; Zuwanderung 
ein Stamm dentſcher Bürger zu bilden, benen im Mai 1592 polnifche 
Kommiffarien namens König Stephans ein Stadtprivilegium auafteliten, 
durd) welches ben Yürgern Abgabenfreifeit auf 10 Jehre und freie 
Religionsikung in ber Jojannisfirche eingertumt, fowie ein ftäbtie 
icher Magiftrat gebildet wurde, beffen lieber bie Kommiflarien 
wählten. Man follte num glauben, daß der neue Nat, wie anberwärts, 
aud) die Gerichtshoheit erhielt, ſeltſamerweiſe ſchien das aber nicht 
in des Hönigs Intention zu liegen, da im Yuguf besfelben Jahres 
Stephan Bathory einen Staroften Reczaiski einſetzte und dieſem bie 
Gerichtsbarleit übertrug. Dadurch war der Heim zu böfen Händeln 
gelegt. Der Staroft verwarf mämfid aller, was die Rommifjarien 
getan, forberte von der Ctabt einen neuen Huldigungzeid, fehte, al 
diefer verweigert wurbe, ben Nat ab und einen neuen ein, kurz, 
geftügt auf feine Kriegsfnechte, madjte er bie Stadt zum Schauplak 
tumultwöfer Szenen. Alle Ermahnungen des Statthalters Radjiwill, 
des livlandiſchen Landiages, ja bes Königs fruchteten nichts, Reczaiski 
bfieb bei feinem Tun. Zu guterfeßt veruneinigte ex fidh durch feine 
frehen Übergriffe fogar mit feinem Landsmann, dem Ökonom (d. 5. 
Lerwalter der im Dorpatfcen gelegenen Königlichen Domänengüter) 
Locknicki diefer verſchanzte ſich auf dem Dom, der Staroft auf dem 
Schloß (dort wo Heute die Sternwarte fteht) und mit bauger Sorge 
hörten die Bürger unten in der Gtabt, wie bie Gewehrſchuſſe oben 
gegeneinander krachten. 

Da ſaloſſen bie Vürger wohl die Tore und bewaffneten ſich, 
aber fie fomnten e8 doc) nicht hindern, daß fie bald von diefem, Bald 
von jenem arg zu leiden Hatten. Dos dauerte Jahre hindurch, ja 
Anno 1587 lieferten ſich die beiben erbitterten Herrn mit geworbenen 
Krechten bei Mlzen ein fürmfiches Gefecht, in dem ber Dfonom 
‚Sieger bliet. 

Exft als König Sigismund 1588 beide vor ben Rächétag zitierte 
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und zu Gunften Lodnickis entſchied, kehrte verhäftnismäfige Ruhe in 
Dorpat ein, war diefer doch unter den pohniſchen in Livland hauſenden 
Magnaten einer der wenigen, „in deren Bruft das Gefühl der Ge— 
reihtigteit neben dem der Hobſucht wohnte“. 

Braut es hervorgehoben zu werben, daß in der fich erft neu— 
bildenden Stadt, in ber aud) das Luthertum feinen felten Boden mehr 
Hatte, bie von den Sefuiten begonnene Relatholifierung unverhäftnis- 
mäßig günftige Ausſichten Hatte? Bereits 1583 beſehien die Jeſuiten 
befanntlich trotz des Proteſtes des Nats und des proteftantijchen 
Predigers das Nutherinenkfofer und begannen in der biäher von 
ben lutheriſchen Eſten benugten Katharinentirche ihre Propaganda. 
Siegesgewiß ſchauen die ſteiholiſchen in die Zulunft. Auf baldige 
Vernichtung ber Kehet Hofften auch die 12 Batres, die der liteniſche 
Iefnitenprovinzial Campano wohl im März nad Dorpat brachte und 
bie dag dortige Kolkgium begründen follten, gewiß, zebfice Mühe 
Haben fie ſich gewiß auch gegeben und die polniſche Obrigfeit Hat es 
an Unterftügung wahrlich nicht fehlen Iaffen — ein um fo helleres 
Nuhmesblatt für die Stadt, daß troptem und alledem die Reſultate 
dea Ordens jchliehlid doch nur geringe waren und all die Schifanen, 
aller Spott und alle Kränfungen, mit denen bie Zutherifchen — Deutiche 
wie Eften, Prediger und Gemeinbeglieber — beadjt wurden, das Ge 
fühl der Treue nur fräftigten. 

Die Nataprotofolle jener Zeit reden eine beredte Sprade, denn 
währenb bie Jefuiten fid) nicht ſcheuten in die Johannisficdhe zu gehen 
und bie Prebigten mit argwöͤhniſchem Ohr gleich Aingebern zu belaufchen, 
während ihre Schüler allen möglichen Unfug gegen die Evangelifchen 
in und außer der Kirche trieben, wußten die Väter ein jedes in ber 
Erregung ber Abwehr gefprodenes Wort fofort Hagend vor ben Mat 
zu bringen, Doc aud) ihren höchſt weltlichen Vorteil verftanden fie 
alfenthalben wahrzunegmen und wenig fümmerte es fie, daf ihr Vorteil 
mit dem Gejep fid) nicht deden wollte. Da ziefen fie einmal fremde 
Gärten ein, greifen in bie Strügereigerehtigfeit der Stadt ein, treiben 
ungefepfiche Schantwirtſchaſt, Vorfäuferei, ja fie nehmen, um mur nad) 
ein Beifpiel zügelfofen Übermutes anzuführen, das Fleiſch von den 
Fleiſchbanken, da zur Fajtenzeit im übrigen polniſchen Reich öffentlich 
fein Fleiſch verlauft werden dürfe. Und der Unterftaroft Leit ihnen 
milig feine Tienftel 
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Was halfen dem gegenüber Sagen beim voreingenommenen 
Schloßgericht, beim Üfonomen, beim Kanzler oder König — die Ie- 
fniten wuften foft inmer diech zu erhalten ober aber in ungünfligen 
Fällen bie gerichtliche Entſcheidung auf unbeftimmte Zeiten vertagen 
au laſſen. 

Der Zwifl zwiſchen Rat und Gemeinde zerllüftete aber aud bie 
Geiftlichteit; während der gefehete priffian Schrapfer, den wir früher 
als Hofprediger des „Königs von Livland“ Tennen gelernt Babe, zum 
Rot Hielt, nahm fein Diafonus die Bartei ber Gifben und wurde beö- 
halb vertrieben, feine Nachfolger aber deinen leider an Charakter und 
Kenntniſſen wenig den ernſten Heiten gewachſen geweſen zu fein. Wenn 
troßdem don Übertritten ber Deutſchen nichts zu hören ift, — mur 
Drofungen der Gemeinde fih den Seiten zupunvenden, wenn ber 
Nat nicht gefügiger gegen jie fei, find überliefert — jo hängt das zT. 
wohl auch damit zufammen, bafı bie Tatholifche Propaganda ſich von 
Beginn an weſentůch den Eften zuwandie 

In perfider Weile juchten die Iejuiten zuerjt mit dem „undeite 
fen“ Prediger, CHriftupf Berg, Händel, in Heitigem Bufammenftoß 
in ober vor der Gtodffchule zerrifs man ihm feinen Rod, führte nobe 
dem der alten Gewohnheit nad) über ihn beim Mat Klage, worauf am 
18/28. Oftober 1589 ein fönigliches Manbat erfolgte, das, wie [hun 
Stepgan Bathory befopfen, „fein Kutheriicher Geiftlicher den Eften ober 
Ketten irgendivie predigen dürfe, der König auch feinerjeit3 ftrengftens 
verbiete, baß ein Lutheraner ober Mußänger einer anderen Selte den 
Eften ober Reiten oder andern, vom Rörig direft abhängigen Perjonen 
in Lwland auf den königlichen Gütern zu predigen ſich unterfange und 
daß er ben Rapitänen und Präfeften auf bie jorgfältigfee Erfüllung 
des Mandats zu wachen gebieter. 

Die Faflung des Edikts war mit Abficht höchſt unklar. Wo Hatte 
König Stephan je verboten ben Eften zu prebigen? Und ferner; follte 
durch daS neue Ebift nur dem Bandvolf auf den Domänengütern oder 
überhaupt allem Landvolk die Predigt des Evangeliums vorenthalten 
werben? 

Der neue Biſchof Dito Schenking, erfüllt von dem Fanatismus, 
der Menegaten ſiets auszuzeichnen pflegt, erichien im Noveniber jelbit 
in Dorpat und heiſchte da Die Mugsurgildie Konfeifion „allein auf 
die deuffche Zunge verftanden“ fei, fofortige Einftellung ber eftnifchen 
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Predigt und das Verbot der Mufnahme von Evangeliihen in bus 
Armenhaus. Um feinen Befehlen Nachdruck zu geben, wagte er am 
7.17. Tezember das Unerhörte und ließ den alten Paſſor Berg er— 
greifen und einfeifern. Dan kann fid) die Bejtürzung von Rat und 
Gilde denken! Aber fie laffen fich nicht einjchüchtern, ſondern fordern 
durch den Lfonom die unverzügliche Freigabe des Ceeljorgers. Der 
Etonom jagt fie zu, doch Orte Schenfing erklärt, nicht eher fönne Berg 
entlaffen werben, ehe nicht der Mat das Verſprechen gehe, doß jener 
nicht mehr undeutſch prebigen werde. Tas fteigerte die Erregung zur 
Erbitterung. Am 12,22. Dezember einigte ſich ber Nat dahin, den 
Bürgermeifter Mengershauſen und den Roatsherin Asmus Paulus zu 
Schloſſe zu fenden und dem Biſchof jagen zu laſſen, falls er Berg 
nicht freigebe, werde man fi) nicht nur einen neuen „unbeuticen“, 
fondern aud) auf eigne Hand einen polnischen Brediger vojieren. Zwar 
weißt Dito Schenfing bie Abgefandten nochmals zurüd, aber bie Energie 
der Stadt imponiert ihm fichtlih: Um bie Sahreswende fm ein Kon 
promiß zu ftande, wonach bie iutheriſche Prebigt in Dorpat aud) für 
die Ejten freigegeben, auf der Königlichen „Deconomia, d. 5. die Do- 
mänengütern, verboten fein follte. Diefer Bergleid), der das Landvolf 
in gewiffen Gebieten der Katbolifierung preisgab, beenbeie für Dorpat 
auf ein Jahrzehnt die ſtürm ſchen Vorgänge, unter benen die Stadt 
ichwer zu feiden gehabt Hatte. 

Erft ala nad) dreijäßriger ſchwediſcher Hertſchaft (Dez. 1600 bis 
Dez 1603) die Polen der Stadt von neuem Herr wurden und mit bem 
mit dem neuen Jahrhundert um Livland entbrennenden Kampf Polens 
gegen Schweden ber veligiöfe md nationale Fanatismus heftig wieder 
augefacht wurde, brachen für die Stadt abermels jdimere Zeiten an, 
bie erft mit bem polnifgpen Negiment ihr Ende finden jollten. on 
neuem zogen bie Sefuiten ein, von neuem begannen die elenden Schi- 
fanen, Berfolgungen und Bedrückungen, die ſich mit jedem Erfolge der 
Schweden in das Maßloſe zu fteigern pflegten. 

Im Jahre 1616 erfcheinen überall Kirhenvifitatoren, um dar: 
über zu wachen, daß ben Unbeutfdjen nirgends futheriic gepredigt 
werde, vergeffen ift ber Vergleich Schenfing® mit dem Rat, vergeffen 
das Privilegium Stephan Bathorys. Alle Protefte fallen ohnmächtig 
zu Boden, ja al die Stabt einen Teputierten an ben König fendet 
und die eſtniſchen Bürger, die einen eigenen Ültermann Hatten, durch 
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dieſen erklären, „fie würden ihren Prediger nicht von ſich laſen, Bolt 
möge über fie verhängen was er wolle“, wirb ben Dorpatenfern bie 
jeltjane Antwort zu teil: „bie Eften, die von jeher katholiſch 
gewefen feien, birften nicht zu einem anbern Glauben genötigt 
werden.“ 

Den Wehfelfällen des fih Jaht um Jahr erneuernden Kampfes, 
dei dem die Glaubenöfeftigkeit der Eſten rühmend Hervorfeuchtet, hier 
zu folgen, ift midjt möglich. Crreidt haben die Jefuiten dod; nur in 
iehr bejgjränftem Mae, was fie erftrebten, mochten fie aud 1617 
die Feier des 100jährigen Neformationdfeftes verbieten, die Nefor- 
mation aus dem Herzen zu reißen, vermochten ie nicht. Vergebens 
am Schenfing mehr denn einmal felbft nach Dorpat, vergebens gebot 
1616 im Dftober ein königliches Mandat bei 10000 Gulden Pön Die 
Entlaſſung des eſtniſchen Prebigers, umfonft fudjte man bie Bürger 
dadurch zu rennen, daß man nationale Differenzen anzuſchüren beganır, 
indem man die Johannistirche mohl den Eften, nicht aber den Deu 
chen zuzuſprechen Miene machte, umfonft bot man ſchließlich Hai— 
ducken auf, die mit Gervalt die ins Gotteshaus zum Abendmahl tcnı- 
menden Eften und beutfchen Handwerker hinaus prügelten — nichts, 
gar nichts wollte verfangen. Der Nat blieb feit und ftandhajt, der 
beftgehafste Baftor Pegius, gegen ben ſich der Felle Zorn ber Iefuiten 
in erfter Reihe richtete, verjah unerfchrocten feines Amtes, die Eften 
aber wollten von feinem Ahfall etwas wiffen. „Wenn ihre Seiber“ 
— fügte wohl Werwe Jaen ihr Wortführer — „würden ſchampfiret, 
diefelben könnten fie durch Gottes Hilfe wieder heilen laſſen, aber wenn 
ihre Seelen einmal würden verloren, dieſelben fönnten fie nicht wieder 
erreiten, Derentwegen wollten fie feineswegs vom ihrem Glauben ab- 
jtehen.“ 

Noch waren all die Streitpunkte ungelöft, als die ſchwediſche 
Eroberung Dorpat3 im Jahre 1625 den unerhörten Drangfalen ein 
Biel fegte. 

Für jenes Jahrhundert war es mit der Knebelung ber Gewiſſen 
zu Ende! 

Die religiöfe Vergewaltigung, zu ber fich ein fo bigotter Herricjer 
wie Sigismund III. und bie Jefuiten die Hände reichten, feierte in 
den lleineren Städten und auf dem flachen Lande, wo die Widerftands- 
fraft naturgemäß ſchwächer fein mufite, ihre höchften Triumphe, ob- 

Serapgim, welgige D. 1 
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wohl der Haß gegen die Polen als Räuber und Lanbesverderber auch 
bei den einheimifchen Bauern fo groß war, daß fc, wie ein polnifcher 
GHronift fetbft erzäfft, in Gefahr waren, erfäjlagen zu werben, wenn 
fie fih einen aufs Land wagten). Auch hier arbeiteten Staat und 
Kirche fich regefrecht in bie Hände. Während Schenfing, ber von 
feinen famofen Befehrungönerfuchen, die er als Dompropft unter den 
Zetten angeftelt, auch als Biſchef von Wenden nicht laſſen fonnte, 
in feiner Refidenz bie Wiberftrebenden, gleic) in Dorpat, mit Peitf—hen 
in die Kirchen treiben und an Fatholifchen Feiertagen alle Läden fchließen 
ließ, war Polen emfig darauf bedacht durch Verleihung großer Güter 
an polnifche und Yatgolifhe Magnaten und Ebelfeute den Einfluß der 
evangelifch -deutichen Gutäherrichaft zu vernichten. Galt doch tat- 
ſachtih auf) in Livfand — in den Mugen der Polen wenigitend — 
dad Wort „eujus regio, ejus veligio“ d. 5. die Beſtimmang ber 
Religion der Menge nad) der ihrer Herren, jo daß bie Kirchenvifi- 
tatore bes Jahres 1613 midit weniger als 45 kethoüſche Lanbpfarren 
auffuhen tonnten?). 

Der 1600 ausbredhende Krieg gegen Schweben kam ben polni- 
ſchen Plänen zu Hilfe: als fich der größte Teil des Mvländifchen Adels 
— 88 wird fpäter fid) Gelegenfeit finden, barauf zurädgufommen — 
dem proteftantifchen Schweben in bie Arme warf, bie Polen aber 
wider Erwarten ftärfere Gegenwehr leifteten als man geyfaubt, ver- 
hängte Polen zahlloſe Gütereinziehungen über den auffäffigen Abel, 
fo daß im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts ber größte Teii 
der Ehelhöfe in polnifden Privatbefig oder in bie Hand der fatho- 
liſchen Kirche überging und im dem dur Weit, Verwüſtung und 
Hunger entvölferten Laube bie wangeliſchen Kirchen Icer ftanben, bie 
Prediger ins Elend gejagt waren. — 

Unfer Bild polnischen Regiments weift bisher num eine Farbe 
auf, noch manchen andern dumflen Ton zeigt bie Palette. 

Wie man die Gewiſſen gefneihtet Hat, fo aud) das Kecht. Was 
hatte alles das Privilegium Sigismundi Augufti verſprochen, wie 
wenig Hatten ſchon die Kioländifchen Konftitutionen übrig gelafien und 
doch bildeten fie nur ben Anfang weiterer und fhänbficherer Rechts- 


Rightet 1. c. U pag. 148, 


V. Rupffer: „Das unbemeglidje Wermögen der ebangeliſch · lutheriſchen 
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verfegungen! Eine Berfaffungsänderung brängte die andere?), im Laufe 
zweier Dezennien beichenkte man Livlend mit drei beruchügten Kon- 
ffitutionen unb Orbinationen, bie alle nur darauf abzielten, dem beut- 
ichen Weſen ein Ende zu machen, den Polen und Sitanern den Meg 
zur Herrichaft und Gewalt zu ebnen, ja das Furchtbare ift wahr, 
König Stephan Bathory Hat allen Ernftes bem König Johann von 
Schweden ben Plan unterbreitet, „in einer libländiſchen Bartfolo- 
mäusnacht ale Deutſchen in Livland, feine eigenen frieblichen Unter- 
tanen, außzurotten“?). Dieer Plan des „guten Könige“ Stephan 
ilt num freilih nicht ausgeführt worden, aber fein Nachfolger, Sigis- 
mund Wafa, Hat eifrig das Seine dazu getan, um das Oberfte zu 
unterft zu fehren, Berfaffung und Recht zu beugen und polnifcer 
Wirijchaft Tir und Tor zu öffnen. 

Bir reden hier nit von all jenen Progeffen, welche die Jeluiten, 
begünftigt von den Staroften und SKaftellanen, gegen die Stadt Riga 
führten und die fich jchließlih auf 400 belaufen haben jollen, nicht 
von den Übergriffen derſeiben in Dorpat, wir ſchweigen Bier von all 
ben einzelnen Rechtövermweigerungen, denen Privatperfonen, Edelleute 
und Bürger zum Opfer fielen, fobald fie gegen Polen ihr gutes Recht 
zu ſuchen fich anfdieten, von all den Verfolgungen, für die das Ge- 
bahren des Dorpater Öfonoms Beorg Schenting, des Bilhofs Briider, 
und jeines bienfteifrigen Nittmeifters Hermann Wrangel gegen ben Re— 
valer Bürger Johann Strahlborn, ber ohne jeben Grund 1595 in 
Dorpat in einem ſcheußlichen Loc; eingeferfert wurbe®), einen brafti- 
ichen Beleg gibt, nur vun ben großen Umwoälzungen foll Hier in Kürze 
gejprodjen. werben‘). 

Als König Stephan jeine Augen gejchlofien und 1587 der Wahl- 
reichetag ausgefchrieben wurde, Halte auch die lirlandiſche Ritterfhaft 
um Beftätigung ihrer Privilegien gebeten. Ihre Deputierten waren 


') 9. Baron Bruiningt: Lirlandiſche Rüdfbhau. 187%. pug. 115. 

9) ibid. 117. 

) 8. Greiffengagen. Bolnifge Wirtigaft in Lioland. Balt. Monatsichr. 
NAXIV, pag. 869 u. 721 ff. 

+) Eiche Bieriber d. Schmidt, Rehlägeiäichte 1. c. 216-237, Julius 
Edardt: „Lirland im achtzehnten Jahrhundert“. 1876, pag. 251. BD. v. 
Beniningt lc und Richter l.e. TI. T.pag 146f. Otto Mülter: „Die 
ivlänbifejen Sonbesprivifegien und deren Konfiemationen.” Leipzig 1870. 
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in ofjener Weije für die Freiheit der lutheriſchen Religion, für den 
Giterbefigftand eingetreten uub Hatten fid wicht geſcheut es audzu- 
fpreihen, daß fie, „weil es das Anfehen Hätte, dag man bie teutfche 
Nation in Lioland nur ſuchte außzurotten oder zu unterbrüden und 
zu Knechten zu maden, und leicht zu muthmaßen wäre, daß man, 
wenn aufs Neue ein König ermählt worden, er die Caiten wieber 
nad) dem vorigen Tone ftimmen würde“, gegen eine neue Königswahl 
proteftieren müßten, che night in Sivland nach Recht und Billigfeit 
gehandelt würde. ¶ Auch die rigifcjen Deputierten jtanden ihuen wader 
zur Seite, indem fie bie „Ausmufterung“ ber Jefuiten, Die Allein 
Herrjchaft der Augeburgiſchen Konfeffion und die Zeltätigung der 
ftädiifchen Privilegien „mit ausbrücfichen, lauten und Haren Morten“ 
unzweibentig Heifchten. 

Doch fie ale „jungen lauter tauben Ohren", ihre gravamina 
wurden „bis auf gelegene Zeit zu erörtern" verſchoben und aus ber 
Wahlurne der Rame Sigismund Wafas gezogen. Von dieſem in Jeſuiten 
banden umfangenen Schwächling, der die Krone des Weichfellandes mit 
dem Berrat am Luthertum erfauft hatte, konnte Lidland Recht wahr: 
lid) nicht erwarten — die Antwort auf ale Veſchwerben unferer Heimat 
bildeten denn aud) die Anno 1589 erlaffenen erflen Orbinationen 
(Ordinatio Livoniae 1). WB ob & nie ein Privilegium König 
Sigismunbs gegeben, wurden jept bie Starofieien ausfhließlig am 
Bolen und Litauer vergabt, von ben niederen Voften zu gejcftveigen, auf 
die hochſtens überzeugungäfofe deutſche Renegaten ein Anredjt erhielten. 
Von neuem ferner wurde bie Aufhebung aller Schenkungen, bie feit 
des Erzbijchot Wilhelms Zeiten (biefe miteingefchloffen) gemacht worden 
waren, gegen den Haren Buchftaben Der magna charta Zivlands von 
1561 beftimnt, fehlichich die Einführung des in den pofnifchen Stäbten 
weit verbreiteten fächfiichen oder Magdeburger Rechts angeorbnet, weil 
es, wie man mit billigem, aber frechem Spott bemerkte, „in Livland 
bishet gar fein Recht gegeben Habe!“ Was kümmerte c& die Herrn 
auf dent Reichstage oder in der fünigl. Kanzlei, daß ſowohl im Pri- 
vifez König Sigismund Augufis, im Umiongdiplom und in ber fo 
genamten Provisio ducalis?) die Geltung des Provingalrechts aus- 
drůtlich feftgefegt war! Wenn es ihnen paßte, fo vergafen fie auch 











) Bat. Band 1, pug. 415. 
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das, was ber „gute König“ Stephan getan, ber 1582 in ben Kon— 
fitutionen bie Geltung ber „vaterlänbifden Gefepe und Gewohnfeiten“ 
für die liwlandiſchen Gerichte anerfannt umb ein Erempfar zur Ver 
ftätigung einverlangt hatte. Wohl aber erinnerte man fich der wieder- 
holten Verſuche eben desſelben Monarden polnifhen und litauiſchen 
Sogungen in Livland Eingang zu verſchaffen und befahl ohne Skrupel 
die Einführung des Weagdeburgiichen Rechts. 

An Proteften gegen all biefe Rechtebrüche hat man es nicht 
fehlen Iafjen — war doch die Verwahrung ber Ritterichaft auf dem 
Wahlreichetage von 1587 zugleich eine Bermahrumg gegen alle 
Rehtsbrüche, bie von einem Herrſcher ansgingen, gegen beffen Mahl 
man fich Hatte proteftierend verhalten müffen —, doch weniger dielen, 
ala ber mit ber polniſchen Herrfhaft unzertrennlich verbundenen Diffe- 
renz großer Worte und Taten, wie der Macht der Verhalmiſſe, deren 
Siftorifche Entwicllung den rohen Zerftörungsverfudien erfolgreich Stand 
Bielten, Hat man e3 zu danken, daß vieles, wenn aud) feiber fange nicht 
alles, auf dem Papier blieb. Anderfeits erlahmte im Anfturm ewig gleicher 
Gejeslofigfeit die Widerſtandskraft bei fo manchem, fo daß wir nidjt 
nur erjchtedenb viele Rencgaten und nod mehr Opportuniften finden, 
bie ifren Frieden mit Polen um jeden Preis machen mollten, ſondern 
auch bei der Ritterſchaft als folder das Gefühl für die hiſtoriſche 
und rechtliche Bebeutung des Privifegiums Sigismunds Auguſts faft 
verloren gehen jehen. Oder war e8 bie Mot, bie den Abel das 
Bollwerk unferer Verfaffung zwar nicht vergefien, aber ſcheinbar auf- 
geben Lie? Tatſache bleibt es, dah in den Jahten 1597 unb 1598, 
als bie Nitterfchaft durch Reinhold Brackel, Otto Dönhof und ben 
in ihren Dienft getretenen David Hilden an den Reichstagen um die 
Herftellung gefunberer Zuftände bat, von ber Berufung auf jene große 
Urkunde feine Rebe ift und man bie Gleichberechtigung ber Rivländer 
mit den Sitanern und Polen ſchon als eine Cunft anſah 

Diefe opportuniftiiche Politit Hatte wirklich einen gewifien Erfolg 
— wenigftens fheinbar. Der König, der in finanziellen Schwierig 
keiten ſteckte, gab bereits im März 1597 auf die Bitte der Livländer, 
ihre Wünfche bei der Abfaffung des für Livland geltenden Rechts zu 
berüdfichtigen, den entgegentommenben Beſcheid, ex wolle den Sivländern 
gern Abänderungen des vorgefchriebenen fächfifchen Rechts geftatten und 
zu dieſem Behuf einen allgemeinen Landtag ausſchreiben laſſen. Im 
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folgenden Jahr (1598) ergingen dann am 19. April vom Reichstage 
neue Orbinetionen (Ordinatio Livoniae II), melde in ber Tat bie 
Gleichberechngung aller drei Nationen in Sivland förmlich, anerkannten. 
Aud, Sivländer ſolllen von mun an bei der Verleihung ber Starofteien 
und ber Neuerlehmng von Erögütern nicht übergangen werben, jedoch 
joute, wie fofort einſchrankend Hinzugefegt wurde, erſteres nur mit Ge— 
mefmigung des Reichstages, (epteres nach Abſchluß der vorzunehmenden 
Siterrevifion, bie wiederholt Ion angeflinbigt worben war, gejcheher 
dürfen. Yuf die Bitten wegen Kobififation de Landesrechts antnorteten 
die DOrbinationen, es folle dem livländiſchen Adel geftattet fein, „aus 
ben pofnifchen, litauiſchen und alten livländiſchen Rechten ein Land- 
teht außzuarheiten.“ ¶ Schlieflich erfolgte bie Umbenennung ber Prö- 
fibiate in die mehr polniſch Llingenden Wojewodſchaften — eine Maf- 
wege, bie in ihrer offenfihtlid; pofonifierenden Abficht auch auf bie 
übrigen, jcheinhar ziemlich Tonzifianten, Veichtüffe ein eigenartiger 
Licht warf. 

Nichts harakterifiert bie aufs Hächfte geftiegene Not jener Tage 
beſſer als bie Tatfade, daß die Livländer die zweiten Orbinationen 
mit Helfer Freude aufnahmen umd für das zweiſelhafte Gejchent nur 
Dant hatten, Und doch find die Verhältniffe duch die Beftimmungen 
won 1598 ftwerfich gebeffert worden. Unzweifelhaft biieben aud) in 
der Folgezeit Livländer, die ihren Naden nicht zu beugen und ihre 
Anficpten niht zu wechſeln verftanden, von allen Intern und Gerichts- 
yoften ausgeihloffen, fobaß; man im Sande, wie ein unverbädhtiger, 
meil Fatholifdier Chromift bezeugt, ſchließlich Dazu griff, den Polen und 
Litauern bie ihnen verliehenen Ämter abzufaufen! Mußte es ferner 
auch die unverbefjerlichen Opportuniften nicht ſuuhig machen, daß zur 
Durchführung der Orbinationen Anno 1599 Kommiffionen ins Land 
geſchickt würden, die nur aus Polen-Litauern und [ivlänbijchen Rene 
gaten beftanden, zu benen der Felboberft Jürgen Farensbadh, ein fo 
tapferer Krirgamann er auch war, Teider zu terhnen ift. Die Gejeh- 
gebungstommiffton zahlt zu ihren Mitgliebern — einen Töniglichen 
Ofonom, zwei Sefretäre, den Erzbilhof Solitowsfi und die Richt 
livlander Zworowsli Lenieck, Oſtrowski Niemeſchinsli, Wilczek und Djo- 
linsti, welche von ſich aus einige Livländer kooptierten, die Arbeit aber 
David Hilden aufbürbeten, der in fünf Monaten den Enttourf eines 
„Sanbredits“ vorlegen Tomte. Aber felbft biefer Höchft yahıne Verſuc 
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die Hiftoriichen Grundlagen bes Landes zu geſeblicher Ausprägung zu 
bringen, erhielt nicht die Billigung der Machthaber in Warſchau. 
Vergeblich legte der Abel ihn 1600 bem Könige und Neichstage zur 
Veſtätigung vor, wie fo oft, wurde bie Sache auf den folgenden Reichs- 
tag verſchoben abermals verſchoben und ſchließlich — vergeffen. 

Von „Crdmung“, welche die Kommifjarien in dem zerrütteten 
Sande ftiften follten, war auch fonft nidht8 zu fpüren. Die Giter- 
fommiffton — ober ſollen wir fie beſſer eine Gäterrebuftionstommiffion 
nennen? — jteigerte vielmehr bie allgemeine Unficherheit durch ihr 
rüdfichtälofes Verfahren, während bie Aufhebung ber Wurde eines 
Ritterſchaftshauptmannes, die damals Johann Tieſenhauſen von Ber— 
foßn befleibete, als angeblich mit den neuen Berhältniffen unvereinbar, 
cut) ſolchen die Augen öffnete, bie fi) bißer als Winde gefallen 
Hatten. 
&8 wird bei einem Zuftande völliger Muflöfung, in ber ſich das 
Land befand, nicht gerade wunbernehmen können, daß Berfuche, die 
aus ber Mitte besfelben gemacht wurden, bie geiftlichen und Firdlicen 
Berhältniffe zu verbefiern, ebenfalls Teinen Erfolg hatten). Es war die 
Stadt Riga, von der in Anlehnung an Forderungen, bie während der 
Kalenderunruhen von feiten der Gemeinde verlautbart worden waren, 
auf den Sanbiagen von Wenden 1597 und 1598 bie Verufung eines 
geiftlichen „Superattendenten“ für Kirche und Schule angeregt und der 
Vorfälag gemacht wurde, der Abel möge jid) in „Eher und Gewiffeng- 
ſachen dem ftäbtifchen @onfiftoriafgericht bingpflihtig maden“, und in 
Fällen, wo es ſich um adlige Perſonen handele, Cbelleute als Ver- 
iveter Bingugiejen. Zur Unterhaltung des Generalfuperintendenten, ber 
jährlich einmal das Land viſitieren follte, folle bie Ritterſcheft die Hälfte 
beitragen, ſowie fich verpflichten feinen Verorbnungen nachzufeben. Bon 
dem fürs ganze Sand geplanten Konfiftorium folle eine Yppelation 
nicht ftattfinden. Auch Kirchen und Echufräte zu verorbnen und ein 
Gymnaſium zu errichten wurde proponiert und ſchließlich ein Religions» 
vertrog in Wusfiht genommen, demzufolge einer dem andern gehühr- 
lien Beiſtand nach allem Vermögen zu tim gehalten fein follte, 
„womit jedoch Feine Rebellion wiber Hofe Obrigkeit anzurigten gemeint 





%) Dr. Hermann Dalton. Lerfaffungsgefejichte ber edangelich- lutteriſchen 
Kirche in Rußland. (Gotha 1887). 
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fe“. ¶ Dieſe Anträge Rigas wurden wirklich 1503 von dem Landtage 
angenommen, aber ins Leben traten ſie gleichwohl nicht. Einmal 
zögerte der in Auzficht genommene Generalfuperintendent der Dark, 
Perfeffor ber Theologie in Frankfurt an der Oder, Chriftoph Yelargus, 
ein milder, friebfertiger Mann, der zwar dem Augsburgifhen Be— 
fenntnis zugetan war, wie man von ifm verlangte, aber „in jenen 
ftreitfüchtigen, haderjeligen und engherzigen Beiten in feinem Gewiſſen 
gedrängt wurde, der reformierten Kiche ſich anzufhliegen“, ben ſchwie— 
tigen Toften anzunehmen, zum andern widerftrebte der Adel innerlich 
einem gemeinfamen Vorgehen mit Niga, bei dem er fir feine Selb— 
ftändigfeit fürchten mochte — und fo ging ber trefflihe Plan in 
Sceiter. 

Außerlich als Höhepunkt der Vergewaltigung kann wohl Die Zeit 
gelten, da Woldemar Farensbach ein Eohn des berühmten polnifchen 
Feldoberften und Schtuager des meitgebietenden Jan Karol Chodfericı. 
eines Sohnes bes Kettler einft ablöfenden Aominiftraters von Liv- 
land, ala Gouverneur über Livland regierte"), Eine Abenteurernatur 
niedrigen Schfages, ehrgeigig und gewiflentos, ſcholtete er mit eymifcher 
Frehheit in bem Lande, bem er burd) Geſchiecht und vielleicht auch 
dur Geburt angehörte. Vermöhnt und als zum Katholizismus Über- 
gefaufener von dem Jeſuitenzögling Sigismund hochgeſchätzt, machte er 
unfere Heimat, vor allem Riga, gegen das er eine aus hochmütiger 
Geringihäung und bitterem Haf gemiſchte Gefinnung hegte, zum 
Scauplah unerhörter Übergriffe und ffandalöfer Vorfälle. Im Sep- 
tember 1613 wurbe Farensbad) mit bem „Goubernament“ betraut, 
worauf er fofort, trog aller Klagen Nigas, roh aller Warmıngen 
polnijcher Diagnaten, wie Chodkewicz, troß der ftrengen Mandate, dic 
König Sigismund gegen dad Treiben des Gouvernems wie feiner 
zügeflofen Soldaleska erlich, ein Bafcharegiment fondergleichen etablierte 
und wirtichaftete, als ob er in Feindesland fände. Es waren trojt: 
loſe Zeiten: bald gab es Nevolten der auf dem Schloß zu Niga 
ftehenden Landafnedhte, fchottifcher und franzöfifcher Soldaten, die 


Bal Ernft Scraphim. „Der Kurländer Wolmer Ferenibah. Ein Ver- 
ratet und Parreiqänger de NVIT. Yahrkunderts" in Emmft und Yıguft Cerapbins 
Aus der Purtäudifchen Bergangendeit”, Stuugart, J. A. Eottas Nachfoiger, INH 

Die Nachricht, Ya Zarensbac) CHodlewicz” Schwager war, verbante ich herr 
Ania Baron Polderjam, fie findet ſich in meinem zitierten Vuch noch nicht. 
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Ferensbach euf eigne Hand in Dienft genommen, bald blutige Auf⸗ 
tritte in ber Stadt, wo die Stadtwache den Farensbachſchen fürmliche 
Gefechte lieferte, bald wurde Riga mit Anleihen, die natürlich nie be- 
zahlt wurden belaſtet, aus ben königlichen Amtern und Gütern des 
Adels Proviantvorräte erpreßt, wieder einmal ein Edelmann feſtge— 
nommen unb „abgeprügeft“, in ciner allem Recht Hohn fprechenden 
Weiſe unbequeme Gläubiger, wenn fie zu bem Ihrigen zu kommen ver— 
juchten, aufgegriffen, geichlagen, gefoltert oder auf ärgfie verwundet. 
a3 vermochen biefen Schendtaten gegenüber Magen und Vefchwerben 
bei einem König, von bem Forensbach mit ofientativer Nichtachung 
nicht nur ſprach, fonbern dem er unverhohlen den Gehorfam ver- 
weigerte, als diefer Miene machte, ihn abzufepen und ihm die ftrategifch 
wichtigen Schlöſſer zu Neuermühlen und Dinamände zu entziehen. 
Ja als Anfang 1615 der Biſchof Otto Schenkiug und der Königliche 
Kommiffarius Obrift Dönhof einen Landtag nach Riga beriefen, weigerten 
ſich Farensbech und einige andere Edelleute trogig zu erjheinen und 
ritten zu einem Sonberlanbtage nad; Wenben! „fo, bemertt der 
Tigifche Chronift Bodeder, ward des armen Liefflandes Bete beföbert!“ 

‚So Löften fich unter dieſem Vertreter König Sigismunds, mit dem 
die Stadt ließuch einen förmlichen Krieg führen und ihm fogar in 
feinem kurländiſchen Gute Aug belagern laſſen mufte, alle Bande der 
Drönung, nicht? galt mehr als die rohe Gewalt und das Schwert in 
der Hand des verwegenen, feiner Heimat zur Geifel werbenden Mannes! 

Doch genug ber Einzeffeiten. Der finftere Ton des Bildes ift 
nicht zu beftreiten, Dinge, wie bie Anfäge zu einer Abesmatriel, zu 
einer Rofbienfteolle, Heine Mafregeln zur Berdefferung de bäuerlichen 
Rofes, kommen, wenn überhaupt ernft gemeint, bem Übermaß don Un- 
recht und Rechtsbruch gegenüber nicht in Betrag. 

Im ben Herzen aller wahren Anhänger unferer Geimat befeftigte 
ſich aber mehr und mehr ber Gedanke, daß ein Ende mit Schreden 
beffer fei, als ein Schreden ohne Ende. Ihre Blicke richelen fid) wie 
von felbft auf Schweden, die werdende proteftantifhe Großmacht des 
Nordens. Won ibr, beren fegensreiche Herrihaft das ſiammesgleiche 
Eitland feit Jahrzehnten genoß, erhoffte man Hilfe und Nettung aus 
ichier unfagbarem Elend. 

Und die Stunde, da Polen Livland verlieren follte, war nahe! 
Nicht Freilich) in kurzem, glänzenbem Siegedlauf, fondern in einem faſt 
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ein Menfcenolter dauernden heißen, wechfelvollen Kriege gewann 
Schweden die „vielumtanzte Braut“, nicht leicht wurde der Wechſel 
der Herrſchaſt umferer Heimat gemacht, in der beim zeitweiligen Ob- 
fiegen ber pofnifchen Waffen der Drud fanatiſchen Regiments fi 
gentnerfchtwer auf alle legte, bis Guftav Adolf endlich ber ſich ver- 
sroeifelt wehenben Polen Herr wurbe. 

Auch für Livland wurde alſo dad Wort zur Wahrheit „Durd 
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weites Buch. 


Unter ſchwediſchem Regiment. 
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10. Kapitel, 


Das Ringen Schwedens mif Polen um den 
Bıfık Eſtlands und Tivlands'), 
Die Tage Karls IX. von Schweden.) 


„‚Kioland woßte, und bas Darf nte außer Rıgem 
gelaffen werten, elu eignet, ger mt einem fiaul- 
Ihm Staate honfüberierter, aber deunod) Teldf 
Biger, deutfeher umd proteflaniher Sant blben 
und hatte d Tomohl im A —5* 
die Dres Subiocrioni: von 1584 und von 108, 
wie im Spagistlen Tucch die Borträne eingelnev Stände 
fir Ai, mamenttidh her Ritter'chaft bar hir Cautin 
Radziwiliana und dan Privileghum Siesmunidi Aupusti 
foldhes TEA aıd arnanı ausbedungen, Die ichle aber 
mar in ihren heiligflen Rechten Mefverieht worben 
und Ponaxh hanıt, felbE vom Standpunkte Dre ent- 
Isiedenfien Abfolutisrus aus, ir die Befuznis 
— 
aim Prehältnis aufpulöfen, da [ejon längft vonbem 
andern Geil erntet wart. 

Bil Büler 1.c. Dag. 85, 


König dohaunn III. von Schweden Hatte allegeit der Verwirt- 
lichung feines Lieblingswunſches nachgetracpfet, feinem einzigen Schn, 
dem Prinzen Sigismund, nicht nur bie fhwebifde Krone zu Hinter- 
faffen, jonbern ihm auch) das pofnifeh-Mtauifche Seepter in die Hand 















2) Ludwig Hänffer: Reformationszeitalter. Richter I.I..c. Schie- 
mann: Charatterföpfe x. jr. Bienemann: Mus baltikher Worzeit. Aler. 
Vergengrün: Eine lipl. Relation über die Ereigniffe in Lidland aus der zeit 
von 1509-1602 (im Mitteilungen XVII, 1). griedrich Bienemann jun 
Oeſchihie der Lirt. Ritter» und Canbjhaft 1600-1602 (in Weitteitungen XYLL, 3) 
und som felbe pp Uraberd Tagebuch (Balt. Monatsiär. 55. Band). 
Greiffengagen: Karl IX, in Reval. (Balt. Wonatöfer. 35. Band) Greiffen- 
Hagen: Konfitmationsvergandfungen 1607 (in . M. 22. Band). Ferner Bei- 
träge zur Runde Lin-Eft-Surl. L, Seft 2 und 3 und IV, Heft 2. F. Ame- 
tung: Geſchicte der Gtobt und Landſcheft Felin (1898). — Otte Näller I.c. 
1ag. ff. 9 0. Bruiningt 1. c. 119ff. Julius Edardt: Lidland im chte 
zehnten Inhehundert pag. Siff. Nichter le IT 1 
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zu trüden. Ein gewaltiges Doppelreich, das vom ſchwarzen Meer bis 
Hinauf zu dan Finumarfen reihen und in weitem Vogen die Djtfee 
umfpannen follte, ſchwebte Guſtav Wafas zweiten Sohne als Zufunfts- 
bild vor. Er überfah nur, daß zu Plänen folder Art eine ungewöhnlich 
energiſche und bedeutende Perſonlichteit die notwendige Vorbedingung 
war umd bay fein Sohn alles anbere war, ala ein tatfräftiger Charakter. 

Das Spiel war verloren, ehe es reiht begonnen worden. Den pol- 
niſchen gleienden Reif, der wohl eine Würbde, aber feine Macht ver- 
fieh, war fepte ſich Sigiemunb aufs fhrmache Haupt, bach bie Herr- 
ſchat in feiner fehmebifchen Heimat verjeherzte er nur zu Bald. 

Nur mit [äwerer Beforgnis hatten die ſchwediſchen Reichsftände 
bie polnifchen Wewerbungen ihres zufünftigen Königs verfofgt, der 
Übertritt Sigiemunbs zum katholiſchen Glauben rief in ihnen, bie am 
Sutertum mit flanbinavifcher Zäfigfeit und Treue feftbielten, fteigenbe 
Erregung hervor. Schon bamals wandten ſich viele Augen dem 
legten Sohne Guftav Wafas zu, bem Herzug Karl von Sübermann- 
fand, der aus feinen ftreng profeftautifcen, wenngleich feinestoegs 
ftarrIutheriichen Neigungen auch gegenüber feinem in religiöfen Dingen 
fpwantenden äftern Bruber Jofann niemal8 einen Hehl gemacht hatte. 

Die Spannung nahın in Gedenklicem Mae zu, al 1592 Nönig 
Johann jtarb und Sigismund aus Polen Herbeieilte, um nun auch 
fein Exbland in Vefih zu uehmen. Noch bevor er in Schweden an- 
Langen konnte, beicjloffen bie Stände auf einem Tage zu Upfala, daß 
auch in Zufunft nur bie Lehre Luthers gepredigt werden, jebe andere 
aber für immer ausgeihloffen bleiben follte. Wiberwilfig fügte fid 
Sigismund, doch faum war die Krönung vorüber, fo ſchutelte er die 
ſchwediſche Erbe von feinen Sohlen und reifte in fein polnifches Reich 
zurid. Run trat bie vorgefehene Regentſchaft an bie Spihe der [Are 
difchen Regierung, in welcher fehr Bald bie ob der Mhnsefenheit bes 
Königs erbitterten Stände dem Herzog Karl von ſich aus die Würde 
eing Reichövorftehers einzäumten. Zu ben refigiöfen Differengen Hatten 
ſich unterbeflen ſehr erhebliche politiſche gefellt: nichts Geringeres als 
Efttanb drofte Schteben verloren zu geben, wenn Sigismund feine 
ſchlmmen Pfade weiter ging. Wohl hatte er einige Wochen nad 
feiner Krönung ausdrücklich und urfundlich verfproden, Eſtiand nie- 
mals von Schweben abzulöfen; mit um jo algemeinerer Enträftung 
vernahm man deshalb in Gtodholm, ber König Habe auf das An- 
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drängen der pofnifchen Gtände und um Gelb für feine Reifen nad) 
Schweden aufzutreiben, fi zu dem im Form eines Reverfes gefaßten 
Verfpregjen bewegen laſſen, Eftland an Polen abzutreten Derartige 
Dinge mußten den Konflil zum Ausbruch treiben. Vergebens verjuchte 
Sigismund ſich daburd zu behaupten, dah er einen Teil des Mbels, 
der über die Begünftigung, bie Karl den Ctäbten und Bauern zu 
teil werben Tieß, ergrimmt tar, gegen feinen Obeim aufzuſtacheln ſich 
alle Mühe gab und vor den niebrigften Imtriguen nicht zurädfcheute, 
immer offener wandte ſich das Wolf in feinen breiten Schichten non 
ihm ab. 

Bir hätte er, der Nömling, auch neben Karl beſtehen können, 
der durch Taffraft und Bildung, burd; Schärfe des Nerftandes und 
imponierendes Weſen nicht nur feinen Neffen überragt, — das würde 
wenig befagen, — fonbern ben meiften feiner Seitgenoffen überlegen 
war. Wo er erichien, richteten ſich aller Blicke auf ihn: das ſpärliche 
Hauptfanr pflegte er über die Hofe Stirn in drei Streifen jo zu 
kämmen, daß fie eine kreugahnliche Figur Kildeten, ſcharf blicten feine 
blauen Augen in die Welt, während die energiſch geichnittene Nafe 
und der wiber die Mode getragene Lippen und Kinnbart ihm ein 
gebietendes Außere gaben. Um ihn fehnrte ſich jeßt alles, mas 
national und futherifdh in Schweden dachte, ſchon fahen bie Schmerter 
loſe in ber Echeibe — der geringfe Anlaß und ber Krieg zwilchen 
Schweden und Polen, zwifchen den beiden Linien Waja brach aus! 

In weld; eigentümfiche Lage geriet bei dieſem SKonflift Eftland, 
um deffen Vefik der Karıpf ja gleichfalls ausgefochten werden mufte! 

Es ſei hier erft die Gelegenheit wahrgenommen, in großen Bügen 
die innere Gefhichte Eftlands feit feiner Unterwerfung unter bie 
ſchwediſche demſchaft darzulegen, die, wenn fie aud) der fhmeren Er- 
ſchütierungen entbehrt, die unter ber Polennot Livland zu teil wurben, 
an ernften Konfliften dod; nicht arm ift. Die ausgeprägten Herricer- 
naturen des Waſahauſes und ber altlivländiſche ariſtokratiſche Partikula- 
smas, dem ein gul Stüd Zachtloſigtenn innewohnte, wwaren Gegenſehe, 
bie ſich might leicht ausgleichen fonnten‘). Das trat gleich anfangs 
ſchon zu Tage, nachdem die erften hoffnungsvollen Monate vorüber 
waren, in deren Grid XIV. in Gebelaune ob ber Gewinnung der 
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neuen Provinz bem Abel mie ber Stadt Reval nicht nur die alten 
Privilegien beftätigte, fonbern auch mit Gelb und Geſchenten nich 
kargte. Doch mır zu bald verflog der Rauſch und ax feine Stell: 
traten Mißtrauen und Wbneigung, als der König fid) der Aufgabe 
unterziehen wollte, Verwaltung, Juſtiz Kirche und Finanzen in feinen 
Sinne zu teorganifieren. 

Die neue Regierungsmaſchine zerfiel im einen zivilen und in 
einen militärifhen Teil, jenem follte ein Statthalter oder Gouverneur 
vorftehen, biefem ein Felboherfter, wenngleich nicht felten eine Ver 
einigung beider Ämter in einer Perſon vorfommt. Dem Statthalter 
zur Seite ftand eine Anzahl vom König ernannter Räte. Pernau und 
Bäfenftein waren Sihe von Unterftattfaftern, bie zugleich Verwaltungs 
beamte und Offiziere gewefen zu fein fcheinen. Nachdem ber eritc 
Statthalter, Freiherr Lars Joarffon Zleming, ſhon im Zebruar 1562 
geforben tar, folgte ihm im September der Graf Suante Sture, ein 
bequemer Herr, der ſich innerlich viel zu ſeht als Ariſtokrat fühlte, 
um in ber einfchneidenden Weife mit dem alten Weſen und Unmejen 
in Eſtland aufzuräumen, bie König Erich nofmenbig ſchien. Starte 
Inbivibualitäten konnte ber König, ber von Stodholm aus mit enb 
Tofen Borfchriften, ohne Kenntnis von Land umd Seuten alles und 
jedes regieren wollte anberjeit3 nicht brauchen Nein Munder, wenn 
Furcht und Unentſchloſſenheit bei denen Bla griffen, welche bie Ber- 
antwortung für Lnigliche Befehle zu tragen Hatten, beren Ausführung 
oft unmöglich, deren Nichterfüliung aber hoc) gefährlich war. 

Als Sture in Reval landete, erwartete ihn die Löſung einer 
ganzen Neife von Fragen, die Teinen Auffgub dulbeten. Da war zu 
erft die Verbefierung des Kirchenwefens, Die den eifriglutheriſchen 
Bafas beſonders am Herzen lag. Crich trug ſich mit weit aus 
gesifenben Gebanten, wie bas Evangelium auch auf bem fladjen Lande, 
auf dem der Krieg die ſchwachen Anfänge geordneter Seelſorge fo qut 
wie vernichtet Hatte, den Bauern zu predigen wäre, „Alle drei Meilen 
in bie Quere und in bie Länge“ ſollten Steinkirchen erbaut merben 
Dem Adel jolte als Patron bie Vejegung der einzelnen Pfarreien vor- 
behalten Kleben, zu deren Unterhalt vom Abel und von den Kronsgütern 
eine Tonne Korn, von den Bauern ein Spann non jeder Raft Yuzfaat 
geliefert werben follten. Der Zehnte blieb dagegen der Krone als 
einzig bäuerliche Steuer. Nußerft ſchwierig war es, Prediger, die der 
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Landesſprache mächtig waren, zu beihaffen, zumal ber Plan, aus 
Finnland Geiftfiche herüberkommen zu laſſen, daran fcheiterte, daß 
auch dort fein Überfluß an Predigern vorhanden war. An bie Spipe 
der eftländifgen Kirche trat ein Superintendent und zwar als eriter 
Zohann von Geldern, doc) wweder ihm nach, feinen nächften Racjfolgtrn 
gelang e8 bei der Umuße ber Zeiten bie mohlbegrünbeten Mbfichten 
des Königs in Wirllidfeit umzufegen. 

Auch auf dem Gebiet der Nechtäpflege hat Erid) durchgreifenbe 
Anderungen durcjjegen wollen und ſchon bei der Beftätigung der 
Privilegien des Adels ſich vorbehalten, die Urteile bes in ben Händen 
der Mäte der Ritierſchaft liegenden Gerichts durch feinen Statthalter 
vifitieren zu Iaffen, wos bereit? 1501 ju Karten Reibungen zwiſchen 
Monarch und Adel führte. Alle lager ber Ritterſchaft haben aber 
feinen Erfolg gehabt, ja es ſcheint, als ob während der Hegierung 
diefes Königs ber hartiſch-wier ſche Nat überhaupt nicht zufammen- 
getreten ift. uch mit ben Gtübten ging es im biefer Hinficht nicht 
glatt ab. Das uralte Recht Revals, in wichtigen Prozeſſen an bie 
Mutterftodt Lübet appellieren zu bürfen, war dem Aönig ein Darn 
im Wuge Offenbar hat Eric) die Einführung ſchwediſcher Geſehe 
in Eftland und Livland im Auge gehabt, wenigftens für al bie Pro- 
zeffe, melde die Krone betrafen und da Hals» und Stanbreht des 
Adels ber feine Bauern berüßrten. Er verlangte deshalb dringend 
die Überfendung der Landestedjte und Privilegien im Original und war 
auf das äußerſte ergrimmt, als ber Abel ſich mar zu Kopien bereit 
finden ließ und bie Driginaldofumente in feiner Hand behielt. Infolge 
deffen umterbfieb bie von ihm angeftrebte Reviſion Nicht minder empört 
war er, ala die Nitterichaft ſich weigerte, außer dem Huldigungseid 
auch noch den ſchwediſchen Treu- und Untertaneneid zu leiften. Mip- 
trauifchen Sinnes ſoh er darin eine Muffehnung und Verräterei und 
werm er auch nicht wagte, offen gegen bie Ritterfchaften vorzugehen, ſo 
zeigen doch feine Briefe und Inſtruktionen feinen ganzen Born. 

So ließ er ein Regifter der Edelleute, die den neuen Eid ver- 
weigert, anfertigen, um ihre Güter bei paffender Zeit zu fonfiggieren. 
Wie weit er mit ben vielen Drohungen, den Mpel materiell zu ruinieren, 
zum Biel gefommen ift, jei dahin geftellt, wohl aber ift zweifellos, 
daß durch reiche Vergabungen om Schwehen und unbebingte Anhänger 
Erichs der König jeine Wofition zu feftigen vermochte. 
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Nichts hat aber fo fehr dazu beigetragen König und Ritterfcheften 
in ſchroffſten Gegenſatz zu Bringen, ala des erfteren Verſuche, bem 
Bauernftande eine menfchenwürdigere Eriftenz zu ſchafſen. In 
Schweden, wo es feit alten Zeiten einen freien, auf eigener Echolle 
jeßhaften Bauernftand gab, mußte ber Livländifche Qeibeigene, deſſen 
geben, Familie und Habe vom der Willfür eines Herrn abhing, der 
fein „Unterbräder und Richter in einer Perſon wor“, Empörung hervor: 
zufen. Erich gab der Zuftand zudem sine willfommene Waffe gegen 
den Abel in die Hanb. Welches ad) feine Beweggründe gewejen find, 
nicht anzuzweifeln ift, daß er fich redlich bemüht hat, die Lage des 
eſtlandiſchen Bauern nad) Möglichteit zu mildern, daß er Hierbei aber 
Bei dem Mbel, dem jede Öonomifche Schwächung in den ſchweren Beit- 
Täuften doppelt unerwunſcht war, die heftigſte Oppofition fand. Zwar 
Hatte der König auch die Kriminalgerichtäbarfeit des Abel über die 
Gutsbauern bei der Unterwerfung unter Schweden beftätigt, als er 
aber davon unterrichtet wurde, „daß der Adel bier zu Lande jeine 
Yauern fo quäfte und ftäupe, wie er e& leiber tfue”, ließ er feinen 
Zweifel darüber, baf er das zu dulden nicht willens ſei Der Adel 
temonftrierte mit der Behauptung, doß e&, wie überall in der Melt, 
aud) im Eftenvolfe viel Störrige und Böſe gäbe, von denen ein paar 
Hundert alljährlich das Leben verlieren müßten. Eine Gnade ſei es 
baher, wenn man fie am geben Tiefe und mir ihren Leib quäfte. 
Würde man dag Duäften aufgeben, jo würden Ordnung und Zucht 
fepnell verfchtinden. Nad; Stureg Sturz zeigte der neue Statthalter 
Hinrit Claſſon Horn gegenüber der „Schinderei" der Bauern mehr 
Energie, ausrotten Fonnte freilich aud) er das tiefgewurzelte Übel nicht 
und aud) unter König Johann unb fpäter wieberhofen fih, bie ſchorſen 
Vorfchriften gegen die Mißhandlungen der Bauern, „meil folches gegen 
Gottes Gebot ftritte und die Urfache zu vielen Aufftänden und Un: 
thaten, bie geihähen, wäre“. An der üiblen Inge der Bauern war 
aber nicht nur ber Abel ſchuld, vielmehr plagten und brüten mit ihm 
um die Mette die föniglichen Wögte und deren Gehilfen, meift beutjche 
Landstnechte, das Sandvolf. Um dieſer Ausſaugung zu fleuern, befahl 
ber König jhon 1502 die Anlage von rundbüchern, in benen die 
gefetlichen Saften genau aufgezeichnet fein follten. Die großen Aus 
gaben, bie der livlandiſche Sirieg Heifchte, machten es eben begreiflicher 
weife dem Könige notwendig, bie Domänen in ihrer Ertragsfäßigfeit 
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zu ſteigern und über ihre Einnahmen nicht im Unklaren zu ſein. In 
dieſem guſammenhang Bat Eric) ſich Mühe gegeben, verödete Bauern 
Höfe mit ſchwediſchem und finn ſchem Landvolt zu befiedeln und ſolche 
Koloniften durch mehrjährige Steuerfreifeit und Zufiherung des alten 
ſchwediſchen Bauernrechts ind Land zu ziehen verfucht. Seinen gweck 
erreicht hat er aber aud) Hier nicht, bie Unruße der Zeiten vernichtete 
ſofort wieder die Keime zu befieren Biltungen. 

Nicht harmonijcher geftafteten ſich die Beziehungen Erichs zu 
Neval. Diefer Stadt Hatte er in der Tat durd) Unterbrüdung bes 
Handels der ihr fo nachteiligen Schiffahrt nad) Narwa einen großen 
Dienft geleiftet, doppelt ſchwer empfand er es daher in feinem leiden⸗ 
iaftfichen Sinne, daß fie fid) weigerte einen neuen „[hwedifchen Eid“ 
abzulegen, der fie zu mehr verpflichten konnte als der Huldigunggeid. 
Trop allen Zürnen® und Drofens blieb aber Neval feft in der Ver⸗ 
teibigung feiner Privilegien. Mehr Recht hatte Erich in einern anderen 
Frage. Um der Stadt aufzubelfen Hatte er ihr Zollfreiheit zugefichert, 
die Stadt aber errichtete willtüclid neue Eingangszölle, weldhe die 
Krone erheblich fhmälerten. Auch; jonft gab e8 vieffade Meibungen 
und erft in Erichs letzten Regierungsjahten jcheint fih unter dem Ein- 
Huffe Horms der Zuftand ehvas gebeffert zu Haben. 

Der Sturz Erichs durch feine Brüder mußte auf die innere Lage 
Eſtlands natürlich von Einfluß fein. Horn wurde abderufen und 
Gabriel CHriftierfon Dpenftjerna zum Statthalter ernannt. Cr fand 
Ritterfchaften und Stadt in großer Verftimmung gegen das ſchwediſche 
Regiment. Der König von Natur aus auch mißtrauifd) und wenig 
geneigt, den abſolutiſtiſchen Neigungen der Waſas zu vergeben, be- 
gegmete dieſer Stimmung in gleidjer Weile, ja er hat allen Enuftes 
bie Abſicht gehabt, ſich auf unauffällige Weiſe der Häupter Des Adels, 
die ſih zur Krönung nad; Schweden begabeı, gewaltjam zu verfidiern, 
und wohl erft unter bem Drud des großen Ruffenangriffs Hat er im 
Dftoder 1570 die Privilegien des Adels beftätigt. In Bezug auf das 
Dbergericht des eftländifchen Adels, das Erich unterdrüdt hatte, zeigte 
Zohan mehr Entgegenkommen und Befafl Orenftjerna ihn unter feinen 
Vorfig zufammen zu berufen. Der Mel verpflichtete ſich jeinerfeits, 
zu Auszahlung des Brautfchapes ſchwedicher Prinzeffinnen Beizufteuern 
und bie Grbvereinigung des Wefahaufes anzuerfennen. Es liegt darin 
ein intereffantes Moment verſaſſungsgeſchichtlicher Art, eine Anteil 
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mahıme des eftländifchen Adels an innerfchrebiichen Angelegenheiten, 
die eigentlich nur durch Sig und Stimme im Reichstag auszuüben 
war. Logifger Weife Hätte der Abel Hier vertreten fein, mit anberen 
Worten eine „Inforporation“ Eftlands in Schwiden ftattfinden müffen. 
Das haben ſowohl Erich wie Johaun auch gewünſcht, die Ejtländer 
wie fpäter bie Livfänder aber abgewiefen, um wicht in zu enge 
Verbindung mit Schweden zu fommen. So erflärtm ſchon damals 
die eftlänbiihen Krönungsbeputierren: „Was die andere Frage, die 
man ihmen vorgelegt, beträfe, die Incorporation in das ſchwebiſche 
Reich in Anlaß non beffen Unfoften in Livlond, fo verftänben fie ei 
nicht anders, als daß Livfand fon in das ſchwediſche Reich incorpo 
tiert fei durd; den Eib, den fie Sr. Königl. Maj, und der Sronı 
Schweden geſchworen hätten”. So blieb die Frage jept ebenfo un: 
anggetragen wie fpäter. Ähnliche Differenzen zeigten ſich anfangs 
zroiichen dem Könige und der Stabt Reval, deren Forderung, and) in 
Autunft nach Lübeck appellieren zu dürfen, bei Johann umfomehr auf 
Widerftand ſtieß, als Lübeck damals mit Dänemark im Bunde gegen 
Schweden im Kriege lag. Erft die Überrunpelung des Hevaler Schlofes 
duich Kurfell fimmte den König zur Nachgiebigleit. Im Februar 1570 
beflätigte ex die Privilegien der Stadt, jedodh mit dem Vorbehalt, jo- 
weit fie nidt der „Hobeit und Weftimation zuwider und ſchädlich 
wären“. Das hiermit vor allem bie Mppelationsfrage gemeint war, 
geht daraus Hervor, daß Johann in den folgenden Jahren die Appel: 
fation von Lübed nad; Stockholm zog, ohne daß die Stadt es zu 
ändern vermochte. — 

In diefem Zufammenhang ſei ſchon hier berichte, daß 1582 
durch die Unterwerfung ber Ritlerſchaft der Wie unter Schweden 
Eftlond damals das Ganze bildete, das e8 nad) Heute vorftellt: im 
Jahre 1584 fand dann am 20. März ein denfwürdiger Landtag zu 
Reval ftatt, auf dem Harrien, Wierland, Jerven und die Wiek in 
einen einzigen, gleiche Rechte genießenden Körber gebracht wurden, mas 
König Johann noch im jelben Fahre fanftionierte'). 

Die entfeglichen Wenvüftungen des Krieges waren aber noch lange 
zu fpüren: Aus dem Viſitationsbericht des 1595 das Land bereijenden 
Nuvaler Domprebigerd David Dubberd) entrolt ſich uns, alfo noch 
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dreizehn Jahre nach dem Frieden, ein eiſchütterndes Bild‘): vergebens 
waren bie auf „Befehl ber himmliſchen Majeſtät und des ſchwediſchen 
Königs“ an bie eftländifche Nitterfhaft gerichteten Mahnungen geiveen. 
Die Gotteshäufer Tagen verfallen, die Echulen öde, höchſtens daß un- 
miffende und unwürdige Prediger ihres Aıntes in Ihlimmfter Weife 
mwalteten, überall ſchoſen Nokeit, Aberglaube und Lafter üppig ins 
Kraut. Will man aber gerecht fein, fo wird man dem Adel das richt 
zu Hart anrechnen bürfen, war boch auch er, gleichtwie in Lidland, ver- 
armt und ruiniert, feine Bauern, auß denen er feine Haupteinnahmen 
zu beziehen pflegte, in’ ben jic) ins Endlofe ausdehnenden Kriegsfäuften 
auseinandergeiprengt, verborben, geftorben. Überrafchend lange waren 
die Landleute immer wieber an bag vergebliche Geſchaft gegangen, ihren 
Ader zu beftellen, um beifen Frucht einzufammeln, erft als unter ben 
Greueln des Krieges Iahr um Jahr ihrer Hände Arbeit immer wieder 
vernichtet wurde, verfiefen fie bie Schole, griffen zu Gewehr und Art 
und durchzogen mordend und pfündernb das unglücliche Cand. 
Schwerlich hat Ruſſow diesmal zu ſchwarz gemalt, wenn er das 
damalige Eftland alfo fehildert?): „Und obwohl die vom Adel ber eft- 
niſchen Lande und auch bie Bürgerſchaft zu Meval in ber Stabt Tagen 
und mehr Vorteil und Vefehügung in terjelbigen Zeitung Hatten, als 
die Bauern auf dem Lande, dennoch haben fie auch ihr Kreuz, ihre 
Bedruckung und Yerrübniß gehabt, Denn die vom Adel waren durch 
ganz Eflland aller Höfe und Güter durch die Muskowiter beraubt 
und hatten in bem Iangtvierigen Kriege all ihr Handlichſtes und ihre 
Varfaft von Gold und Sitber verzehrt, aljo taf fie feinen Glauben 
mehr bei den Rrämern gehabt und nun großen Kummer feiten mußten. 
Und mit den Bürgern war e& auch alfoweit gefommen, daß die meiften 
ganz nahrlos geieffen, das Handlicfle verzehrt und aus den deufchen 
Schiffen zn faufen gar nichts vermocht haben. Destuegen muften bie 
Schiffe mit derfelsigen Ladung, bie fie gebracht, wiederum wegfegeln, 
mit großem Herzefeib der revalfchen Kaufleute, und aller Handel und 
Kaufſchaſt Hatte in ber herrlichen, reichen Raufftadt ein Ende genommen. 
Ferner wurde aud) in dem langwierigen Kriege die Münze je länger 


', 2. Epriflioni: Viſchef Dr. Johannes Audbedius r. (Balt. Monate- 
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defto geringer, alfo daß zufegt eine Mart Goldes, bie in der guten 
Zeit neun Schillinge lübiſch gegoften hatte, nunmehr nur zwei Schillinge 
tübifch gegoften hat, dadurch viele unmündige Kinder an ihrem Erbe 
ab bie Momen am ihrer Stiftung und die Prediger an ihrer Beſol 
dung und auch die Zahl ber Prediger, Schulmeifter und Schüler jehr 
verfürgt worden, und die herrlichen Bürgerhäufer, die in den guten 
‚Beiten wohl zweitaufend Thaler oder mehr gegolten, nur voch vier 
oder fünfhunbert Thaler auf Höchjfte werth gewefen find. Und bie: 
weil bie Armuth und ber Kummer bei vielen vom Adel und der Bür- 
gerihaft die Oberhand genommen Hatte, Haben ihre Kinder nebft den 
Bauern fich vom Raube ernähren müffen und find and) jo demithig 
geweſen, baß ein unbeutjcher Bauer, ben fie in ber quten Zeit fo 
chrenwerth nicht geachtet hatten, daß fie bei ihm figen oder achen follten, 
ihr Hauptmann gervefen ift, unter melchem fie anf ben Raub geritten 
ober zu Fuß gelaufen Haben. Und auch etliche Jungfrauen vom Adel 
unb Bürgerstöhter dom ben vornehmſien Geſchlechtern haken ſich nicht 
allein mit gemeinen Hofleuten und Einfpännern, fondern auch mit 
anbern viel Geringer, das ihmen in der quten Zeit wohl ganz fremd 
und feliſam follte zugewefen fein, aus brängender Noth werheitathen 
müffen. Und auch etfiche Feauen vom bel und von ber Bürger: 
ſchaft Haben ſich mit folcher groben Arbeit befümmern müſſen, da ihre 
Mägde in der guten Zeit fi wohl vor gehütet Hätten . . .“ 

Wir Haben gejehen, wie unendlich iangſem diefe tiefen Wunden 
‚zu beilen begannen, obwohl Johann an ber materiellen Wohlfahrt bes 
Landes warmen Anteil nahm. Die ſhon unter dieſem Gerricher fid) 
anbahnende Doppefferrfehnft Sigiemmmd8 drohte zu dem materiellen 
Elend all die Rechtssriiche und die Gewiffensnot zu fügen, bie Livland 
durdjlebte. Wer bürgte der eftfändifchen Nitterfcjaft, wer der Statt 
Neval, daß Sigismamd, beffen fatfofifche Meligion allein {hun Be: 
forgnis einflößte, nicht auch in Eftland das beginnen, was Stephan 
Bathory in Livfand getrieben, ja dab er, troß all feiner urkundlichen 
Verheißungen, Eftlard richt diret mit Polen „in ein Corpus“ bringen 
wiirde. Der Adel jugte fih auf jede Weije davor zu fHigen und erhielt 
aud, als er 1598 bei König Johann deötvegen vorftellig wurde, die 
bünbige Antwort, daß ſich die bereinftige Eibesfeiftung Eftfands an 
Sigismund einzig und allein auf ihn als König von Schweden be: 
zöge. Doch Hat es den Anfchein, als ob er fetbft feinem Sofne nicht 
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allzubiel Vertrouen entgegenbrachte: er richtete Anno 1500 nicht allein 
eine bie Nachfolge Sigismunds und deſſen Mannesftammez ſeſtſehende 
Erbvereinigumg mit feinen ſchwediſchen Ständen, fonbern bemühte ſich 
aud; „das gefährbete Eftland durch Einführung ſchwediſcher Inftitut- 
tionen dem Reiche innerlich zu nähern und dadurch bei demfelben zu 
erhalten“. Meochten die geplanten Meformen, die ſich der Hebung ber 
Bäuerfichen Vevölferung jzuwanbten, aud noch fo menfchenfreunblic, 
gemeint fein, mochte ihr Humaner Charakter auch wirffih mehr ala 
ihr politiſchet Nuen für Schweben bei ihrem Enttourf mitgewirkt haben, 
unfeugbar war, dab, abgejefen von der Rechtswibrigfeit von Umänbe- 
rungen durch einfeitiges Worgehen des Königs, bie berahgefommene 
eftnifche Bevölkerung für Einrichtungen abſolut nit reif war, bie in 
dem freien Schweden fich feit allereher vortrefflid; bewährt Hatten, 
wie 5.8. die bäuerlichen Gerichte 

Mit beadjtensmertem Freimut wies die Mitterfehaft den Verſuch, 
die gewäßrleifteten Privilegien einjeitig zu beihränfen, fofort zurück: 
Auf die fEwebifh-polnifche Erbvereinigung zu [Kiwören — fo lich fie 
fich im Dai 1591 Bören — lonne fie nicht willigen, „weil fie bereits 
der Krone Schweden einverfeibt und weil die Vorfahren bei Lebzeiten 
eines Zandesferen immer nur einen Eib geleiftet Hätten“. Die geplanten 
Reformen aber jeien ohne jebe Kenntnis ber Qanbesverhältniffe entworfen 
und Adel wie Bauern gieich unerträglich, weshalb fie der Hoffnung 
lebten, „daß Ew. Moj. fie bei ihren alten Gewohnheiten laſſen wärbe“. 

Die Weigerung der Ritterſchaft hatte Erfolg, Johann ftarb im 
Dftober 1502, ohne weiter die eftlänbifchen Dinge berührt zu haben. 
Mit der Thronbefteigung des polnifen Wafa wurde die Lage des 
Zandes jebod) von neuen hödft mipfig, Überaus ungebräudjlich war 
es ſchon, baf ſich Sigismund, offenbar um das Land fefter an feine 
Berfon zu nüpfen, Anfang 1593 den Treueid ſchriftlich ausftellen ließ. 
Man war ihm zu Willen, hielt es aber für notwendig in ber Eides— 
erflärung ſich die Treue gegen die Krone Schweden bejonders vorzu- 
behalten. 

Um ben König zu begrüßen und die Beftätigung der Privilegien 
zu erwirken, janbte bie Ritterſchaft im Spütſommer 1593 eine Depu— 
tation nad) Stodholm, an deren Spige die Landrate Ewert Delwig 
zu Tonf, Dietrich Sayt zu Mönniforb, ben neugewählten Rittericjafts- 
Hauptmann Anton Magdel zu Wrebenhagen, der zugleich königlicher 
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Hauptmann und eſtlandiſcher Admiral war, Dietrich Farensbach zu 
Heinar, einen aus der in Polen fo hod in Gunft ftehenden Sippe der 
Farrusbachs, Johaun Rofen zu Sanorm und ben Ritterſchaſisſekreiüt 
Morig Brandis, Weit über ein halbes Jahr weilten die Abgefandten in 
der ſchwediſchen Hauptitadt, in ber fi) „Die Sachen zwiſchen ven Parteien 
faft wiberwillig angelaffen und viele Tage mit ernfthaften Disputationen 
sugebradht“ werben mußten. alt e8 bach mit Vorficht zmifchen dem 
Dein Herzog Karl und bem Neffen Stellung zu nehmen, da Eftlande 
Iutereffen fig) mit denen Schwedens nicht ſqhuchtweg bedten. Dort 
war man bereit Sigismund unumwunden anzuerfennen, wenn er des 
Landes Rechte refpektierte, Hier, in Schweden, jahen die Einſichtigern 
den unldaberen Konflift wohl ſchon damals voraus. Die Armut des 
Landes madjte ſich auch bei den Deputierten geltend, fie waren mit 
Iceren Händen gefommen und erft nad) langen Zitten botierte der Adel 
notgebrungen 7 Reichstaler von jebem Roßdienſipferde, morauf zehn 
Tage nad) der Krönung bie Eftländer in feierliem Aufſuge der Kö- 
nigin „zwei herrliche und ſchone goldene KEredenzbeiher, fait bei taufend 
Thaler werth", überreichen fonnten. Am 10. April 1594 erfolgte hier- 
auf bie Peflätigung ber Privilegien und Gewähwung der Forderungen. 

Wohlgemut Tehrten die Gefanbten Heim, ifmen folgten im Gep- 
temmber Löniglihe Kommiſſarien, die von Ritterſchaft und Nat den 
Treveid abnehmen follten. Unvermutet forberten fie aber, als ber 
feierliche Mft vor ſich gehen fohte, daß ein jedes einzelne Glied des 
Abels einen befonderen Schrwur leifte. Das Miftrauen bes Königs 
gegen bie Gelamtheit, die Abfidt durch den Eid jeden einzelnen Edel- 
mann feiner Sache unauflöglic zu verbinden, war ebenjo Har wie für 
die Nitterichaft verlepend. Das Anfinnen der Kommiffarien begegnete 
daher ımbefiegbarem Widerftande, auch Sigismund blieb fchfieflid) 
nichts übrig, aß nachzugeben. Für den Adel aber follte die Zeit nicht 
ferne fein, wo er einfah, „daß er ohne feinen Wiberftand Leib und 
Seele verfauft Hätte“. 

As die Kommiffarien zum zweitenmal nad) Reval tamen, dies- 
mal um der gefamten Mitterfchaft ben Treueid abzunehmen, brachten 
fie die Nachricht, daß nach fieben und dreißig Fahren des Krieges und 
der Kriegsgefahr zu Teufino (nicht weit von Narwa) endlid) mit dem 
Mostowiter ein definitiver Friede vereinbart und unterzeichnet worden 
jei. (Mai 1505.) 
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Doch nur von firzer Dauer war der Jubel, dräuende dunkle 
Wolfen verfündeten am Himmel den Ausbruch neuer Stürme, in denen 
Partei zu ergreifen auch ben Ejtländern Pflicht werben mußte. Und 
war bie Gefahr nicht naheliegend, daß fie bei ihrem Beſtieben neutral 
zu bleiben, zwiſchen zwei Feuer gerieten und von Oheim und Neffe 
als Feind behandelt wurden? 

Zu Midarli 1595 war zu Süberfiping ein Reichstag zufcnmen- 
getreten, um dem vechtäwibrigen Vorgehen Sigismunds, der von Polen 
aus feine Vefehfe ins Land jandte, ftatt die Regentſchaft jchalten zu 
Kaffen, zu fteuern, auch an die eſtlandiſche Ritterſchaft war von Sarl 
bie Aufforderung ergangen, fich vertreten zu laen. Es gfüclte ber- 
jelben nochmals auszumeichen: unter bem Vorwande, es fein zu wenige 
Edelleute in der Stadt, um eine Beidjidung zu befchliehen, enwiberte 
man, man würde fi) allem fügen, „jofern e8 nidjt dem Könige, 
der Krone Schweden und ihren Privilegien zuwider“ wäre. 

Es iſt von einem ausgezeichnelen Renner unferer Landesgeſchichte 
bemerkt worden, daß der dreifache Vorbehalt die Gefihtspunfte ent- 
Halte, welche die Nitterfchaft in all den folgenden Jahren geleitet haben. 
Aus Sympathie für den Fatholifchen Sigismund, deffen Müten in Siv- 
land den Hartlutherifgen Eftländern warnend vor Mugen ftand, hat 
fie wahrlich nicht fo gehandelt, ſondern im Gefühl, daf ihrer Heimat 
Intereffe e8 erforderte. Sie glaubte vielleicht nicht mit Unrecht, daß bei 
dem ſich zufpigenben Gegenfag Sigismunds zu Schweden er ſich hilten 
würde aud) die Eftfänder durch polonifierende und fathoffierende Be- 
fteebungen den Herzog Karl in die Arme zu treiben, während ander- 
feits das offenfichtliche Bemühen Sigismunds, Eſtland von den Ein- 
wirkungen Schwedens möglichft frei zu falten, der Gelbftänbigfeit des- 
jelben — vom Geſichtspunkte bes Adels wenigftens — nur von Nupen 
fein fonnte. Es mußte ſich zeigen, wie lange dieſer Standpunkt fic) 
aufrecht erhalten ließ. 

Zuei Jahre fpäter, im März 1597, wurde Karl von Sübermann- 
land, der fic, mübe der Schifanen der zu Sigismund jinneigenden 
Reichsrate, ins Privatleben zurüdgezogen hatte, anf das ftirmifdje Au— 
drängen des Volfes und der Geiftlichfeit auf dem Reichetoge zu Ar- 
boga zum Regenten des Landes erflärt und offen anageſprochen, wer 
in Polen fein Heil ſuche und Karl nicht gehorfame, jei ein Verräter 
am Baterlande. An Sigismund aber erging bie ebenſo ehrerbietige, 
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wie dringende Wufforderung ungefäumt in fein Erbland heimzukehren, 
die zu ihm geflüchteſen Reichsräte auszuliefern und bie Beſchlüſſe von 
Arboga anzueriennen. 

Che nach die Abfchiebe des Arbogaer Reihätages in Eſtland be 
fannıt geworben, hatte König Sigismund von ſich aus bie Ritterſchaft 
aus ihrer Heferve zu drängen begonnen. Dem zu Johennie 1597 in 
Reval verfammelten andtag ging die Weifung zu, die eftlänbiiche 
Ruterfahne fole, angeblich zur Bervältigung eines Bauernaufftandes, 
in Wirklichteit zur Verftärtumg der gegen Kurl zufanmengezogenen 
Truppen, umgehenb nach Finnland abrüden. Solfte man ben Befehl 
fofgen? Eine Losfagung von Sigismund, felöft wenn man an fie ge 
dadıt Hätte, war bei ber Nähe pofnifcher Gtreitfeäfte, bie unter Sürgen 
Farensbach bei Dorpat, Fellin und Meiffenftein ftanden, höchſt ge 
fahrlich, rüdte man dagegen nad) Finnland, jo verbarb man es mit 
dem finftern Sübermannländer. Wieder ſchlug man einen Mitteltveg 
ein: felbft aufzubredjen lehnte man ab, da es gegen die alten Gemohn- 
heiten fei aufer Landes Sriegßbienfte zu tum, doc) erflärte man fic) 
bereit, |hottifche Soldtruppen, die feit dem Kriege noch im Lande ftan- 
den, auf Soften ber Nitterf oft abzuſenden Man tat aher bamit 
feinem zu Gefallen: Karl wurde aufs äußerfte erbittert und ließ ſich 
wohl vernehmen, „wie ein Wildſchwein wolle er ihr Kriegsvollk em 
pfangen!* Sigismund aber fieß Ti von bem perfönficen Noßbienit 
cuf feine Weife abbringen. Im Frühjahr 1598 mahnte er bringenber 
els je zuvor, er feibit werde ich in fein Erbreich begeben und erwarte 
unweigerlich ihre Hilfe. Was Half es, daß man fid) auf Seuche, 
Hungerenot und Armut berief, bie fo groß fei, „daß manch Etrlicher 
vom Mel nicht Hat, wovon er fich fanımt Weib und Kind, auch jeine 
arme elenbe Seutlein zu erhalten haben mag“, es blieb nicte, ala die 
vole ldnigliche Ungnabe und offene Rebellion ober aber notgebrungener 
Gchorfam. Schweren Herzens und unter ber nochmaligen Verficherung, 
da „diefe Aufrüftung ihnen allen hochbeſchweriich und dem meiſten 
unb größten Teil zu unüberninbfihen und nimmer tieberbringlichem 
Schaden gereichen werdet, figelten breieinhalbgundert Berittene mit 
Einſchluß der Knechte am 1. Juli nad) Finnland hinüber, vereinigten 
ſich Hier mit ben Truppen Sigismunds und lagerten am Mälarjer. 
Mit banger Sorge mochte man in bie Zutunſt bliden. Was jollte 
geſchehen, wern Karl obfiegte, der in hellem Zorn ihnen hatte jagen 
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loſſen, fie möchten ſchleunigſt heimkehren, fonft würde er ihnen eine 
Trakation zu teil werben laffen, wie fie ſo ungebeienen Gäften ge- 
bühre. Man war froh, daß ſich mit dem Herjogregenten eine Eine 
gung finden lieh, bei der die Ritterſchaft fich nicht® vergab. Unter 
voller Wahrung ihrer Pflicht ihrem öniglichen Herrn gehorfamt zu 
Haben, erklärten fie ſich doch bereit Heimzufehren, falls ber Herzog fiir 
fie beim König Zeugnis ablegen wilrde. 

Hvar beftiegen fie vier Wochen ſpäter noch einmal die Sciffe, 
um dem mittlerweile in Schweden gelandeten König Hilfe zu leiſten, 
— doch ſchon war in Schweden die blutige Entjcheibung gefallen: 
auf dem Felde von Gtängebro war das Heer Sigiemunds am 25. Sep 
tember 1598 total auseinander geiprengt worden. Die eftlänbiiche 
Adelsfahne kehrte daher fchnell wieder heim, der verblendete König 
aber verlor durch fein törichtes Verhalten den Ietten Heft von An— 
Sehen. Über Berbienft war e& zu einem Waffenflilftand: gefommen, 
während beffen ber Reichatag bie Entfcheidung treffen follte, doch ohne 
dieſe abzuwarten, floh Sigismund nach Polen. Da traten Anfang 
1599 die Stände zu Jönköping zufanmen unb erklärten feierlich), der 
König folle entweder felbft ber fotholifhen Lehre entfagen und nad) 
Schweden Iommen ober aber jein vierjähriges Söhnchen Wladislaw 
ins Sand [chiden, bamit derſelbe von Herzog Karl in ber futherifchen 
Religion erzogen werde. 

Einige Monate darauf wiederholte ein neuer Reichstag bie For⸗ 
derung, Wladislaw möge binnen 6 Monaten ind Sand fommen, falls 
nicht aud) er der Krome verfuftig gehen wolle, dem Künig aber jagie 
man förmlich Treue und Geforfam auf und erhob Karl am 20. Juli 
zum regierenden Erbfürften. Nur noch die Krone fehlte zur faktifchen 
Macht! 

Sigiemmds Rolle war in Schrorben anägefsielt, jeine Anhänger 
flüchteten ober endeten auf bem Scafiot, er felbft aber vermocht: ſich 
zu anderm als ohmmächtigen Protefter nicht aufzuſchwingen, obwohl 
im März 1599 die eſtlandiſche Ritterſchaft ihm hatte erklären laſſen, 
fie fei bereit, mit Leib und Blut für ihm einzuftchen. Während Sigis- 
mımd affo nicht8 tat, war Karl in Thhaftefter Benegung: im Gep- 
tember, dann am 21. Dftober hatte er am Nitterfchaft und Rat in 
Reval, die ſch unter einander verpfliätet, in dieſen ſchweren Zeiten 
zufammen zu ftehen, „categorice* die Forderung gerichtet, ſich endlid) 
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einmal zu erllären und im November auf eine ausweichende Antwort 
gedroht, „wenn fie es mit dem Papfte halten wollten, werde er fie als 
Abtrünnige behandeln“. Aber die Eftländer blieben noch immer feft. 
Wohl Hatten Karla Truppen den Feldzug bereits nad) Eitland hinein 
eröffnet, teil mit Genalt, teils durch halben Verrat oder überredung 
bie feften Plabe Narıva, Wefenberg, Weibenftein, Lode und Hapfal 
den Bofen und Barteigängern Sigismunds entriffen, wohl hatte der im 
März 1600 zu Lintöping tagende Reidjstag den Eftländern den 25. Mai 
ala lepten Termin bezeichnet, aber von einem Anfchluß Eftianbs an Karl 
war mod) nicht8 zu fpüren. Grft bie offen hoflzogene Einberfeihung 
Eſtlands in Bolen, die ver übelberatene König eben damals ins Wert 
fehte, zertiß das Band der pflichtſchuldigen Treue: am 25. April 
gaben Ritterſchaft und Stadt Fund, da fie den Beſchlüſſen des Linfü- 
pinger Tages beitreten wollten. 

Das war das Signal für Karl in Perfon nad; Eftland aufzu- 
brechen: am 9. Auguft 1600 landete er mit feiner Familie und einem 
‚Heer von 9000 Mann in Reval, um den Krieg gegen feinen Neffen 
mit dem größten Naddrud, wie er damals wohl hoffen mochte, zu 
Ende zu führen. „Mach dentfchem Brauch“ wurde er mit Geſchenten 
und Darbringungen von Bier, Wein, Getreide und Schlachtvieh em: 
pfangen, unter dem Donner der Gefüge von Rat und Ritterjhaft 
feierfichft eingeholt und aufs Shloß geleitet. Wenn er aber geglaubt 
Hatte, mit ben Eſilandern im Reinen zu fein, fo irtte er. Cbelfeute und 
Bürger Hieften ftreng auf ben Buchftaben ihrer Privilegien und manche 
Woche wurde droben anf dem Schloß mit Eifer und Ungeftüm gegen 
einander bißpntiert, wie fi; denn überhaupt das Beftreben der Eft- 
Känder wahrnehmen Läßt, fich mn ja nicht zu feft mit Karl einzulaffen, 
zumal berfelbe feinerfeit3 fein Hehl daraus machte, ba er eine Ber 
ftätigung der Privilegien in Baufe) und Bogen Teineswegs beabfichtige. 
Namentlich mit den Ratmannen Revals ſetzte es harte jenen. Das 
lübiſche Hecht, das in Reval galt, war auch Karl ein Greuel, weil 
Tübet gegen Ihn Stellung genommen, er brang darauf, Nat und Land: 
{haft folfen das ſchwediſche Recht mit dem Bisher geltenden vergleichen 
und fid) ihm anzubequemen verſuchen 

Ferner egte and er in feiner heftigen Weiſe eine andere 
Frage an, auf die fid) no) wieberhoft Gelegenheit bieten wirb zurück 
zukommen, die Beſchidung der ſchwediſchen Reichstage von Eſtland 
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aus, denn „es wäre da fein Verfländniß, daß Unterthanen eines 
und desſelben Königteichs ji von den Beſchlüſſen der Reichstage 
tosfagen wollten“, Er hatte damit den unüberbrücbaren Gegenjag 
berüßrt, ber zwiſchen bem abfekutifchen Staat, tie er den Wafns dvor- 
ichtwebte, und den Ripländern in weitenn Ginne ſtets beftehen mußte: 
er Geifchte „Unterthanen“, fie wollten bavon nichts wiſſen, ba ihr 
einziges Ziel die Mufrechterhatung des durch Gefchichte und Hertom- 
men gebeiligten Sonderlebens war. Schweden bildete für Eftlaud, 
fo gut wie Bolen 1561 für Livfand, nur die Schuhwehr gegen über- 
mächtige, äufere Feinde, an der Wutenomie brinnen follte feiner 
rühren dürfen! Bei einer hiſtoriſch jo wohl begreiflicen Stellung- 
nahme von Adel und Rat mußte jede Anderung bes Frühern entweder 
durch Kongeffionen oder durch die madte Macht durdgeführt werben. 
Daß Karl, wenn e3 nicht ander3 ging, aud) vor letzterer nicht zurüd- 
ſcheuen würde, moc)te jo manchem während ber heißen Zwiegeſprache 
auf dem Schloß Mar werben. Doch kam der Herzog mit der Nitter- 
ichaft verhältnismäßig ſchnell zum Abſchluß. AS fie ihm in warm— 
Herzigen Worten bat, an ihren Redhren nicht zu rüden, bie „von ihren 
lieben Voreltern mit Darftredung Leibe und Lebens emvorben, von 
den meiland Königen und Herrn dieſer Lande beftätigt, dann auch 
nun fo mand) hundert Jahr über unverändert geblieben und auf bie 
jegigen gebracht” wären, willigte ev am 3. September ein. 

Nicht jo glüdlich war der Rat von Reval, der erft nad) Jahren 
der Mühe dasjelbe Ziel zu erreichen vermogte. Teils durch bie Feftig- 
feit gereigt, mit der die Gtadt an ihren alten Rechten Hielt, teils 
durch die wechſelreichen Schidjale des Srieges von der Sache abge- 
zogen, deren Debeullamfeit ihm wohl auch übertrieben erſcheinen 
modjte, verfäjleppte fi bie Beftätigung ber Privilegien von Jahr zu 
Jaht. Im Jahre 1601, in tem er noch perſonlich in Reval Iebie, 
fegten fid) die „harten Dispatationen‘ immer wieder fort, wobei 
immer neue Fragen von Bedeutung Fineingejogen wurben, deren um 
Lösbarfeit die Privilegienfrage elbſt beeinflufte. Namentlih die Frage, 
v6 bie Güter, welche die Stabt zu Pfand befaß, weil fie deren Be- 
figern Geld vorgeftredt Hatte, nur bie ftäbtifchen Mögaben ober ala 
Landgüter auch den Roßdienſt zu leiften Hätten, reiste Rarl aufs hef— 
tigfie. „Auf diefen Punkt, berichtet ein Augenzeuge, Hat ſich der Firft 
fehr ereifert, fagend, doß es bie höchſte Unbilligfeit fe, er follte Leib 
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und Leben in Gefahr des Todes geben, wie zu Kokenhuſen gejchehen, 
da ihm Die Kugeln waren vor die Naſen geſchlagen. Und Dagegen 
follte ex bes Zanbes nicht zu genießen haben, da er bod; alle bieie 
Mihe, Arbeit und Untoften des Landes halben (?) verwendete? Und 
ihr in der Stabt wollt zu der Sache nichts thun und gar fein Be- 
ſchwer thun.“ 

Ef im Laufe ber Jahre kam man einander näher, bis es 
ſchließlich dan ausgezeichneten Bürgermeifter Derenthal, einem Weit- 
falen, ber 1606 erſt nach Reval gefommen, aber jcmell in der alten 
Stadt Wurzel geſchlagen Hatte, gelang, durch Geſchie und Entgegen. 
fommen im Kleinen bie Konfirmation der Privilegien am 31. Juli 
und durch die füniglihen Briefe vom 15. und 19, Auguſt 1607 zu 
erreichen. Man; ofenes Wert war auch bei ben Tangwierigen Ber- 
Handfmgen in Stodjolm auf beiden Seiten gefallen, mand) ſchweren 
Zrunf Hatten die Gefandten in Dienften ber Stabt tun, mehr denn 
eine Aubienz beim König Karl IX. — alfo Hief er feit dem Rorkö- 
yinger Reichstage von 1604 — umd Königin Cpriftine erbiten müffen, 
ehe Ende Auguſt 1507 die Türme Revals wieder vor ihnen auf- 
tauditen. 

Der Rat nahm die Heinkehrenden mit Ehren auf und fürwahr, 
er fonnte mit ihnen zufrieden fein. — 

Über die Grenſen Eſtlands hinaus wich die Beſtätigung der 
frädtifchen Gereffame wohl Kaum bemerkt worden fein, zu Heftig tobte 
damals feit Iahren fen der Kampf um den Beſitz Livlands, 
auf beffen Voben Germanentum und Slaventum, Proteftantismus und 
Papfttum nod einmal in erlittertem Ringen gegen einander ftritten. 

Bereitd im Juli 1600 hatte Karl feinem Statthalter in Reval 
Karl Hencifjon Horn und feinem als Kriegsoberft in Ejtland fom- 
mandierenden Sohne Karl Gyllenhielm ein an die livländiſchen Etände 
gerichtetes Schreiben überjandt, in welchem fie aufgefordert wurden 
ihre frieblice Gefinnung in bem Gevorftefenten Kampf mit Boten 
ungveibeutig zu erflären. Karl priht bie Hoffnung aus, baf bie 
Stände „bei vertraulicher Nochbarſchaft und gutem Willen verharren 
wilcden, wie einem Nachbarn gegen ben anderen zu thun ſich gebühret”. 
Auch an den polnifhen Befehlshaber von Permau wandte fid) Karl, 
erhielt jebod) von birfem bie fühl ablchnende Antwort, baß er leinen 
Befehl feines Königs zu Traftaten habe, fondern allein den, Bernau 
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zu ſchüthen. Er verband damit die nicht mißzuverſtehende Mitteilung, 
daß Die zu Pernau verfammelten Edelleute zu Defenfion und Schub 
beifammen wären, Das zielte auf die von Parteigängern Karla, von 
Gliedern des eſtländiſchen Adels und ſchwediſchen Dffizieren ins Werk 
nejegten Verſuche ben Adel im Gebiet von Lemjal, Allendorf, Salis, 
Pernigel und andern Gegenden durch Überredung und zugelandte Briefe 
zum Abfall von Polen zu betvegen. Ans den ım8 erhaltenen Schrift: 
ftücen geht Beroor, daß bei bem durch bie polnifchen Vedrucungen 
gereigten Mbel, wie bei ben Bewohnern der Gtäbte bie Geneigtheit ich 
Kaorl zuzuwenden allenthafben vorhanden mar, daß aber bie Furcht 
vor polnifper Straje fie zögern Kieß. So Heißt es 3. B. in einem Brief 
vom November über bie Edelleute im Gebiet von Pürteln und Eichen- 
angern: „it aber an dem, daß fie wegen der Polen in Lemſal und des 
Uebermuts des Vifhofs, fo fie täglic) üben und teiben, dieweil fie 
vernommen, daß ber Abel ſich unter Er. fl. dt. Schuß ergeben, ſich von 
den Ihrigen nicht Dürfen adtrennen, wie denn etlide bon ihmen ſich 
deshalb in den Büſchen und Wilbniffen aufhalten müffen. Sobald 
aber Er. fl dt. mur efiva8 näher zu diefen Orten fommen werben, wollen 
fie ſich in aller Unterthänigteit bei Er. fl. dt. einftellen“. Und an anderer 
Stelle: „Sind auch moch viele Ehrliche vom Abel, welge fich ganz 
willig Er. fl. dt. ergehen wollen, aber noch zur Seit fidh nicht zu 
äußern wagen“. 

Unterbeffen war Karl, wie ſchon gefegt, fit dem 9. Auguft in 
Neal, von wo er mit einer Armee von etwa 9000 Mann den Feld— 
zug zur Eroberung Livlands eröffnete. Während fein Heer ſich ſchnell 
durch den Zulauf mifvergnügter Livländer vermehrte, verfügten die 
Vofen nur über geringe Streitfräfte, an beren pipe ter berühmte 
Türgen Farensbach ftand. Schon im September eroberten bie 
Schweden im raſchen Ciegesfaufe bie wichtigjten Plade von Nord- 
tiofand. Zuerſt die Schlöffer Lais und Oberpahlen und hierauf 
Karkus, wo die polniſchen Soldtruppen durch Verrat die Vefle aus- 
feferten und Farensbad) fein gefamtes Vermögen und großes Kriegs- 
material einbußte. Yon Kartus rüdte Karl vor Fellin, auch Hier fiel 
da3 Schloß, teffen Velapung, ungariidie Söldner, mit ben Schweden 
in Verbindung traten, ohne eigentlichen Kampf in ſchwediſche Hände. 
Naturgemäß mußten dieſe Erfolge auf die Haltung der Ichwanfenden 
Elemente von bedeutfomem Einfluß fein und wir Hören denn and, 
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daß Karl am Tage der Einnahme von Fellin eine Mufterung der 
Aoelsfahne aus dem fellinfchen Gebiet abhalten fonnte, Auf Fellin 
folgten Bernau, Ermes, Trilaten, Buttnect und am 27. Dezember auch 
Dordat. Um Dorpat zu freimilligem Anſchluß zu bewegen, wo ein 
Bruder bes polnifchen Bischofs von Wenden, der Öfonoum Gkorg 
Schenting, den Widerftand perfönlic) organifierte, Hatten Ende Novem- 
ber der eftländijche Yandrat Evert von Dellwig zu Toal umd der 
Landrat Dietiic) Stryd Briefe an Verwandte und Freunde in Torpat 
gerichtet und fie aufgefordert bei denn in ber Stadt anneſenden Mel 
allen möglichen Fleiß aufzuwenden, damit durd Abgeſandte der ejt- 
ländifehen Rinerſchaft und ihre Delegierte bie Lage Mar gelegt würde: 
„würde aber unfere gutherzige Meinung bei Euch feine Statt finden, 
Ihr auch digelbige nicht annehmen wollen, und wir aladenn wohl 
wiffen, was für große Gefahr und Ungefegenfeit Euch daraus ent- 
ftehen muß, fo wollen wir entfehufbigt fein ind wmirb gewiß nicht 
austleiben, daß ihr umd Eure Nachtommen darnach dasielbe zu be- 
Hagen haben werbet“. Wenige Tage fpäter erfolgte feitens der im 
Lager zu Meilfenftein verfammelten eſiländiſchen Ritterſchaft durch 
einen Bauern bie Überfenbung eines bringenben Briefes, in weldgem 
Nitterfchaft, Bürgermeifter, Mat und gemeine Bürgerfchaft des Stifte 
und der Stadt Dorpat abermals zu einer Zuſammenkunft aufgefordert 
wurde, um über ihten Auſchtuh an Herzog Karl zu beratichlagen, 
„dieweil ung benn nichts lieberes fein Hnnte als daß biefe ganze 
Provinz Livland in ein Corpus wiederum gebracht und in diejen 
Landen Friede, Ruhe und Einigkeit befördert werden mögen“. Bei 
der ahfehnenden Haltung des döcptfchen Adels und ber Wachſamteit 
der Polen haben die ſchwediſchen Aufforderungen feinen Erfolg gehabt, 
jo daß fid) Karl dazu entſchließen mußte ſich vor die Stadt zu legen, 
mo bie Pürgerjchaft eifend8 zur Merteibigung aufgeboten wurde. Am 
27. Dezember nahm er Dorpat nach einem Sturme ein, zeigte fich 
aber gegen Abel und Birgerichaft wohlgefinnt. Nur die dort befind- 
lichen fieben Iefuiten wurden nicht eben glimpflich behandelt und in 
Harte Gefangenschaft nad Schweben gehrad)L Pereitt am 16. Januar 
1601 erteilte er der Ritterſchaft des Stift? Dorpat eine Imterims- 
konfirmation ihrer Privilegien, indem er fich verpflichtete, fie bei ihrer 
SHrittlichen Neligion, ihren adeligen alten reiheiten, wie fie deren 
Vorfahren gleich dem harrifch-twierifchen Adel gebraucht, fo wie hei 
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Gericht und Recht nad Art, Form und Geſialt derjelben harriſch- 
wierifcher Nitterfchaft zu erhalten. Vei der Zeiten Ungelegenheiten Lief; 
er es vorläufig bei ber allgemeinen Zuficherung bewenben, verpflic)tete 
ſich aber ausdrücklich, „Sobald jehiges Kriegsweſen überftanden und in 
diefer Provinz Livfand durch Hülfe und Beiftand des allmächtigen 
Bottes Ruhe, Friede und Wohlftand eingekehrt, er eine dauernde Be 
ftätigung ihrer Privilegien, Immunitäten und Freiheiten erfolgen laſſen 
werde". Allerdings lomm ſchon hier eine Hindeutung auf eine geplante 
Einführung des ſchwediſchen Rechts vor, die unzweideutig im der wor 
laufigen Zuſage Karls für die Stadt Dorpat, die ftäbtifchen Rechte 
zu fonfirmieren, zu Tage tritt. Heiht es doch Hier: da biefe Landſchaft 
und Gtadt gleich dem Fürſtentum Eftland und der Stadt Reval ein 
der Krone Schweden infurporiertes Glied fein und es billig märe, 
daß man allerfeits dasjelbe Hecht gebraudhe, da das zu größerer Einig- 
feit und Verbindung der Gemüter gegen einander gereihe, jo wolle 
er das ſchwediſche Recht ins Deutfche überfehen laſſen, damit es vom 
Bürgermeifter und Nat angenommen unb ala Hülfsrecht gebraucht 
werde. So finden wir auch Hier wieder die Anfäge zu prinzipiellen 
Differenzen, deren Muäteng durch den Strieg jedod im weite Ferne 
verf—oben wurde. 

Bon Dorpat aus hat Karl durd) jeine Unterhändler mit großem 
Eifer unter den livländiſchen Abel, der fi) mit Weib und Kind auf 
die verfchiedenen feften Schlöfier zurückgezogen hatte, wegen ber Unter- 
werfung verfanbeln laſſen. Borübergefenb wurden die Erfolge in 
diefer Hinficht durch eine unertvartete Niederlage aufgehalten, welche 
die Schweden nach Süden vorjtoßend bei Wenden gegen Ende des 
Zahres 1600 erlitten. Wie es ſcheint auf Antrich einflußreicher Glieder 
der Riuerſcheft bes wendenſchen Kreiſes, welche mit dem polniſchen 
Generaliſſimus Farensbach und dem Biſchof von Wenden Dtto 
Schyenling, bie fie als Meineidige und Feinde Polens bezeichnet hatten, 
hart zufammengeftoßen waren, hatten ſchwediſ he Truppen ſich auf 
Wenden zu in Bewegung gefegt. Auch aus Wolmar war ihnen Nadj- 
richt geworden, daß ber dortige Adel nur auf einen Erfolg der Schweden 
warte, um fid) ihnen anzuchfiehen. Die Nachrichten über die Stärke 
des Feintes, die ben Schrecden zugefommen, erwiefen ſich aber als 
völlig unzwverläffig und als die Schweben fid mit ihrer Vorhut ewa 
mei Fähnlein ftart Wenden näherten, machte die polnifde Reiterei 
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unvermutet einen Ausfall und warf die ſchwediſchen Reiter auf das 
weiter zurüd in Anmacſch befindliche Fußvol. Zwar gelang es den 
Offizieren das Treffen auf kurze Zeit zum Stehen zu bringen, doch den 
Sieg an die ſchwebiſchen Fahnen zu Heften glüdte ihnen nicht. Die 
Neiterei wandte ſich von neuem zur Flucht und riß Die anderen mit 
ſich fort. In einem beweglichen Bericht, den bie ſchwediſchen Offiziere 
am 30, Dezember in Karkus aufſetzten, erzählen fie, daß, obwohl die 
Befehlshaber und die vom Abel bie Flichenden zum höchſten ermahnt 
hätten, Stand zu haften, doc) nichts geholfen hätte, fie vielmehr im 
Neiten nicht aufgehört hätten, bis fie hierher nad) Karkus, zwei Tage 
früher ala bie Offigiere, angelummen feien. Sie hätten aber nicht allein 
fo übel an ben Offizieren gehandelt, ſondern auch den ſchwediſchen 
Troß viel Ärger, als ber Feind e8 getan hätte, geplünbert. „Wir können 
ung“, heißt es weiter, „nicht genugjam ihres Uebermuthg und Muthwillens 
wegen beflagen und wollten viel lieber, wenn Gr. fl. dt. uns geböte, 
die Schweine hüten als mit folden ehrvergeffenen Qeuten ein ander 
Mal zu Felde ziehn. Es ift unmöglich, daß es ohne eine beſondere 
Strafe Gottes ober Verreterei zugegangen ift, denn die Reiter haben, 
nachdem fie die Flucht genommen, die Rohre in die Quft gehalten und 
da erft Loägeichoffen“. Den Schluß bildet die Witte dieſes Volk zurüch- 
zuziehen, da «3 in ihrer böfen Art mit Raffen und Rauben die Bauern 
der Gegend aufs ärgfte bebrüde. Infolge diefer Schlanpe zog ſich 
der Übertritt bes Mels dieſer Gegenden noch eine Meile Hin, die 
nad) Trifaten entbotenen Landſaſſen vermochten nicht dem Gebot Folge 
zu leiſten und die Ebelleute, welche bereits offen abgefallen waren, 
fühlten fich feine Stunden ſicher, daß fie von den ftreifnden Polen 
auf ihren Höfen geplündert und niedergemacht würden. 

Bald jedoch ſtellten fiegreide Waffentaten unter Karl Gyllenhielm 
das ſchwediſche Übergewidht auc) in Sühlivland Her. Wolmar, Wenden, 
Ronneburg, Kremon, Segewolt, Treiden, Lemſal, Uerfüll wurden er- 
obert, andere Schlöffer Tapitufierten freiwillig, fo Roop, Adfel, Anzen 
und das wichtige Marienburg. Überell wußte Karl, als deffen Huupt- 
unterhandler der Livländiiche Edelmann Dito von Mietinghof md 
Adam Schrapffer ericheinen, durch energiſche Mahnungen ben Adel 
zum Anſchluß zu bewegen. Innner wieder weiß) er hierbei das pro- 
tejtantiiche Woment und bie pofnifchen Bedrücungen zu betonen, indem 
er dem bel Erhaltung ber Religion und der ndeligen Freiheiten zu- 
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ſichert. Gegen bie Zögernden ſpart er aber and) Worte ſchärſſter 
Drohung nicht, fo fhreibt er am 29. Januar 1601 aus den Feld: 
lager vor Wolmar „an die jo zu Wolnar“, bie „bei ihrem trogigen 
Widerftand verharren“ eigenhändig: „hr ſollt wifien, daß feiner von 
Euch jo Gnaden erlangen oder bekommen, wie gern Ihr hernach aud) 
bei uns darum anfalten oder bitten wollt”. 

So übercafchend bie glänenden Exgebuiffe dieſer erſten Monate 
des Jahres waren, — and im offenen Felde bei Siſſegal führte 
Karl feine Getreuen zu Ehre und Sieg, — fo notwendig waren diefe 
Erfolge für Karls Stelung geweſen. Denn nur ein imponierenber 
Waffenerfolg konnte einem britten Mitbewerber um bie Oſtſeelande, 
der mit Geſchick und Machtmitteln ausgerüftel war, den Weg ver- 
fegen: Boris Godunow, den Zaren von Moskau. Gefährliche Pläne 
waren es, bie diefer eigenartige Mann ſpaun. Mit jener Ver— 
ichlagen$eit, durch die er den ruffifchen Thron erlangt und bie er 
unter dem Deckmantel ftrengfter Ehrenhaftiglteit und KLeutfeligfeit 
meifterlich zu verbergen verftand, hatte er die Ideen Jwans bes 
Sranfamen aufgenommen. Indem er ſcheinbar die Partei Karls 
nahm, fehiefte er fih an, wenigſtens einen Zeil Livlands für ſich zu 
erwerben. 8 Mittelperfon folte ihm Hierzu der ſchwediſche Prinz 
Suftao, Erichs XIV. Sohn, dienen, der als Flüchtling in Moskau 
febte, ihn gebachte er mit feiner Tochter Xenia zu verheiraten und wie 
einst Magnus von Holſtein zu verwerten. Um für ihn zu werben, 
entlieh er beutfche Gefangene mit reichen Gelbmittefn in die alte liv- 
tändifche Heimat und fie durch diefe verbreiten, er werde und wolle, 
wenn die Eftländer und Livländer ſich zu ihm lägen, ihre Rechte 
umb Religion fchüfen und ihren Wohlftand vermehren. Derartige ver- 
lodende Berheigungen fielen auch diesmal nicht überall auf fteinigen 
Boden: in Narva bildete fi, von ruffiichen Sendboten geſchürt, eine 
Beridhwörung, deren Spipführer Conrad Buß war, ein Dann, dent 
Karl völliges Vertrauen gefcjenft und den er erft ürzlich zum Befehls 
haber von Neuhaufen und Marienburg ernannt hatte. Das Komplott 
murnbe entbedt, ehe «3 gefährlich werden konnte, und wenn es auch 
Buf gelang, nad Mostan zu entfliehen, fo endete doch mit bem erften 
Miperfolge auch die ganze auf Libiand gerichtete Aftion Boris Go— 
dunows, die durd) das Waffenglück der Schweden fo wie fo gegen 


ſtandslos geworben war. 
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Unendlich viel fom anf die Haltung Rigas an, dem der Rat 
von Meval ſchon im Dezember 1500 in Erinnerung befien, „in was 
Löbticjer, alter, vertraulicher und nacjbarlicher Bevandnif dieje beiten 
Städte in umd allwege geftanden“, den Anſchluß an Karl dringend ans 
Herz gelegt Hatte"); fi die erfe Stadt des Landes von Polen ab, fo 
war an eine Wiedererobernng von Liviend fchwerlich mehr zu denten 
AB der Frühling 1601 anbrad), fonnte Karl, wie oben erzählt, mit 
Befriedigung in bie Zufunft bliden. Patte er doch, mit ben Worten 
eines Augenzeugen zu veben, „regen Nuchläffigkeit und Tyrannei ber 
Polen“ ganz Livfand eingenonimen bis auf bie feften Häufer am ber 
Düna, nämlid, Dinamünde, die Stadt Riga, Kofenhufen und bie an 
der Mostowiter Grenze befegenen Schlöffer Cubfen und Rofitten, die 
ober auch bed in jeine Hand fielen. Riga zu gewinnen, war von 
vorngerein fein Hauptziel geroden, und fon Ende 1600 hatte er im 
vertrauter Miſſion Franz Ofthüveling nach Riga geſchict und es zum 
Anſchluß an jeine Sahe ermahnt. Die Stimmung in Riga wer in 
den leitenden Ratökreifen eine polenfreunbfiche und fo halten bie 
Rigenſer nicht allein ten Merbungen fein Gehör geſcheukt, ſondern den 
Emiffär wiber alles Recht gefargen genommen unb nach Polen gefandt. 
Am 16. Jansar 1601 ſchrieb Marl in biefer Angelegenheit an die 
Stadt Riga und erffärte in drofenden Worten, daß er für ſolchen 
Schimpf unb Spott ihnen bermaßen Heimzahfen werbe, ba fie und 
die Ihrigen daran gedenken und einen hohen Potentaten mehr folchen 
Schimpf zuzufügen ſich unterjtehen würden. Rach adjt Tagen ſchricb 
der Vürgermeifter Ed in entfhulbigender Weife, uhne aber in ben 
Haupffragen auf Karla Wunſche näher einzugehen. Anfang Februar 
wandte ſich hierauf Karl von neuem an Kat und Gemeinde der Stadt, 
forderte gebieterifc) die Bejtrafung der „Rübelsführer”, Die an der Weg 
führung feines Gefantten fhulbig feien, und bie Abfendung von Ge- 
fandten mit der Vollmacht mit ihm wegen der Unterwerfung verhandeln 
zu tönnen „Wo aber über Zuverficht basfelbige might geichieht, fu 
werdet Ihr uns nicht verbenten, daß wir darauf werden bedacht fein, 
uns an Euch als unſeren Feinden zu Waſſer und zu Laude, mo wir 
tönnen und mögen, zu ruchen, daß wir gleichwohl nicht gerne thäten.“ 
Erfolg Hatten biefe und fpätere Bemühungen nicht, obwohl in ter 
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Stabt zweifellos eine Schweden freundlich gefinunte Gruppe beftand, als 
deren Häupter die aus ben Kafenderimruhen befannten Niffas Fi 
und Hans zur Horſt zu gelten haben. Bon polnifcher Seite arbeitete 
man aber mit Huhbrud gegen biefe Strömungen und fuchte Riga nicht 
nur dadurch am die pofnijche Sache zu fefleln, da man auf dem 
Warſchauer Reichstage 1601 den Krongroßfeldherrn Zamoiski mit ber 
energijchen Verteibigung Linfands betreute, ſondem aud) ber Stabt eine 
Beftätigung ihrer Privilegien und die Iangerftrehte Befreiung von ber 
Gerichtäbarkeit des Wandtages ju teil werben Tief. Um feinen Worten 
mehr Nachdruck zu geben, ließ Karl Ente März Ditnamiinde von einer 
ſchwediſchen Abteilung belagern, zugleich aber verſuchte er den rigifdjen 
Stiftsabel, ber fich in die Stadt geflüchtet hatte, durch Briefe und Ende 
April fogar durch eine Sendung des früheren Ritterihaftshauptmanng 
Zohann von Tiefenhaufen auf Berjohn und Laudon aus feiner Referve 
Herauszufoden. ¶ Johann von Tiefenhaufen, deffen „Dration und An- 
werben” uns erhalten ift, hat fich rebliche Mühe gegeben unter Dar- 
fegung aller Übel, welche die Liviander durch die Polen erlitten, feine 
Miffion zu einem guten Ende zu bringen, ift aber nicht glücklicher 
als feine Vorgänger gewefen unb fpätere Werbungen fein fellten. 
Das war freific) vorauczuſehen Soeben war mit polnifcer Hilfe 
die Herrfchaft bes Retes in der Stadt von nenem befeftigt worden, 
alle die jegt allmächtigen Gebieter, die Ef, Kanne und Ramm, aud) 
David Hilden, ber geichente Syndikus, verdanken das, was fie waren, 
allein den Polen, nur der Pückhaft hei dem König, hei Zamoisfi, 
Chodtewicz, Farensbac) und den andern Dagnaten ermöglichte es ihnen 
der grolenben, verbilterten Gemeinde gegenüber fich zu behaupten. 
Mit diefen perſönlichen Vorteilen der einzelnen verband ſich ein nicht 
zu unterſchatzendes fommerzielleg Moment: Riga zog aus feiner Stellung 
im pofnifchen Reich als einer von beflen vornchmften Oftjechäfen fehr 
bebeutenben Gerwinn. Der gefamte pofnifch-litauifehe Handel, ber bie 
Tüna abwärts oder über Kurland bier zufammenftrömte, drohte ver- 
toren zu gehen, wenn man Polen ben Rüden Lehrte. Gebanfen, die 
in einer um jene Zeit erfcjienenen anonymen „Wormahnung an bie 
Stadt Riga“) zu draſtiſchem Ausdruck kamen: 





*) Abgebrudt in Beiträge ac. IV. Heft 2, pazı IT-I0L. 
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Die Seefahrt wär’ 
Bieleicht zu (her, 

Dan konnt fein Schiff ausſchicken, 
Zeine Nahrung ginge zurüte”. 


Und an anderer Stelle: 
— „Du weißt auch wohl 
Deine Stoften find voll 


Durch Litauen und Reuffen, 
wolen, Rurland und Preuſſen“. 


Was könne Die Stabt bagegen von Schweben Haben, fragt der Boct: 


„Und zwar bedent, 
Bas Nup Die breng. 

Das Scweden Dir Tann geben, 
Thut wenig auf langes Leben. 
Ihre Strömling 

Cind gar gering, 

hr Butter und Eiſen 

II geroit, wirft Du nicht genicſen 
Sonft kin Gewinn 

Nacı meinem Siun 

Kanın Carol Dir eindringen, 
Sieh), wie Dirs wird gelingen“ 


Derartige Überlegungen mußten in einem Gemeintwefen wie Riga 
natürlich ftets in Frage fommen, mmmehr geben fie mit ben Aus 
ſchiag. Wenn man unbefangen an die Entfceidung Gerantritt, die zu 
füllen Riga jet genötigt war, fo wird man feine Meferve für fo un 
begründet nicht halten Fünnen. Denn es war dod) feine Frage, dak 
Niga nicht nur al Handelsftadt unter polniſchem Szepter ſich wohl- 
befand, fondern daß es aud) von ben politifchen und refigiöien Drangjalen 
bes übrigen Livlands verhäftnismäßig wenig verfpürte. Die Verſaſſung 
wurbe von Bolen vefpektiert, von einem wirklichen religiöfen Drud war, 
da die Jefuiten es Iingft aufgegeben, in ber Würgerfgoft Mitfion zu 
treiben, nicht gerabe viel zu empfinden. ebenfen wir ferner, welde 
Hofierte Stellung Riga algeit zum flachen Lande eingenommen, da; 
das alte Wort, das Hemd liege einen näher als der Rod, bei Kauf- 
ieuten ftets im Schwange geivefen ift, jo werben wir uns nicht gerabe 
übermäßig wundern fönnen, daf die Werbung Johann von Tieſenhanſens 
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feinen Grfolg hatte. Merfönliche, Fommerziefle und partifufariftiiche 
Tendenzen gewannen auf volle zwanzig Jahre hinaus in der Düng- 
metropofe über große und allgemeine Gefichtöpumtte die Oberhand; ohne 
etwas erreicht zu Haben, mußte Tielenhaufen abreifen. 

Karl Hatte fich mittlerweile mit feinem Hauptheere gegen SKofen- 
Hufen gewandt und biejes Ende März belagert. E8 gelang ihm zwar 
das Städten einzunehmen, das flart bejeßte Schloß aber hielt fich 
allen Stürmen gegenüber. Hatte doch ihr Oberfter geſchworen nicht 
zu weichen, bis man ihn an ten Füßen hinunterfchleppe. Nach einem 
Streifzug ins Litauiſche bis nach Birfen brach Karl, in Kokenhuſen 
Truppen zurüclaffend, wieder nad) Nordlivfand auf. War ihm doc) 
Mille April aus Xuzen, wo fid) feit dem Januar jeine Gemaplin auf- 
Hiet, die freubige Nachricht zugefommen, daß ihm dort ein Sohn geboren 
morden war. Deflen Taufe — er erhielt den Namen Karl Philipp — 
beabfichtigte Karl zu einer demonftrativen Feier zu geftaflen, indem er 
zu der am 17. Mai in Meval ftattfindenden Feftivität die Ritterſchaften 
von Gftland, Wernau, Dorpat und Wenden und die vier Gtädte zu 
Gevatter lud. Hier follte zu gleicher Zeit ein Landtag ftattfinden. 
Dan ficht, Karl fühlte fich bereits völlig als Herr des Landes. Die 
Antworten ber Ritterfhaften find zum Teil von hödhft braftiicher Form 
Die von Wenden bevollmächtigen Johann von Tiefenhaufen und Geotg 
von Rofen, die von Pernan Tiefenhaufen und Georg Adertas Sie 
haben mit Freuden vernommen, „baß der allerhöchſte E. fl. Gin. uns 
armen verlafienen Livfändern, die wir jaft lange Zeit hero unter den 
Bapiften und Polen als in ber Babyfanifcen Gefangenfhaft geiefien, 
zu einem vehten Iofun geſandt habe, der uns aus foldem fern 
Betrug und Finfternif erretten thut, wofür wir der hehren Allmächtigkeit 
Gottes unjterbliches Lob und Dank jagen“. gIndem fie den Herzog 
bitten, im allem, was ihre Deputierten wegen der Lebrängnis des 
Landes vordringen werben, ein gnädiges Gehör zu ſchenlen, ſprechen 
fie die Hoffnung aus, daß er in Berfon in ihrer Mitte erfgeine, „um 
fie vollends von aller Dienftberfeit und dem Born der Papiſten und 
olen zu erreiten*. Im gleicher Weiſe äußert fid) auch die Nitterjchaft 
des pernauſchen Kreifes dom Feldfager zu Wolmar aus, Karl möge 
in Perſon herbeieilen und fie ‚vollends von der Baaliften und des be- 
ſchorenen Haufens unerträglicher Laſt und Dienftbarkeit erretten“. 

In Neval, wo bie Taufe folenn gefeiert wurde, haben dann eins 
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hehende Verhendlungen zwiſchen Herzog Karl und ben durch Abgeſandie 
dort vertretenen Ständen Livlands ftattgefunden, die Ende Mai und 
Anfang Iumi geführt wurden. Bir beftgen die Propofitionen Karls 
an die Nitterfchaften und bie nicht weniger harakteriftiidhe Antwort der 
Stände auf die fehmebifchen Forberungen, welde beullid die nicht jo 
leicht zu verridende Stellung der Livlander zu ihnen erfennen Läßt. 
Wir werden gut tum ihnen und genauer zuzumenden. 

Mit fartem Selöftgefühl erklärt Karl eingangs, dab danf ihm 
und dem Reiche Schweden dieſes Land nunmehr wieder in ein Corpus 
gebradjt worden fei und es nunmehr an der Zeit wäre, Daß bie Ein- 
gefeffenen dieſes Landes fid) mit ben ſchwediſchen Ständen fu vereinigen 
und verbinden möchten, dah fie ſich in Aufwmft nimmermeht von 
einander ſcheiden fünnten und gleich als ein Gliedmaß des Leibes eine 
dem andern Keiftändig zu fein verpflichtet fein follten. Die Kvländii 
Deputierten betonten den ſchwediſchen Artikeln gegenüber prinz 
daß fie nur in geringer Anzahl beifammen wären und bie definitive 
Eutfeidung nur einem allgemeinen fivländifchen Sandtage des nımmehr 
dank dem Heldenmute Karls, eines zweiten Giteon, vereinigten über: 
dünifen Herzogtums Livland zuftehen Lnne, willigten ihrerſeits aber 
gleigwohl in ebenfo allgemeinen wie überfhwänglichen Worten in eine 
enge Gemeimichaft mit ben fehmebiichen Ständen. Einer folle dem 
andern durch die Yande der Liebe Gutes vertrauen und verſlündnisvoll 
hiffreiche Hand feiften und beiftehen. Daß fie aber deshalb nicht ge: 
neigt waren, beftimmter formulierte Abmachungen zu akzeptieren, ergab 
fie) ans der Antwort auf Punkt 2, daf Livland verpflichtet fein folle, 
Kontribution zu feiften, weun zur Verteidigung des Landes nicht allein, 
fondern auch des Reiches Schweven eine ſolche nötig fein folfte. Aus 
weichen erividerten bie Livländer, daf fie glaubten ein allgemeiner 
Landtag würde darüber fo enteheiden, daß e& Katl zufrieden wäre. 
Noch deutlicher zeigte fich das Wiberftreben der Siofänder gegenüber 
der weiteren Forderung, Deputierte der livländiſchen Stände möchten 
fich auf kurze Zeit nad) Schweden Hinüber begeben, um dort mit den 
iehrordifgien Ständen wegen der Vereinigung beider Reihe zu beraten 
und fie „mit einhelligem Coufens confirmiren und befcäftigen“. Hierzu 
die Deputierten: es wäre wegen der weiten Entfernung und allerlei 
andern Gefährniffen Halber, vor allem aber, weil der Herzog feldft im 
Yande fei, Eeffer, die in Ansficht genommene Beratung in Reval ftait: 
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finden zu faffen, jedoch fei das ſchließlich Sache des Herzogs und bes 
allgemeinen Landtages. 

Der vierte Aetilel, den Karl vorlegen lich, verlangte, daß zur 
Hebung des Kirchen und Schulweſens zur Errichtung von Mlademien 
und Hofpitäfern „nad) der Ordnung, wie ©. fl. Dt. diefefben fteflen 
laſſen“, Adel und Bauerfchaft fefte materielle Leiftungen übernehmen 
jolften. Mit nicht geringem diplomatifhen Geſchick wußten hier die 
Livfänder bie verlangten Zaften teils dem Herzog felbit zuzumeifen, 
teils ihre Vereittilligleit in die unverbindlichfte Form zu Heiden. Die 
Delegierten ftimmen zwar prinzipiell völlig mit Karl überein: Tiinor 
Domini initium sapientiae est (bie Furdt Gottes ift der Anfang 
der Weißfeit) und das chriftfiche und weitliche Regiment wilden 
durch Darbringungen zu Ehren Gottes erhalten. So hätten benn auch 
in früßeren Zeiten bie hiefigen Stände mit großem Eifer teilgenommen 
am der Erbanung und Austattung der Ktöfter und Stifte, fo in Riga, 
Dorpat, Reval, Bernau, Fellin, Lemſal, Kolenhuſen, Faltenau, Babis, 
Hapfal und anderen Orten errichtet worben fein. Seht waten biefe 
von des Wapftes Gräueln gereinigt und Herzog Karl ſei ihrer Herr 
geworben. Da 8 mun gelte: „Quod semel Deo dedicatum est, ad 
prophanos usus transferri non debeat“ ſwas einmal Gott geweiht, 
fönne nicht wieder zu weltlihem Gebrauch verwandt werden N) fo 
düte id) ja Gier die befte Gelegenheit, die Miutel für Aademien, Schulen 
und Hofpitäler zu beſchaffen Was aber die Kirchen anlange, von 
denen fo viele wegen des Kriegsweſens gar venwüftet daftänden, fo 
würden die vom Adel und Nitterfcjaft die auf iprem Voten und unter 
ihrem Batronat ftehenden Kirchen, ben Fußlapfen ihrer Voreltern fol- 
gend und Gott für bie Errettung aus ber Seelen, Ehren- und Güter: 
Drangjalierung danfend, zu reftaurieren und mit tüchtigen Seelforgern 
wohl zu verjehen ſich aufs Höchfte angelegen fein Laffen und wären der 
Hoffnung, daß auch der Herzog bie auf feinem Grund und Boben 
ftehenden Kirchen, an benen jedoch jo mandem Edelmann als Kirch- 
ſpielsverwandten Anteil gebühre, auch wieder in ftand een und den 
im Rebe flefenden Ehelleuten ihre Prärogation und Freiheiten nicht 
ſchmalern werde. 

Ganz offen trat die Oppofition der Livländer aber in der Bauern- 
frage, einem, wie wir wiffen, fehr Heiffen Punkte, hervor. Die alten 
ichwebifchen humanen Strebungen, die ſchon Eric und Johann in 
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Eſiland durchzuſethen verſucht hatten, langen aus Karls Wünſchen ven 
Deputierten entgegen: „Zum fünften wollen wir, daß aud) die Bauern 
des Adels und die andern allhie im Sande die Freiheit haben jollen, 
ihre Kinber zur Schule zu fenben unb Handiverte erlernen zu fafıen, 
was diefem Lande nur zuträglih und von Nugen fein kann, da die 
Bauern mehr Söhne haben, als zur Belegung des Gefinde nöthig find. 
Bir wollen ferner, daß ihnen ungehindert erlaubt fei, ſich dazu gr- 
Brauchen zu Laffen, wozu e& ihmen beliebt, denn die Kinber wie Slaven 
zu halten ift in ber Chriftenheit nicht gebräuchlid) und in ihr jeit vielen 
Jahren abgeihafft worden". Erzegt antworteten die Deputierten, ein 
ſolches Verlangen, wie e8 der Khnig geäußert, fei nicht neu, fondern 
fon von König Stephan Bathori, dann aber wieder vor zwei Jahren 
von der polniſchen Generalfommiffion der Ritterkhaft zugemutet worben. 
Diefe aber habe mit Gründen, welche in den alten Hiftorien enthalten 
and geftügt auf ihre uralten Privilegien und Feeifeiten, dermaßen ge- 
antwortet, daß ſowohl der König wie fpäter die Kommiffarien davon 
ein Genüge gehabt Hätten. Daß die Yauern eine Änderung ihrer Lage 
gat dicht erfizebten, gehe baraud hewor wie jie ſich geftelt, als Stephan 
Bathori an Etelle der Keibeöftrafen für die Bauern Gelditrafen habe 
einfügten wollen. Sie hätten ben König dringend gebeten, fie micht 
mit folder neuen Gerechigkeit zu beicweren, jondern bei ihrer alten 
Gewohnheit, wie fie bei Eltern und Vorfagren üblich, zu erhalten. 
Darauf Habe der König geantwortet: „Phryges plagis emendantur. 
2afiet fie nach dem alten Holzhawer und Wafferträger Hleiben.“ Ein 
SHronift aber Habe vol Verwunderung geſchrieben: „Die livlandiſchen 
Bauern hätten beffer auf ihr Seroitut gehalten, als bie Ctadt ige 
auf die Religion und ihre Freiheiten.“ Der König habe fpäter auf die 
Rahricht von Bauerntumulten in Eftland feine Meinung aud) völig 
geändert und verboten, dah die Bauern Waffen tragen dürften, dabei 
bemerfend, daß man Narren und Stindern feine Stecken in die Hand 
geben folle. Sollten ſich aber, Ichloffen die Deputierten, einige unter 
ben Bauern finden, welche ſch zu hefferer Ausbildung eignen jollten, 
fo fäge fein Hindernis vor, daß ihre Gutsherrfgjaft fie freigähe und 
zu ehrlichen und dem Lande dienlicen Sachen zulaffe Auf ſoiche 
Waife würde dem richtigen Perſonen geholfen umd doch den adeligen 
Freifeiten fein Eintwag deſchehen. 

Derſelben Dppofition begegnete begreiflicherweiſe die Forderung 
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Karla, daß in Zukunft das ſchwediſche Recht in Livland in Gebrauch 
genommen werben, und beftimmte Termine im dahr vie beftinmte 
Gerichtafteflen feftgeftelft werben folkten. Die Bertreter ber Ritterfchaft 
proteftierten unter energijchem Hinweis auf ihre alten Rechte, in denen 
fie auch von der polnischen Regierung geſchütt worden feien. Wenn 
der Herzog meine, die Einführung des ſchwediſchen Rechts fei notwendig, 
weil es in Livfand überhaupt Tein fefte Recht gebe, fo müffe hu 
folches von Perjonen erzäflt worden fein, welche Damit ihre beftimmten 
unfauteren Abfichten verbunden hätten. Definitiv Darüber zu enticheiben, 
werde Aufgate eines fünftigen allgemeinen Landtages jein müffen. An 
dieſes Forum verwiefen die Delegierten auch Karla Bropofition, baf 
zur Unterhaltung ber Richter die Stände verpflichtet jein jollten, nad 
der Ordnung wie im Reiche Schweben fefte Beiträge zu leiften. 
Ferner wünfchte der Herzog, daß zut Regelung des fo wichtigen 
Roßbienfteg ein jeder unter feinem Eide angeben folle, in welcher Höhe 
er denſelben feit alters her zu leiften verpflichtet wäre. Die Deputirten 
erwidern, bisher ſei der Roßdienft auf ſehr verſchiedene Art beftimmt 
gemejen, es würbe ſich empfehlen, ihn im fefler Weile vom Hafen 
Rande? zu erheben. Entgegenfommend, wenngleich bie definitive Ent- 
ſcheidung aud dem allgemeinen Laudtage zumeijend, erflärten fid) die 
Siofänder zu dem Wunfche, daß eine beftimmte Abgabe von jeem 
Hafen zur Außfteuer der ſchwediſchen Prinzeſſinnen erhoben werde. 
Iaı zehnten Punkte Hatte Karl darauf Hingerviefen, daß bei bem Dlangel 
an Krügen und Gafihöfen an ben Landfteafen, ſowehl Adel als 
Kaufleute wie andere ſich mit Gewalt bei den Bauern des Konigs, 
welche der Strafie zunädjt Iebten, einbrängten und ihnen Beſchwerung 
aller Art zufügten. Es fei aud) feine Vorfehrung getroffen, daß die 
Poſt umd die Briefträger, infonderheit die in Amtsgeichäften ge— 
ihieten, rajch befördert würden. Im beiden Punkten verlange er Ab- 
hilfe. Die Deputierten gaben zwar zu, daß Beränderungen zum Befferen 
nötig wären, erffärten vor allem wegen Errichtung von Krügen im 
eigenen Intereffe ihr Entgegenfommen, wiefen aber die ihren Bauern 
Augedachte Verpflichtung der Poftbeförderung, unter dem Borwande 
der Nachlaſſigkeit derfelben, den fürſtlichen Autsleuten zu, welche die 
Freibauern ınb andere feit allers dazu verpflichtete Perfonen hierzu 
gebrandhen Könnten. Im Artifel 11 fam Karls Fürfrge fir die 
Bauern zu erneuten Nusdrud. Da oft über Unredjt und Gewalt jo 
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den Bauern zugefügt werde, geffagt wurde und er nicht vernommen 
Habe, daß darin Wandel geidjaffen worden, fo verlange er, daß endlich 
ihnen Recht gefchehe wie den andern im Lande, fei ed auf Grund des 
ſchwediſchen Rechts oder wie es jonft recht und billig fe. Hiergegen 
wandten ſich bie Livländer mit der Erklärung, auch dieſe Borwärfe könnten 
dem Herzog nur von Leuten hinterbracht worden fein, die bie wahre 
Sachlage nicht verftänden oder wiſſen wollten, wie unbegründet Die 
Anfgulbigungen feien, ergebe ſich aus folgendem: bei Zivifklagen gegen 
Bauern wirde das Urteil nach alter Gewohnfeit durch bie älteften 
Bauern, die fogenannten Rechtsfinder, alſo von ihreegleichen, bei 
Keriminaltlagen durch diefe und brei von der Hohen Obrigkeit verordnete 
Eingefeffene vom Adel geſprochen. 

Schließlich verlangt Karl, daß die Edelleute und Stände, welche 
ihren Eid noch) nicht geleiftet haben, dieſe Verpflichtung fofort erfüllen 
unb daß alle, wie reblichen Xeuten gebührt, mit Pferden, Waffen und 
Wehren ſich auf den 12. Juni zu Wenden einfinden und daß endlich 
bejtimmt werde, melde Strafe den dem Aufgebot Nichtfolgenden auf- 
zulegen fei. Die Livländer antworten, den Eid, fofern darunter nur 
der Lehnseld verflanden jei, müffe unverzügfid) gefhworen werben. 
Dagjelbe gelte natürlich) aud vom Mofdienft, ob aber der Adel ſchon 
am 12. Juui werde fi in Wenden einfinden können, fei doch zu be: 
zweifeln. Cin Zeil befinde ſich im Lager von Kofenhufen und werbe 
iehnertich fo ſchuell benagridtigt werden Yönnen, ein anderer Teil 
habe bereita Sommer, Herbft und Winter im Felde gelegen und müſſe 
feine Ausrüftung erſi wieder herftellen. Vielen mangele es aud) an 
Geld, fo daß fie gern Gold vom Herzoge nehmen witrden, überhaupt 
wide ber Roßdienſt ein weit allgemeinerer fein, werm der Adel Den 
Bufogen des Herzogs zufolge wieder in den vollen Beſih feiner ihm 
von den Polen genommenen Güter gefangen würde 

Wir Haben ben Verhondlungen zwifchen bem Herzog und der 
Ritter chaſt einen gröheren Raum gegeben, weil aus ihnen der in vielen 
Stüden kaum überbrüdbare Gegenfag zweier Anſchaumgen fpricht, der 
fich durch das gange 17. Jehrhunden in wechfelnder Form ver— 
folgen läßt. u einer Einigung ift man denn aud) damals nur ganz 
im allgemeinen gelangt, indem am 8. Juni Herzog Karl den Ritter 
ſchaften im pernauſchen, dörptfhen und wohl auch im wendenſchen 
Kreife (feptere Urkunde ift freilich nicht erhalten) eine Erklärung aus- 
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fertigte, daß ex bie erbetene Beſtätiguug der Privilegien wegen anderer 
wichtiger Geſhefte namentlich feines nötig gewordenen Aufhruch® nach 
Kolenhuſen, nicht habe ausfertigen können, bie das geſchehe aber follten 
fie ihre vorigen Privilegien geniegen und wieberhole er fein früheres 
Verſprechen, daß er fie bei denfelben Rechten und Privilegien belafjen 
werde, welde die NRitterfhaft zu Harrien und Wierland von alteräher 
befige, 

So ſchien e&, daß bie erften folgenſchweren Schritte zum bauernden 
Anflug gan Livlands gelan waren, als der jähe Ummfchlag des Ariegs- 
glüdes, welder jid vor den Mauern von Kofenhufen vollzog, ben 
Bolen auf geraume Zeit wiederum das Übergewight in Livland fiherte 
und von neuem Not und Jammer über das Land brachte, eine voll- 
ftändige Änderung der Situation Herbeifügrte. Es zeigte ſich, daß 
Bolen fo morſch doch keineswegs war, daß es den Verluft einer fo 
wichtigen Provinz wie Livlend ofme verzweifelte Gegenweht hinzunehmen 
gewillt war — erft ein fat breiigjähriger Krieg befiegelte ber far- 
matifchen Großmacht enbgiltige Niederlage. 

Nachdem Karl von jeinem oben erwähnten Streifzuge nad} Birfen 
zurüdgefehrt war und perjönlich noch die Operationen geleitet hatte, 
welche zur Eroberung bes Saͤdichens Kocenhuſen führten dagegen 
die CErftürmung bes aufs tapferfte verteibigten Schloffes nicht Her- 
Beiguführen vermochten, Hatte er bei feinem Mufbruc) mad; Norden 
eine Abteilung von 300 Knechten zurüdgelafen, um bie Wefte durch 
Hunger zu begwingen, bie übrigen Truppen, darunter das Kivlänbifdje 
Aufgebot, entfaffen ober in Garnifonen verlegt, weil man bie Polen 
für zu geſchwächt Hielt, um zur Offenfive vorzugefn. Johann von 
Tiefenhaufen, ber Rittericaftshauntmann, foll Karl verfichert haben, 
daß vor Jakobi d. h. Ende Juli fein Pole ins Land kommen würde, 
„und da fie ja fämen, wollte er fie wohl abhalten". Pur zu bald 
jollte fich zeigen, wie irrig dieſe Meinung war. Die im Schloß 
Kotenhufen belagerten Polen waren Erbe April durch Fehlen von 
Proviant und Waffer aufs äuferfte erihöpft. Sie fandten deshalb 
einen Brief an den bei Birſen ftehenden Hauptmann Giffinsfy mit 
mit ber Nachricht, dah, wenn er nicht in 6-8 Tagen zu ihrem Er- 
ſab herbeifäme, fie Kofenhufen aufgeben müßten. Giffinafy, ein be— 
Verzter Mann, fammelte alle zur Verfügung ftehenden Truppen, vier 
Fähnfein, eiıma 800 Pferde und brach in Eilmärjchen nad) Kolenhaſen 
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auf, Die Beſchwerden des Weges, die Schwierigkeit, die vom Früß- 
jehrswaſſer ausgetretenen Flüffe in Kurland zu forcieren, wuhte er 
durch fein perſönliches Beiſpiel zu überwinden. ALS ſie an die kuriſche 
Memel lauen und daS Kriegävolf, da Büte fehlten, ſich weigerte den 
breiten Fluß zu durchſchwimmen, feßte er in voller Rüftung ala eriter 
in den Fluß, worauf die Kriegsleute nachfolgten. Plündernd und mordend 
Burchzogen bie Bolen das Semgaller Sand, das Siffinätg, ein perfönlicher 
Feind des Herzog8 Friedrich von urtand, ben Seinen preißgab. Obgleich 
dem Namen nad) in Freundesland, Hatten die Polen es auf Bauern wir 
Deutfche in gleicher Weife abgefehen. Es wird erzähft, daß Siffinste 
chun zwölf Berfonen „fo er bei Kofenhufen erhaſchel, erbärmlich hat 
umbringen fnffen, indem er fie lebendig fpießen Iafien und die Epiehe 
richt gegen die Defte aufgerichtet, da dann etliche zu zivei Stunden ja 
wohl länger gefebet und fi) gemartert“. Als Siſſinsth fah, daß er 
bei Kolenhuſen des hohen Waflers wegen die Dung nicht überfchreiten 
konnte, 30g er etwa drei Stunden abwärts in bie Nähe des heutigen 
Friedrichſtadt, brach eine Anzahl ver hölzernen Käufer des Städtdhens 
ab, ans benen er Flöße zum Überfegen verfertigen hieß, und erſchien 
am 1. Mai mit fliegenden Fahnen im Angeficht Kofnhufens, mo 
die Polen bereitß feit drei Tagen ohne Waffer waren. Im felben 
Augenblit erhielt Siſſineth aber aud) bie Meldung, baf ein Teil des 
Tioländifchen Aufgebots des wendenſchen Kreifes unter Johann von 
Tigensaufen und Georg von Roſen Heranzieße, um einen großen Bro- 
viantzug für die Schweden nad) dem Stäbchen Kokenhuſen zu bringen 
Sofort broch Siffinsty auf und überrafgite bie nichtsahnenden Liv- 
länder nicht weit von Stodmannshof, „ba fie ehliche Tage ihrem 
Brauch mac) geſoffen“. Obwohl fid Die Überrajchten zur Wehr 
feßten, fo vermochte od) das Taum CO Man flarke Aufgebot gegen 
bie 800 Polen nichts auszurichten. Es gab baher ben Broviant preis 
und fuchte fein Heil im ber Flucht. Reiche Beute fiel den Polen zu, 
darunter das Silbergeſchirr Johann Tiefenhaufens. „Iſt alfo*, ſchreibt 
befümmert ein Zeitgenoffe, „Durc) ber Qinfänber Nachläffigfeit und ſhand⸗ 
loſcs Saufen die Stadt Kokenhuſen umproviantivt geblieben, badurd) 
dem fo ein Hunger in der Stadt verurfachet, doß etfiche nicht allein 
das Leder oder Hänte, fondern was abſcheulich iſt anzuhören, auch 
Hunde und Kapen gefreffen“. So ſahen fid bie zur Begwingung 
von Schloß Kofenhufen qurüdgelaffenen Schweden felbft von den 
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Polen eingeſchloſſen und ihre Lage wurde vollends bedrohlich, als ber 
Herzog Chriſtoph Radziwill mit einer Armee von 6000 Litauern, 300 
Dentjchen Knechten und etlichen ſchweren Gefdjlgen am 12. Mai gleich“ 
Falls vor Kofenhufen erfhien and am 19. bie Beihiehung ber Stadt 
begann. Vergebens Hofften bie eingeichlofienen Schweden, denen es 
an Speife und Tranf zu fehlen begann, daß die Bolen einen Sturm 
auf die Stadt wagen würden. Um fie dazu auzufpornen, zerftörten 
fie feibft ein Stüd von ber Maner, ja fie fandten einen Bücjfen- 
meifter heraus, ber den Polen bie ſchwochſte Stelle der Mauer zeigen 
follte. Siefen die Polen Sturm, fo glaubten bie Schweden zuverfichtlic) 
durch) Pechtrange, Schlagfugeln und andere Vorrichtungen bie Litauer 
bis zur Vernichtung zurücweilen zu können. Die Litauer aber 
wagten den Sturm nicht, fei e9, daß fie ihn fürdhteten, fei e9, daß fie 
auf den Hunger im Stäbtdjen vertrauten, jei e8 enblih, baf ter 
Litauifche Feldherr das Sturmgeld, das bei einem Sturm den Kriege- 
Anechten gezahlt werben mußte, lieber in feiner eigenen Taſche behalten 
wollte. 

Inzwiſchen aber nahte den Schweden Entjag. Karl Gyllenhielm 
Hatte einige Vöte mit Wrovient auf ber Düna nad) Kotenhuſen 
geichict, von denen & einigen glücte das Städtchen zu erreichen, 
da bie Polen durch eine von Gyllenhielm won Crlan aus geſchidi 
ins Wert geſehte Diverfion nicht mur beihäftigt wurden, fonbeen aud) 
in einen Hinterhalt fielen und eine Abteilung von 400 Mann bis auf 
den legten Dann anfgerieben wurde Um bieje Scharte auczuwehen, fanbte 
Herzog Radziwill den tapferen Hauptmann Siffinsty mit 1000 Reitern 
und Fußknechten den ſorglos anf Crlaa zurüdgehenden Schweten nad. 
Ein Voner führte die Polen auf die richtige Fährte. „Weil Karl 
Kartjen“, berichtet Der mehrfach zitierte Zeitgenoffe, „den Sieg erlangt, 
Hat er gemeinet, es habe feine Roth mehr; ber Pole würde ipm nicht 
machziehen; Legen ſich hier fein fiher unter das Schlo, fangen and) 
ein ziemliches Banket an, freffen und faufen von freien Stüden. Wie 
fie aber am beften gefoffen, werben fie von Siffinsty geftöret, ber mit 
feinen 1000 Mann ihnen freudig unter Die Augen gejogen. Der Schwede 
hat, ſobald er des Feindes anfichtig geworden, das Gejaufe verlafien, 
zur Wehr gegriffen, fi) mit den Litanern begonnen zu ſhlagen and) 
ihrer ein gut Theit erfegt. Karl Karlfen aber Bat, fobald er gefehen, 
daß Die Polen freudig daran gejeget, anftatt der Standhaftigfeit ein 
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Hafenherz befommen und ſich auf die ſchandloſe Flucht begeben, jein 
Volt verlaffen und ſich aufs Hans Erlaa gemocht · Damit war das 
Geſchict des Tages befiegelt. Vergebens wehrten fich die Teutſchen 
aufs tapferfte gegen die polnildje Übermacht, vergebens fugiten fie ich, 
nachdem des Lager erobert worben, in Kornſpeichern von neuem zur 
Wehr zu fegen. Was nicht flüchten konnte, wurde niebergemegelt oder 
in den Kornfpeichern verbrannt. Unter den im tapfern Kampf mieber- 
gemachten Edelleuten befand ſich aud einer der Wornehmften des 
werdenſchen Kreifes, ein treuer Freund der ſchwediſchen Sache, Fabian 
von Tiefenhaufen, den eine polnifche Lanze dirchbohrte. Gollendieim 
flüchtete in der Macht und ließ nur neun Berfonen auf dem Schlof, 
dns natürfich aud) eine Beute ber Polen wurde. 

Die Niederlage bei Eriaa war von bedeutenden Folgen, bie Polen, 
deren Streificharen weit nad) Norben ausſchwärmten, eroberten und 
verhraunten Schloß Sungel, Fürgensburg, Ritau und Lemburg und 
ließen durch „ihr barbariſches Vorgehen gegen bie abgefallenen Liv- 
länder feinen Zweifel darüber, wie furchtbar Deren Geſchick bei einem 
endgültigen polnifchen Siege ſich geflalten würde.“ Wer von ben Liv- 
ländern, Mel und Unadel, ergriffen wurde, mußte üher die Klinge 
fpringen „und da nur jemand vornehm gewejen, hat er ofne Gnade 
müffen lebendig gefpicht werden, fo dab faft fein Tag vorbei gegangen, 
am dem unſchnidig chriſtlich Wut nergoffen morben. Die Plünderung 
ber Hufer, die Gervalttaten gegen Frauen und Jungfrauen, und bie 
Niermepefung fo mandher tapferen Männer krachten unter den Kiv- 
ländern eine gervaltige Erregung hervor und als Sarl Gyllenhielm 
mit taufend Fußlnechten und 1500 Reiten, um Kofengufen zu ent 
fegen, ſah aufmachte, ſüehen auch eva 1000 Sivfänder, meiftens 
natürlich ausgehobene und bewaffnete Bauern, zu dem ſchwediſchen Heere. 
Am 12. Iumi tam Gylenhielm eine Meile vor Kofenfufen an und 
ſchlug in der Morgenfrühe des folgenden Tages ein Lager auf, das 
durch eine Wagenburg zur Berteidigung hergerichtet wurde. Die 
Liimer waren durch Kundſchefter benacjrichtigt und zogen auf ber 
Slraße nach Berſon bem Feinde entgegen, waren aber nicht wenig er- 
ſtaunt die Wagenburg zu erblicken, aus ber ihnen bie langen Spieße 
der Landstvechte entgegenftarrten. Plöhlid) fprengten mit verhängte 
Baum humdert deutſche Weiter aus dem Wurglager. Ihnen entgegen 
jngten auf ihren fdönen tühfen Pferden die Polen, „aber ihnen 
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bekam der Markt übel, denn bie Deutichen begaben ſich, ſobald fie 
ſahen, daß die Polen ihnen naheilten, in die Wegenburg und blieben 
die Polen, die ihnen ftreitbar nachſetzten etliche an den Spießen, Dir 
anderen aber mußten zurüd". ad; biefem Scharmüßel flelten ſich 
beibe Heere um fieben Uhr morgens in Schlachtordnung auf. Herr 
mann Wrangel, der Rittmeifter der dörptſchen Adelsfahne, eröffnete 
dem Kampf, ifm folgte Zohan Tiefenhaufen mit ber wendenfchen Fahne. 
Bor ihrem Anprall wandten fich bie Litaner zur Flucht und lichen 
einige Geihüge zurüd, die ton den Dentichen vernageft wurden. 
Dann aber lam das Gefecht zum Stehen, da Siffinsty, der dem 
ſchwediſchen Zußvolf gegenüber befehligte, ungenejtet aller Verluſte nicht 
um einen Fuß breit zurüdwi. Den ben Litanern nachjegenden Liv- 
ändern aber warf fih mit friſchen Truppen Karl Chodlewicz in 
den Weg, „die fid) dann ritterlid) Kielten, eingebent deffen, daf es ſich 
um ihre Sache handele und diele Polen erlegten, jo daf; man in 
Wahrheit fagen fann, wo ein Deutfcher fiel, mußten wohl drei oder 
vier Polen ihre Haare laffen“. In biefem Augenblid, wo der Sieg 
ſich der ſchwediſchen Sache zuguwenden begann und alles datanf an- 
fam, daß Gyllenhjelm mit den nod) ungebrauchten ſchwediſchen Reitern 
entfcheibenb ins Treffen eingriff, riß er burd) feine Feigherzigteit alle 
ins Verderben Unter dem Ruf: „Wer laufen kann, der lauf“! warf 
er fein Pferd herum und juchte mit den Reitern, ohme daß Dieje and 
ur ihre Gewehre Iosgeichuffen, das Weite. „Alfo hatte er bie fehwebir 
ſchen Fußtnechte mit ben liviandiſchen Abelsfahnen im Stich gelaffen, 
die fich aber ritterfich. geruehret, auch nicht einen Schritt zurüctgewichen, 
fondern ihr Blut chrlich für das Vaterland vergofien Haben, und ift 
dies merklich, daß die Deutſchen fo erbittert auf bie Polen wegen ihrer 
Torannei waren, daf, obſchon fie gefehen, daß ihr Fahnrich erfchoffen, 
die Fahne am Boden gelegen und von einem polnifchen Fußknecht 
ſchon aufgehoben worden, ein Reiter Herangefprengt, vom Pferde ge- 
fprungen und den Polen niebergeichlagen, die Fahne herausgeriſſen 
und das Wolk wieder ermahnet hat". Ten Tag zu wenden gelang 
ten Livlandern fo wenig wie den Hefdenmütig auf dem Plag ausharrem 
den ſchnediſchen Fußtrechter, die meift mit dem Leben ihre Treue ber 
zahlten. Ihnen voran tat e8 einer ihrer Nittmeifter, der lieber ehrlich 
teren als fchandfog fliehen wollte. Allein verfhangte er ſich in der 
verlaffenen Wagenburg und ſchod bie Polen, bie fich ihr naherten, mit 
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fidjerem Gewehr herunter. „Die Polen, weil fie geieten, bak von 
den Ihrigen epliche heruntergeichoffen werben, wobei ſedoch Niemand 
wußte, wer es gethan, waren jehr beftürgt und wollten davon, bis einer 
unter ihnen den Schweden gewahr wurde, ſich geſchwinde an ihm ge- 
macht und vermeint mit der Lange ihn zu durchrennen, er wird aber 
vom Schroeden dermaßen empfangen, dab er niit weiß, wie er vom 
Pferde kommt, da der Schwede zwei Musketen bei Seite hatte. Dieſem 
folgte ein anderer Pole und wirb gleichfalls empfangen, ber britte 
tommt ihm jchleunig auf den Hals, ehe er zu laden vermochte. Der 
Schwede aber, ber das wohl fpüren und merk fonnte, machet ſich 
auf, fhlägt den Hartnädigen Polen mit dem Säbel allein vom Pferde 
und fdjlägt ihm mit der Mustete, die er nicht mehr zu laden ver- 
mogte, daß ihm Hören und Sehen verging, läßt ſich aud) durd) feine 
Gefahr abhalten, obwohl er wohl fiebt, daß die Polen aufreiten, Die 
ihn dann in Kleine Stüde zerhauen und aljo die Gejellen rächten.“ 
So endete die Schlacht bei Kolenhuſen, bie von der fiebenten Morgen- 
ftunde dis Nachmittag umı zwei Uhr gedauert, mit einer geradezu der- 
nichtenden Niederlage der Livländer und Echweden, von denen nicht 
weriger als 2000 das Schlahtfeld deeften, unter ihnen viele wor- 
nehme Livländer, wie Georg Krübener, ber Rittmeifter ber pernaufchen 
Adelsfahne, Hermann Wrangel, „ber kühne Kriegeheld“, der die dörptſche 
Fahne fommanbdierte, vor allım aber Johann von Tiejenhaufen, der 
Ritterſchaftshauptmann, ber umfichtige Vorkämpfer der ſchwediſchen 
Sache in Livland — ein unerfeglicher Verluft. Bei der Erbitterung, 
mit ber gefochten worben war, waren Gefangene nur wenig gemacht 
worden, unter ihnen Heinrich von Ungern, ein rühriger Barteigänger 
Karls. Mber auch bie Polen Hatten furgtbare Verkufte zu beklagen, 
folten fie doch 4000 Mann verloren haben. 

Die Shlacht von Kofenhufen befiegelte das Gefdid der in dem 
Stidtehen eingefchloffenen Schweden, die bisher ſtand gehaften hatten. 
Auf Radziwills feierlichen Eid, ihnen fiheres Geleit zu geftatten, den 
er im Beiſein des Heeres ſchwur, fapitulierten die Tapfern. Aber 
iufem brachen die Polen den Schwur: „Sobald nur ctlie Polen in 
die Stadt iommen, beginnen fie fofort das wehrlofe und erichtodene 
Volt, das die Waffen in ber Kirche niedergelegt Hatte, niederzuhauen, 
darauf öffnen fie das Stadithor und jagen fämmtliche Bewohner, Klein 
md groß, arm und reich, jung und alt, Bürger und Fremde, Hals 
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über Kopf in bie Dung, welche dann alle jämmerlich erfoffen, immer 
den Namen Jeſu anrıfend, und haben die polniſchen Hunde fich fo 
thranniſch diesmal gezeiget, daß wenn eiliche Frauen und Kinder zu 
retten ſich vermeinet, und fid an die Kühne und Bödte gehalten, fie 
Binzugelaufen, ihnen die Hände abgehauen, damit fie möchten herauf» 
tommen. Seint, fließt unfer Gavährsmann, alfo an dieſem Tage über 
2000 Seelen im Woſſer umgelommen, darunter viele Heine Kinder 
Das ift geſchehen am 17. Juni um 7 Uhr Abende, — — Die ehr- 
lichen Leute, nachdem fie ſich nun weiblid) gejättigt unb ihren 
Durft geloſchet, haben fie Herrlich Bankett gehalten, das Te Deum 
Nandamus gefungen, Freudenfchüffe geihan unb fo fort an. Vermuthen, 
fie Haben’s wohl ausgerichtet, aber der im Himmel wohnt, Lachet igrer!“ 
Herzog Karl, dem die Vorgänge offenbar in ganz enfftellter Weife be- 
richtet worden find, hat den Livländern, die anders als fein Sohn 
Gyllenhielm ftand gehalten, das wenig gelohnt. Nicht Anerkennung, 
iondern Harte Worte des Vorwurfs für bie „verblendeten Livländer“ 
und ihre „NRahläifigteit“ hat er damala gefunden. Die Folgezeit fat 
aber gezeigt, daß die jo arg Beicholtenen in Not und Zrübjal zum 
großen Teil bei ihm ausgehaften Haben und befler waren ala der Er- 
zürnte damals wahrhaben wollte. Eine Anzahl Schwachherziger freilich 
gab Karls Sache ſchnell verloren, als die Polen in ſchneidigen Streifzügen 
fich in dem Veſh einer gangen Anpahf ſefer Schlöffer fepten, wobei die 
in Gefangenjchaft geratenen Sivlänber teifweife zu Briefen gezwungen 
wurden, in denen jie Die Widerftand Keiftenden von der Ausſichtsloſigleit 
ifres Vorhabens überzeugen jollten. So ging Anfang und Mitte Juli 
der ganze wendenfche Kreis mit dem noch vom Ruffenfriege arg 
mitgenommenen Menden, Treiben, Lemſal, Cremon, Roop, Mojen 
und Roſenbeck verloren, wobei tie Polen die ſchwediſche Beſatzung zu 
ſchonen die gefangenen Pivländer aber riederzuhauen pflegten. Ent- 
jehlich Hauften fie auf Schloß Hochroſen, mohin fi viele Rinfänder 
mit Habe und Gut geflüchtet, und 30—40 Meilen im Umfreis war 
„fein Haus, fein Menfe, fein dund zu finden“, Doc Herzog Keris 
derfönfichen Eingreifen ſchuf noch einmal Wandel. Die wadren Ver— 
teidiger des Schloffes Ronneburg hielten monatelang den vor ihren 
Mauern Tiegenden Zeinden ftand, wiefen alle Aufforberungen zur 
Kapitulation mit Energie von ſich und blieben des Plabes Kerr, 
bis Karl, der im Permauſchen eine Truppenabteilung bei der fi) 
16% 
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auch die livländiſchen Fahnen befanden, zuſammengezogen in Eilmarſch 
herbeigezogen kam und Ronneburg befreite. Die Polen, in deren Lager 
Heftige Neibereien zwifehen Radziwili, Chodtiewiez und dem jungen 
Herzog Friedrich) non Kurland, ber mit 200 Meitern den Polen zu- 
gezogen war, ausgebrodjen waren, wurben überrumpelt und juchten 
ihr Heil in wilder Zludjt. Karl aber fil reihe Beute zu, fo der 
polnifhen Vornehmen Silbergerät, ihre Streitrojfe und andere wert: 
volle Dinge. Viele Polen fanden auf der Flucht ihren Tod, die 
andern retteten ſich hinter die Mauern des feften Miga. Ahnen nadı 
rücte Karl ſelbſt. Gelang es ihm unter dem Eindruck des jungſten 
Erfolges und durch perfönliges Eiſcheinen Riga jept zum Anidlub 
an jeine Sade zu bewegen, jo konnten die früheren Mißerſolge leicht 
vergeffen werben. Pereits aus Calis hatte er am 28. Juli Riga 
ein Ultimatum geftellt, das am 5. Auguft durch einen Trompeter 
dem Rat überbradht wurde. Am 30. Auguſt erſchien er ſelbſt vor 
der Stadt bei Milgraben, warf auch Hier die Polen mit leichter 
Mühe zurüd und trieb fie aufs andere Ufer der Düna, wobei Die 
Lorftadt in Flammen aufging. Die Schanze auf dem Kubsberge — 
ber heutigen Gäplanade — fiel in feine Hände und die Flotle fhikte 
fid) an von Dünamiünde her den Strom zu forcieren. Zugleid) erging 
ein dräuendes zweites Ultimatum Karls an die dt. Er ſchalt jie 
ihrer Hartnäcigfeit wegen, mit ber fie ihrer Seelen Celigfeit in Gefahr 
bringe, die Jefuiten und Baalsvfafien behaufe, woburd; ihre Jugend 
täglich verführt und mit falſcher Lehre betrogen werde. Wenn Riga 
nicht davon ablaffe, werde er ihr bald „befier einichenten“, werde die 
Stadt fich aber ihn zuwenden, fo wolle er jeinen wohlbefugten Zorn 
nicht ins Wert fegen. Der Pat gab, obwohl er den Pofen gegenüber 
eine abwartende Stellung einzunehmen begann und fid) weigerte, das 
polnifdj-litauifche SKriegevolt in die Stadt zu laffen, auf Narle 
Schreiben feine Yntwort, worauf am 5. September eine nochmalige 
Aufforderung zur Ergebung — diefegmal an die Vürgerichaft gerichtet, 
erfolgte. Der Rat umd andere loſen Lente hätten offenher des Herzogs 
Brief unterſchlagen, desgleichen falſche Gerüchte ausgefprengt, daß er 
unbillig gegen die Städte Pernau, Dorpat und Neval verfahren jei 
— fie möchten dem nicht glauben, fondern dazu helfen dem armen 
Livland endlich Ruhe und Einigkeit wiederzugeben. Doc) and) jeht 
ließen die Städter auf Antwort warten und da das von Farensbach 
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an ber Dünamündung errichtete Blockhaus den ſchwediſchen Dxlog- 
ſchiffen die Einfahrt nad) Riga verfperrte, fanten Karla Ansfichten 
raſch. Die mit der Mißernte in Zuſammenhang ftehende Hungersnot, 
die ſich überal zeigte, die Anfang September einſe hende Kälte und 
nicht zum Ichten bie bedrohfichen Nachrichten von dem Heranzuge eines 
großen polnifcen Heeres unter Johann Zamoisky, dem kerhmteften 
polniſchen Helden jener Tage, von Kokenhuſen aus, zwangen ihn 
Ende September zur Mufgebung der Belagerung. Line draftifche 
Eoifode ſchloß ſich daran: Zamoislt ließ Marl, der im Frieden dns 
Sand Heimtücich überfallen Hätte, zum Ameifampf herausfordern, wo- 
vanf ihm Karl antworten lich, er würde ihm mit einem Prügel, wie 
wie ihm gebühre, heimleuchten 

Schon bei dem Unternehmen gegen Riga war ein Mann im 
ſchwediſchen Lager befonders Hervorgetreten, dem auch in ber Folge- 
zeit ed vor allem zu danken war, Daß troß ber Leere ber ſchwediſchen 
Kaſſen, troß Käfte, Krantheit und Mangel aller Urt, trog ber nume- 
riihen Schwäche der Truppen die Cereden fich in den Hanptpofi- 
tionen wenigften® zu behaupten vermochten: der Graf Johann von 
Naſſau⸗Katzenellenbogen, einer der erften Kriegshelden einer kriegs- 
bewegten Zeit. Ein Letter des genialen Prinzen Morih von Ora- 
wien, des Erbſtatthalters der Niederlande, hatte er fich als Erfinder 
der erſten Erplofionsgeihjoffe und Berfaffer eines vortrefflichen Exerzier- 
Regfements anf dem nieberländifhen Kriegeſchauplah gegen die His- 
panier bewährt, ala ihn der Tod jeiner heißgeliebten Gemahlin in der 
Ferne Vergeffen zu ſuchen antrieb. Wo hätte er fein gutes Schwert 
und fein Gejgiet als Feldherr beffer zu zeigen Gelegenheit Haben 
tönnen, als in Livland, wo zubem derſelie refigiöfe Gegenfaß lebendig 
mar wie in ben Niederlanden? Schnell entichloß er fich, „um wider 
da8 umerträgfiche papiffifche umd fpanifdje Zoch zu dienen“ nad) 2iv- 
fand aufzubregjen. Cr jchiffte ſih im Traveniinbe ein und landete 
am 12. Zufi 1601 in Pernau. 

Gegen fefte Bedingungen — namentlich die Einführung feiner 
in den Niederlanden erprobten Waffen —- ühergah ihm Karl auf 
drei Monate den Oberbefehl über alle in Lwland ftehenden Truppen 
und faft ſchien e8, als ob fein Name Wunder wirkte, Raſch brach 
Naſſan nad) Süden auf, eroherte aufs nene Wenden und Schloß Roop 
md nahm dann an den Operationen gegen Riga hervorragenden An- 
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teil, Unmutig über das Fehlſchlagen derſelben, begab er ſich nad) 
Reval und erklärte Karl, daf er nad) Deutfchland zurüdreifen müffe. 
Es bedurfte inftäntiger Bitten Karls, um ihn zum Abichluß eines 
nenen Zertrages auf 3 Monate zu bewegen, worauf Graf Johann mit 
einer Handvoil Soldaten ſich Farensbach entgegenmarf, der non Sühen 
Her auf Fellin und Weißenftein im Anmarſch war. Karl dagegen 
begab ſich nad) Schweben zurüct, wo feine perfönfige Anmelenheit 
dringenb don möten geworben war. Auch fein Wetter und Gegner 
König Sigismund von Polen, der im Dftober in Livland erſchienen 
war und Riga beſucht Hatte, um die Bürger in der Anhängfichteit 
an jeine Sade zu beftärken, ging gegen Ende des Jahres nach Wilna 
zurüd. Zwar hatte er eine Zeitlang bei ber Armee geweilt, Die Wol 
mar belagerte, wo Carl Gyllenhielm eingejhloffen war, aber bei dem 
Mangel an Geihüg machte die Einfchliekung mr geringe Forfichritte 
und Sigismund war froh aus den ausgefogenen Lande nad Litauen 
abreifen zu Können. Erſt am 17. Deyember fapitufierte Wolmar, wo 
der Teichtfertige Gyflenhjelm und Iatob de (a Barbie in Iangbanernde 
Gefangenſchaft gerieten, Die übrige Beſaßzung aber freien Abzug er- 
Hielt. Den Polen, die focen crft von Marienburg mit blutigen 
Köpfen heimgeſchickt worden waren, ſchwoll der Kamm von neuem 
und ihre plündernde rohe Soldatezfa raubte in Feindes- und Freundes: 
fand in jhamlojer, entſehlicher Weile. Was damals gerade das 
Herzogtum Kurfand zu erfeiten Hatte, foottet jeder Befchreibumg: Wer 
ſich im dentſchen Habit ſehen ließ, wurde aufgegriffen und gemartert: 
Eiche ſcheaube man dermaßen bie Hände zufammen, da ihnen das 
Blut unter den Nägeln ausfpringen mußte, epfichen band man bie Finger 
mit Keinen Striden feft zufammen, ftefet ihnen Flitzen dazwifchen und 
brach ihmen bie Finger aus den Gelenfen, chlihen legte man Srumn: 
Höfger um ben Hals, fpannte fie hei den Händen an md brannte fie 
mit Feuer unter den Armen. Die eimas Uebriges verborgen hatten, 
muften e3 unter grofen Dartern Herzeigen, [clugen fie dann nod) jän 
merlicher und ließen fie halb tobt figen, bie dann weder leben noch 
fterden konnten. Cine ran von Adel, tie fait 80 Jahre alt war, 
wurde zu Tode gebrannt, andere Edelleute nadend in die Erde ge- 
graben nıd nach ihnen gefchoffen, ober fie an Pfoften gebunden und 
ihre Frauen und Kinder vor ihren Angen gefchändet. Tas Korn aber, 
das wicht aufgebraud)t wurde, lieh man durd; Pferde zerftampfen, 
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damit nur ja nichts im Lande bleibe Von Dünaburg bis Vauske 
war Alles eine Trümmerftätte, „denn wo das Gefinbfein hingekommen 
ift, Dieb nichts übrig al Stein, Waſſer und eine roihe Stätte, 
wo früßer ein Dfen geftanden Hatte“, Schlieflid) rotteten ſich die 
Bauern, wohl an 4000, zufammen umd übten fchredliche Vergeltung. 
Wehe den Polen, bie im Walde in ihre Hände fielen. 

In Lidland fah es nicht beffer aus. Schon im Oftober 1601 
fandte ber wendenfche Abel ein herzberwegendes Schreiben an deu 
Grafen Johann von Naſſau und baten ihn um Vermittlung bei Karl: 
aus ihren Gütern fein fie vertrieben, fie bäten um Kleider und Geld, 
wüßten nicht, wie fie fonft ben Winter überfeben follten. Johann 
tonnte ihnen freilich micht helfen. War er bad; mit Proviant für 
Höchftens brei Tage und tauſend Talern in der Kriegäfaffe ins Feld gerüdt. 
Den furchtbaren Unbilben der Natur gegenüher war auc) er völlig madjtIo8. 

War doch der Herbit und Winter 1601 eine jo fhlimme Zeit, 
wie fie Livland feit endlofen Jahren nicht ericht Hatte. Gar beweglich 
ſchildert ber Chronift‘) die granfigen Tage, in benen die furdtbarfte 
‚Hungersnot, die unfere Geſchichte kennet, unfere Heimat heimſuchte: „Und 
ift damals den Herbft umd Winter über in Sivfanb, aud) aufwärts ber 
Düne, ein erbärmlicher Zuftand und Hungersnoth gervefen, ba auch 
viel Volls Hungers Halber geftorben, ja bei Haufen ift das arme Volf, 
ſowohl Teutiche ala Unteuiſche mit den Kindern nad) Riga gelommen, 
ſich des Hungers zu erwehren, davon dann viele zum Theil vom großen 
Froſt, theils vom großen Hunger fo hart benommen, daß, da fie 
Speife ins Leib befummen, wie das Vieh weggefallen und auf der 
Saffen in und außer der Stadt tobt Tiegen bfiehen; man denn täglich 
zufammengefuchet, mit Wagen binausgeführet und bei St Jürgen auf 
dem Hohen Sandberge bei der Wintmühlen gar Häufig begraben 
worden. Ja fie haben todte Kapen von den Gaffen genommen mb 
fie verborgen, bamit «8 feiner fehen möchte, ja, da ein tnbted Uns am 
Kühen ober Pferden hinausgeführet, find fie häufig zugefallen, haben 
das tobte Uns geheilt und es affo ungefotten nad; dem Maul ge- 
bracht und davon gegeffen auf der einem Seiten bie Hunde, auf ber 
andern Seiten die Menſchen. Und obwohl E. Erb. Rath von Riga 
eine Riege braußen bei St. Jürgen bauen laffen, daß fie mit warmen 
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Stuben und mit warmer Speife Trank möchten und Könnten erhalten 
werden, haben fie doch allda nicht bleiben wollen, fundern find wieder 
nad) ber Stabt gelaufen. Ja man Hat leiber Gottes in dem Düna- 
burgifchen erlebt, daß ein Bauer feine eigenen Kinder in der Vad— 
ftuben gebempfet, nochmals fie gefodjet umd „gegeffen, ſeinen Hunger 
bamit zu ftillen. —- Damals Hat zu Miga gegolien die Left Mal; 120 
big 150 Rth. oder eine Laſt Häringe 120—125 Rih, ein Lof Weizen 
44, Rth. ein Lof Erbſen I—4 Rih. Gott der Allmächtige laſſe 
ja ſelbanige Sungeränoth nicht wieberfommen.“ 

40,000 Menjchen follen in jenem Winter umgefommen fein und 
fo groß war der Yanımer, dafı jelbft ein wetterharter Mann wie der 
Graf von Naffau an jeine Mutter ſchrieb: „In Summe ift e8 nicht 
auszafprechen, noch Fremden glauben zu madjen, wie große Elend in 
biefem Sande ift“. Im Gefolge ber allgemeinen Not bildeten ſich 
überall auf dem flachen Lande marodierende und plündernde Bauern: 
Kanben, die oft mehrere Hundert Mann ftart waren. Beitgenöfftfche 
Aufgichmungen erwähnen fie nur zu oft; fo erzählt der fchmehijche 
Barteigänger Philipp Uraber, daß er mit 28 Perfonen im Bernau 
hen von 300 Bauern auägeplündert worden fei und nur das nadte 
Xeben nad) Reval gerettet habe. Unter ſolchen Werhältniffen ver- 
zweifefte feltft Johann von Naffau baran, ettwas ausrichten zu Können 
und verlieh über Meißenftein Vivfand. In Meval rief bie Nachricht, 
er gehe über Schweden in feine Heimat zurüd, die äußerfte Beſtürzung 
hervor, da die Kriegelage mir Veginn des Jahres womöglich ned, 
ſchlimmer für die Schweden geworden war. Die zu Anfang Januar 
von der im Lager zu Weißenftein ftehenben Dorpeter und Pernauer 
Ritter« und Landſchaft an Karl nad) Schweden gerichteten flehentlichen 
Bitten, fie nicht im Stich zu laſſen, ſondern ihnen in ihrer verzweifelten 
Zage durch fein perfönfiches Erf einen an der Spihe eines Heeres zu 
helfen, zeigen aufs beutfichfte, wie ſchlimm es mit der ſchwediſchen 
Sache ftand. Schon zeigte ſich in den Reihen bes Adels Schwanten 
und beginnender Abfall, fehon war Anfang Februar auch ein pofnifcher 
Aufruf an die Livlander erjchienen, der aus der Feder David Hilchens 
fammend, durch Farensbach und Zamoisty an die Pferten und Schlag- 
bäume von Neuhaufen, Kirrumpäh, Marienburg, Adſel und anderen 
Schlöffer angefhlagen worban war. Hier hieß es, Karl Habe durch 
jchmöden Überfall, af feine polmiſchen Garnifonen im Lande geweſen 
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Avland im feinen Veſih gebracht. Jeht aber verfoffe er bie Lioländer, 
ohne ihmen zu helfen, fehelte fie gleichwohl ehrmrührige Leute und 
plage jie mit doppelten Roßdienſten. Wenn fie fich jet Bolen zus 
wenben würben, fo würbe nicht nuc jeber das Seine wieberbefommen 
und ihnen Schuß gegen Schweden werben, fondern «2 würde aud) 
alle vergeben und vergejien fein. Ferner würden die Beſchwerden 
des Landes abgefchafit werben. Der Eib, ben fie Karl geigtworen, jei 
nicht bindend für fie, da man einem Tyrannen und Gewalthaber den 
Eid nicht zu Halten brauche. Mer aber von den Livländern biefer 
Xufforderung nicht Folge feifte, der ſole ſich bie Folgen ſelbſt zu= 
ijreiben; er werde nit allein fir feine Perſon feine Gnade finden, 
ſondern and Weib und Kind würden jämmerlich umkommen, in 
Summa Efend, Janımer, Not und allerlei Unglück würden fie plagen. 
Was die Fremden im Sande anbelange, 8 feien Deutfche, Schweden 
oder Sinnen, fo werbe benfelben ein freier und fidjerer Abzug zuge: 
fichert, falls fie nicht vorzögen, in koniglichen Dienft zu treten. Diefer 
Aufruf, der jchmeichleriſche Worte mit Drohungen wohl zu vereinigen 
mußte, blieb nicht ohre Wirkung. Schon am 2 Februar ergab fich 
Reubaufen, deffen Befehlshaber Otto don Wietinghoff bis dahin eine 
ber Stügen ber ſchwediſhen Partei in Cioland gewefen war. Im Iuti 
1601 Hatte er noch auf die Aufforderung der Polen zur Kapitulation 
am Herzog Karl gefchrieben: „Gott bewahre mid) und andere ehrliche 
Leute vor folder Eibvergefjengeit. Biel beſſer leib- und gutlos, als 
eid- und chrlos“, Aber ſchon Anfang Samırar ging das Gerücht in 
Dorpat, daß er auf Neuhaufen und in der Marienburg mit den Polen 
yraftiziere und feltiame Konfpirationen betreibe. Daß man den Ab— 
fall Bietinghoff's als einen beſonders ſchweren Schlag auf ſchwediſcher 
Seite anfah, ergiebt ſich aus einem Briei an Herzog Starl, in dem es 
beißt: „Solches habe ih mein Lebtag dem Manne nicht zugetraut 
und cher ben Einfall des Himmels vermutet, als eine ſolche Leicht» 
fertigfeit". Um das Cohlimmfte zu verhäten, fandte man aus Dorpat 
einen ſchottiſchen Offizier mit einer feinen Abteilung eilends nach 
Reufaujen mit der Weifung, ſich Vietinghoffs lebend oder tot zu ber 
mächtigen. Das bejäjleunigte aber nur bie Kataftropfe, da Bieting- 
hoff für fein eben fürdhtend, cm 2. Februar das Schloß Farensbach 
übergab. Die aus Dorpat gelummenen Knechte waren zu wenig ud 
zu unguwverläffig, um dem zu wehren, degeichnet fie doch Bietinghoff 
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ſelbſt als „40 kahle Kerls, meiſtenteils Jungen und Bengel, unter 
denen nicht 5 gewefen, die ein Rohr recht laden und abſchießen können“. 
Einige Tage darauf fapitulierten auch Marienburg, Kirrumpäh, Adfel 
und andere Shlöffer, am 24. Februar nad) längerem Wiberftande durch 
Humger bezwingen Schloß Ronneburg, worauf Otto von Vietinghoff 
wicht ohne Einfluß gavefen war, ber ſich mit großem Eifer der wenig 
rüßmlichen Yufgabe unterzog, bie Livfänder der ſchwediſchen Sach 
abwendig zu machen. „Habe die Zeit meines Lebens“, heißt es be- 
zeihnenber Weife in einem damaligen Brief an Karl, „nicht ſobiel von 
Verräterei gehöret wie zu biefer Zeit“. Die meiften aber blieben Damals 
auch bei finfenbem Kriegäglüct ber ſchwediſchen Sache treu: und Karl war 
feinerfeits unermüdlich, jie von Schweden aus zu Rüftungen anzufpornen, 
fie zur Treue zu ermafmen, ihnen Geld für den Rofdienft zu ver- 
fpredhen und fein baldiges perfönliches Erſcheinen in Ausſicht zu ftellen. 

Zei ber großen Überzahl ber Polen vermochten bie Schweden 
deren Vorbringen noch Nordlivland nicht zu verhindern. Während 
Bamoisky feit Mitte Februar Stadt und Schlog Fellin umzingelt hielt, 
konnte der Graf vom Naffau, der auf inftändiges Bitten der Eſtlander 
noch einmal den Oberbefehf übernommen Hatte, e& nicht wagen, etwas 
Eniſcheidendes gegen ihn zu unternehmen, da er kaum 500 Mann um 
fi) Hatte und feine Kaffen leer waren. 

Auf die immer drohender lautenden Nachrichten von Fellins Lage 
verfammelte ſich am 26. April in Reval ein Landtag und hier wurde 
einſtimmig beichloffen, die ganze Adelsfahne aufzubieten und zum (Ent: 
fag von Fellin aufzubregen. Trogbem fonnte bei ber anberaumten 
Mufterung in Neval nur ein Drittel ber Monnſchaft aufgebracht twerben, 
wie denn aud) ſchon im Dezeniber 1601 darüber geklagt wird, daß 
ein großer Teil ber dörptfchen Abelsfafne fich dem Roßbienft eutzöge. 
Dennod broch der Graf von Raffau mit eiwa 800 Mann zum Ent- 
ſab der wichtigen Fetung auf, mm die unter Jürgen Farenhad) nor 
dieſer Nordburg Livlands lagernden Polen zu vertreiben, aber das 
furchtbare Sterben im Heer, die riefigen Überſchwemmungen, die jebe 
militärifehe Bewegung henmten, überzengten ben Grafen von der gäng 
fichen Unmöglichteit etwas auszurichten, wenn nicht Schweden jeine 
gefamte Kraft in die Schanze jchfug. Am 20. Juli verlich der ritter: 
liche Naſſauer, von ben Segenswünfchen alfer begleitet, Neval und 
fehrte über Stockholm nach feiner Heimat zurüd. 
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Noch ehe feine Abreiſe erfolgte, war anı 17. Mai das feſte Fellin 
von ben Poien erobert worden. Das kleine Stadtchen hatte, obwohl 
mit Ringmauern und Türmen verfehen, den Polen natürlich nicht 
Stand halten können, das ſeſte Schloß dagegen, das im Süden und 
Dften durch den Ser gedeckt, im Norden und Weſſen durd) liefe Doppel 
gräben geſchüht wurde, trogte allen Angriffen und Stürmen. Ver- 
gebens jaß die Neiterei ab, um die gelichteten Reihen des Fußvolls 
au verftärten, an ber zweiten Mauer und bem zweiten Graben brad) 
fich der Anprall. Ungebufbig Hatte Farensbad) da urüchuerfen feiner 
Tapferen beokadjtet, ſein raſches Blut brängte ihn, ſich elbſt an bie 
Spife der Stirmenden zu ftellen. Nur mit Mühe hielt ihn Zamoiety 
zurüd. Als aber immer wieder die Knechte weichen mußten, über- 
mannte ihm der Zorn und begleitet von Woldemar von Mengden 
flürgte er fih ins Schlachtgewühl. Doch nad) wenigen Augenblicen 
ſchon traf ihr bie tötliche Kugel, bie ihm die rechte Hand zerjchmetterte 
und den Leib durchbohrte Cterbend erfuhr er, doß die feinbfiche 
Fefte, deren wodferer Kommandant fie in die Luft fprengte, in polifche 
‚Hand gefallen war. Farensbachs Leben zu retten gelang nicht: am 
17. Mai 1602 drüdten ihm feine Rameraden bie Augen zu. Mit ihm 
ging der unftreitbar Begabteſte und Beſte derer zugrunde, die ihr Ge— 
idid mit Polen verfnüpft Hatten, erſt 50 Jahre alt Hatte ihm bie 
ſchwediſche Kugel nach einem vielbewegten Leben ein Biel geboten‘). 

Dem ſchweren Verluſt Fellins folgte im felben Jatre die Über- 
gabe von Oberpahlen, Welenberg und im September nad; vergebfichen 
Entiagverfuchen der Schweden die Weihenfteins, eine der wictig- 
ften Stügpunfte Karla in Eftland. 

An den Erfolgen dieſes und der folgenden Jahre hatten nicht 
zum wenigften bie Tatfraft umb ber patriotifche Eifer bes neuen bol- 
nifchen Generaliffimus Jan Karol Chodkewicz ihren Anteil, in dem 
uns der Typus eines in der Wiffenfchaft jener Tage nicht unerfahrenen, 
von leidenfchaftlicher Begeifterung für Rom und Polen erfüllten Jeſuiten— 
zeglings emtgegentritt. Wie feines Vaters, des Abminiftrators, Wirt- 
jomfeit in Cioland, ift aud) feine Tätigkeit im Sande nicht in freudiger 
Erinnerung geblieben. — 


& ift mum aber Harafterififch, daß froh all biefer Mißerfolge 


') Das Leben Jürgen Farensbachs dat Tb. Shiemenn in jenen Charaktere 
tapfen feifelmb zu ergäplen gewuhht 
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gerade im Jahre 1602 Karl die ſtaatstechtliche Verbindung Livlands 
mit Schweden, durch die einmal das Intereſſe der ſchwediſchen Stände 
für den Krieg um Livfand erhöft, zum andern bie Livländer felkft 
fefter an Schweden demapft werben follten, buchfegen wollte. Shen 
im Frühjahr waren von ihm dahingehende Weifungen an die pernauice, 
dörpffche und wendenice Nitterfchaft ergangen, Delegierte aus ihrer 
Mitte nac) Gtodholm zu fenden, um bort mit im und dem ſchwedi 
ſchen Reichsrat zu verhandeln. Schweren Herzen folgten bie Liv- 
länder — ob die wendenf—hen Deputierte abzufenden vermochten, ſteht 
nicht feft — und beauftragten ihre Mägefandten auf fchleunigen Ent- 
fag und die definitive Beftätigung der Privilegien zu bringen. Dos 
Haben fie zum Zeil wenigftens erreicht. Am 18. Juli 1602 unter- 
zeichnete Karl ein feierliches Privilegium für die Ritterjchaft des Stiftes 
Dorpat, bie er darin bei allen ihren „alten abefigen Freifeiten, Privi: 
legien, Rechten, Gerichten, Geredtigfeiten, Receffen, Statuten, Löblichen 
Landesgewohrheiten· in Gnaden beitätigte und zwar „bon Morten zu 
Worten, in allen und jeden Punkten, Claufeln und Artileln“. „Su 
lange die Welt ftehet", follte bie börptice Rittecſchaft alle Rechte dir 
Harrifcjtwierijchen Ritteiſcheft genichen, auch das Gericht über Hals 
und Hand Haben, ein jeder Edelmann in feinen Grenzen mit ber 
Einf räntung lediglich, daß in Füllen, die Leib und Leben der eignen 
Bauern beträfen, ſechs vom Adel und die Verwalter dee Schloſſes 
Dordat — ein Livländer und ein Schwede — babei jein müßten 
Kerl beftätigte ferner dag Lanbratsfollegium — Georg Stadelbern, 
Reinhold Taube, Fabian Wrangel, Chriftoffer Stafelberg und Dietrich 
von Tieſenhanſen —, das zugfeid) unter dem Präfibinm des Lörpt 
ſchen Statthalters ben höchſten Gerichtshof bilden jollte Nicht mmer 
wähnt darf endlich bleiben, daß in Punlt 2 bie Errichtung einer hohen 
Scpufe in Dorpat Heichfeffen, zu ihrer Iuftallierung das alte Romen- 
Hofter dafelbft angewiefen und derſprochen wurde, die Schule mit Sand 
und Yeuten, Stern und Einkünften zur Unterhaltung ber Profefioren 
und armen Studiofi augzuftatten. Tags zuvor hatte Sarl auf die 
Eingaden der Nitterfchaften des wendenſchen, pernaufchen und dörpt 
ſchen Kreiſes — von weld) Tegterer die dörptſche Stiftsritterſchaft 
offenbar abgeſoudert war — eine gnädige Hefelution ergehen laffen, 
in der die alten Nechte der Nitterfchaften anerkannt, Erfag für die ver 
lorenen Güter verſprochen umd Sold fir: diejenigen, welde den Roß 
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dieuſt wegen Berarmung nicht mehr Leiften könnten, und die Austöfung 
der Gefangenen in Ausſicht geitellt wurde Eine fürmliche Privi- 
fegienbeftätigung verhieß Karl für die Zeit, „mern das Land zur 
Ruhe und in beffern Zuſtande gelommen twäre*. 

Wie ernjt die Rivfäuder felbft den Zuftand des Landes anfahen, 
dafür jpricht eine beredie Sprache der in den Nefolutionen wieder— 
tehrende Schluß: „Da aber über alle Zuverficht, welches ber allmächtige 
Gott guüdig vergüten wird, Pernau (ober Dorpat) wieberum in bis 
Feindes Hand geraten follte, Io erbieten ſich I. fl. Durchl. auf einen 
folchen unverhofften Fall die vlander endweder im Reiche Schweden 
!der in Finnland mit Unterhalt gnädig zu verfehen“. 

Nur zu bald follte fich das Gefürdtete erfüllen. Denn es wor 
nicht übertrieben, wenn Die Pernauer Nitterfchaft im Juni 1602 an 
Karl ſchrieb, „fie ſeien alle mit Weib und Kind in großem Elend und 
hätten all das Wenige und Lehle, jo fie bei der Seelen gehabt, ver- 
sehrt, fo daß fie jegt mehrentheils nicht mal ein Meid auf dem Leibe 
hätten“. &o begannen fehon im Herbft 1602 zahfreiche Ebelleute Die 
gerwüftete Heintat zu derlaffen umd nach Finnland und Schweden zu 
emigrieren, wo fie ſich in efendefter Weife um ihren Unterhalt mühen 
mußten umb froh jein fonnten von Gelbipenben und Naturaliengaben 
der ſchwediſchen Gönner ihr Leben friten zu Mnnen. Gibt es ein 
draftijcheres Bild des Jammers, in dem der Strieg Die Edelleute ge— 
jtürgt Hatte, als das Beifpiel des ſchwediſchen Parteigängers Philipp 
Urader, der, einft ein wohlhakender Gdelmann, der nad) vor kurzen 
fein Gut mit drei gerüfteten Pferden geroßbienjtet hatte, jept ſich ein 
paar Taler, Strümpfe und Schuhe, ein Schaf, Käfe und ähnliche 
Dinge zujammenbetteln muß, bis ihm Karl endlich ein Meines Bauern- 
gütlein zu Lehen gibt 

Und fo wie ihm ift es gewiß; noch vielen andern Livlandern er- 
zaugen Mir fennen die Namen von zahlreichen Landsleuten, bie da- 
mals ſich in Eſtland, Finnland und Schweden aufgehalten haben, jo 
Johann Plater, Brun Tiefenhaufen, Heinrich und Otto Ungern, Anrep 
u. 0.0. Mud) vom der dufen Gewohnheit, bie Bauern zu plagen, 
haben die Livländer in der Fremde nicht laffen lönnen, fo dab Karls 
Sopn Suftev Adolf ihnen droft, die aus Gnaden verlichnen Gitlein 
jortzimehmen. Dagegen proteftierten natitzlich „Die fämmtlichen Au— 
wejenden don Adel des Ueberdüniſchen Fürftenthums des Wendenſchen, 
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Dörptfchen und Pernaufchen Kreifes“, welche Bezeichnung deutfich für 
bie groge Zehl der Kiolänbifchen Emigranten ipricht. — 

Erlangten die Livlander, wie erzählt, zum Teil eine völlige, zum 
Teil eine wenigitens provijoriiche Privilegienbeftätigung, fo erreichte 
Karl auf jenem Stocholmer Reichstage bei feinen des Krieges un: 
tuftigen Ständen nicht bie von ihm vorgeflagene Aufnafme von ſeche 
Ständigen liv- umd eſtlandiſchen Reichsräten, als welde er Dietrich 
Stryd, Ewert Deltvig, Georg Stackelberg, Konrad Taube, Georg von 
der Bale und Georg Krübener vorgeichlagen hatte. Die zwölf ſchwediſchen 
Neihsräte, die wohl fürchteten, daß die Livfänder ausgeiprochene An- 
‚Hänger Karls fein würben und glaubten, daf bie neuen Provinzen nich: 
zu behaupten fein würden, Iehnten Karla Bropofition ab. Karl empfand 
die Stellung der Stände fehr tief und folgerte aus ihr eine fo nach⸗ 
teilige Einwirkung auf das Kriegsthenter, daß er fich zu ſehr weit 
gehenbem Entgegenfommen gegen bie Polen hereit finden fieß. Su 
Winter 1602 follten darauf abzielende Verhandlungen ftattfinden, doch 
blieben die polnischen Kommifjarien fort. Was follten fie auch ver- 
handeln, wo die Lage für fie jo günftig war? 

Den polnifchen Waffen blieben auch in den folgenden Jahren 
die Erfolge treu, befonders der glängende Sieg Chobetvicy' bei Weifen- 
ſtein im Cepteinber 1604 machte auf die Schweden einen tiefen Ein 
deut, ja Karl felbft fegelte eifenbs von Reval nach Finufand Geim, 
um die lehten Sträfte aufpubieten, damit nicht ofle® verloren gehe. 

Wer Hätte einen ſolchen Umſchwung für möglich gehalten! Liv— 
Land in erfter Reihe jollte an ihn glauben müfjen: Kofaten und Jeſmien 
wetteiferten mit pofnijchen Reduftionstommifftonen des ungfücklid)e Qant, 
das jegt Feindesland war, zur Verzweiflung zu treiben. Aber den 
ganzen Adel zum erneuten Anfhluß an Polen zu bringen, glücte nicht. 
Mochten die Koskull und Mrangel, die Brinfen, Krübener, Patkul und 
Grotthuß, die Tiefenhanfen, Pahlen, Vietingheff und Roſen and al 
ihrer Güter beraubt werden, eher eilten fie als Flüchtlinge zu Boris 
Godunow, her fein Mittel ſparte, um ſich Anhänger zu werben, alt 
daf fie Frieben machten mit bem eibbrüchigen Sigismund, 

Bie ſehr ſich diejer aber ala Kerr der Situation fühlte, geht am 
ſchlagendſten aus den Briefen hervor, die er im Frühjahr 1604 dem 
Nevaler Nat und der eftländifchen Ritterſchafi zugehen ließ und in 
denen nicht8 Geringeres als der Abfall von Schweden gejorbert wurde. 
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Eftlands Stellung in dem Konflift zwiſchen Sigismund und Karl 
tar von Beginn an eine wefentfich anbere al bie Livlands, das burd) 
die polnifche Drangjalierung Karl von Sübermennland in die Arme 
gedrängt waurde, in dem e3 den proteftantifchen Verteidiger gegen die 
fatholifierenden Gtrebungen Polens jah. Für Eftland dagegen, das 
ſchon über ein Menſchenalter Schweden unterftand, hatte der Streit 
unter ben Wafabrübern und fpäter der Karla mit feinem Neffen Sigis- 
mund mehr ein dinaflifches Intereffe. Es Hatte fich unter Johann IIT. 
teidlich zufrieden gefühlt und der durch polniſche und ſchwediſche Fragen 
genugfam bejgäfligte Sigismund, dem wenig Zeit blieb fid) um eftlän- 
diſche Dinge zu befümmern, war bem Adel und der Stadt Reval 
gerade der bequemjte Herrſcher. Sie zogen ihn dem herriſchen Auto- 
fraten Karl entjehieben vor und zögerten jo Lange wie möglich) mit dem 
Anſchluß an legtern. 3 waren wohl weniger eihiiche Motive als die 
militärifdje Überlegenheit Sarle, bie fefieflich auch die Eftländer zu 
feiner Anerfennung drängte. Als nun aber ber jühe Rückſchiag eintrat, 
Kriegsgreuel umd Hungersnot und Studien ds Land zur Einöte 
machten, wagten fid) die oppofitionellen Elemente in Eflfanb wieder 
hervor), denen Karl eigentlich ein Ufurpator und Sigismund der recht 
mäßige König war. Ein Vorbote diefes ſich anbahnenden Umſchwungs 
war die Flucht Kafpar Tiefenhaufens auf Sik in Jerwen zu den Polen. 
Im Frähjahr 1604 erfuhr Dann der Gouverneur Andreas Lenartjon 
von insgeheim obſchwebenden Verhandlungen eines Teils des eftlän- 
difchen Adels mit Polen. Genaueres zu erfunden gelang ihm nicht, 
er beihränfte fid daher, bevor eine Amtsteiſe ihn nad) Schweden führte, 
auf eindringfie Mahnung an die verfammelten Landräte, ehvaige 
Aufforderungen zum Abfall der Negierung mitzuteilen. Cine Unter- 
Iafjung würde ihnen große Gefahr bringen. Uls er wohl Ende des 
Jahres nad) Neval zurüctefrte, Hörte er, Briefe aus Bulen feien in 
ber Tat eingetroffen und würben ifm vorenthalten. Uber erſt des frei- 
willige Geftänbnis des einen Teilnehmer8 an der Verſchwörung, des 
ehemaligen Ritterſchaftzhauptmanns und damaligen Landrats Heinrich 
Chriſtof Tregden auf Niefenberg, entgülfte bie furchtbare Gefahr für 
die chwediſche Sache. Es ftellte fid) herans, daß bereits ſeit ſieben 

%) Bol. Kriedr. Bienemann sen.; Ein eſtländiſcher Kohverratsprogch im 
Jahre 1605 (Walt. Monatsfdrift LVI, 1903) 
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Monaten drei ober vier Briefe — Aufſorderungen Sigismunds an die 
Landräte, die Ritterfhaft, die Siadt und ihren äfteften Bürgermeifter 
— in den Händen Treydens und einer Anzahl von Edelleuten befannt 
waren. Ms Treyden am 26. Jannar 1605 deßhalb verhaftet wurd:, 
gaben die anderen die Sache verloren und fuchten fich durch die Flucht 
zu retten: der einflußreichſte ton ihnen war der Obrift Heinrich Liven, 
der bei Karl wie in ber Armee in Hohem Anfefen ftand und mit dem 
Gouverneur im Nang falt glei war. Mit jeinem Diener war er 
heimlich aus Reval entwichen, nachdem er den Landrat Johann von 
Rofen zu Sanorm verfländigt, der fid) ihm dann angeſchloffen Hatte. 
Eilende fandte man ihnen eine Meiterabteilung nach, die Mojen bei 
Weißenſtein einholte und Dingfeft machte, Liven, der ohne Mkübe in 
Dunkel ber Naht entwich, fehfießlic) in ber Wiet auf dem Gute feines 
Vetters Reinhold Liven im eingefallenen Ofen einer Vauerntate gefangen 
nahm und am 6. Fehruar in Meval einlieferte. Einem vierten, Moritz 
Wrangel, Herrn zu Dbenfog und Pobis, war es geglüdt, von Vernau 
ac) Dfel, alfo auf dänifches Gebiet, zu entfliehen. Er war ein alter 
Kriegamann, der ala ſchwediſcher Feldmorſchali unter Johann von Naſſan 
die deutfche Neiterei befehfigt Hatte und in gleichem Rang wie Karl 
Gyllenhielm ftand. Er wurde in Mrensburg, wo er fich felbft ftellte, 
nach adeligem Branch Handfeft gemacht, jcheint aber nachher — ex wird 
nie mehr erwägt — nad; Polen entwichen zu fein. Die Affaire 
machte ungeheures Xufichen, nicht zum lehten in ber Stadt, da befannt 
geworben var, daß ımter den Vriefen fich auch jolche an Rat und 
Gemeinde befänden. Bürgermeijter und zwei Ratsherrn erichienen 
daher am 1. Februar vor dem Gouverneur, um ihn um Darlegung 
des Sachverhalts zu erſuchen und eine Konfrontation mit Rofen zur 
erbitten, bei der fie ihm Heftig zujegten, warum er die an die Stadt 
gerichteten polniſchen Brie e niit ausgeanhwortet habe. Während bie 
Stadt völlig gerechtfertigt aus ber Angelegenheit Herborging, erfellte aus 
einer in Reval geführten Unterfuchung gegen die gefangenen Edelleute, 
daß fie mit König Sigismund und Chobtiewic in eifrigen Berhand 
hungen geftenden amd von jenem die Zuficherung völligen Vergebens 
erlangt hatten, falls es ihnen gelänge, Schloß und Stadt Reval Karl 
von Sübermannland abwendig zu machen und ihrem angeſtamniten 
Könige zugumenden. 

Am 12. Februar trat cin Kriegsgericht von 53 Nichtern aller 
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militärtjchen Chargen auf dem Schloß zu Meval zufammen, bas ein- 
ftimmig das Tobesurteil gegen Obrift Liven ausfprad). Am Tage barauf 
fel fein Haupt. Langſamer wickelie ſich das richterfiche Verfahren 
gegen bie beiden gefangenen Sandräte, Treyben und ofen, ab. Nadj- 
tem Rofen auf Befragen bes Landrate Dietrich Farensbach und Georg 
Etadelbergs, bie im Namen ber eftlänbiigen, dörptfchen, pernanifchen 
und wenbenfcen Ritteriehaft hanbelten, eibfich verliert Hatte, daß 
viemand fonft von den Briefen irgend welde Kunde gehabt habe, 
wurden er und Treyden nach Stochoim übergefüßtt, wo fie erft am 
38. Mai vor ein Hohes Tribunal ſchwediſcher Magnaten geftellt wur- 
den. Schwanfend und angjtvoll wurben fie ber ſchändlichen Gitte 
jener Zeit nach ber Tortur unterworfen und hierbei zu zweifellos falſchen 
und weitgehenden Anfchufbigungen geswungen. Der eine fagte u. a. 
aus, daß bie Qanbräte Tönmies Affery ımb Helwich Haftjer und ber 
Vürgermeifter Heinrich von Loen von den Plänen Kenntnis gehabt 
hätten, der andere wiederum, daß bie Landräte Ludwig Taube zu 
Maydell, Robert Tanbe zu Manrt und Neuenhof und Bernd Scharen- 
berg zu Sad und Saus nicht gut fürſtiſch, jelbft feinen Tochtermann 
dochim Berends gab er ſchändlichetr Weife als Verräter an. Alle bie 
unter Henlershond genannten wurden in Stofholm eingeferfert, fieben 
andräte und Jochim Verends. So meit aus den fehr verjtiimmelten 
Progefatten zu erſehen ift, wurden nur Treyden und Nofen als Mein- 
ebige und Verräter verurteilt, doch find auch) fie fpäter begnabigt 
worden. In Eſtland aber wirkten bie nieberbrüdenden Eindrücke des 
Prozeſſes noch lange nad. Gegen Karl ſich zu erheben wagte aber 
kiner mehr. Es war ifm gelungen durch eiferne Strenge Geluſte 
zum Abſall in großem Umfange wenigftens im Keime zu erfliden, 
im Felde dagegen jeine Lage zu befjern glüdte ihm nicht, viel- 
mehr erfolgte faft ein dahr nach der Meißenfteiner Kaleſtrophe bie 
firhtbare Schlacht bei Kirhholm‘), Im Sommer 1605 nämlid war 
Karla Feldherr, Johann Graf Manzfeld, zur Offenfioe worgehend, 
mit 40 Schiffen und etlichen taufend Man bei Dünamünde gelandet, 
Hatte Riga eingefeploffen und bie neue Gertrublirdhe hierbei in Brand 


Bol. aud €. Serapkim. Aus Kuclands herzoglicher Zeit pur. 27 und 
des urfundliche Material bei Bodeder IN x 
Seraphim, aeſcicue IL 1 
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auf dem Rathauſe und forderte die Stadt zur Ergebung auf, ber 
König, wolle ihre Freiheiten ſhirmen und erhaften, joflte fie aber nicht 
mit Guten fid) fügen, fie zu zwingen wiffen, „benn Ihr. Könige. Mei. 
feien gänzlid) dahin bedacht, die Stadt Riga and die Provincia Liv 
fand in ihren Schu und Protection zu Haben“. Doc; hatte dieſe 
Aufforderung ebenjo wenig Erfolg, wie ein Verſuch Mansfelds in der 
Nocht auf den 17. Kuguft bei der Sanhpforte die Stadt zu ftürmen 
md die Anfchläge auf Dünamünde 

Am 3. September erſchien König Karl in Perjon vor der Stadt 
und begann eine regelrechte Belagerung, Dod; hoffte er fichlich dei 
bie Stadt in Anfehen feiner ehwa 10000 Maun ftarfen Truppen: 
macht unb ber die Düna Sperrenben Flotte es auf daS äußerfte nicht 
werde anfommen lafien und ſandte am 13. Eeptember ein in biefem 
Sinne abgefaßtes Schreiben an den Rat. Aber wie jhon 1600 und 
1601 begegnete ihm ein rundes Nein: „Sie Hätten“, gaben Rat und 
Gemeinde zur Antwort, „dem Könige in Polen und Schweden einen 
Eid gethan, ihm treu umd Hold zu fein, das wollten fie halten und 
er vorlich nehmen, was der allmächtige Gott über fie verhängen 
e, es wäre Gutes ober Böles." 
Diefe Haltung der Stadt bewog Karl am 16. September in der 
Nacht bei ftarkem Regenwetter nach Kirhholm aufpubrehen, um die 
hier ftehende polniſche Armee unter Chodkewiez zu überraſchen, ein 
Plan, ber ober durch Überläufer in Riga bekannt und vom Rat durch 
eine ſchnelle Boft dem polniſchen Feldherrn dechtze tig gemeldet wurde 
offen wir num über den Verlauf der Schlacht einen Chroniften!) das 
Wort, deſſen Bericht erſt neuerdings befannt geworden ift: „Den 
17. September auf Lamberta Tag des Morgens zwiichen 9 und 10 
Alte iſt Herzog Garol von Schweden mit feinen Kriegsheer vor Kirch 
holm angefommen, auf einem Derge Huktend. Wie folhes die Bolcı 
erfahren, find fie etwas zurüdgewichen, den Schweden mit feinem Volke 
auf das ebene {Feld vor dem Berge herunter zu Toren. Nachdem nun 
der Schwebe mit feinem Volt von dem Verge auf das ebene Feld fis) 
begeben, ift alfo dermalen eine Schlacht angegangen und ein Treffen 
avifchen Schweden und Polen geſchehen und Kat Herzog Carol mit 
feinen Bofte zuvorderft zu den polnifchen Speerreutern tapfer angefchtt, 
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alfo daß Diele der Polen erleget und es gar ſauer an ber polniſchen 
Seiten auögefehen. Die Polen haben aber einen Stand und Muth 
gefaſſet und zu ben Schweben wieberum angefeßet, welchen Gerzog 
Friedrich aus Curfand, der durch die Düne reitend mit 300 Reitern 
auf Leibes Gefahr angelanget, zu Hilfe fommen und die fchwehiiche 
(Schlagt-)Ordnung getrennet, alfo dak, da die Schweden losgeichoffen, 
diefelben zum Wieberladen nicht haben kommen fünnen, jondern die 
Polen zur Stund mit Niederhauen und Zertreten durch die Pferde 
viel Volls exlegt und fie verfolgt Haben, bi8 nicht ferne von Jungfern- 
hof. Und obwohl bie Schmeben zu unterfehieblichen Wafen einen 
Stand gefaßt und aus ber kirchholmſchen Kirche fich tapfer zur Gegen- 
wehr gefeht, haben fie, die Schweden, doch nichts beſchaffen mögen. 
Wie foldes die andern Schweden vernommen, hat ein jeber, mer nur 
tonnte, die Flucht genommen, welchen die Polen tapfer nachgeeilet und, 
was fie Ynnten mächtig werben, niebergemepelt, aljo daß bie todten 
Körper von Kirhholm bis nicht fern von Jungfernhof gar Häufig ge- 
legen. Etzliche wenige Reiter haben fich nach den ſchwediſchen Schiffen 
begeben, ehliche nad) der Bernau, unter biefen ber Graf von Mang- 
felb. Herzog Carol ift in eigener Perſon davon und nach; den Sehiffen 
gefommen umb wie fein Pferd miübe gemorben, hat ein ſchwediſher 
Edelmann Namens Wrede fein Pferd verlafien und bafelbe bem Herzog 
Carol übergeben, aljo daß er davongefommen, der Edelmann aber ift 
miebergehauen worden von den Polen. Cpliche Schweden Haben fic) 
über die Düna ſchwinunend begeben, deren dann viele erfoffen, und ob 
ion egliche zu Sande gefommen, feind doch von ben curländifchen 
Bauern nochmals Viele erfchlagen werden". Alſo endete die Schlacht 
bei Kirchholm troß der zum mindeften dreifachen Überzahl der Schweden 
mit deren vOliger Nieberlage. An 19, September kounte Chobfewicz 
mit vielen Gefangenen, barunter vielen ſchwediſch gefinnten Livländern, 
56 ſchwediſchen Fahnen, 9 Feldgeſchühen und großer Beute feinen 
Einzug in bie befreite Stadt halten. Zwei Tage Ipäter lichteten die 
auf der Mhebe liegenden ſchwediſchen Orlogfihiffe die Anter — fir 
frugen den König und bie Trümmer feines Heeres noch Schweden 
zjurüd. Die livländifchen Edelleute, die bis dahin, in der Nitterfahne 
vereinigt, unter Karl gefochten Hatten, verloren von nım am biefen 
Zufammenfalt: „da Corps der Nitterfhaft wurde" — Heißt es in 
einer jpätern Aufzeichnung — „zerrüttet und zerftört, der eine hat 
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bier, der andere dorthin in redlicher Treue gegen die Krone Schweden 
fliehen müffen.“ Dieſe — zwei Drittel eiwa bes Abela — blieben, 
wenn auch verormt und Heimatlos ber Sache bed evangeliſchen Schweden 
treu bie zu beffern Tagen. Nicht Leicht freilich ift e& bem einzelnen 
oft geworden, feine Stellung in dem Gedränge der Zeit zu finden. 
So mandjer, ber fich Karl zugervandt, fiel von ihm ab, da er bie Hufi- 
mung auf Schwedens Stern verloren gab. Wir fpraden fon von 
Vietinghoffs Abfal. Ans einer anderen Quelle wiffen wir, daß Detlef 
Tiefenhaujen von Odenſet, Reinhold Fiefenhaufen von Ichteln, From- 
hold Tiefenhaufen und be alten Obriften Buttlers Sohn trotz aller 
Abmahnungen Karla von ihm abfielen Vergeben war des Herzogs 
Drohung, da, wer jet feiner einmal übernommenen Eibespflicht un- 
treu werde, jpäterhin bei des Landes befferem Zuftande nimmermehr 
Au bem Seinigen gelangen folle. Trohdem wandten eine ganze Anı- 
zahl Livlander ihm den Rüden — zu ihrem eigenen ſchweren Schaden, 
denn was Karl angebroht, Bat fein großer Sohn Guftan Adolf in 
beffern Tagen zur Wahrheit gemacht?) 

Nach menſchlicher Berechnung war Livland verloren, das arme 
Schweden ruiniert. Da fam unerwartet von anderer Seite bie Ab 
wendung dea Schlimmften: die Aufftände ber Koſaken in der Ukraine, 
die ein volles Menichenalter (—1638) hindurch die Kräfte Polens 
nad; Südoften abfentten und abforbierten. 

Tropalledem woren auch Karls Macitmittel fo fehr reduziert, daf 
im Jahre 1609 die letzten ſchwediſchen Waffenpläge in Livlarıd, Düna 
münde und Bernau, in polnifche Hände fielen. 

Von weſentlichem Einfluß darauf, da in Livland bie ſchwediſche 
Sache fait völlig verloren ging, war aud) der grofe innere Krieg in 
Rußland, der ſowoht Karls wie Sigiemunds Aufmertjamfeit ganz 
und gar in Anſpruch nahm Hier war nad dem Wusfterben der 
Rurils die Zeit jener falſchen Dimitrii angebrochen, deren zweiten 
gegen den Bojarenzar Waililji Cchuisti (16081610) zu umterjtügen 
Sigiemund nötig ericjien: ſhweble ihm doch, ohne daß er deshalb 
die Anfprüde auf Schweden aufgab, die Idee vor, ſich ſelbſt oder 
wenigftens feinem Sohne Wlabiglem die Zarenkrone zu gewinnen. 


‘) Fr. Vienemann: Ein potniſchet Inder der ſchwediſchen Anhanger in 
Bivland vom Beginn des NYIL. Jahrk. (Sit.-Ber. ber Atert. Gef. 1894 jung. Si) 
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Karl entging die furdibare Gefahr einer folgen Union keinen Augen- 
blick. Sofort beſchloß er derfelben mit Entfaltung aller Kräfte ent- 
gegenzuwirken. Am 29. Februar 1609 unterzeichnete er mit Bar 
Scuisti ein Bündnis, bald darauf entfandte er 5000 Mann unter 
Jakob de la Gardie und Ewert Horn nad) Nordrußland, die da3 Laub 
im fänellem Zuge dem Zaren unterwerfen. Während Sigismund nun 
gleichfalls zur Offenfive vorging, erfolgte in Moelan eine neue Palaftı 
revolution, die Schuiefi den Thron foftete umd die polnische Armee 
nad) der Eroberung von Smofenst nad) Moskau führte, vo eine große 
Bojarenpartei die Wahl Wlabisfars betric. Co fhien auch Karl 
hier um bie Früchte feiner Siege zu fommen! Aber ſchnell ent- 
icjfoffen eroberten feine Feldherrn auf fein Geheiß, um menigfiens 
eim feftes Pfand zu Haben, Nowgorob und eine Anzahl fefter Plätze 
in Ingermanfand. 

Bu den beiben Gegnern gejellte ſich in elfter Stunde noch ein 
dritter Feind: König Chriftian IV. von Dänemark, dem ber rufſſch 
polniſch⸗ ſchwediſche Konflikt vortrefflich geeignet erjchien im Trüben zu 
fiichen. Plögfich erlärte er Schweden ben Strieg und brad) von den 
in Sudſchweben belegenen bänifhen Beſihungen, wie von Öfel aus 
vor. Doch diesmal zeigten ſich die Schweden als die Stärkeren, fie 
landeten 1810 auf Ofel und erorherten die das Eiland beherrſchende 
Sommeburg. 

Alſo wogte der Rumpf auf gewaltigen Kriegstheatern verteilt nun 
ſchon zehn Jahre und ein Ende Lich ſich nicht abfehen, da jtarb am 
30. Oktober 1611 König Karl IX. Miübe war fein Körper geworben, 
kaum mehr vermochte die Zunge ihren Dienft zu tum, doch feſt mar 
der alle Zeit ftahfharee Geiſt dieſes feltenen Mannes, ber an dem 
endlichen Sieg feiner Sache nie verzweifelt hat. 

Er Hinterlieh das Reich einem Größen, feinem Sohne Guſtav 
Abotf, biefer follte volfenben, was er begonnen. Und er fat «8 geian. 
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11. Kapitel. 


Schweden gewinnt Livland’). 
(Die Tage Hufen adolis.) 
„Jaher mögen hommen, geh’, 


&rdenruhm nie Ri 
Doch Pein Demi 





da, Bu Te 
— gu Kohn, 
Über Cod und Orabranacıt 
Trudplel Daine Sienenhroae. 

Wie fellfam verfannt, wie gehaft unb befämpft ift bod zu Leb— 
zeiten ſowohl, wie in [pätern Tagen der große Schtwebenfönig worden, 
dem im Chor vieler andrer Poeten Theophilus Sincerus bei feinem 
Tode ein Riagelied geweiht hat, deſſen Schlußzeilen diefem Kapitel 
voranftehen! Wie viel Tränen find ihm aber auch) geffoffen, wieviel 
Dank hat man ihm, dem Heros des evangeliſchen Glaubens, nicht 
and gejagt, wie viele hat er nicht geftärkt und angefeuert im ernften 
sampf für Glaube und Necht, wie menfchlicdh nahe fteht er nicht all 
denen, bie ſich im dns Bild biefes ebenfo großen, wie liebenswerten 
Mannes zu verjenten wiſſen! 


us Mitternacht: 


1) Neben der Vodecerſchen Chronit feien hier an Ouelenliteratur un) 
Dorographien angeführt: E. Seraphim: „Wolmar Farensbadj* 1. v., ferner 
desfelben: „Mus ben Tagen Giſabeth Magbalenas“ 1, e., und besfelben: 
„Herzog Wilhelms Exil und Ende“, — Dr. Fr. Bienemann jun.: „Guitan 
Aolf und Livland*. 1804. ferner desfelben: „Zur Gefejichte und Seitit der 
Hifteritch-potiiphen Schrift: von Eroberung der daudifadt Riga 1621”, 1893 und 
desfelben: „Über Rigas erſte Deputation nah Stocholm unter ſchwediſcher 
Herrfaftr. Is. M. Focldau: „Migas Belagerung durch Guftav Adelf int 
Zatre 1921” in Walt, Won. Yard 27, fowie Arend Buhho'g: „Tie Korte: 
fvondenz siönin Guſtod Adoifs mit der Stadt Riga um bie Zeit der Belagerung 
von 1691“ und „Werichtigungen® im MÜt. IV. 4. Cine jehr Icibare Überficht 
bietet Chr. v. Vornpaupts Aufiap: Guſtav Adolf vor feinem Auftreten in 
Deutfchland" in Velhagen & Kleſings Monatsheften. März 1895. 
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Es iſt merfmürdig, daß auch noch Heute bie unbefangene Würdigung 
des Helden nicht wenigen ſchwer füllt, daß ſelbſt von beutjcher pro— 
tejtantifcher Ceite der ideale Zug Cuftan Mbolfs geleugnet oder 
wenigſtens gemindert worden ift, indem man ihm Beweggründe rein 
politiicher Natur untergelegt hat. Und doch follte ein Blick auf fein 
veben und feinen Charakter, wie auf die Zeit, in die hinein das Geſchie 
ihn geftellt, zu einer gerechteren Beurteilung König Guftar Adolfs wie 
von felbft führen! 

Vewiß mar Schwedens König alles andere al ein religiöfer 
Schwärmer, er war vielmehr befeelt von dem Gedanken, Schwedens 
Größe mit allen Mitten auf dem Wage, ben fein Bater ihm gemielen, 
aufgurichten, Polen und dns Haus Hahöhurg, biefe Pfeiler der fatho- 
lijchen Bejtrefungen, von ben proteftantiihen Ländern abzubrängen 
und feiner Heimat die Herrfßaft über die Oftfee — das Dominium 
maris baltiei — zu erringen. Aieifellos waren das fehr politilche 
Ziefe, aber fie hingen mit dem Lulhertum aufs innigfte, ja untrennbar 
zufammen, fie gehörten, wie wohl gejagt worden ift, ſo zufammen, 
„wie die Klinge des Schwertes mit dem Griff“. War doch Schweden 
emporgefommen durch die Reformation, beruhte doch das Künigtum 
Karls IX. und ber von ihm begründeten jüngern Linie Waſa einzig 
auf dem proteftantifchen Wrinzip, während die Anerkennung des Jeſuiten⸗ 
zöglings Sigismund bie Auslieferung Schwebens und Livfanbs an 
Rom bedeutet Hätte. Nichts entjpricht den Tatſachen daher weniger, 
als Guftav Adolf ala ehrgeizigen Eroberer Hinzuftellen. Er zug fein 
Schwert nicht zum Angriff, ſondern zur Verteidigung feines Vater- 
landes, jeines Hauſes und des Proteftantismus, zu beifen reli 
Lehren er mit ſtandinaviſcher Zähigfeit und deutſcher Innigkeit ſich 
fein @eben lang befannte- Weil Sigismund feine Thronfolge nicht 
anerfannte, weil er das Puthertum wie ben territorialen Beftand 
Schwebens nicht refpeftierte, griff Guſtad Adolf zu ben Waffen, zog 
&t hinaus in den Kampf erft um Livlanb, dan um bie ganze Oftfer- 
Eüfle, hinaus endlich in den großen deutihen Krieg. Ju diefem Sinn 
igreibt er denn auc) Anfang 1629 am Agel Drenftierna, feinen ver- 
trauten Freund und Kanzler: 

Euch bitte ich nur friſchen und ftätigen Muth zu behalten in 
alten Widerwartigkeiten, nicht irre zu werden, nicht zu ermüden und 
den Saiten zu erliegen, bie diefe beichmerfichen Zeiten mit ich bringen, 
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ſondern daran zu denken, daß unſeres Vaterlandes Majeſtät und 
Gottes Kirche, welche darauf beruft, wohl werth find, daß man 
Mühſale, ja jelbft den Tod für fie erleide.“ — 

„Mit leeren Händen“, fo Hat vom dem ebenfo frommen, wie 
politiſch hochbegabten Weonarchen ſpäter der Prediger in der Beichen- 
rede gefagt, übernahm er 1611 das Reich, das er gegen brei Mächte 
verteibigen folkte, von denen jede Schweden überlegen ſchien. Gchörten 
doc Damals weber Norwegen, noch die volfreichen fübfchmeriichen 
Randfchaften Schonen und Bledingen, Halland und Bohuslehn zu 
Schweden. Nur bei Goeleborg erreihte das Königreich Karls IX. 
deſſen gejamte Einmohnerzahl auf knappe 1%,, Millionen fich belicr. 
die Nordſee, während Dänemark durch bie verſchanzten Zollſtätten von 
Krouburg und Helfingör den gefamten nad) und aus der Oſtſee kom- 
merben Handel, der darch den Sund ging, beferrichte und ſowohl 
durch bie in feiner Hand befindlichen, oben genannten Landſchaften 
Süůdſchwedens, wie durch die nad) Offen geridjtete Feitung Kalmar, 
wie endlich duch die Inſeln Oland, Gothland und Oſel aud in 
ber Dftjee von nicht geringer Bedeutung war. 

Wie gefährlich die polniſche Macht der ſchwediſchen mar, hatte 
Guſtav Adolf an dem verzweifelten Ringen feines Vaters gegen die 
‚Heere Fareusbachs, Chodkewitz' und Chriſtof Radziwills zur Genüge 
erfahren und auch) in Muhland hatte die Eroberung Moskaus durdı 
die Polen der ſchwediſchen Sadje einen Berluft zugefügt, ber Durch die 
Einnahme Romgorobs koum gany ausgeglichen mirrde. 

Wie folte der junge Monarch ſich all den dräuenden Feinden 
gegenüber behaupten, wie die banferotien Staatöfaffen füllen, wwie den 
noch immer bielfach grollenden Adel zu ſich Herüberziehen? Wahrlich 
nur ein ganzer Mann fonnte hier nicht verzweifeln, nur ein großer 
Mann das volführen, was Guſtav Adolf getan Hat! 

Nicht ohne Opfer Beendete er den Läftigen dänifchen Krieg. Der 
Mitte Januar 1615 an Knardd (in Halland) abgejchloffene Friede gab 
die Sonneburg auf Oſel den Dänen wieber, bie ihrerfeit® SKalmar, 
Oland und gegen eine Millien Taler Elfsborg an der Nordſer frei- 
galen ımb Schtweben vom brüdenden Sundzoll Löften. Zwar ſchoß 
Danemart gleich darauf einen Bundnisvertrag mit dem katholiſchen 
Spanien, doch wurde weder dadurch, noch durch das 1614 umter- 
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zeichnete Bündnis Schwedens mit den Beneralfinnten der Friede ge: 
brochen. Guftav Adolf Hatte jein Augenwerk vielmehr ganz den ruifi- 
ſchen Zuftänden zugewendet, ja den kühnen Plan gefaßt, fei es nun 
jelbft die Zarenkrone fih aufs Haupt zu fegen, fei es fie jeinem 
Bruder Karl Philipp zu erobern. Aber bie realen Verhältniſſe waren 
mächtiger als alle Kombinationen: im Februar 1613 erwählten die 
Vojaren, um dem zerrättenben Vürgerkriege und ber Einmifhung ber 
Fremden ein Ende zu madjen, ben erft ſechzehnjahrigen Midjaet 
Zedorowitſch Romanow zum Zaren. Gegen bie in ber Perſon des 
nenen jugendlichen Herrſchers verförperte nationale Einigung hat 
Suflav Adolf nicht aufkommen fnnen. An augenbliclihen Erfolgen 
Hat e8 ihm freifich micht gefehlt; felbft zog er 1614 über Eftland nad) 
Rußland ımb eroberte das ftart hefeftigte Gdow am weltlichen Peipus 
doch vermochte er Plesfau nicht einzunehmen. Vergeblich legte er ſich 
1615 nochmals vor bie Stabt, vergeblid) errichete ex fünf befefligte 
Lager um fie, vergebfid) ſebie ex fich perfönlich aflen Drangjalen und 
Gefahren aus, um die Seinigen anzufenern, Lagerfeuchen, mangelnter 
Proviant, vor allem aber die heldenmütigen Verteidiger ließen jeine 
Anftrengungen ſcheilern Was fpäter dem Wollenfteiner Stratfund, 
wurde PBlesfau dem Echwedenkönig. Noch dauerte ber Krieg, in dem 
Jacob de In Gardie mit gewohnten Cie focht, über ein Jahr furt, 
bis endlich 1617 am 27. Februar der Friede zu Stolbowa dieſen 
Kämpfen ein Ende machte. Schweden fonnte mit den Feltjeungen 
deöfelben wohl zufrieden fein. Die Zarenkrone ſowohl wie Nowgorob 
fießen fich zwar nicht behaupten, aber bie von Irean bem Graufenen 
und Boris Godunow verfochtenen Ziel, die Beſitznahme der Oſtſee- 
füfte durd) Mosfau, jerrannen im nichts. Durch) bie Bunfte Kerhoim, 
Iwangorod, Jamburg, Koporje und Nötebutg (das heute Schlüfjelburg 
am Ausfluß der eva aus bem Ladogefee) grifi Schweden in Anger: 
manland feft zu, buch die Abtretung feiner Anſprüche auf Livland 
gab Mustau die Oftfecküfte notgebrungen ſelbſt auf. Das war wahrlich 
nicht wenig und mit berechtigtem Stolz lonnte Guſtav Adolf deshalb 
im Feühjahe 1617 zu den verfammelten Ständen fagen?): „Nicht bie 
geringfte der Wohltaten, die Gott Schweden erjeigt, ift die, Daß der 
Ruſſe auf ewig bas Raubneſt muß fahren fafen, von bem aus er 
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uns fo oft beunruhigt Hat. Er ift ein gefährlicher Nachbar, jeine 
Grenzen erftredfen fi bis an bag nördliche und das Caſpiſche Meer 
und fommen nahe dem Echwarzen Meer; ex Hat einen mächtigen 
Abel, Überfluf; an Bauern, reichbevölferte Städte und kann große Heere 
im8 Feld fteifen. Aber ohne unfern Millen fann er mit feinem Boor 
in die Oftfee fahren. Die großen Seen Laboga und Beipus, die 
narwiiche Au, 30 Meilen breite Sümpfe und finzfe Feftungen trennen 
uns von ihm. Rußland ift von ber Oftfee ausgefloffen und ich 
Hoffe zu Bott, es wird dem Moskowiter künftig ſchwer werben, über 
diefen Bach zu jpringen.“ 

Bon Mosfau Hatte Schweden nichts mehr zu fürchten, aber Liv 
land war deshalb noch nicht in feiner Hand. Es galt vielmehr noch 
einen fangen unb mühevollen Krieg zu führen, ehe das Sand, che 
namentlic) Riga und Dorpat fein wurden. 

Nicht Teiht wurde es Guſtav Adolf müfliger Zeuge deſſen zu 
fein, in welcher Weife die Polen in bem Lande, daß fie bei jeines 
Vaters Tode völlig erobert Hatten, ſchalteten, wie hart Das Joch der 
Gegenreformation auf allen Laftete, aber zu Heffen war ihm anfangs 
unmöglid. Die beiden andern Kriege, die ganzliche finanzielle Zer- 
rüttung Schwedens machten es ihm zur Pflicht, das Austragen bes 
Konflitt® auf eine gelegenere Zeit zu verfdjieben und durd) Waifen- 
ftilfftände, die von 1612 am immer wieder ermeuert wurden, ſich 
auf den Enſſcheidungskampf vorzubereiten. Ja, jo groß waren die 
Schwierigkeiten, die ſich allenthaben ihm entgegentürmten, daß er auf 
den Erwerb diblands völlig verzichtet hätte, wern er dadurch die An 
erfennung feiner Krone von jeinem polnifchen Vetter hätte erlangen 
Pnnen. Im dieſem Sinm war deun and die Antwort abgefoßt, die 
er ber Livländifchen Ritterſchaft erteilte, als Diefe 1614 Fromhold 
Pattul zu ihm entjenbte: ex wolle fich Semühen, daß bei den Trattaten 
Livland bei Schweden bleibe und mit Eftland in ein Korpus dirigiert 
werde. Erreiche er dos nicht, jo werde er wenigftens dafür Sorge 
tragen, daß die Rechte des Landes im Frieden ausdrücklich garantiert 
witrden. Eb er ante, wie geringen Wert derartige Garantien Haben? 
Ted; bei der Unbeugfamfeit, oder fagen wir beffer Halsftarrigkeit, 
Zigismmmd Wajas war dieſes Zugeftändnis nicht zu erreichen. Tas 
fühlte König Guftao Adolf und rüftele mit Aufbietung aller Kräfte, 
um den Gegner niederwerfen zu können. 
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In ganz eigentümlicher Weiſe bot ſich ihm zur Gewinnung nicht 
nur Pitolande, fondern auch bed Herzogtums Kurlanb ein Mann dar, 
der wohl imftande ſchien den Schweden bedeutfamen Vorſchub zu leiften: 
«$ war fein Geringerer al8 ber polnifche Gouverneur von Livfand felft, 
Bolmar Farensbad), von beffen Schandwirtſchaft wir an anderer Stelle 
ſchon geredet Haben. Von der Epifode, die ſich an feinen Namen knüpft, 
joll Hier kurz berichtet werben. 

Die unglaublichen Übergriffe, die ſich Farensbach Hatte zu Schulden 
tommen laſſen, die an Rebellion grenzende Widerſetzlichtett gegen alle 
Haticläge feines Schmagers Chodfewig‘, gegen alle Befihte des er- 
zirnten Monerdien, hatten fchliehfich feine Stellung unhaltbar ge- 
macht. Mit der Abſehung bedroht, von feinen ehemaligen Gönnern 
aufgegeben, ſchien bem Verwegenen nidjt8 andere übrig zu bleiben, 
als fid) dem Feinde in die Arme zu werfen und bei Schweden An— 
ihluß zu fuchen, wo er ficher fein konnte nicht zurücgeroiefen zu werben. 
&3 war im Lager zu Plesfau, wo ex, ber bei ben wiederholten Waffenftil- 
Händen als polnicher Kommiſſär mit den ſchwediſchen Staatsmaännern 
in perfönfiche Vesiehung getreten war, zuerft mit Guftan Adolf an- 
tnüpfte. ber ber fchwediiche Miferfolg vor diefem ruffifgen Stral- 
fund bewog ihn ſich vorſichtig wieder zurückzuziehen, bis ihm zu An— 
fang 1616 feine ſich verichlimmernde perfönfiche Lage erneute geheime 
Verhandlungen nötig machte. Gewohm überall da einzugreifen, wo 
verjönlicher Vorteil und abentenernder Sinn Befriedigung finden 
fonnten, hatte Farensbach fich in die Händel gemengt, die in Aur- 
fand zoifchen dem jüngern Sohne Herzog Bottharbs, dem in Gol- 
dingen zefibierenben Herzog MWilfelm, einem von dem Gefühl feiner 
Würde durgbrungenen, Heihblütigen Fürften, und einem Heinen, aber 
mit Rüdjihtefofigfeit auf ihren ftändiichen Worrechten behartenden 
Teil der Nittericjaft ausgebrochen waren. Die Vorfümpfer der flin- 
diſchen „Libertät“, die in ber Ohnmacht ber Herzöge und der zügel- 
loſen Allmacht der Stände das Heil des Ländchens fahen, die Ge— 
brüber Nolde, waren im Dftober 1615 auf Befehl Herzeg Wiltelms 
in Mitan ermordet, im Ianuar 1616 Farensbad) an die Spige der 
Truppen berufen worden, die den Fürſten gegen feinen rebelliſchen 
Adel, wie gegen die deſſen Partei mehmenden poiniſchen Kommiſſarien 
verteidigen follten. Gegen drei Monate blich der polnifche Gouverneur 
in Livland in Dienften des polenfeindfichen Herzugs und, al3 er im 
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März 1616 nad) Riga zurückkehrte, nahm er ie Überzeugung mit jich, 
daß jener ſich auf die Dauer mit eignen Kräften nicht würde behaupten 
tönnen, ihm vielmehr nichts anderes übrig bleiben würde, als ab- 
zubenfen ober aber fich mit fremder, b. h. ſchwediſcher Hilfe zu halten. 
Wie, wenn #8 Farensbad; gelang, König Guftev Adolf das Sand in 
die Hände zu fpielen? Mufte ber Verräterlohn nicht um fo größer 
bemeffen fein, wenn der Merräter nicht mit leeren Händen am? 
Schnell entfgloffen erärte fih Farensbech im Frühjahr 1616 bereit, 
das wichtige Dünamänbe ben Schweden zu übergeben und das Seinige 
dazu zu tun, um Guftao Aolf Kurland zu gewinnen. Doc; nur 
zögernd ging man ſchwediſcherſeits auf das lockende Anerbieten ein; 
Wüiftrauen gegen einander, Die fortdauernden Waffenftillftenbsverhand- 
lungen, ſowie ber Umftand, daß Guftav Adolf damals bie kriegeriſchen 
Auseinanderfepungen mit Polen nod) verfhoben wiffen wollte, fiehen 
& lange zu keinem rechten Abfchluß fommen. Farenstadh war natürlich 
darauf beat für ſich den Qöwenanteil zu erlangen, Guftan Adolf 
dagegen ebenfo natürlich bemüht, den Werräter mur als Werfzeug 
aufzufaffen, das bei Seite geſchoben werben ſollte, nadbem es jeinen 
Dienft getan Hatte. Ihm das „Goubernament“ und bie Verfügung über 
die militärife) wichtigen Punkte des Landes, wie etwa Tiinaminde, zu 
laſſen, war der König jedenfalls nicht bereit, dem zudem ein in geheimer 
Miſſion nad Kurland entfandter Bevollmächtigter die Inge des Herzogs 
Wilhelm feinestwegs derartig verzweifelt vorgeftellt Hatte, wie Farensbacı 
8 gelan. Erſt die Abſehung Wilhelms auf dem polniſchen Reichstag 
und deffen Flucht nad) Deutfepfand, um Hier beim Kaifer und befreun- 
deren YFürften feine Reftitution zu betreiben, ſowie die von ihm hierbei 
Anfang 1617 vollzogene Einſehung Farensbache zum Gouverneur von 
Rurland 6i8 zu feiner, bes Fürften, Rüdtehr brachten die todenden Ber- 
Hanbfungen in fejnellern Fluß. Während der König an die Herzöge 
Friebrieh, den äftern in Mita refibierenden Fürften, und Wilhelm 
Handfehreiben richtete, in denen er ihnen mit ftarker Betonung des 
evangelifcjen Stanbpuntts, auf bem fie alle ftänden, ben Anfchluß an 
Schweden nahelegte, bemädhtigte fid) Ferensbach durd) einen Hand 
ftreid im April 1617 der Schlöffer Goldingen und Windau und 
Tieferte das eſte Dünamüude, gegen das Guſtev Adolf in Mai bereits 
eine Flottendiverſion verfprogjen hatte, den Anfang Juni landenden 
ſchwediſchen Truppen aus. Vezichnend für die Zerlahrenheit der 
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Tinge bleibt dabei immer, daß alle diefe Dinge vor ſich gehen konnten, 
ohne daß Farensbach die Masle eines Anhänger an Polen hätte 
fallen Laffen: erft als am 1. Wuguft die erwarteten ſchwediſchen Mer: 
ftärfungen auf ber Rhede anlangten, als am 2. Yuguft das von den 
Polen auf der kurlandiſchen Geite errichtete und won den rigifchen 
Stadifnechten verteidigte Blockhaus von den Schweben erobert wurde, 
warf der Verräter bie Masfe von ſich und befannte fich offen als einen 
Freund Schwebens. Am 3. Muguft eroberte er Neuermühlen, am 
7. Auguft da3 wichtige Bernau. 

3 mar nicht das Verdienſt des bolmifchen Feldherrn Chriſtof 
Radziwill, der mit einer Heinen Truppenmacht jüböftlich von der Stadt 
Tagerte, wenn die für Riga fo drohende Geiahr fehnell vorüberzog, — wie 
ſo oft, handelte die Stabt auch jeht jelbit, wo die Polen zu energiſchem 
Handeln nicht zu bewegen waren. Schon am 2. September glüdte e8 
den Rigiſchen das Blochaus zuriick zuge winnen, ein um fo bebeitfamerer 
Erfolg, al8 eine ftarke ſchwediſche Flotte im Anzuge war, die nunmehr, 
al3 fie am 10. September auf der Rhede anferte, ihre Truppen nicht 
auszufchiffen wagte und wieder in Hofe See ftad. Damit war das 
Schiefal des von den Schweden noch immer beſehten Dünaminde 
entfehieben. 

Der Fall des feſten Plates wurde durch den abermaligen Werrat 
des Verraters noch beſchleunigt. Fatensbach war nämlic) durch ger 
heime Verhandlungen, deren Faden bie Jeſuten in ihren Händen 
Biekten, zum Abbruch der Verhandlungen mit Schweden vermocht worden, 
Hatte fid) im Oktober 1617 gegen das Verſprechen volllommenen Ver- 
gebens umd Vergeſſens und Schadloshaftung für feinen verlorenen 
fivfänbifchen reichen Wefig, mit Hadzimill ausgeföhnt und ihm die 
Schlöffer des flüchtigen Herzogs Wilhelm ausgeliefert, Noch im 
November traf ber felbft jener gewiffenfufen Seit in ſchwärzeſtem Licht 
erſcheinende doppelle Berräter in Dünamünde ein und fpielte c& 
Rodziwill in die Hände. 

Seines Lohnes follte er ſich freilich nur fehr kurze Zeit erfreuen: 
10 vor Dinaminde veruneinigte ſich der unruhige Mann mit Radzi— 
will und verweigerte den Treueid. Doch feine Truppen fagten ihm 
den Gehorfam auf und, nur von einigen wenigen begleitet, mußte er, 
von den Rigiichen aufs fchärffte verfolgt, fliehen. Die Schnelligfeit 
feines Noffeg rettete ihn zwar jelbft, fein Gepäd aber, barunter alle 
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feine Beziehungen zu Schweden fompromittierenden Bapiere, fielen den 
nahfegenden Städten in die Hand. 

Die weitern Schiejale des abenteuernden Offiziers, der bald dar 
auf in das Getriebe des dreihigjährigen Krieges geriet und fchlichlic 
in Negensburg 1633 enthauptet worden ift, gehören nicht mehr in tie 
fnoppe Darftellung einer livlandiſchen Geſchichte, in der fein Name eine 
nur zu ſchlimme Spur hinterlafien Hat. 

Für Cuflad Adolf bedeutete der Abfall Farensbachs einen argen 
Viherfolg, auch die Pläne auf die Eroberung Kurlands zerrannen für 
den Angenblik und damit für immer in nichts, Herzog Wilhelm, der 
in Deutfejland vergeblich nach tatfröftiger Unterftügung fid) umgejchaut 
Hatte, erſchien zwar Hilfeflehend in Stockholm und wurde hier ehrenvall 
aufgenommen und mil Landbefig entfchädigt, mehr al3 Vertröftungen für 
die Zukunft lonnte ihm der König aber auch nicht bieten. War doch im 
November 1618 ein neuer Waffenftilftand zwifgen ihm und Sigismund 
abgefchlofien morden, der für zmei Jahre den Ausbruch des Krieges unmäg- 
lich machte und nad) dem Willen Guſtav Adolfs in einen emdgiltigen 
Frieden verwandelt werben follte. Auch König Sigismund III. marc 
einen Augenblick Miene nachzugeben, da feine Lage ben aufftändiichen 
Kofafen, den Ruſſen, Tataren und Türken gegenüber fich wahrhaft ver 
groeifelt zu geftalten drohte. Aber ſchon im Deenber 118 verhefierte 
fich feine Situation durch ben Abſchinß des Friedens zu Deulino, der 
ihm Rußland gegenüber auf 14 Jahre Luft ſchaffte und feiner Wider 
flandstraft neue Nahrung gab. 

Als danı der Waffenftillftand abfief, als im Deutſchland durch 
den der proteſlantiſchen Sache jo unheilvollen Verlauf des böhnnſchen 
Krieges, die Schlacht am weißen Berge, die Macht des Hauſes Habs 
burg einen gewaltigen Aufichwung nafın und eine Unterftügung Polens 
in feinem Andrang gegen Schweden jeden Mugenbliet durd) den Staifer 
zu erwarten war, hatte bie Stunde geichlagen, da Buftav Adolf den 
forgfältig horhereiteten Gmtf eidungsfampf gegen Polen aufnehmen 
fonnte. 

Über 150 ſchwediſche Fahrzeuge Tagen im Hafen von Elsnabben 
friegghereit, beftimmt 16000 Mann wohlausgerüfteter Truppen nach 
Zivfand zu bringen, deſſen Hauptftadt Riga der erfte Angriff gelten 
folte. Der König felbft, fein Bruder Karl Philipp, der Sohn bei 
großen Feldherrn Pontus de (a Gardie, Jakob, begleiteten Die Armee 
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Der Hugenbfit zur Ation wor fo günftig gewählt wie nur möglich: 
Die mifitärifchen Kräfte Polens waren in der mörberifchen Schlacht bei 
Jaſſh (29. September 1620) dunch die Türfen anfgeriehen worden, die 
Zruppen, die zum Schug Rigas bereit ftanden, an Zahl fo gering, 
Daß fie nicht in Betracht kamen. Im Vertrauen auf bie ausgeiprodene 
Polenfreundlicjfeit des Rates und gehemmt durd) bie Unluft der dol- 
nichen Stände Hatte König Sigismund fo gut wie nicht? getan, um 
den wichtigen Plag zu fern, von dem noch im Zuli 1621 König 
Gpriftian IV. von Dänemark in Bezug auf Gujtan Adolf geſchrieben 
hatte: „Gott verhüte, Daß er es nicht in feine Gewalt befommt, deun 
& wäre unfere Rüſttammer gefperrt, wes Taue und Tafelage anfang, 
wenn wir, was Gott verhüte, mit Schweden zu thun bekommen follten,“ 
und von dem ber Schwebenkönig gejagt, dah von ihm, „wie aus dem 
trojanifchen Roß alle Erpeditiones toider ihn umd feinen Water heror- 
gegangen und aller Schade und Nachteil entftanden fei*. Vergeblich 
baten bie rigüchen Deputierten auf dem Warfchauer Neichätage 1920 
um Hilfe und Unterftügung, vergebid) brauchte der Synditus Mich 
bie drohenden Worte, „es ftände zu befürchten, daß, wenn aus Polen 
feine hinreichende Vejahung fäme, um den Feind abzuhalten, die Stabt 
in Werzweiflung gerathen müfle und das Yergfte geſchehen könne“, 
der König wuhte feinen andern Beſcheid, ala „Die Stadt möge fich 
ſelbſt Helfen“. Wie fu uft in frügern Tagen ſah ſich Riga aud) diese 
mal auf die Tüchtigteit feiner Bürger befchränft und fonnte mit Recht 
fpäter den Polen entgegencufen: „Wir Haben mit unterſchiedlichen viel- 
fältigen Briefen umd Poſſen am die Künigl. Mayt und die Herrn 
Senatoren um Hilfe und Rettung gebeten, es find aber aller Ohren 
verftupfet gerwefen und haben wir das alte Glück, bag Livland allewege 
gehabt, jeho auch empfinden müffen, daf, wie vorhin nimmer bie Hilfe 
zeitig gefejict und das Sand wider bie Feinde des gemeinen Beflens 
defendiret, ſondern dem Feinde gleichfam hingegeben, fo aud) jeßt ge- 
ſchehen· 

Trotzdem verzagte die Stadt nicht. Walle und Befeſtigungen 
wurden ausgebefjert, ein Fühnlein von 300 Kuechten unter einem 
tübifpen Hauptmann angeworben, zwei polniſche Fahnlein, die ber 
Stadl zur Hilfe gefanbt worden, aber widerfpenftig waren, durch grofen 
Sold zur Verteidigung bewogen, die Bürgerfdiaft und Dienftbnten zu 
den Waffen und auf die Bälle gerufen. Miſo porbereitet ermartete 
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mon den Feind, defien flotte am 1./11. Auguſt bei „regnenhaftem un- 
geftümen Wetter“ auf ber Rhede aufangte, während der König mit 
feinem Gefolge, nad) Pernau Hinauf verihlagen, erft am ©. Auguit 
auf dem Landwege vor Riga eintraf, Jakob de la Gardie noch jpäter 
am 11. Auguft, ſich mit der Hauptarmee vereinigen konnte. Schon am 
folgenden Tage (12. Auguft) fandie hierauf der König einen Trompeter 
mit Drei Schreiben in bie Stadt. Das erfte Schreiben war an Burg 
graf, Bürgermeifter, Stabt- und Landvögte, Kämmerer und jämtlice 
Rotmennen der Stadt Riga gerichtet, das zweite an Ülterleute und 
Ütefte der Großen und Keinen Gilde wie der ganzen Stabtgemeind:, 
das britte on Älierleute und Ätteftem ber Schwarzen Häupter und alle 
andern fremben Kaufleute, Schiffer und Gerfohrer, die fid) in Rig 
aufgielten, denen freier Abzug aus ber befagerten Stabt angeboten wurb:. 
Das erfte Schreiben forderte den Hat auf, ungefäumt Abgeordnete ins 
Feldlager zu Unterhandkungen zu entenben, das zweite ermafnte dir 
Gilden und bie Gemeinde ben Rat hierbei zu unterftügen. — 

Doc; in twürdigfter Weile antrwortete ber Nat: ohne Vowiſſen 
und Willen ihres Königs und der Kronen Polen-Litauen könne die 
Stadt fid) in feine Verhandlungen einfaffen, Gewiſſen und Ehre ver- 
Biete ihr anders zu handefn, wie fie benm in allem, 108 fommen möge, 
dem Schutt des gerechten Gottes fich übergebe. 

Rum begannen für bie Stabt alle Screen ber Belagerung. 
Feuerlugeln von 25100 Pfund wurden aus den ſchwediſchen Battı- 
rien hineingeworfen, an verſchiedenen Stellen jchlugen die Flammen 
aus den in Brand geſchoſſenen Häufern gen Himmel, auf den Wällen 
oder bei den Ausfällen fiel fo mander wadere Vürgersmann. Das 
feindfiche Feuer richtete ſich namentlich auf die Yaftionen und „Run 
dele“ bei der Iutobspforte und Neupforte, wo die Verteidiger mr mit 
Anfpannung aller Kräfte ber Angreifenden Herr zu werten vermadhter. 
Noch Hoffte man in der Stadt auf Erſatz durch Chriftoph Nadziwil, 
der mit feinen ungenügenden Streitfräften in der Tat am 30. Auguft 
am Nacjmittog jenjeits ber Dina fichtbar vourbe. „Hat, bemerkt der 
Esronift, tapfer auf bie Schweben anfänglich zugejeßet, weiln aber fich 
die Schweben wohl vergraben und verfehanget, Hat er an ihnen nicht 
beichaffen Eönnen, ift den 31. dito mit jeinem Kriegsvolk wieder ab- 
gejogen und Haben bie Schweden abermals gewaltig geſchoſſen und 
viel Volk in der Stadt beſchädiget.“ 
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Der Abzug Radziwills machte jede Hoffnung auf baldigen Erlag 
zu nichte. Guſtav Adolf fandte deshalb am 2. September von neuem 
einen Parlamentär in die Stabt und hielt dem Nat dor, er möchte 
doch den Widerftand einftellen. Der polniſche Sucrurs fei davon- 
gelaufen, Entjag nicht au erwarten. Obwohl ber allmächtige Gott die 
Stadt bereit? in feine Hand gegeben, jo wolle er als ein chriſtlicher 
Yotentat der Glaubensverwandnis halber alles tun, um Riga zu er- 
Halten, ftatt zu ruinieren. „Solktet Ihr aber", hieh e& zum Schluß des 
Schyreibeng, „bei Eurer Halöftarrigfeit verharren, in der Meinung das 
extremum belli abzuwarten und Eure Stadt, ja Weib und Kinder 
dem ſoldatiſchen Einfal und darauf unwandelbarem Unglück über- 
kommen zu loſſen, fo Habt Ihr aud) von nun an nichts mehr zu er- 
warten, als wos ber Sirieg in ſolchen Füllen allegeit mit ſich einzutragen 
pflegt. Wir aber wollen in alkm vor Gott und der Welt nunmehr 
entfchutbigt fein.“ 

Diejem Schreiben ward keine beffere Antwort zu teil, als dem erften: 
der Mat ertviderte namens der Stadt, es liege zwar offen am Tage, 
„daß der Feind der fchriftlichen Andeutung nad) es bishero an allem 
und jeven feindlichen, gefährlichen Beginnen, Fürnehmen und Taten 
mit Berenmen, Graben, Schanzen, Schiegen, Feuerwerken, Minivn, 
Unfaufen an nichts Habe ermangen fajfen, jondern alles das mit un- 
geipartem Fleiß jedesmal vorgenommen, was zum Werberben und Be⸗ 
zwingung dieſer Stabt ihm fürträglich gedeucht“, doch hätten fie alles 
nicht jo weit empfunden, daß fie deshalb vor bem Gericht Sottes und 
dem der Welt ala Gihbrüchige an der Krone Polen daftehen und der 
lutheriſchen Religion, wie der dentſchen Nation ein Argernis bereiten 
jollten. Sie müßten daher jebe weitere Verhandlung von der Hand weiſen. 

So nahın denn bie Tefchiegung ber Stadt ihren Fortgang. Immer 
enger fegten ſich die Schweben um die Mauern, immer größer wurden 
die Verfufte, die Krankheit und die Kugeln der Feinde anrichteten, 
immer geringer die Ausſichten auf polniſchen Entſatz, nad) dem die 
Bächter von ben Stadttürmen und ben Kirchen ſehnfüchtig ausſpahen 
modhten. Im ſchwediſchen Lager wurben während deſſen mit großem 
Sifer die Vorbereitungen zum eneralfturm betrieben, der auf ben 

13. September fejtgejegt war. Sam es zu ihm, fo war die Stadt, in 
der faum 1000 waftenfübige Dränner noch übrig waren, verloren, den 


Greueln einer plündernden Soldatesta ausgeſetzt. Ju der kun'® Sorge, 
Berepyim, Beftichte 1 
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die alle Gemüter ergriffen, mußte ein neuer, am 12, September cin 
teeffender Brief Guſtav Adolfs, trotz der jcharfen, drohenden Worte, 
wie eine Erlöfung wirfen. Nod einmal forberte ver Schwedentönig, 
als ein chriftlicher Potentat, zur Verhütung von Blutvergieien, und 
damit nicht der äußerfte Verberb über die Stadt, dern Weiber und 
Kinder komme, fchleunige Enticeidung des Rats und der Gemeinde. 
Nun zögertt man nicht länger und erwiderte mit der Bitte um eine 
dreitägige Frift zur forgfältigen Überlegung. Es fiegt auf der Hand, 
daß die Stadt zur Kapitulation bereit war, daß bie dreitägige Friſt 
nur noch im der Hoffnung erbeten wurde, daf während dieſer Zeit 
Rebziwill zur Befreiung heranyiepen tönne. Obwohl Guftav Adolr 
„nicht ohne fonberbaren Wohlgefalen“ den Beſchluß Rigas aufnahın, 
fo wies cr den Aufichub von 3 Tagen fofort Integorifch ab. Nur 
24 Stunden zu bewilligen war er bereit, während berfeiben follten die 
Baffen fchweigen. Nach mehrfachen Verhandlungen wurde ber 14. Sep 
ternber 12 Uhr mittags alß Iepter Termin fefigefeht; da no immer 
die Polen nicht in Sicht waren, begaben ſich der Bürgermeifler Heinrich 
von Upfenbrod, der Stabtfpnbifus Johann Ulrich, wohl der bedentenbfte 
Kopf des damaligen Riga, umd die beiden Älterleute Hinaus ins lönig- 
fiche Feldlager, wu man ſchnell einig wurde, Der König verfprad 
der Stabt ihre Reche und Freiheiten zu beftätigen, worauf fie fih 
nnterrwarf, jebod) unter ber ausdrücklichen Bebingung, da, ment 
während dreier Jahre der König mit Polen Frieden mache, Riga au 
feinen alten Hexen zurüdfalke. 

So war das Große erreicht, bie mächtige Stadt nahm ben ſieg— 
zeichen Schwebenfönig in ifre DManern auf: „Den 16. September 
am 3 Uhr Nachmittag", erzählt ein Augenzeuge, „ift Ihr. Königl Mei 
m Schweden Guſtavus Adolfus mit feinem Herm Bruder Garolo 
Philippo, wie auch mit 3 Fahnen Reuter und + Regimenter zu Fuß 
in die Stadt gekommen. I. Königl. Maj. hat durch die Schalpforten 
über den Marlt nad S. Peters Kirchen zum erfienmal geritten, der 
Contor Hat zu mufieiren angefangen, barıcd) Herr Baftor May. 
Hermanus Samfonins feine Rredigt gehalten. Nach gehaltener Predigt 
hat man gefungen ‚Herr Bott, Dich loben, Herr Gott, Dir danfın 
wirt und fernad) der Cantor gemuficiret. Ihre Königl Maj. ft 
nebenft feinem Herrn Bruder nad) feiner Herberge bei Michael Schulten 
in der Marftallftrafen begleitet worben. 
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Den 17. dito iſt Ihr. Königl. Doj. nach der Jeſuiten Kirchen, 
St. Jacob genannt, geritten, biefelbe auffchließen und alba auf 
ſchwediſch da8 „Te Deum Laudamus“ fingen, danach eine ſchwediſche 
Predigt Halten Iaffen. Ihr. König. Maj. hat in feiner eigenen Perfon 
dem Gotteäbienft beigewohnet Nach geendigter Predigt hat I. K. M. 
die patres zu fich fordern lafjen und ihnen freigegeben, daß fie fiher 
wegziehen möchten. 

Den 20. dito Hat Hermanus Samſonius eine ulbigungspretigt 
gehalten, nad) der gehaltenen Predigt Fat Ein Ehrbarer Rath nibt 
der ganzen Lürgerfhaft I N. M. auf einem Theatre, fo auf dem 
Warft aufgebaut, unter freien Himmel gehuldigt und gejehtvoren. 
Die Schlüffel ber Stabtpforte, in einem feibenen Tuch eingewidelt, 
hat der ältefte Vürgermeifter, Herr Nicolaus Ece Ihrer Königl. Maj. 
überantwortet, I. 8. DM. hat fie darauf den gebachten Herrn Bürger- 
meifter wieberum überliefert. Dato find der Stadt Privilegia 
von 8.8. M. confirmiret*. 

Die Erimerung an die Einnahme Rigas nber lebte fort in 
Herzen ber [ahwebifchen Armee. In fo mandem Liebe Hang der 
Stolz auf des Waffenglük weiter und ein Yegenbenfrang fchlang fich 
um des ruhmreichen Königs, mehr noch um Jakob Pontus de 
Ta Gardies Haupt, dee ſchon durch Die Taten jeinea großen Waters 
im Volle bekannt war. 

So tönt «8 ung in einem finnifden Vollslied) noch heute alfo 
entgegen: 

„Range droßten chon bie Feinde, 
Schanzten ſich die wilden Hordei, 
Sctocdens Länder zu verteeren, 
Zu zerflören und zu morden, 
Nönige und Bolt zu töbten, 
Lürgermeifer, Rath; und Schreiber, 
Friefter, Bauern umd Soldaten, 
Ia die Kinder felbft und Weiber. 


Da erhob fi Jacob Pontus, 
Miborgs Scyug, der machrge Führer, 
1) Mitgeteilt durch Oberl Fr. Keußler vom nenem in der Ball. Monats: 
Äbrift KANXII, Heft 2 p 130, nachdem 9 früher Dereiis im „Xuland“ ab- 
gedrneft worden mar. 
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Ordnele die fiolgen Schiffe 

Die das Hühnchen feine Eier. 
Moften drängten fi) an Maften, 
Diäter ala im Wald die Tannen, 
Und beim exften günft'gen Winde 
Xieh er flinf die Segel fpanuen; 
Fuhr Hinaus, den Feind zu firafen, 
Steuerte nad) Rigas Hafen. 


Und ver macrge Jacob Pontus 
Sicte Voten in die Feftung, 

Sieh duch) Schrift und Briefe fragen 
Habt Ihr Vier genug im Etäbteher, 
Weit) für meine Rriegslameraden? 
„Bier ift reichlich Hier zu finden, 
Mei für Deine Nriegegeellen; 

Sa fie aus dem Rinnitein trinfen, 
In den Kuß- und Perbeftällen" 


Und der machr ge Jaccb Pontne 
Ließ es Blei im Riga Hagen, 
Lich die Augeln nieberichlagen. 


Sieh, da kam der Feind, der ſiolze, 
Nahte weinend fid; den Sieger, 
Neigte ſich und fprad) in Demuth: 
„Jacob Pontus, großer Krieger! 
Hieh in Feisden ein in Riga, 

Ya uns allen Streit vergeffen; 
Colt tor beiten Biere trinten 
Und dom beften Honig effen; 

Ales wird Dir gern gegeben, 

Lab uns Allen nur Dos Leben!“ 


Alſo fang und Hang es wider in den Reihen der Soldaten, di 
der König ſchon am 20. September über die Düna zu neuen Siegen 
führte, denn fein Sinn war auf Kurland gerichtet, das Land zu er 
obern, ben flüchtigen Herzog Wilhelm zum alfeinigen Herrn ala fchmr 
diſchen Vaſallen einzufeen, fein Biel. 

Doch es follte alles anders fommen! 

Am 26. Sevtember rüdte der König in Rurland ein und nahm 
jeinen Weg auf das Herzogliche Nefibenzichlop Mitau, aus welden 
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Herzog Friedrich in das Feldlager bes Fürften Radziwill geeit twar, 
um dieſen zum Entfag des Gchloffes anzutreiben. Doc) ehe von bieer 
Seite irgend etwas unternommen werben fonnte, Hatte ber vom Herjog 
zum Kommandanten des Schlojfes eingefegte Oberhauptmann Gotthard 
Schröders in unrühmlicher Weile fapituliert und bie reichen Vorräte, 
wie dn8 Privateigentum des Herzogs und feiner Gemahlin dem ob 
feines unblutigen Sieges erftaunten Seinde am 3. Oktober übr- 
antwortet. 

Weiter nad) Kurland hinein vorzubringen fchien bem Könige je- 
doch unrätlich, da feine Abweſenheit von Riga genügt Hatte, um ben 
Polen die Hoffnung auf Wiedereinnafme diefes wichtigen Plates zu 
vermehren. Schon die Zatjache, Daß Herzog Radziwili am 30. Stp- 
tember ein feharfes Schreiben an ben Mat gerichtet und ten Wieber- 
anjhluß an bie polniſche Sache lebhaft beſütwortet hatte, mußte Guflad 
Wolf bei der unfeugbaren polenfreundlicen Gefinnung des Rates zu 
denfen geben, eld num gar bie Polen am 9. Oktober einen unvermu- 
teren Überfall auf die Vorſtadt von Riga wagten, das Lager be In 
Sardie anzündeten und nicht wenige niederhieben, hielt e& den König 
nicht länger ſudlich der Duna. Mitte Oftober war er bereits wieber 
in Riga und hier war & auch, wo er am 7. Roneniher ein Schreifen 
des landflüchtigen Herzogs Wilhelm erhielt, in welchem biefer die Auf- 
forberung des Königs, nad) Kurland zuüdzufehren und fein Lehus- 
mann zu werden, offenbar aus Furcht, Guftav Abolf were ſich cuf 
die Dauer in Aurland richt behaupien Können, von der Hand wies — 
für den König ein Grund mehr, die Gedanfen an eine Feſtſetzung im 
Gotteslänbehen vorläufig wenigfiens aufzugeben. 

Auch in Libland machte im folgenden Jahre (1622) die Er- 
oberung mur langfame Fortidjeitte, wozu bie geringen Truppen- 
mafien, die dem Könige zur Verfügung ftanden, nicht unweſentlich 
beitrugen. Zwar eroberte er am 4. Januar Wolmar, während Hrr- 
mann Wrongei den polnifchen Oberften Korff, der einen Vorſtoß über 
die Dina nad) Norden gewagt Hatte, fiegreid) jurüchwarf, aber ber 
nach larger Belagerung von den olen Ende Juni herbeigefüh:te 
Fall von Mitau rautte den Schweden ben einzigen Stiigpunkt 
füdfih ber Dina, 

Um diefe Scharte auszumepen, etſchien ber König, den Reichs- 
geſchefte nad) Schweden gefiihrt hatten, Mitte Juni wieder in Rige 
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und morfierte von hier aus nah Kurland. Zu einem größeren 
Treffen fam e8 jedoch nicht mehr, da hereits am 1. Nuguft ein 
Waffenftilftand für 10 Monate vereinbart wurde und ber König, 
nahdem er de la Gardie zum Generalgonverneur von Liv- und 
Efiland eingelegt, abermals nad; Schweden heimfehrte Ber Stil 
flaıd wurde in der Folgezeit, da die polniihen Neichsftände dem 
Könige die Mittel zur Fortführung des Krieges verweigerte, wieder: 
holt erneut, zuerit in Dahlen biß zum 1. Juni 1624 und dann auf 
ein weiteres Jahr. 

Während diefes Zeitraums ift ber große König nicht in Livland 
gewejen. Gewaltige Bläne, hervorgerufen durch das für bie proteftar- 
tifhe Sadje verberhenbringenbe Umfichgreifen der faiferlichen Mad, 
bewegten gerade damals feine Seele: als „Kriegägeneral“ der evan- 
geliſchen beutjchen Fürften, Englands, ber Niederlande, Schwedens und 
Frankreichs wollte er ben volnif—hen kKrieg nad} Schlefien und Mäfren 
Ginüberfpielen und Raifer Ferdinand dadurd zwingen, Rorbbeuticland 
zu räumen. Schon ſchien die Verwirklichung des füßnen Gedantens 
gefichert, als bie Eiferfucht Dänemarfs alles wieder jcheitern fief. An 
Guſtav Adolfs Stelle trat Chriſtian IV. von Dänemart, der, wie ein 
Beitgenoffe fich draftifch ausdrüte, „den Wortanz Haben wollte“, ohne 
tod) am militärifchen Gaben dem Schwedenkönig annähernd gewacien 
zu fein. 

Vom Weften zurücgewieen, nahm Guſtas Adolf den Kampf in 
Liv- und Kurland nod einmal mit voller Energie auf. Und mät- 
tend von des „Fireilenden Jünglings Guftevi Wüthen“, alle Weit 
redete, trat diefer damala wohl dem Gedanlen immer näher, Lin 
lard Volen nicht mehr zurüdzugeben, fondern definitiv feinem Reiche 
einguverleiben. 

Am 30. Juni 1625 erſchien er zum dritten Dal mit 66 Schiffen 
ud 800 Mum in Riga. Noch einmal wurde der Weg gütlicher 
Vereinbarung befehritten, als berfelbe aber, wie vorauszufehen geivefen, 
nicht zum Ziel führte, gab Guſtav Adolf den Befehl die Operationen 
zu beginnen. Seine Generäle Horn ımd Jakob de la Gardie wandten 
fich nordiwärts gegen Dorpat, das nach tapferer Gegenwehr die Tore 
am 26. Auguft öffnete und ſich Privilegien und Freiheiten beitätigen 
hieß. Wald darauf ergaben fid auch) die übrigen Schlöffer im Stit 
Durpat, de la Gardie nahm Neuhanjen, Horn Marienburg. Der 
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Rönig Hatte zur felben Zeit feinen Vormanſch gegen bie feften Bläye au 
der Dina begonnen und bereits Mitte Juli Kokenhuſen gewonnen. 
Faſt wäre er hier durd) teuflifchen Anſchlag ums Leben gefommen, da 
von ben Jefuiten in einem ber Feftungsteller eine große Mafje Pulver 
aufgehäuft worben war, um den mit feinen Truppen eingiehenden 
Helden im die Luft zu jprengen. Dant dem Xerrat eines polnifchen 
Überfäufers, ber um ben entjeplicen Plan wußte, wurde berfelbe ver- 
eitelt, König Guftav aber eilte den Mrieg weiter nad) Aurland, ja 
jeibft nad) Litauen zu verlegen. Im ſchnellem Ciegeslauf eroberte er 
Voswol, dann das ſtolze Birfen, Herzog Radziwills Refidenz, und ver— 
heerte Surland, das fih eben erft vom den Schregen der Kriegsfäufte 
zu erholen begonnen Hatte. 

Nur langſam fjammelten fich die polniſchen Streitkräfte unter 
dam neuen Oeneraliffimus, dem faft 7Ojührigen Leo Sapieha, ber fich 
durd) die Eferſucht Rabziwills, der felbft nad) Chodfewic‘ Tode auf 
den Poſien gerechnet hatte, in allen feinen mifitärifchen Operationen 
aufs empfinbfichfte geflört fah. Nicht ohne erhebliche Opfer führte 
der greife Felbhere fein Heer endlich nach Norden, dem Sönige ent- 
gegen, welcher, jeinerfeits dem Stoß; ausbiegend, nach Rurland zurid- 
aing und Hierbei ohne große Mühe am 17. September das mäch— 
tige Schloß Vausle, auf dad der Abel der Umgegenb feine Habe 
gerettet, erftürmte und am 23. September aud) bas überaus ſchiecht 
verwahrte Mitau durch Kapitulation einnahm, das der tapfere Kommanz 
dant Saden vergeblich zu verteibigen gefucht Hatte. Doc was ver- 
mochte bie Kraft eines Einzelnen, da auf der berfallenen Burg fid) 
laum 100 Verteidiger befanden, die vom Lande aufgebotenen Bauern 
aber jeige und umtauglic waren, und Proviant und Munition bald 
zu Ende gingen. Was tonnte Saden mehr, a8 mit allen kriegeriſchen 
Ghren gu fapitufieren und mit fliegenden Fahnen, Befhiig und Ge 
vid abzuziehen? Das Geſchick der Bürgerſchoft, über die ſich alle 
Grruel der damaligen Kriegsführung exgoffen, vermochte Saden frei- 
ih, nicht zu wenden. 

&3 waren furchtbare Schläge, die das Heine, fo lange ſchon von 
zuchtloſen Freunden und Feinden auögefogene ud mißhandelle Land 
zu ertragen hatte, Der Mel fah ſich ruiniert, fein Vermögen, das er 
nad) Bauste geflüchtet, mar im Feindes Hand, feine Güter vernichtet. 
Die mittlerweile wieber aufgenommenen Verhandlungen zwiſchen beiden 
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Perteien gingen dozu noch einen wahren Schnecengang und Hinderten 
ervige Heine Zufammenftöhe und Scharmügel nicht. Erfolge konaten 
die Polen freific) nicht für ſich anführen: ſowohl ein Vorftok auf 
Rotenhufen, wie ein geplanter Anſchlag auf Riga führten nicht zum 
Ziel vielmehr mußten fie fih) vor dem heftigen Andrängen bes Königs 
bis Hinter die Eroft und, nachdem fie Mitte November in hibigen 
Treffen aud hier gejchlagen worden waren, ganz aus Livland zurüd- 
ziehen. Sapicha war zufrieben, wenn er nur bie Dünafinie von Süden 
ans verteidigen fonnte. Doch felbft darin fah er ſich getäufcht: die 
Shmweben überjchritten den Strom, holten am 7. Januar Sapieha und 
Nabzirvill bei Wallhof ein und lieferten ihnen ein Treffen, das nicht 
mit Unrecht als die Entſcheidungsſchlacht des ganzen Tivländijdjen Feld- 
zuges bezeichnet worben ift: 3600 Polen beiten das Feld, zahlreithe 
Flüchtlinge ertranfen in der Edau, vornehme Gefangene, 600 Wagen 
mit Munition fielen in die Hände König Guſtav Adolfs, der nun: 
mehr fein Hauptquartier nach Bausle verlegte, von hier aber nah 
wenigen Tagen ſchon wegen des Todes feiner Mutter nach Schweden 
abreifte, de la Gardie von neuem zum Oberbefehlshaber ernennend. 
&3 war offenbar, daß der König bie Eroberung Liblands als geficert 
anfch, mochte der Kleinkrieg auch noch einige Jahre weiter fort- 
dauern. 

Immer notwendiger wurde ihm von Monat zu Monat das per— 
fönfiche Ericheinen in Deutſchlond jelbit und ba er für erreicht. hielt, 
was ihm fein evangelifches Gewiſſen für Livland geboten, zu verhin 
dern, daß „fo viele Seelen nicht wieder dem Joch des Antichriften 
unterwerfen“ würden, jo zögerte er nicht, den Schaupfeß von Lipland 
nad) Preußen zu verlegen. Und fürwahr, 8 war hochſte Zeit! „du 
jenen Jahren war Böhmen vom Kaifer überwältigt worden, dann dir 
Walz, ganz Süddeutſchland ftand dem Übergewichte der Katholilen 
vfen. Nun ſtreckt der Kaifer auch weiter nach Norben jeine Hand aus. 
Dansfeld und Chriftien don Dänemarf werden gefhlagen, in gan; 
Norddeutichlend finden Wallenftein und Tilly feinen Widerftand mehr, 
Dänemark unterliegt, bis an bie Oſtſee reicht des Kaiſers Arm, der, 
überall fiegreic), ſich nun auch anfchickt, dem mit ihm im enger Bir: 
bindung ftehenden, von gleichem Streben erfüllten Sigismund Hilfe 
zu leiſten. Wie hätte man den Jufammengang der Dinge, die wadı 
jenbe Gefahr überfchen Finnen? — — — Beide, ber Krieg in Deutfch 
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Tand und der in Polen, waren eben in gemiffen Sinne ein und der- 
ſelbe Krieg. Aus demfelben Nährboden ermachſend, lauſen fie in 
einem Punkte zufammen. Stegte Guftav Adolf über Polen, fo wurde 
Damit auch de3 Haufes Habsburg tatbofifche Politik getroffen; unter- 
Lag der Kaifer in Deutfchlend, fo war and Sigismund damit ehr 
oder weniger unſchadlich gemadjt* N). 

Auf den preufifen Krieg, der von dem König zum Teil in 
Perſon geführt worden ift, kann hier natürlich nicht eingegangen 
werden, e8 genüge zu fagen, da eine Meihe wichtiger läge, fo Eilbing, 
Mariendurg und Dirihau von den Schweden bejegt wurden. Auf 
Zivland wirkte bie Abweſenheit des Monarchen nicht glücklich, ba 
die beiden Generäle, die Hier lommandierten, de la Gardie und Guftav 
Horn, vor allem ber erfte, ſich den Iebhafter vorbeingenden Bolen, 
die 1627 wieder mörblic; der Dina, ja foger dei Mirchholm vor 
den Toren Rigas zu lagern wagten, nicht gewachfen zeigten, fo daß 
Suflan Adolf im März 1628 wohl ſchreiben konnte, mit dem Som- 
mando in Livfand werde jo umgegangen, „daß diefe Provinz, wenn 
man bort nicht Ordnung hineinbringt, ficherlic verloren ift, was 
aud) bie Hauplfache ift, daß ich mich doutgin begebe.“ Tod) im 
April 1628 wandte ſich das Blatt wieder, Horn fiegte bei Wenden 
und Semfal und trieb den Polen Gonfiewsti nad) Kurland Hinein, 
worauf der Rönig, der ohnehin gefunden, daß eö mit dem Kommando 
„Seit einiger Zeit etwas jeltam hergegongen fei“, und „Graf dakob 
in feinen Konfilien und Handfungen etwas träge und faumjelig ift 
und jo ſchwach in feinem Kommando, daß, was jegt feit einiger Zeit 
wirklich) ausgerichtet wurde, meift burd; Guftav Horn geſchehen ift“, 
Guſſav Horn mit dem militäriſchen Oberbeſehl in Livland beffeibete, 
de In Gardie aber proviforifch das Gouvernement in Riga übertrug. 
Zu großen friegerifchen Taten follte Horn jedoch feine Gelegenheit 
mehr finden. Gebieterifch erheiſchten die Buftände in Norddeutſchland, 
wo vor Straljunds Mauern um das Schickſal des deutjchen Proteftan- 
tismus gefämpft wurbe, das Eingreifen Schwedens, Guſtav Adolf 
mußte daher in Livland zu einem Weffenftilftend zu kommen fuden, 
der den Befihftand, den er feinen Waffen verdantte, auf Jahre Ginaus 
ficherte. Im Dezember 1628 fam mau zu einer Einigung, wenn auch) 


%) Fr. Vienemann jun.: Gufad Adotf und Lidland 1. c, jug. 13. 
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auf kurze Zeit, am 6/16. September 1629 wurde unter Ichhafter Bei- 
Hilfe Frankreichs, bem an Guftan Abolfs Erfdeinen in Deutfchland 
über alles lag, zu Altmark ein fetjäßriger Stilftend vereinbart: 
Schweden behielt den Teil Livlands, ben e3 erobert, und in Preußen 
Elbing, Braunsberg, Pillau, Memel und einige andere Punkte. 

Afo wurde Libland für ewig von Polen losgeriſſen — 
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12. Kapitel. 
Tiv- und Eflland zu den Tagen Guflav Adolfs'). 


„Mir danıkım Bnftav Adolf einen nenen Morgen 
in Befetn Hiulanda, mie babe Tm Die Mägiihr 

Pier anf scneulen, Afgeftzten Rulbı- 
— ferigebaut werden honnle 








Säle, Bed, Mir danken tm auch, nad eine 
— puhltofen Bei, das ffrnmme Regiment, 





veklapen, da} feine 
— nen Bezontenen nit mac eine Aiceme 
weiter gefünrt 
Zr. Bienemann jen.: 
— Moif und Tisland“, 

Der Lärm deö Krieges war endlich verftummt, nad) einen drei» 
viertel Iahrfundert foten dem jerrütteten Sande einmal beffere Tage 
fommen. Weit Hinaus drohmen die Gelchüige, Diesmal zu friebficher 
Feier, ihren ehernen Gruß don den Wällen, feierlich riefen bie Glocien 
eine Generation, die nichts anderes karnte, als Waffenlärm und Un- 
ruhe ber Schlacht, ins Gotteshaus, um Gott zu danfen, daß durch des 
großen Schroebenfönigs tapfern Arm Polennot und Gewifjenspein ein 
Ende genommen und „dies arme, lang geplagte Livland, deſſen Ein- 
wohner foft dünne gemorben, wiederum grünen und florieren“ Tonnte. 

Ausdrüclich Hat Livlands Ritterfhaft es anerkannt, daß Guſtav 
Abolf ber Hetb fe, ber fe bfril und vom pafrfchen doch erföt Habe 
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1804. 1.0. — W. Greiffenhagen: „Heinifhe Konflifte mit Guftan Mol“. 
Veiträge TIL. 1. — Anonym: „Die deutfche Uniterität Torpat”. — DO. Ehmidt 

9. Hermann Dalton: „Berfaffungageiciäte 2c.“ pag. Wfl. — Ri 
„Seit. d. Offerpron." ILL. und IL. 1. 3. Edardt: „Lipland im 18. Fahrt." 1. c 
jewie Zr. v. Jannan: „Beichichte von Liv- and Efttand“ IL. Teil. 
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und es im Oktober 1621 laut verkündet, „alle Einwohner des Landes 
werdend wie gefreue Leute erfennen und mit Aufſetzung Gutes und 
Blutes um Em. Königl. Maj.als ihren Erretter verdienen.“ 

Und da find nicht bloß Worte geweſen, Land und Stadt haben 
in Livland mit Aufbietung aller Kräfte gemetteifert, um dem Stönige, 
dem fie alles verbanften, feiner hohen Ziele Erfüllung zu ermöglichen. 
Zwar wiſſen wir von den Beziehungen des Königs zu Livlands Ritter: 
ſchaft und von ben Opfern, die leptere gebracht, im einzelnen nichts 
Genaueres, daß fie aber vollauf ihre Pflicht getan, ſowohi als tapfere, 
ſchneidige Soldaten, wie durch finanzielle Beifteuer fteht fet. 

Dafür fpricht allein ſchon bie Haltung der Ritterfhaft während 
der ſchweren letzten Jahre Karla IX, von welcher der fpätere Kanzler 
Ard Drenſtierna in einem Schreiben an ben Rat von Reval wohl 
fagen onnte, Ritterfchaft und Adel im Stifte Riga und Dorpat hätten, 
unangefeben jie in höchfter Gefahr geſchwebt, ſich fo ftandhaftig gezeigt, 
daß fie allein „zum Spiegel und Ggempel anzufchauen · wären. Tafır 
fpriht ferner die Gefandtichaft, welche inmitten ärgfter Bedrängnis 1614 
die lwlandiſche Nitterfhaft nach Stodholm jdicte, damit das Land 
bei Schweden verbfeibe und mit Eſtland in cin corpns dirigiert würde, 
dafür enbfich der ingrimmige Haß, mit dem Sigismund Wafo den 
Adel Lidlands verfolgte, ber jeinerfeits Gut und Blut für Rönig Guftav 
im die Schanze jchlug. Wie jahfreiche Sivländer in feinen Dienften 
ſtanden umd wie hoc) er ihre Tapferkeit anrechnete, erhellt u. a. Darans, 
daß er das Korrſche Regiment deshalb nad; Deutſchiand nachkommen 
ließ, weil in demfelben jo viele Livländer dienten. Die Hingebung 
des Landes hat ber König voll erwibert. Schon 1614 verbeißt er, 
es nicht anders an Polen zurüdzugeben, denn unter Garantie feiner 
Rechte, und 1621 gibt er auf des Abels Bitten zur Antwort, er werde 
fie nur durch „Zraftate an den König von Polen kommen Laffen, fir 
ſchühen und nicht verfaffen,“ bis er nad 1626 ſich feft entichlicht 
Livland zu einem Beſtandteil feines Reiches zu machen. 

Auch zu Riga geftaltete ſich das Verhältnis des Königs bald ſchr 
freundlich obgleich es der ſtotzen Handelsftadt nicht leicht wurde, Dem 
ausgefprochenen Willen Guftav Adolfs ſich zu fügen, zumal jeine 
Forderungen mit den Fahren wuchfen. Nicht gera Hatte der Rat Rigas, 
dem unter der polniſchen Mißwirtſchaft, die dem ariftofratiichen Stadt: 
tegiment aufs weitefte entgegenfam, die Flügel gervadjfen waren, ſich 
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unter die firamme fehwebifche Zucht gebeugt, ausbrüdtich Hatte er Lei 
der Übergabe der Stabt fich ausbebungen, innerhalb dreier Jahre an 
Polen zurüdfallen zu tönen, unter beffen Spepter Männer wie ber 
greife Et, Hamm, Horft u. a. fid überaus zufrieden gefühlt halten 
Selbſt eine fo ausgeprochene Perſonlichteit wie Hermann Samfon 
ichien in den Mugen Nadziwills Teineswegs ftreng ſchwediſch gefinnt 
umb wie bie große Mehrheit der Mateherren dachte, das trat Mar zu 
Tage, als es galt, fich in einer Schrift gegen bie Auſchutdigungen 
Radiwills zu verteidigen, der Riga den Bortonrf ins Geficht gefchleubert 
hatte, es Habe an Polen Verrat geübt und feige die Tore geöfinet. 
Mit peinlicher Sorgfalt vermied man in der aufgedrungenen Ber- 
teidigung all und jebes, wodurch fih Polen hätte verlegt fühlen 
können, ja man änderte fogar einen von dem Syndifus Ulrich ver- 
faßten und von Guftao Molf mit einigen Diodifitationen genehmigten 
Entwurf ab, um in Warjcau nicht boſes Blut zu machen. 

Doch allmählich vollzog ſich der Umſchwung. Gewiß wirkte zu 
demſelden der Tod des ſchon durch fein Vermögen einflußreichen Ed 
mit, der hochbetagt im Auguft 1628 erfolgte; mehr noch wirb ben 
Rat bie Einſicht geleitet Haben, daf weitere Oppofition feine Stellung 
in ber Gtadt gefährden und der von der ſchwediſchen Regierung ohne: 
hin begünftigten Gemeinde das Aufwaſſer verſchaffen fünnte Hatte 
doch ſchon im November 1622 ver König an Dgenftierna geſchrieben, 
or Sehe, wie ber gemeine Mann in Riga über den Mat mifvergnügt 
jei. Es fei zu ermägen, ob man nicht dieſe Uneinigfeit zur eigenen 
Sicherheit henugen fönne, denn e8 wäre gefährlich, Polenfreunde wie 
Ct in einer Grenzfeftung zu haben. 

Den Haupteinfluß aber auf ben vffenen und rückhaltsloſen Anſchluß 
der Stadt an den großen Schtwebenkönig hat offenbar der Synbitus 
Johann Ulrich ausgeübt, dem es bei feinem offenen Blick weit fchneller 
als feinen Väithürgern Grundfaß geworben war, baf allein Schmeben 
feine Voterſtadt aus aller Not der Vergangenheit befreien könne. Ein 
Nealpolititer und doch auch ein Fdealift, ein treuer Bürger ber Stadt 
und ein aufrictiger Verehrer und Bewunderer König Guftav Adolf, 
der ihn mit feinem perjönlichen Vertrauen beehrte, erſcheint er als 
eine der erquidenbften @eftalten jener Zeit, bie nicht arm an treff. 
lichen Männern ift. Seine Erfebung zum Birgermeifter im Epätherbft 
1622 beivies auch äußerlich, welcher Anerkennung er fid erfreute. Ein 
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ſolcher Mann war für den König aber auch von unjhägbarem Wert, 
wo es galt, von ber Stadt immer und immer wieder materielle O’pfer 
über Opfer zu fordern, um den Kampf mit Polen und Habsburg ber 
Stehen zu können. Ulrich und feine Gefinnungsgenofjen erfannten aber, 
dafı die Opfer, ſcheinber für Schweben allein gebradit, in Wahrheit 
ihrer Stadt nicht minder zu gute komen, da fie „der Hahn fei, umb 
welchen Hier getanget wurde.“ 

Es entfpräche ber Wirffichfeit nicht, wollte man erzählen, Riga 
habe die Laften ftets ohne Murren und Unzufriedenheit getragen. Be- 
fonders ſchwer fand man bie Einführung der Lirenten, „eines hohen 
Ein- und Ausfuhrgolles“, eines Cyjtems, von dem fein Schöpfer 
Oremftierna nad) wenigen Jahren jogte: „Die Licenten find ein größeres 
Geheimniß des Reiches Schweden, als mander glaubt, und ich kanu 
in Wahrheit fagen: bleiben die erhalten, fo ift das Neid) zweimal ſo 
Start als 8 jemals war, und mädjtig gegen feine Feinde zu zichen.” 
Die Stadt beihwerte fi) in Stokfolm, die Licenten fein ſchwer zu 
ertragen, fie verftießen auch gegen ihre Rechte, aber ben Deputierten 
wurde Die freffende Antwort zu teil: „Ihr müſſet nun nicht viel Eure 
privilegia allegiren. Es ift num eine Zeit von beiden: wann Ahr 
felter salvi feib, werden Cure privilegia aud; wohl salva bleiben: 
warn Ihr Religion und Ales verloren, was fein fie Euch dam 
mufe?« 

Und er hatte Net! Ohne die 390000 Taler, bie allein 1636 
aus den livlandiſchen Zölen und Kontributionen einliefen, ohne das 
Gerreibemonopol, bag im ſelben Jahre weit über 80000 Taler & 
winn aus livlandiſchem Korn allein abwarf, wäre bem König im biefeu 
und andern Fahren die Kriegsführung unmöglich gewefen. As dann 
danf der Livländifchen Beihilfe fi die Lage Guſtav Adolfs in Deutſch 
fand günftig geftaltete, als nad) der enticheibenden Schlacht auf dem 
Breitenfelde (7. September 1631) ihm auch aus Deutfchland große 
Mittel zufloffen, ba atmete Livfand auf: ſchon 1632 zahlte es nur 
1, 1633 gar uur noch) '/,, des Betrages von 1630, während ber 
einträgfiche Getreideerport ſich gervaltig hob. 

Alerbings es dauerte naturgemäß noch Jahre, bis fid) der innere 
Umſchwung volljogen hatte. Selbſt Ulrich wurde inägeheim überwacht 
amd bewies durch die Ablehnung einer feinem Sohne angebotenen Stelle 
am Hofgericht, daß er eine perjünlich zu enge Verbindung mit der 
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ichwediſchen Sache anfängfid) für nicht zwetmäßig hiell. Andere Ber- 
fönfichteiten zeigten fic) materiellen Vorteilen geneigter, jo DMärten 
Wulff, ben Cuftan Abolf zum Faktor der Krone in Pivfanb ernannte, 
womit ihm 1, der Einkünfte und Ausgaben in Livfand zufiel, fo 
die zur polniihen Partei gehörenden Schtiegerföhne von GE, von 
denen Rotger zur Horft durd; Güter in Ingermanland, der andere 
Thomas Ram durch daS Angebot des Vizepräfidiums im Hofgericht 
gewonnen wurde. Bor allem aber vertraute ber König auf bie ftarfe 
Hwediſche Garnifon, die nad) Riga gelegt wurde 

Es ift, og mancher Heinen Verftimmung, bie nicht ausgeblieben 
fein wird, ein erfreufiches Bild, das König und Stadt gewähren! 
Dem Wort, das er nad; der Eroberung 1621 ſprach: „Ahr Habt Cuch 
aber bisher fo gehalten, daß ich wünfchen will, daf alle meine Unter- 
thanen auf folhem Falle fich jo bezeugen, denn Ihr mehr gethan und 
ausgeſtanden, als Ihr nad) Kriegsrecht ſchuldig“, Hat Guftan Adolf 
man anderen efrenvollen Ausfprug) in fpäteren Jahren angereiht 
und Opgenftierna Hat im Frühjahr 1627 ber Stadt das rühmliche 
Zeugnis ausgeftellt, „daß bei ſolch ſchwerer Zeit ihre Treue gegen 
die Krone Schweden ſonderlich herfür geleuchtet“ und „daß foldes 
ifmen zu höchftem Ruhme bei männiglichen gereichet.“ 

Bas Livland und Riga ihm getan, hat Guſtav Adolf nicht ver- 
geſſen. Das Land, um das fein Vater geringen, bas er ſelbſt mit 
fgweren Opfern erfämpft, Hat er fiehgerwonmen und mit der ihm eignen 
Schnelligkeit und Gmergie dafür geforgt, daß es wieder „in For“ 
tame. Er ift nicht nur der ruhmvolle Eroberer Livlands er ift noch 
weit mehr, ber fittliche Negenerator des Landes, der ein verfommenes 
und verfottertes Gefchlecht, bald mit Güte, bald mit eiferner Strenge, 
emporhob und das Fundament zu einem Bau legte, defjen Feſtigleit 
fich durch Jahrhunderte erwieſen Hat. Auch wo er jelbft, der ſchon 
1632 im November auf Lügen Feld fein Leben laſſen mußte, nicht 
mehr Hand anlegen konnte, hat er den Meg gewiefen, den feine Nadj- 
folger gehen jollten und auch gegangen find. Erfüllt von der Hoheit 
feines Berufs, überzeugt, ba der Untertanen Wohl zu fördern feines 
Lebens Infalt bilden müffe, aber auc) begeiftert für bie Rehren Hugo 
Grofius‘, denen gemäß bie ftaatliche Prärogatine überall horanzuftehen 
Habe, achtete ex papierene Privifegien unb dergilbte Pergamente wenig, 
wenn er fand, daß die meue Zeit neue Einrichtungen forderte oder 
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daß die jeht lebende Generation jene Vorrechte hatte verlnöchern laſien 
und damit verwieft Hatte, 

‚Rein Zweifel, er ift hierbei Hier und da Bahnen gegangen, die 
wir bedauern fönnen, er Hat nicht immer das Verftändnis für das 
‚Hiftorifchgeworbene ggeigt, dag man erwarten möchte, doch bas all 
ritt zur hinter dem großen dauernden Wert, daB ex geihaften: 
So konnte 1879 — alſo noch vor Beginn ber ruſſiſchen Juſtizreform 
und ben anderen einſchneidenden Umänderungen in Verwaltung und 
Verjaffung — behauptet werden): wenn wir den innern Organismus 
unſeres Landes der hiſtoriſchen Analyfe unterzögen, träfen wir überall 
Überrefte an aus jener Zeit. „CS ift tatfächlich fehwer irgend cin 
größeres Gebiet unferer Abminiftrativ- und Juftigverwaltung, unjeres 
Ständerechts umd unferer Behördenverfaffung, umferes Progefies, unieres 
Bertehrs- und Braeftandentoefens, unferer Agrarverhäftnifie und unferer 
Drganifation in Kirche und Schule ausfindig zu madjen, wo ſoichee 
nicht zuträfe; ja fogar die reditliche Grundbaſis der Regierungsorgane 
datiert ihrem Urſprunge nad) aus jener Zeit, Trog ber anſcheinend 
ſtaunenswerten Raſchheit, mit welcher bie organiſatoriſchen Fun— 
bamentalarbeiten durchgeführt wurden, trug deunod) feine unter huen 
den Stempel der Haftarbeit. Groß angelegt, wurben fie jämtlid) aus- 
gefühet mit einer 6i8 ins feinfte gefenden Sorgfalt. Unabläfiie 
tourde auıd= und forigebant; auf feinem einzigen (Gebiete erwies ſich 
irgend ein Fundament als unficer gelegt, als ſchwach und unzwed- 
mäßig begründet.“ 

Ein Bit auf des Landes Einrichtungen und Pläne wird das 
beweifen. Un der Spithe Liv- und Eſtlands ftanden feit des großen 
Königs Zeiten Generelgouverneure, die anfänglid) in Dorpat refitieren 
foltten, jehr bald jedoch ihren Sip im Riga nahmen. Unter dem 
Senerafgouverneur Hatte fowohl Livfand wie Eſtland nod) beiondere 
Sonverneure in Riga und Reval ſowie Statthalter uber Schloß- 
tommandanten. Der eafte Generalgouverneur beider Provinzen war 
der belannte Jacob de fa Gardie, an deffen Stelle 1629 der Reichsrai 
und Freiherr Johann Bengtfon Styte trat, nad) allem, was wir 
wiffen, ein bebeutenber und gehilbeter Mann 

As Schweden Livland gewonnen hatte, war im Laufe ber tur— 








*) 9. Baron Yruiningr. Libländiihe Ruttſchau. pag. 120. 121. 
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bulenten Zeiten die ganze alte Gerichtsordnung, mit Ausnahme bes 
jtäbtifchen @erichtsmefens, völlig umgeftünzt. Eine Nenrganifation!) 
war nit nur notwendig, ſondern fonnte auf dem flachen Lande ohne 
gar zu fcharfe Eingriffe in beftehende Formen durchgeführt werden. 
Die ſchwediſche Regierung hob daher bie zur pofnifchen deit beſtehenden 
drei Landgerichte, von benen Äbrigens fehr zweifelhaft it, ob fie noch 
funftionierten, völlig auf und übertrug bie ganze Gerichtsborleit auf dem 
flachen Lande 1626 den Schlofamtmänmern. Gleichzeitig aber gab fie 
ihren Plan zu erlenne, Livland nach fcwebifchem Mufter in „Härab“ 
einzuteilen und in dieſen ordentliche Gerichte einzufegen. Aus dem 
Stadium der Entwürfe fam die Organifation des livländifchen Gerichts- 
weſens aber erft, ala 1829 der Reicherat Johann Styfte zum General- 
gouvernene von Ingermanland, Rarelien und Livland ernannt und ihm 
die Weifung zu Zeil wurde, dag Gerichtsmwefen in Stand zu jegen, 
insbefonbere ein Hofgericht einzufegen und alle Berwaltungs- und 
Erwerbezweig · neu zu geftalten, damit aus den Mitteln der „üher alle 
Beſchreibung herumtergefommenen Provinz“ ber König Beiſteuer zu dem 
bevorfteßenden deutjchen Kriege erhalten könne. 

Im März 1630 fam Stytte nad) Zivland und ging mit dem 
ihm eigenen Lifer fofort an die Gerichtsreſorm. Cr fand bie Cin- 
teilung des Landes in das Gouvernement Riga und die Statthalter- 
haften (Län) von Kolenhuſen und Dorpat vor, von denen nicht recht 
befamut ift, wann fie ſich herausgebilbet Hat. Diefe drei Bezirke zer» 
fielen wiederum in Schloßlehen, die im allgemeinen den polniſchen 
Starofteien entſprachen und einen eigenen Gerichtsbezirk bildeten. Slytte 
wollte zuerft an dieſe beſtehenden Berhältniffe anfnüpfen, beſchloß dann 
die Bildung von fe? Candgerichtäfteifen, bie aber auch bald aufgegeben 
wurde, um der Einteilung des Landes in drei rigifhe Landgerichts- 
freife, einen dorpatfcen und einen lolenhuſenſchen zu weidhen. Aber 
ac) dieſe Anordnung blieb nicht ungeftört. 1692 wurde das frühere 
Bistum Wenten mit einem eigenen „Häradsgericht“ ausgeſchieden, 
weil dieſes Gebiet an den Reichskanzler Axel Dgenftierna verfchnt 
wurde und er damit die Jurisbiftion über den Bezirk erhielt. 


%) Bgl. $. Saeftadius: Beiträge zur Kunde der Orgenifalion des Livl. 
Gerichteweſens durch Johen Stytte, überj. durch P. Girgeniohn (Belt. Monats 
iärift 1897). 

Serardim, Beisidte IL. 19 


Google 


— 20 — 


Einer der wichtigſten Momente in der Gerichtsreform war, daß 
bie gutsherrliche Jurisdiktion über bie Bauern auf bie „mit chrift⸗ 
(icher Becpeidenheit“ auszuübende Hauszucht beſchräntt wurde, in 
allen übrigen Bivil- und Kriminalfahen von nın an das Landgericht 
ala erſte, bei Zivilllagen bis 50 Tr. Wert als definitive Juſtanz 
zu gelten hatte, Bei Kriminaffällen richtete fi das Verfahren nad) 
dem Stande der Angeklagten. Bei einem Edelmann führte das Xand- 
gerigt nur die Vorunterfuhung und gab bie Alten weiter an das 
oberfte Gericht im Lande, das Hofgerict in Riga. Bei nichtadeligen 
Beklagten ftand dem Landgericht auf Beſchluß des Hofgerichts bie 
Anwendung ber Tortur bei der Unterſuchung zu, es fälte Hierauf ein 
Urteil, da aber nicht publigiert wurde, jondern vorſchiageweiſe ans 
Hofgericht ging, Das es verwarf oder beftätigte, worauf es vom 
Gouverneur oder Statthalter erefutiert wurde. 

Die zweite Inftonz bei Bivilfachen über 50 ir. bildeten die 
brei Schloßgerichte in Riga, Dorpat und Kofendufen unter dem Borji 
bes Gouverneur? ober der Statthalter. Ihre Urteile erhielten ſofort 
geltenbe Kraft, wo 3 ſich um Gtreitfälle bis 100 fhmebifche Tr 
handelte, in Höfen Fällen war stante pede oder in 3 Zagen Ap- 
pellation ans Hofgericht geftattet. Bei ber Ernennung der Glieder 
ber beiden Unterinftanzen jdjeint der Abel im Gegenjag zu dem in 
polniſcher Zeit noch üblichen Mobus fein Mitbeftimmungsredjt gehabt 
zu haben. 

Dem Hofgericht, dem Guſtav Adolf am 26. Auguſt 1630 in- 
mitten des SOjährigen Krieges im Feldfager zu Alten-Steltin Dorpat 
als Sit; anwies, unterftand der rigifche Rat nicht, was 1631 ausbrüd- 
lich nochmals feitgeftelt wurde. Won ihm ging die Appellation direft 
ans Hofgeriht in Stotholm; daffelbe galt von Reval und nad) hartem 
Witerftande jeitens des eftländiidjen Landratsfolegiuma, das feit 1617 
in feiner juriftifchen Kompetenz zum Oberlandgeriht umgebildet worden, 
auch von biefem. Skytte war mit biejem Buftande aber denig zufrieden 
und wollte für Gftland und Vivland, die Gtädte fowohl wie das 
flache Land, einen gemeinfamen höchſten Gerichtshof in den Dorpater 
Hofgerichte ſchaffen und der Jurisbiktion des Stodholmer Hofgericts 
ein Ende machen. Er bezeichnete dieſe Abſicht ausdrücklich als die 
Grundlage der ganzen Reform. Anfänglic) tiefen ſich die Ausfidhten 
für den Plan auch) günftig an. Styite fand in Reval in dem Bürger- 
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meifter Johann Dedenthal, einft dem Leiter der Oppofition gegen 
Schweden, einen eifrigen Anhänger, der Hoffte burd) bie neue Inftitus 
tion den eftländifchen Adel zu „geluntern Gebanfen“ (ad saniorem 
mentem) bringen zu fünnen. Much inmitten dieſer Ritterſchaft ſcheint 
eine Minorität Cfytte günftig gewvefen zu fein. Der Generalgouverneu 
erhielt fogar eine Einladung, im Perfon auf dem Candtage den Plan 
zu vertreten. In Riga hoffte er auf den Einfluß Th. Rams und 
feines Anhanges. Es läßt ſich wohl faum in Abiede ftellen, daß Stytie 
ſehr gute Gründe für bie Erriötung einer Oberinftanz im Sande felbit 
anführen konnte. Für fie ſpräche folgendes: 1. die langen und oft 
gefährlichen Reifen nad) Studfolm, welhe immer teuer und namente 
lich für die Armen beſchwerlich feien, würben aufhören; 2. am börpt- 
ſchen Hoigeriht könnten bie Parten ihre eigene Sprade anwenden; 
3. es werde eine genauere Unterjuchung befonders durch Beugenver- 
nehmung möglich fein und 4. das Dorpater Hofgericht fünne mehr 
Nückficht auf bie Rechtzgewohnheiten der Warten nehmen. Dazu kamen 
gewichtige Gründe politischer Natur: Stytie betonte Dem Könige gegen- 
über nadbrüdli, daß die Oppofition gegen ein gemeinfames Ober- 
tribunal nur eine Auperung ber Herrihfucht ber ftäbtiichen oder ab- 
ligen Korporationen fe, daß ihr willtürlichea Verfahren im Gerichts- 
wejen durch das KHofgricht an den Tag gebracht und fir die Zukunft 
unmöglich gemacht werben würde. Cr nannte die Magiftrate geradezu 
tie „officina“ alles Unrechts und erklärte die Appellationsmöglichkeit 
des ganzen Landes nad Dorpat für die Grundbedingung alles Fort- 
Ächritts. 8 dürfte nicht zweifelhaft fän, daf König Guftan Adolf 
Styttes Dedultionen durchaus beiftimmte, fie durchzuſehen vermochte er 
aber nicht. Den auf ihre Privilegien fid) berufenden einflußreidften 
Ständen des Landes mußte er ſchon mit Nüdjicht auf den großen 
deutfchen Krieg entgegenfommen. Der König ſicherte daher Meval wie 
dem eftlänbifchen Oberlanbgericht bie Sreifeit vom Durpater Hofgerichte 
zu und beftimmte, dah Riga in jedem einzelnen Fall das Appellations- 
recht nach Stochafm ober Dorpat haben follte. Lei Redjtenermeigerung 
durch das eftländijche Oberlandesgericht folte durch den Gouverneur 
direkte Remiffion an ben König ftatthaft fein. 

Am 6. Sept. 1631 erfhien hierauf die hechbedeutfame Hofgerichts- 
ordnung, die faft wörtlich der ſchwediſchen Gerichtsordnung von 1615 
entfepnt ift. Die Zujammenfegung des Dorpater Hofgerichts, für deffen 

19* 


Google 


— m — 


Unterhalt 16,200 ſchw. Tr. ausgeſeht wurden, glich dem Stockholmer 
und beftand aus Präſident, Wizepräfident, ſehhs abligen und jecht 
gelchrten, reöjtserfahrenen Afiefioren. Die Glieder konnten Schweden, 
Zivländer oder Deutfche fein. Der Präfident wurde vom König er 
nannt, die lieber wurden anfänglich vom Hofgericht gewählt und 
dem Generalgouverneue einfad) präfenliert, doch ſhon fehr bald vom 
Könige aus drei ihm vom Hofgericht präfentierten Randidaten er 
mann. Ihm ftand auch das Recht zu untauglide Richter abzuſethen. 
Zum erften Präfibenten war ber verbienftoolle chvediſche Parteigänger 
Adam Schropffer aucerſehen, doch flarb er bereit? 1830. Sein Nacı- 
folger wurde Per Sparre, Affeflor des Stogolmer Hofgerichts. Es 
ift nicht zufällig, daß aud) die andern Kandidaten zu dem hohen Poften 
Schweden waren. Der Vigepräfident war Th. Ramm, unter den Aſſeſſoren 
finden wir Schweden, Livländer und Dentiche ans dem Auslande. Tem 
Geriät tompetierten alle Alagefachen in Iepter Iuftanz, ferner Klagen 
von Bauern gegen Butäherren umb Beamte, Vergehen ber Statthalter 
und Richter, Majeftätsvergehen, ablige Erb-, Teftaments- und Güter- 
progeffe und vom Könige an ein Forum verwiefen: Sachen. Formell war 
«8 inappellabel, doch war für 200 ſchw. Tr. das Reviſionsrecht durch 
den Künig zu erlangen. Wie notwenbig bie Erricjtung des Hofgerichts 
genejen, zeigte fid) fofort, eine wahre Flut von Aagen und Zmifig 
feiten jtürmte auf dasſelbe ein, nachdem es am 1. Sept. 1630 „cum 
subditorum summo applausu“ durch tote eröffnet worden mar 

Von großem Einfluß ift das Hofgericht auch auf die Anderung 
des livlandiſchen Rechts geweien. Das ſchwediſche Recht Irat als dem 
ivländifchen gleichftehendes in Konkurrenz mit (epterem und bot der 
Nrone die mifffommene Gelegenheit Civland auch rechtlich Schweden 
näher anzugliedern. Gegen die Berufung auf die Privilegien berict 
ſich die Krone auf das jus superioritatis (Hoheiterecht) und wollt, 
daß bei Differenzen nach ſchwediſchen Konftitutionen, Reichstage 
abſchieden und Rechtsgewohnheiten entſchieden und dem Stönige bas 
Recht der Gefepeserklärung zuſtehen folte. Im dieſen Zufanmen- 
Bang, „um zu zeigen, daß die Livlander bei weitem nicht jo weit 
gehende Rechte beſaßen“, wollte Stytte durch Ram eine Mobifitation 
des fiv- und eftländilchen Mechts vornehmen laffen. Doh iom 
dazu nicht. 

Die als zweite Inſtang gedachten Schloßgerichte ſcheinen ſich in 
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der Folge weniger bemährt zu haben‘). Bereit# 1684 bat bie Iin- 
ländifche Ritterſchaft um ihre Aufhebung, indem fte auch betonte, daß 
durch dieje igt angeordnete unterfchiebliche inftantien bie Iangwierige 
feit der procefjen in peinlichen ſachen einem jeben fehr ſchwer“ falle. 
Den Landrichtern Könne nach Aufhebung der Schlofgerichte in öffent- 
lien unlengbaren Mißhandlungen die Exekution gejtattet werden, 
zumal ja bie Hauszucht jeit alter Reit dem Grundheren zuftehe Am 
3. Auguſt bereits erfolgte die Antwort, in deren pet. 8. e3 hieß, „bie 
Ritterjchaft könne es ſich ſelbſt Sagen, zu welcher Konfufion es führen 
werde, wenn das Schlofgericht aufgehoben und die Landrichter zugläc) 
Richter und Erefutores fein foltten". Bald jedoch zeigten ſich weitere 
Konfliktspunkte und zwar zwiſchen bem rigiſchen Schloßgericht und dem 
doſgericht die ſich fo aujpißten, daß die vier Schlofgerichtsaffefforen 
1635 ihren Abjcied einveihhten und der Gouverneur Anders Critffon 
vom Reichsrat den Befehl an das Hofgericht erbat, daß lehteres nicht 
durch umzeitige Annahme von Appellationen vom Schlofgericht den 
orbentfichen Rehtegang an diefen ändere. Dod; auch in Schweden 
muß fich die Einficht in die Unhaltbarkeit ber Inftitution ſchnell durch- 
gejegt haben. Wahriceinlid ſchon 1638 ift zumächft das loenhuſenſche 
Schloßgericht aufgehoben worden, nachdem für die Schlöfler zu Riga 
und Kofenhufen beſondere Schloßhauptleute ernannt worben waren. 
1639 erfolgte dann auch die Auffebung des dorpatſchen Schlofgerichts; 
wie fange daß vigifcje noch beitanden Hat, laht fi) 3. 3; noch nicht 
jeſtſtellen — 

So finden wir unter Guftav Adolf dieſelben, nur weit präg- 
nantern Tendenzen, bie ſchon unter Karl IX. uns begegnet find und 
durch weldhe bie Freud: über die Mafnahmen zur Reform des zer- 
rütteten Sandes eine erhebliche Abfhwäghung erfuhr. 

Denn fo wohltätig men aud) aller Orten die neuen Einrichtungen 
empfand, jo wenig Gefallen fand man an den früh zu Tage tretenden, 
in der Tendenz des jGwebifchen Einheitsflan liegenden Verſuchen 
das ſchwediſche Heichsreht im Liv- und Eftland zu Geltung zu 
bringen. Wir erinnern uns, daß ſchon Karl IX. ſowohl ber eftländi- 
ichen wie der libländiſchen Ritterſchaft die Zumutung gemacht Hatte, 
das ſchwediſche Reihsrecht am Stelle bes angeftammten einzuführen, 
Geſchichte der Schloßgerichte in Finland 
— 
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von beiden Ständen aber zurückgewieſen worden war. In Eſtland 
hatte Karl feine Forderung dann darauf beſchränkt, daß das ſchwedijſche 
Recht wenigftens al Hilfßreit an Stelle des gemeinen, in Deutich- 
fand geltenden Rechts herangezegen wurde, ein Gedanke, den fein Sohn 
Guſiav Adolf, wie oben ausführlich dargelegt worden ift, mit Energie 
zu verwirklichen ftrebte. Es Tiegt auf der Hand, welchen Wideritand 
men damit heraufbeſchwor. „Denn ſchon in ber Orbensperiobe hatte 
das römijche Necht in der Geftalt eines neu ſich Bildenden Gewohn 
heiterechta Eingang gewonnen und war den Provinzen ald Teil bee 
geltenden Gewohnheitsrechts beftätigt worden. Bei dem Zuſammen 
bang des gefamten Kulturlebens in Liv- und Efiland mit dem in 
Deutſchland Hatte man ſich an das daſelbſt überall als gemeines Recht 
anerfannte xömifdje und kanoniſche Necht zu ſeht als dilſsrecht ge— 
wöhnt, als daß man es ſogleich mit einem andern hätte vertaujchen 
können. Es war daher natürlich, daß man in Civland und Eitland 
ftet8 beftrebt war, in der Praris Das gemeime Recht als Hüfsrecht 
beizubehalten“ '). 

In Eſtland führte bie energifehe Opvofition des Adels dahin, daß 
die Regierung erhebliche Zugeftändniffe machte und, unter Anerkennung 
ber ‚gemeinen kaſerlichen Redjte“ als Hilferecht, nur da ben Gebrauch; 
des ſchwediſchen Mechts forderte, wo es ſich um Beziehung auf jolde 
Nedtsinftitute Hanbelte, die durch das ſchwediſche Recht erft eingeführt 
waren, wie 5. ®. Appellation und Revifion. 

Um diefe, weldie dem aften Privilgium de non appellando 
des eſtlandiſchen Dberfandgeridjts direft widerſprach, iſt ſchon umter 
Guſtav Adolf ein Konflikt zwiſchen der Mrone und der Ritierſchaft 
ausgebrochen, der ſich unſer ber Königin Chriftine erheblich verſchärfte 
und mit dem Siege ber [weichen Anfang endete). As Ejt: 
fand ſich Eri XIV. unterwarf, war das Privilegium der inappellabeln 
Entſcheidungen nicht ausdrücklich beftätigt worden, ebenſowenig geſchah 
desfelben unter den nächften Wachfolgern bireft Ermähnung — offen- 
bar wicht ohne Abſicht. Doch ſcheint es bis auf Guftan Adolf nicht 
gerabezu angeftritten werden zu fein, Eis unter Guftav Adolf wir auf 
zwei Progeffe ftoßen, bei denen der umterfegene Teil fid mit der Sitte 

) Ehmidt le. Auf 

%) Santrat J. v. Samfon: Über das privilegiam de non appıell 3 
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um Revifion des Urteils an die Krone wandte. Der König forderte 
zwei Landräte nad) Schweden vor, damit fie vor dem Reichsrat Aus» 
fünfte geben fünnten und fie erſchienen auch, legten aber Verwahrung 
dagegen ein, daß aus dem evifionsredt der Krone ein Appellations- 
vecht ber Parteien gefolgert werben fönnte, worauf ihnen jeboch bie 
Zufiderung wurde, daß „annoch I. K. Mai. ſolches nicht begehrten." 
Faft mwanzig Jahre fpäter wurde bie Brinzipienfage jedoc) von neuem 
aufgerollt, indem in den Jahren 1638 umb 1699 eine ganze Reihe 
Veichwerben von dem oherfandgerichtlicgen Urteil nach Stodjolm an 
die Krone gebradit wurden. Cs handelte ſich bier z. T. um Klage— 
jachen, bei denen vornchme ſchwediſche Maguaten, wie ber Graf Jakob 
de Ia Gardie beteiligt waren, j. T. um Progeffe, bei denen ein Lond 
rat Bellagter war und der Vorwurf der Parteilichkeit feiner Standes- 
genofien zu feinen Gunften erhoben wurde. In Stodholm ftellte man 
fich fofort auf den Standpunkt, dab, wie vom Hofgericht in Dorpat, 
io auch vom eftländifchen Oberlandgeriht den Parten bie Revifton a 
die Krone zuftehen müfe. Man berief zwei Landräte na) Stodholm, 
und als ber Abel ſich weigerte, dem zu folgen und bat, ifm mit 
„einer ſolchen Abfertigung, welche diefem Lande unerträglich feir, 
gnäbigft zu verfehonen, erging im Dezember 1639 ein neues, firenges 
Mandat, unweigerlich bis zum 15. Mai 1640 zwei Landräte ins Reich 
zu delegieren, wibrigenfalls man bie Ritterfchaft durch „unbehagliche 
Mittel“ zwingen werde, dahin zu femmen. Tas Schreiben gelangte 
jedoch erft am 2. Mai 1640 nad) Revaf, worauf dann Anfang Juni 
beichloffen wurde, „zur Defendirung ihrer Freiheit“ zwei Landräte nad) 
Stololm zu entfenden und zwar Johann Delkwig zu Hebbet und 
Bernard Taube zu Maidell, denen der Rittericaftsgaudtmann Johann 
Ürfülf auf Herfüll und der Setretär Kaspar Meyer beigegeben wurden. 
Am 11. Zuli reiften Die Deputierten, benen eine Inftruftion mitge- 
geben wurbe, welche bie Bedentung erlennen läßt, die bie Nitterichaft 
dem Privilegium de non appellando beifegte, nad) Schweden ab, 
ſchweren Disluſſionen und bitten Worten entgegen. In harter Weile 
wurden die Eitländer- am 4. Auguft in ber feierlichen Mubienz der 
Neichsräte unter dem Vorſih des Reichskanzlers Drenftierna von dieſem 
angefahren: „e3 werde nicht unrevangiret bleiben, daß man fid) wiber- 
ſetzt den loniglichen Beſehlen zu gehorchen. Die Inftenction laſſe ſich 
iv an, afs ob man mit 3.8. M, ſhetzen ja ife tropen wolle, während 
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fie doch ihre Hohe Obrigkeit ſei Die Königin aber verlange Gehor⸗ 
jam, und wolle Daher Acta, Protocolle und Urteil fehen, gaben die 
Eitlander nit in Güte nad), jo würde man ſchon Mittel finden, um 
fie zu zwingen. J. K. Maj. thäten gegen der Ritterſchaft Freiheiten 
nicht fireiten, wie weit ſoiche ſich eritrefeten. Altine ihre Unter: 
ihanen per querelam nicht zu hören, wäre zutpiber ber Königl. Hoheit.“ 
18 Dellwig ſich mit Berufung auf bie Inftruftion noch immer deigerte, 
ief ihm Orenftierna erregt zu: „Solch Bitten kommt uns ganz kindiſch 
für, Ihr erfennt Euch für Unterthanen und mollet gleichwohl nicht 
präftiren, was Unterthanen gebühret; warın Ihr fo verfadren molfet, 
fo habt Ihr ja keinen König; Ihr prätenbiret die ganze Ritterſchaft 
und ift doch der mehrende Theil bawider; alles was Ir Landräthe 
reibet, dos müffen fie gut heißen; wann dawider ettvas gejagt wird, 
{Hut For benjelben in Etrafe nehmen; wenn ich ba im Lande als ein 
Edelmann wohnen follte, wollte ich verfluchen einen Landrath zum 
Nachbar zu haben.“ Im biefer Weife verlief die ganze Audienz, nor 
der es wie von einer folgenden hieß, die Landräte feien jo angefahren 
worben, daß fie nicht mehr reden wollten, ſondern ganz ſtille geſchwiegen 
hätten. Was blieb den Deputierten ſchließlich übrig, als, zumal man 
ifmen die Heimtehr 6i8 zur Exfebigung verbot, am 27. Augujt die 
Progefatten den Neicheräten zur Einficitnahme vorzulegen. Aud) hier- 
bei feßte es ſeitens Drenftierna® böſe umd doch wohl ungerechte Worte: 
„Ih fehe wohl“, Tief er fid) bei der Mage eins ſtnorring gegen ben 
Landrat Taube vernehmen, „wie die Herren in ihren Gerichten ver: 
fahren; wann einer mit einem Sandrath zu thun Hat, der fann nicht 
zu Rechte kommen, ſondern wann ber Landrath mit einem andern zu 
!Hun, da ginge er aiſobald fort und der Landrath behielte Necht, der 
andere, wenn er auch eine gute Sache Hätte, müßte verliren, jollte 
einen alfo wohl grauen, ba im Lande ala ein Edeimann zu wohnen. 
Es würde fo nicht bleiben fönnen, fondern bie Gerichte müßten tefor— 
mirt werden." Im der Sache felbft zeigten die Neidjeräte aber biel 
Mißigung und Verftändnis für den Standpunkt der Deputierten. 
„Bern wollten fie der Herrn Landräthe Urteil und Reputation er: 
halten und fühen wohl ein, daß es ben Landräthen verdrießlich und 
wiberlich fallen müſſe, allein die Justitia ftände ihnen zur Seiten 
md wolle nicht Leiten, daf man dem einen mehr favorable fein 
ſollie, ale dem andern.“ Eine Aufhebung der Urteile erfolgte deun 
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auch nicht, ſondern eine Zurüdvermeifung zu nochmaliger Beratung 
an das Oberfandgeriht zu eventueller gütlicher Vereinigung. Die 
ſchwediſche Regierung rührte ato nicht fomuhl an dem Privilegium 
de non appellando und fprah nicht von einem Appellationsrecht der 
Parteien, legte wohl aber Nacherud darauf, daß fie dag Recht Haben 
müffe, auf dem Veſchwerdeweg an fie gebrachte Bejehtwerben der Parten 
anzuhören. Cine feldftändige Juſtiz die den Eftländern als ein wohl- 
begrümbetes Privileg notwendig erjchien, dantie der fouveränen Königs: 
gewalt als ein unerförter Eingriff in ihre Hußeit. Cs kann uns night 
wundern, daß biefe Anfchauung, zumal fic mit ihr die weltlichen 
Magjtmittel verbanden, obfiegte. Wohl fträubte ſich der Landtag, wohl 
fandte er 1643 nochmals Deputierte an die Königin, doch umfonft: 
„Dog Recht der Beſchwerdeführung bei 3. K. Maj. jei ein unveräußer- 
liches Hobeitsrecht, welches die Ritterſchaft willig anzuerkennen Habe; 
die Lanbesprivifegien wolle man aber feineswegs angeeifen, ſondern 
vielmehr deren Freiheit und Gewohnfeit vermehren und verbefiern.“ 

Der unbeftimmte Rehtazuftand hat noch faft ein Jahrzehnt gedauert, 
bis im Jahre 1851 am 17. Januar gemäß einer füniglichen Reſo 
hution nad) torausgegangener Mereinbarung mit der Nitterjchaft die 
fürmlicde Revifion von dem Urteilen des Oberlandgerichts Eingang 
fand. — 

Tiefere Wurzeln als in Eſtland ſchlug dagegen das ſchwediſche 
Recht, wenngleich fehr allmählich, in Lirland, da das Hofgericht immer 
wieder Darauf zurüdgreifen mußte. 

Demſelben Streben, den neuerworbenen Gebieten eine „gute po- 
litia und Ordnung“ zu ſchaffen, bie in der umſaſſenden Gerichtsreform 
zum Ausdrud fommt, entfprang auch die Fürſorge der erften Könige 
für bie bäuerfiche Bevölferung Lio- und Eitlands. Schon Karl IX. Hatte, 
wie ſchon erzählt, 1601 dem Abel die Freilaffung ber Bauern und 
ihre Zulaffung zu Schulen und bürgerlihem Handwerf vorgeichlagei, 
mar aber rundwegs abgewieſen worden. Konnte es auch anders fein? 
„Rounte man wirllid) verlangen oder erwarten, daß eine Nitterfchaft, 
die ein Menfgjenalter hindurch unter demoralifierendften Einfläffen ge- 
ftanden, die fi) im einem verwüfteten Sande, hart am Rande des 
Verderbens befand, mitten im Ariegägetimmel Habe einer Reform zu⸗ 
ftinmen ſollen, deren Folgen zur Zeit underechendar ſchienen und die 
in den glücklichſten, reihften und frievfichften Ländern ber abend- 
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ländiſchen Kulturwelt erſt foft zwei Jahrhunderte fpäter und dann 
aud nur nad) ſchweren Kämpfen durchgeführt warb?“ ') 

Karls IX. großer Sohn war zu jehr prattiſcher Polififer, um mehr 
zu verlangen, als ſich erreichen ließ. Die Befreiung der Bauern und 
die Schaffung eine freien Vauernftandes, wie er in Schweden be 
ftend, fag ihm wahrlich nicht weniger am Kerzen denn jenem, aber 
er wußte, daß fich ein fo gemaltiges Ziel nur ſchritſweiſe erringen lich. 
Der oben darafterifierten Befreiung der Bauern von ber peinlichen Ge- 
richl8barkeit des Gutsherrn und ihrem Klegerech beim Hofgericht lag 
ger ein ehenfo geredjter und Bumaner Gcdanfe zugrande, wie der 
ſchon im März 1630 befohlenen Taration ber von ben Gutsherren 
ihren Bauern zugeteilten Kändereien, durch welde der Grund zu einer 
zielbewußten Agrarreforn gelegt wurde. Aber noch mehr als bas — 
eine Verſchmeigzung der fo wenig homogenen Keftandteile des Landes 
idjeint, wie rin geiftuoller Berbachter jener Zeit ausgeführt Hat, Guftav 
Aolf beabſchtigt zu Haben anzubahnen, als er daren ging, „die 
Bauerſchaft aus tiefer Erniedrigung zur Höhe eines freien Standes 
ud wie fie in Schweden zu den Keichsftänden gehörte, hier in die 
Reihe der Landſtände emporzuheben. Waren erit die Stände innerlid) 
organifiert unb erftarft, dann konnte ber lehie Cchritt getan werden, 
fie zu gruppieren und fie zu vereinigen zur politifhen Vertretung des 
ganzen Santes. Damals, wir glauben in unjerer Befauptung nicht 
zu weit zu gehen, war Livland auf dem Wege, feine Vevölkerung zu 
einem Volke werben zu fehen, und vielleicht war es nur die un 
jefige Kugel von Xüigen, welche dieſes unſer Heil vernichtete.“ 

Den gleichen Geift, ben verfahrenen Zuftländen durch ſtrenge 
Unterjuchung und Feſiſtellung der neuen Grunbfagen ein Ende zu 
machen, finden wir auch bei dem Bemühen Guftav Adolfs, bie mate- 
rieflen Verhäftniffe de8 adfigen Grofgrumbhefiges zu ordnen und durch 
eine Güterrevifion Die Befistitel der Güterinhaber zu unterfuchen. 

Noch find die Einzelheiten dev Tätigkeit des Kommiffarialgerichts” , 
das der König einfepte, nicht befannt, doch läßt fid) ſhon Heute er- 
kennen, mit welchem Ernft 8 bie Aufgabe erfafte. Schon im Oftober 
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°) Pie folgenden Angaben über dos Nommiarinlgericht verbante ich der 
Licbensnürdigleit meines Kolegen Cherlehrers Friedr. Yirnemann jun 
der mir in von ihm gefammeltes urfundlidhe Material Einblid geftattete. 
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1621 faßte der Monarch den Plan, die verwirtten Verhäftniffe regeln zu 
Laffen und beauftragte eine Kommiſſion unter dem Vorjig des Gouverneurs 
Jasper Kruſe, zu ber auch ber befannte Rat Adam Schrapffer, Jotanu 
Derfelden, Engelbrecht von Tiefenhaufen, Heinrich Rehbinder, Georg von 
Mengden und Engelbredt Med gehörten, mit der Abnahme des Eides von 
der Yitter- und Vandſchaft und der Brüfung der Eigentumßverhältnifie. 

Die Tätigkeit diefer Kommiflarien ſcheint jedod) König Guftav 
Adolf nicht genügt zu Haben, ihm nicht befonnen und „ohne furore“ 
verlaufen zu jein. Jedenfalls erlieh er am 23. Auguft 1622 eine aus: 
führliche Inftruftion für die Kommiſſarialrichter, unter denen diesmal 
auch der Burggraf und Bürgermeifter Heinrich Uhlenbrock genannt wird, 
während mand)e andere Namen wiederum fehlen. „Dieneilen das das 
Fundament ift, auf welhem ein jegliches wohlvererbneie Regiment 
Feit zu fiehen gebührt, baf Recht und Gerechtigteit gehegt und auß- 
geteilt erde, und num inſonders, da feithern dieſe Stadt und der 
größte Teil Livlands erobert worden“, habe der König es für nötig 
erachtet, genau die Gefichtepunfte aufzuzeichnen, die für die nunmehr 
verordneien Stommiffarien giftig fein follten. Obgleich nicht zu ber 
zweifeln, daß biefe ihr möglichftes getan haben werben, fo rüdte bie 
Sache doch nur jo langſam von der Stelle, daß auf königlichen Befehl 
de Ia Gardie im Januar 1023 auf ben 16. Februar einen „allgemeinen 
Sandiag" nad) Riga ausſchreiben firf, „Daf ein jeber aus ber Ritter- 
und Landſchaft, wie auch andere redliche Leute, welche in diefem ob- 
erwähnten Yande Tiegende Gründe befigen, vor dem Rommifjorial-Lınd- 
gericht feine und ihre Privilegia und brieflicht Urtunden producieren.“ 
Der Landtag fiel leider äuferft unbefricigend aus. Cxft 12 Tage 
nach dem feftgejegten Termin verfammelten fich im ehemaligen Kloſter 
der St. Jatobifirche die wenigen Erſchienenen, Denen Der eröffnende 
Nat Schrapffer denn aud) mit feiner „Verwunderung“ nicht hinterm 
Berge Hielt. Die Abneſenden hätten es fich ſelbſt zuzufchreiben, wenn 
ihnen „heute ober morgen eine Moleftation zuftünde. Einige Tage 
ipäter teiffe der mittfermeile in Riga eingetroffene Generalgouverneur 
de (a Garbie den Berfammelten mit, es jei Zeit, daß die Kommiſſarien 
mit der Prüfung der Urkunden begönnen: gewifte Verleihungen, ſo bier 
jenigen, welde von Erzbiſchof Wilhelm, Gotthard Kettler, Herzog 
Magnus, Radzireill und Chodfewicz gemacht, von ber Strone Polen aber 
nicht fonfirmiert worden, fei der König auch nicht willen? anzuerkennen; 
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„Die anderen rechtmäßigen possessores aber, welche kei der Krone 
Schweden ftundhaft fi erhalten, von den Molen ihrer Güter durcı 
Gewalt entfegt geweſen“, follten ihre Befigtitel zur Brüfung vorlegen. 

Auf dieſem Landtage, wie auch auf andern, fpätern, gelangte man 
bei der Schwierigkeit der Verhandlungen nicht zum völligen Abſchluß. 
vielmehr dauerte die Tätigkeit des Kommiſſariaigerichts bis 1620, wo 
fie wohl vom neuen Hofgericht übernommen wurde, — immerhin er 
reichte man im Laufe einiger Jahre doch wenigſtens eine verhältnis: 
möfige materielle Stabilität, die dem politiſchen Leben nur zu ftatten 
fommen fonnte. Es war ein ſchweres Strafgericht, das über alle die- 
jenigen Livlander Hereinbrach, die nicht in Treuen bei Schweden in den 
wedhfefnden Rriegsläuften andgehalten Hatten. Ihre Güter galten als 
nad) Kriegsrecht erobert und tonfisziert und wurden andern vergeben. 
€ wurbe jet genau unterfucht, vb ber, welcher ein Gut beanfprudite, 
oder ouch feine Familie e8 nad) jenen erften Nriegsjahren unter Karl IN. 
wieber mit den Polen gehalten hatte und jedesmal, wo id) das nadh- 
weifen !ieß, legte der Königl. Fißtal Proteft ein gegen dir Zuerlennung 
des geforderten Gutes und man fheint fonfequent dauach gehandelt 
zu haben. Bon 124 Gütern, deren Beſiher ihre Rechte nachweiſen 
mußten, ift bei 20 der Sachverhalt fraglich, 34 wurden eingejogen, 
70 wourben den Befipern oder ihren Familien gelaffen. 

So zertüttet auch die materiellen Werkältniffe jein mochten, die 
fandesftaatlien waren es nicht minder. In jenen furchtbaren Jahren, 
da Karl IX. Livlarıd wieder verlor und Guſtav Adolf noch nichts für 
das Land tun fonnte, Hatte fih alles aufgelöft: bie Ritterfdjaft um 
die Verfaffung, ohnehin in polniſcher Zeit unterhöhlt, hatten tatjädh 
lich aufgehört zu beftehen, die Privilegien, auf die man fich dem König 
gegenüber berufen wollte, waren verloren, derſchollem ju daß man c 
Suftan Adolf wahrlich nicht übel deuten kann, wenn er auf die im: 
Dftober 1621 vorgebrachte Bitte der Ritterſchaft oder ber Landjaien, 
die fid) fo nannten, fie bei dem SPrivilegio Sigiemundi Mugujti zu 
Taffen, zur Antwort gab, „das Privifegium Sig. Augufti begehren 
I Sgl. M. zu lefen“. 

Wäre 8 noch nötig den grengenlofen Verfall zu beleuchten, die 
Gedichte der Nioländicen Privilegien zedete fürwahr eine traurige 
Spradie! Wo das Original des Brivilegiums Sigismundi Yugufti dinge: 
tommen, wuhte man mit Sicherheit zu Beginn bes XVII. Jahrhunderts 
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nicht mehr. Ob es bei der polniſchen Generalreviſion von 1500 noch hat 
vorgewieſen werben können, läßt fich nicht feftitellen. Eine gegen Ende 
des XVII. Jahrhunderts weit verbreitete, aber nicht beweisbare Tra- 
dition befauptele, daß nad) dem Tode des Nitteriaftsgauptmanns Io- 
Hann Tiefenhaufen auf Berfon, der 1601 die Augen fehle, nicht nur 
die Berfonfee Vrieflabe, ſondern auch die „Lade ber überbünihen 
Sandichaft* ungeftört in die Hände feiner Witwe gefommen fei, welche 
im Jahre 1606 beide ihr dud wahrlich nicht zutommenden Dom 
imentenfammfungen zur Aufbewehrung an Chriftof Biftramb nad; Mitan 
gejandt habe. Jene Witte Tiefenhaufen heiratete jpäter zum zweiten 
Dale den Admiral Johann Derfelden, der die Bapiere, dieſe „rechte 
Säule ber livländiſchen Ritterihaftswohlfahrt“, in unerhörter Eigen» 
mächtigfeit ſich angerignet und unter feiner Vebingung herausgegeben 
Habe. Ob bem fo gewefen? Gin Nachtomme de Mbmirals, ber Ritt- 
meifter Peinric) Derfelden ftellte, al er vom Generalgonvernent 
rel de (a Gardie auf Betreiben der Nitterfchaft um Herausgabe des 
Dokuments, „weldes ein Kleinod für die ganze Ritterfhaft in Livland“ 
fei, Antegorifch erfucht wurde, in Abrede ed zu Haben und leugnete je- 
mals davon was gehört zu haben, baß es ſich unter feinen Familien- 
vapieren befunden hate. So ging die Erinnerung an das Original 
bes Brivilegiums Sigiemundi Augufti verloren, umfonft waren alle 
Bernühungen, es der Ritterfcaft wieber zu gereinnen!). 

Rein Wunder, da5 der König, in deffen Politit eine Begünftigung 
des deutfchen Adels in Sinfand wahrlich nicht Tag, ſich weigerte Rrini- 
legien, die nicht durch Driginale zu belegen waren, zu garantieren und 
fonfirmieren. IS er fih 1029 kurz vor feiner Abreife nad) Deutfd)- 
land zu Dahlhafen am 19. Mat endlich zu einer Art Beftätigung 
Gereit finden fieß, lamete dieſeibe fo allgemein wie möglich: er wolle 
„daß obbemeldete Ritter» und Landſchaft ihre alten Freiheiten voll⸗ 
tommen geniegen unb ein jeber abfonberfiche in feiner Poffeffion ver- 
bfeiben folle und möge und daB fo lange, bis fie uns ihre Sache 
Recht und Begehren ju einer bequemern Seit und Gelegenheit um- 
ftändlicher unterthänigft werden anfragen und borbringen Fönnen.“ 








:) Dal. Soffins: Zur Geſchihie des Originals des Brio. ©. Aug. in der 
Bolt. Monalsſchr. XXIT, ferner &r. Bienemann sen, in Briefe und Urkunten 
Band V 5IL—514 und Kley. Vergengrün: Zur Gfcihte des Originale des 
Privilegiumd Sigiömundi Kugufti (Gip.-Ver. der Mltert.f. Ge. 1892, rag. 2 fi) 
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Die fpezielle Konfirmation einzelner Punkte erreichte bie Ritter und 
Landſchaſt jedod) nicht, wenngleich Die ſchwediſche Regierung eine im 
felben Fahre angefertigte Privilegienfammlung ausdrücklich anertannı 

Bon grogem Einfluß auf den Großgrundbefig mußten natürlich 
auch die überreichen Dotationen werden, bie Guftan Adolt feinen ſchwe— 
difehen Großen im Lin- und Etland machte. Die Familien Orenitierna, 
Baner, Horn, de la Gardie, Wrangel, Thurn, die Krufe, Löwenhaurt, 
Brahe u.a. befogen cum Jahre nad) des Königs Tode nicht weniger 
ala !', des bebauten Landes, darunter bie meiften ber Meinen Städte, 
joneit biefelßen während der enbfofen Kriegsfäufte, wie Noop urd 
Rofenhufen, nicht aufgehört Hatten zu beftehen, und Die einträglichiten 
Gitter, bie einft den Polen oder polenfreundfihen Livländern achört 
hatten. Die ſchwediſchen Magnaten, die vielfad in Schweden blichen, 
{chloffen fid) dem einheimifdhen Adel, aus dem bie poln ſchen Elemente 
natürlich ansgemerzt worben, nicht an, jo daß man füglich von einem 
deutfeh-fivländifchen und einem ſchwediſchen Adel in Livland ſprechen 
tann. Aber aud; ber eingeimifche Abel?) trat mit dem Beginn der 
ſchwediſchen Periode in ein neues Stadium, das fid) berit3 lange vor- 
bereitet Hatte: indem mit der Veränderung des Kriegsweſens umd dem 
Aufhören des perjönlichen Lehnsdienſtes die „Verbindung des Adels 
mit der ritterlihen Lebensart“ wegfiel, blieb nur „ein ausgezeichneter 
Geburtsſiand· übrig, der in Zufunft feinen Zuwachs ter iandeshert 
lichen Verleihung verdanfen jollte. Worzugsweile waren es Bürger 
liche Familien, die von dem ſchwediſchen Meonardjen mit Grundbejir 
begabt und geadelt wurden, wobei jedoch ſchon Guſtav Wdolf bei der 
Verleihung von Lehngütern gerviffe, bie Rechte der Krone wahrende 
Vorbehalte machte. Geſtüht auf den Beſchluß des Norköpinger Neichs: 
tages von 1004 vergabte er Güter, deren Eigentümer nicht ihre Ar. 
rechte anders nachweijen Tonnten, nur noch ala Mannlehne, mit Aus 
Schluß; der Töchter, die von der Obrigkeit ausgefteuert werden und auf 
dern Männer, mur falls fie der Arone genehm waren, bie Güter 
übergehen fonmten. — 

Dod) nicht mr der materielle Aufſchwung Livlands bewegte Guitan 
Adolf Seele, nicht minder beſchaftigte fid) fein von wahrer Frönumig 

') Bol. DO Ehmidt: „Zur Geſqhichte der Ritter» und Sandidait 
in Lioland“, in Dorpater Juriftiice Etubien II, Heft I, pas. 10ff. 
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feit und echter Bildung erfüllter Geift mit einer großartig gedachten 
lirchlichen und Schul-Reform. 

Wer dachte dabei nicht ſofort an bie hochherzige Gtiftung der 
Aniverfität Dorpat, jener Hochſchule, welcher nad) den Worten des 
Königs die Aufgabe geftelt wurde, „das martialiihe Livland zur 
Tugend und Sittſamleit zu bringen"? Nichts ſpricht mehr für den 
Hohen umfaffenden Sinn diefes proteftantifchen Helden, als daß er, 
erfüllt von Sorgen verfchiedenfter Art, tie Bedürfniffe feiner Provinz, 
feines Standes aus dem Auge verliert: im Kriegslager bei Nürnberg, 
wo er dem friegägervaltigen Frieblänber gegemüberfteht, unterzeichnet 
er am 80, Juli 1682 jene dentwürdige Urkunde, die die Academia 
Gustaviana ins Leben rief‘). Die Gründung Mnüpfte an da zwei 
Jahre früher errichtete Gymnafium in Dorpat an und erhielt in dem 
Geuerulgouverneur Skytte ihren erſten Kanzler, der bann aud) am 
15. Oftober mit einer Iateinifchen Rede die neue Hochſchule feierlich) 
eröffnete. Das Vorbild ber Alma mater mar die Univerfität Upfela, 
zum Unterhalt wurden ihr Landgüter in Ingermanland angewieſen, 
deren Erträge auf 5000 T. geidägt wurden. Als bezeichnend für ben 
ftreng evangeliichen Charakter Dorpats mag noch erwähnt werden, 
daß in der Abeofogifchen Fakultät fcholaftifde Tiaputationen verpönt 
waren, da aus ihmen „vor Zeiten päpftliche Finfternifje und Gräuel 
entjtanden waren“. 

Man hat wohl der neuen Hochſchule ben Vorwurf gemacht, fie 
fei mit dem außbrüdlichen Swet ins Leben gerufen worden, bie 
Schwedilierung Livlands zu betreiben. Das dürfte über das Ziel 
idjiefen. Die Errichtung einer Mabemie ift ein Wunſch, ber bereits 
in den von Polen verſprochenen Sugeftänbniffen zu finden ift, den 
Suftao Adolf dem ande längft verheihen Hatte. Daß der erfte Student 
ein Schwede war, daß auch unter den Profejjoren fo mande dem 
Heimatsfande des Konigs angehörten, Tann doch füglich aus ben jer- 
ritteten Zuftänden Sivlands feine Erklärung finden. Mag aud) fpäter- 
hin ein gewiffer nationaffchwebiicher Zug und ein gewiffer Gegenjaß 
zwiſchen dem Lande und Guſtad Adolfs Schöpfung beftanden haben, 
in ber bireften Abſicht bes Gründers ber Alademia Guftaviana Hat 
derartiges ſicher nicht gelegen, bafür dürfte ſchon ſprechen, baf zum 


1) Bgl. aud Preubiſche Jahrb. Band 74, Heft 9, pag. 212 
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erſen Profanzler der livländiſche Superintendent Stahl beſtimmt wurde, 
wenn duch nicht zu leugnen ift, da auch die Hochfehufe ein Glied in 
der auf eine fefte Ungliederung Lwlands an Schweden Hinarbeitenden 
feften Staatspolitif jein ſollte. 

Neben ber Univerfität verdaufen Guftav Adolf die Trivialichule 
in Dorpat, das Gymnaſium in Reval und das am 18. April 1631 
geftiftete Cymnafium in Riga ihr Dafein. An lebtetem wirtte der 
Superintendent Hermann Samjon als einer der erften Profeſſore. 

In trüber Werfaffung befand ſich Damals das Kirchenweſen in 
Liv- und Eſtland. Hier wie dort unwiſſende und moralifh anrüchige 
Vıediger, zerfallene Kicjen und Paftorate, für deren Unterhalt nichte 
geichad, ein demoralifiertes, in fraffen Mberglauben verjuntenes Land- 
volt. Um dem Übel zu fteuern, Hatte der König bereits 1522 Her 
menn Samfon zum erjten Superintendenten von Lidland ernannt, 
1627 den Biſchoſ Rudbeckius von Wejteräg mit einer Vifitationsreile 
nach Ingermanland b. 5. Nerwa, Eſtland und Livfand betraut, bie 
jedoch) über Eftland nicht Finausgelangte, und fih mit ber Aus 
arbeitung einer Kirhenerdnung und einer Agende und ber Einſehung 
eines Konfiftoriums getragen — edlen und müpfichen Plänen, denen 
fein Heldentoh ein vorläufig®® Biel, aber fein definitines Ende jegte 
Denn auch hier hat er das Fundament gelegt, auf dem feine Nachfolger 
weiter bauen fonnten. 

EFHermarn Samjon'), teffen Emenmung zum Superintenbenten 
einmal durch feine in ber Yolnifchen Zeit bewiefene ftrenglutherifche 
Gefinnung und feine Anbänglichfeit an Schweden, zum andern burh 
feine auf der Hochſchule geinupfte Freundſchaft mit Guften Abolis 
Reichslanzler Arel Drenſtierna zurückzuführen ift, erhielt bei feiner Er 
hebung zugleich) da Recht, untauglice Priefter abzujegen, und new, 
unter Beirat der Kirchenpatrone, einzufeßen. Auf bie irchlichen Ein 
fünfte follte er ein wochſames Auge haben, über Schulen, Drudereien, 
Hofpitäfer die Oberaufficht führen, furz ohne jein Wiſen und feinen 
Rat follten feine kirchliche Angelegenheiten vorgenommen werben. Er 
fetbft war von jeber Aurisbittion befreit und bireft bem Könige unter- 


%) Fredr. Weltling: Beitrag zur livländiſchen Kicchengeihichte 1821 --1656, 
vehprochen und referiert von T. Chriftiant in den Siß Ver. ber Get. Efin. Gel 
{haft 1902, pag 38. 
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Ttellt. Es war bas eine ganz außerorbentlich bebeutfame Stellung, 
welde die ganze Kraft eines Mannes in Anjprud) nahm und Lädt 
Meid hervorrufen konnte. Bald Magie mar denn auch über Samſons 
Zätigfeit, über feine Herrſchſucht und die Beriplitterung feiner Zeit, 
unter ber das Ganze leide. War er doch zugleich Dberpaftor am Dom 
And Profefior am Gymnafium. So ging wohl das Gerede um, er ® 
vernadläffige fein Ant al? Superintendent und „fihe in Riga meift 
Fo ſtill wie der Mitter Gt. Georg auf feinem Pferde in der Leikolai- 
tirche in Stodholm“. Doch des waren unbegrünbete Übertreibungen. 
Mag man von ihm auch mehr erhofft und mag die Bereinigung 
mehrerer Amter bei den Schwierigteiten, die zu bewältigen waren, nicht 
günftig gewirft haben, jo wiffen wir doch von Grfolgen, die nicht ab- 
zuleugnen find. So gelang es ihm, bis 1630 die Zahl der Prediger 
auf dem platten Lande von 5 auf 40 zu erhöhen, wenngleich der un- 
futliche Lebenewandel vieler von ifnen auch den Gemeinden ein trauriges 
Beiſpiel gab. Ferner erfolgte ſchon vor 1629 die Einteilung Livlands 
in Propſtbezirle und die Veranftaltung von Xifitationen, aud) die 
vegelmäßige Führung von Kirchensüdjern wurde eindringlich eingefgjärft. 
Schon 1625 halte der große König die Abhaltung ven Synoden an- 
befohlen und die Synodolordnung aufß genauefte durchgeſehen. Statt- 
gefunden Hat bie erfte livläandiſche Synube aber erft am 16. Febr. 1631. 
Die ſchweb ſche Regierung Hat fid) aud) mit dem Gedanlen getragen, 
den in Eftlanb eine Revifion des gerfafrenen Kirhenweiens eusführenden 
Biſchof Rudbeckius) mit gleicher Vollmacht für Livland zu betrauen, 
es iſt dazu aber, gewiß auch weil Samfon dem widerftrebte und feiner 
herrſchgemaltigen Ratur nach wiberjtreben mußte, nicht gelommen. 
Die Stellung Samfonz erlitt aber eine wefentliche Veränderung, 
als 1630 der neue Generalgouverneur Johann Skytte nad Riga fam, 
der von Beginn an Hermann Semſon mit großem Miftrauen entgegen 
trat und Iediglic) feine guiſchwediſche Gefinmung gelten Iaffen wollte. 
Den Plan, Rubbedius zu einer gemeinjamen Lifitetion mit Samfon 
nad) Livland kommen zu laſſen, nahm er aus Abneigung gegen Samfon 
wieber auf, ohne freitic aud) biesmal ih durchſeben zu unen. Wir 
werben nicht fehl gehen, wen wir bie gleichen Beweggründe bei Stuttes 
Birten anf Schaffung eines Konfifteriums als Obergericht in firchfichen 


*) Bgl. meiter unten pag. 380 ff. 
Seraphim, Geffigte IL. EN 
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Angelegenheiten mit in Anfchlag bringen: Samfon follie dadurch hei 
Seite geichoben, ja überflüffig gemacht werden. In einem Brief an 
Guſtav Adolf vom 18. November 1632 gab Stytte unumwunden jeine ge⸗ 
ringe Meinung von Samfons Perfon und Kirchenregiment fund. Guſtav 
Adolf Tod beförberte diejen Plan mur. Bereit? am 16. Zebruar 1933 
gab Stytte eine Konfiftorial- und Viſitationsordnung, beftimmte ein 
Oberfonfiftoriun mit dem Sit in Dorpat, das aus einem weltlichen 
Direktor, dem Superintendenten und je 3 geiftlichen und weltlichen 
Affefforen beitehen und einen Monat m Jahr tagen follte. Direktor 
wurde ber Hofrat Gotthard Welling, unter den Aſſeſſoren befanden ſich 
Antreas Verginius, fpäter Biſchof von Eſtland, Propft Mancelius in 
Dorpat, fpäter kurland ſcher Hofprediger und ausgezeichneter Kenner 
des Lettijchen, und der Hofgerichtsafjeiior Stjernhjelm, als Gelchrier 
und Dichter ſpater wohl belanrt. Außer dem Operkonfijtorium wurden 
zwei Unterfonfiftorien in Riga und Kofenhufen errichtet. Die vormund: 
ſchaſtliche Regierung bejtätigte im Auguſt 1634 die Einrichtung und 
entfleidete zu gunften des Obertonfiftoriumg den Superintendenten in 
der Tat feiner weientlichen bisherigen Rechte Unterlagen dem Ston- 
filtorium doch von nun an: Ämtawergehen der Prediger, Religions 
ftreitigfeiten, Beremonialftagen, Eheſachen, Übertretung Der 10 Gebote ı! 
Finenzfragen der Kirche, die Cberaufficht über Kirchen, Schulen, Hofpi- 
täfer, daS Urteil in dieſen Angelegenheiten war inappellabel, doc) war 
geftattet, beim König um Nevifion bes Urteils einzufommen. Crekutiert 
wurden die Urteile durch die Statthalter von Riga und Dorpat. Der 
Superintendent Dagegen jollte Die Kandidaten eyamınieren und ordinieren, 
darauf jehen, daß die Pröpfte ihren Sprengel ierten, jelbit all- 
jahrlich Lifitationen vornehmen, Synoden abhalten und Kirchen, Schulen, 
Druereien nd Hofpitäler in Ddacht nehmen. Seine Rictfcjnur follten 
die Synodalordnung von 1625 und andere Kirhenorbnung, injonder 
heit die vom Magdeburg fein. Sfyttes Nachfolger Bengt Graf ren: 
ftierna (1634—42) traf inbezug auf die Unterfonfiftorien einige A 
änderungen, inbem er ftatt zwei ſechs einrichtete und zwar in Riga, 
Dorpat, Kofenhufen, Bernau, Wenden und Natva, deren Tätigleit wit 
der des DObertonfiftoriums onfurrierten, die jedod; verpflichtet waren, 
die Akten zur endgiltigen Entſcheidung an dieſes einzufenden. 1640 
jedoch wurden bie Lnterfonfiftorien von Dorpat und Pernau wieder 
aufgehoben, und daß die übrigen auch nicht ordentlich funftionierten, 
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ergibt ſich aus der Klage des livlandiſchen Landtages 1549, daß fie 
gar feine Sigungen abhielten. 

Der Hauptgrund für das Nidhtarbeiten der Mafchine ift wohl in 
der Heftigen Oppofition zu fuen, bie ber Euperintenbent Samfon 
machte. Sofort Hatte er gegen das Dberkonſiſtorium Einwendungen er- 
hoben, dann zwar die Reife nad) Dorpat angetreten, aber feinen Eib 
nur geleiftet, na—hdem man ihm, wemgſtens feiner eigenen Yngabe nach, 
verfichert Hatte, Daf feine Autorität nicht berührt werben würde. Mag 
dem fein, wie ihm wolle, ficher iſt, baf bald die heftigjten KRompetenze 
tonflikte pwiiden Superintendent und Oberfonfiftorium ausbragen. 
Samfon beftand namentlich) auf das Suspenfions- und Verjegungsreht 
gegenüber den Predigern, das räfibium im Oberfonfiftorium und feine 
Eremption von deſſen Gerichtsbarkeit, Die Einfegung der Pröpfte, alles 
Wünfche, denen Generalgouverneur und Konfifiorium auf Grund des 
Gejepes wiberfprechen zu fönnen glaubten. Samfon „Erannte vor Zom“ 
und klagte immer wieder bei Axel Orenftierna, beſchuldigte Verginius 
der Keberei und Melling der Chrfucht, Hahgier ımd anderer Mängel 
Unabläffig drang er auf Einfchränfung ber Rechte bes Obertonfiftoriums 
und auf Seine Verlegung nach Niga, bisweilen verſtieg ex ſich fogar 
zue Forderung feiner völligen Abfchaffung. 

Ebenſo Teibenfcpaftlich gebärdeten fi feine Widerfadher. Der 
dorptſche Propft Averdum® — offenbar ein perfönlicher Gegner — 
harakterifierte Samſon als eine Null in politiſcher Hinficht, ein ge- 
vinges Licht in Airhjlicer Hinficht, aber al groß im Vrahlen und 
Potatiren ımd behauptete gar in einem Driej an Agel Openfticena, in 
iofond fehnten ſih die meiften Leute nah Samſons Tode, da er eine 
fir das Land befonders ſchädliche Perfönlichkeit jei. Andere beſchul- 
digten ihm der Parteilichteit und Nachläffigteit, des Chrgeizes und der 
Herrichfucht. Bengt Orenftierna nahm wie Skytte Partei gegen Samfon 
und unterbreitete der vormunbfaftlichen Regierung die Ernennung 
eines neuen Superintendenten in Dorpat, d. H. bie Abfegung Samfone, 
Aber in Stodholm ſchähte man Samfons Wirken do) weit höher ein 
und wenn rel Orenftierna, der 1636 aus Deutſchland nad; Schweden 
heimgeehrt war, auch an eine Aufhebung des Oberkonſiſtoriums nicht 
dachte, fo ſchuhie er doch Samſon nicht nur, ſondern bewirkte, daß ihm 
1640 der fehwedilche Adel als Zeichen der Wohlgeneigtheit der Regierung 
verliehen wurde. Mannigfadje Gründe werben dabei zufammengemirft 
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haben: bie perfänfiche Freumdſchaft beider Hochbegabten Männer, Sam- 
fons zweifelloje Verdienfte um die Kirche Livlands, fein Eifer für bie 
ichwebiiche Sache in Livland überhaupt und wohl aud) der Umftand, 
daß Orenftierne bie Unterfonfiftorien vor allem nicht zwedmähig fand, 
die durch ihre Organifation dem Adel allzuviel Einfluß auf bie firh- 
lichen Verhaltniſſe im Livland einräumten. Wenn Agıl Orenſtierno 
der Hoffnung Ieben mochte, es würde allmählid) durch das Zufammen: 
arbeiten Friebe einfehren, fo irrte er fich in dem ftreitbaren Präfaten: 
Der Zwift dauerte ohne Paufe bis zu befien Tobe fort. Auf ber 
Synode zu Wenden 1633 veranlapte Samfon die erſchenenen Syno 
daien fogar zu einem Treugelöbnis, nur ihm in lirchlichen Dingen zu 
gehorchen umd fid; dem Obertonfiftorium mur in gerichticher Hinficht 
zu fügen. Wber gefruchtet ſcheint das nicht viel zu haben, ba er bald 
Darauf droht, er werde überhaupt feine Synoben mehr abhalten. 
Hermann Somſon ford 1643 im Dember. Was man an ihm ger 
Hakt, lernte man eeft ſchahen ala 5 Jahre des Interregnums folgten, 
während deren Andreas Verginius ohne Energie als Vigefuperintendent 
die Zügel führte, Unorduungen eller Art einriffen und ber Streit mit 
dem Oberfonfiftorium gleichwohl fortdauerte. Nach längerem Zögern 
und Planen über eine Umgeftaltung des Oberfonfiftoriums durch Aus: 
ſchluh der Laienelemente ernannte im Februm 1644 die Regierung 
den Profeffor der Theologie in Upfala Johann Stafenus zum Super 
intenbenten von Liviand und Profanzler der Univerfitit Dorpat und 
etma gleichzeitig erfolgte eine Reſolution der Königin Chriftine, durch 
die das Lalenelement aus allen Konfiftorten völlig ausgejdhieden wurde. 
Dos führte aber ſchon im Janır 1649 zu einem Konflift mit ber 
Nitterfchaft, die auf Grund von Nezefien, bie Karl IX. 1602 beftätigt 
Hatte, fid) nachdruclich dagegen vertwahrte, daß Bifitationen ohne Aififtenz 
eines von der Ritterſchaft beitimmten Laien — bald wird von Lant: 
richtern, bald von Landräten geiprochen — vorgenommen würden 
Stalenus gab auf Anraten des Gouverneurs von Riga, Erich Stenbod, 
nah und aud) in Schweden erklärte man bie Haltung ber Ritterſchaft 
für richtig. Bon protuſcher Bedeutung war ber ganze Zwilhenfalt 
aber laum, ba von Bifitationen durch Stalenus nicht berichtet wird. 
Es waren üherhaupt feine frohen Tage, die er in Livland erlebte. Er 
ift voller Klagen, daß bie Beſchluſſe der Konfiftorien nicht ausgeführt 
wirben, die Raftoren fein Gehalt erhielten und die Kirchen in elendem 
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Verfall feien. Er war froh, als er im Huguft 1649 zum Biſchof von 
Weriö ernannt wurde und im Sommer 1550 Livland endgiftig den 
Nücken wenden konnte. Ehe er abreifte, nahm er noch an dem Ver— 
handlungen be3 Landtages von 150 teil, auf dem wegen ber Errichtung 
eines Dberfirchenvorfteheramts mit Erfolg verhandelt wurde Wir wiffen 
nicht, ob die Anregung dazu von der Ritterjchaft jelbft oder vom General- 
gouverneur Magnus de In Gardie ausgegangen it, in jedem Fall be- 
deutete das meuerrichtete Inftitut die, wenn auch beſcheidene Heranziehung 
von Gemeinbefräften zu der Leitung bes Kirchenwefens Sollte doch — 
jo wollte es die Verordnung, bie man früher irriger Weile ins Jahr 
1668 verlegt hat, von nun an in jedem Kreiſe ein vom Adel beftellter 
Landrat ala auf 3 Jahre gewählter Oberfirdjenvorjteher zuſammen mit 
dem Propſt des Kreiſes und einem adligen Aſſeſſor das Kirchengut 
verwalten, Kirchenzucht üben und bie zefigiöfen und fittlichen Buftände 
der Gemeinden prüfen und hierbei in der zu vifitierenden Gemeinde 
die Patrone, bie Geiftlichen, bie Kirchenvorſteher — eine Art Kirchenrat, 
von dem Patron und dem Paftor aus ben dingeſehenen der Gemeinde 
gewählt — und die eingepfarrten Gutsbejiger bes Kirchfpiels zur Bes 
tatung zufammenrufen — fürwahr Ichensfähige Keime einer gedeihlichen 
Entfaltung. 

Big der neue Superintendent, ber Oberprediger in Nyköpings 
Weſtgemeinde, Zacharias Klingius, erſchien, von deſſen Amtierung 
übrigens nichts befannt geworden ift, derſah Andreas Verginius die 
Stellvertretung. Es muß übel damals ausgejehen haben, ſchreibt tod) 
ein Mitglied des Dberlonſiſtoriums ironife): „Wie 8 Damals mit dem 
Reipelt beichaffen gervefen ift und melde große Dinge ausgerichtet 
find, wird Euch wohl nicht unbefannt fin". Weder tagten Sunoden, 
nod) wurden Bifitotionen ausgeführt, ſodaß die Brebiger wohl jagten, 
fie wüßten weder vom Superintenbenten noch von Konfiftorien etwas. 
Aingius fol ein übermäßig orthodozer Mann von ftolzen und Hartenı 
Zinn gewefen fein, der e3 nicht verftand, ſich die Liebe feiner Amts- 
brüber zu gewinnen. Dieje traten mit freren Magen gegen ihn auf, 
fo beichwerte ſich z. B. ber Niüggenjche Paſtor Müllerus, daß ber 
Superintendent in einmal gröbfich befeibigt, ein anderes Mal ſogar 
mit Schlägen bedroht Habe. Aud) der Adel war mit der Ausfhlichung 
der Laien aus den Konfiftorien ungehaften und bat nicht nur um Her- 
fellung des früheren Zuftaubes, fondern begegnete den Konfiftorien 
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mit underhüllter Verachtung. Vom Oberfonfiftorium wurden daber 
foviel Revifionen in Stockholm angemeldet, daß bie ſchwediſche Regierung 
ſich kaum zu Helfen wußte. Als die Ruſſen 1656 ins Land kamen, 
floh Kingins mit Verluſt feiner Habe aus Dorpat nech Reval und 
dann weiter nach Stockholm, von wo er nicht wiebergefehrt ift. Tie 
Jahre des ruffiichen Einfall zerftörten das von Schweten Geichafiene 
zum großen Teil völlig, vermochten freilich „die einmal geſchaffeuen 
univerfalhifterifchen Grumblagen doch nicht zu vertwiichen". 

Weniger erfreulich geftaltete fid) des Guftan Adolts Verhältnis zu 
Eitland’). Im Lidland hatte man zu Schweres erlebt, war an Gewiſſen 
und Gut zu furchtbar gefnechtet worden, um Guftav Abolf anders als 
mit offenen Armen aufzunehmen. Hier war aller fo völlig zeritän, 
daß ein völliger Neubau notwendig war, man daher die abſolutiſtiſche 
Seite feines Regiments wejentlich als das empfand, was fie auch war, 
al3 einen Segen. Pan fühlte es inftinktiv, daß wichtiger als alle 
Sonderprivilegien eine fefte, tatträftige Hand fei und gab ſich daher 
mit der Generalfonfirmation der Privilegien zufrieden, obwohl diefe br 
tanntlic mu: befagte, daß „die Kitter- und Landſchaft ihre alten Frei 
heiten vollkommen genießen und ein jeder abfonderlich in feiner Pofieffion 
verbfeiben folle*. Anders in Eftland. Die Abgelegenheit des Landes, 
das zwar aud) unter der Sriegfurie zu feiben gehabt hatte, aber 
wenigftens im Vergleiche mit Livlanb fit über zwei Menfchenaltern 
rubhigere Tage genof, vereinigte ſich mit einer befonder ausgeprägten 
arifiofratijchen Schrofheit, bie in der frühen Ausgeftaltung der harrijch 
wierifchen Ritterſchaft wohl ihre hiſtoriſche Erklärung findet. Eſtland 
hatte zudem umter Erich XIV. und Johann IIT. ein völiges Souder- 
leben geführt und empfand daher bie unter Karl IX. begonnene, von 
Guftan Adolf mit der ihm eignen Rüdfichtsfofigleit ine Wert gefept: 
Reform der verlotterten Zuſtande als einen tiefen Eingrifj. Nein 
Frage — bie oft überans ichroffe Form, in bie ber König jeine Be 
fehle leidete, ber hochmütige Übereifer der föniglichen Diener kam den 
Gftländern, die im Recht zu fein glaubten, wenn fie auf ihre Papier: 
ab Pergamente pochten, herzlich wenig entgegen und erbilterte, ſtau 
zu beichwichligen. Aber ebenfo zweifellos ſcheint es uns zu fein, daß 
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das wahre, fitliche Recht auf des Könige Eeite war, dafs feinem hellen 
Geiſt e3 wie ein Unding erſchien, dem materiellen und fittlichen Ruin 
Efilands nur deshalb teilmahmslos zuzuſehen, weil dieſes oter jenes 
alte Pergamen ihm im Wege ſtand Und wie menig Verſtandnis für 
den großen Kampf, den er für Luthers Lehre focht, begegnete er in 
Eſtland, wie in Reval. Nitterfhaft und Stabl wurden nicht müde 
bei jeder Kontribution und jeder Steuer, vor allem bei Einführung ber 
Licenten enbloje Klagen umb „Ouerelen“ zu erheben und für jede 
Neiftung eine Gegenleiftung zu fordern. Auch die übrigen Vorſchiage 
des Königs zur Mbftellung von Abuſen“) in der Fuftiz, auf Errich- 
tung von Schule und Univerfitat, auf Unterhaltung der Garnifonen 
unb beifere Zeiftung bes Rofbienites, nicht in lehter Reihe auf eine 
Reform des verfollenen Kirchenregiments begegueten, wie ſchon zu 
Karla IX. Zeiten, fchroffer Ablehnung. Während Riga fich den Licenten, 
wenn auch nicht gern, fügt, weil es erfennt, daß der König ohne fie 
den Krieg nicht führen kann, bedurfte es in Reval erit ſtürmiſcher 
Sgenen, um die Hatsherren und die Gemeinde zu überzeugen, daß man 
feine Privilegien am beften wahrt, wenn man den gerechten Forde— 
tungen ber neuen Zeit entgegentommt. Es waren bittre, harte Worte, 
die Cuftau Aolj den Abgefanbien Neval, als er von Birfen tommend 
vom 22. Januar bis zum 24. Februar 1626 in der Stadt weilte, ent- 
gegenjchleuberte, als fie ji) hartnäcig weigerten, den fogenannten Heinen 
ol, d.h. eine Stonfumjtener von ben zum täglichen Sehen nötigen 
Waren uud Lebensmitteln zu Eewilligen: „Ihr beruft Euch ſehr auf 
Eure Privilegien; wollt Ihr, fo febet von Euren Privilegien und freßt 
fie auf. Ich will, fo wahr mir Gott Helfen foll, die Hand von Euch 
ichen und auf den Fall, daß Ihr den Heinen Zoll nicht einführen wollt, 
verbieten, da Euch aud) mr eine Tonne Bieres vom Lande zugeführt 
werde. Ic will End) den Vrodforb fo Hoch hängen, daß Ihr ihn 
nicht erreichen follt." och heftiger äußerte er fich wenige Tage fpäter: 
„Wenn Ihr mir nicht gebt, was ich verlange, fo werde ic) Eure Stadt 
zu einem Steinhaufen machen; ich werbe wegziehen und durch meine 
Ranoniere ſolche Patente anfchlugen Laffen, dah Cuch die Mugen über- 
gehen follen.“ Da endlich bewilligten alle „mit weinenden Mugen und 
häufigen Trauern“ ben Mleinen Zoll, Saten aber, da bie Stadt von 
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Sundzoll, der ihrer Schiffahrt beſchwerlich jei, befreit bliebe, wie die 
ſchwediſchen Schiffe. 

Mit ber Rilterſchaft gab es nicht minder erbitterte Debatten, iv 
um den Heinen Zoll, die Gerihtäreferm, die Crrichtung von Afademic 
und Schufe, nicht zum lehten, weil der Künig den Zehnten zugunfter 
der Prediger mieder einführen wolle, da e8 unmöglich fei, baf fie 
Früher „das Bettelbrod gefreſſen, wie fie es jetzt freffen müßten“. Die 
Nitterf haft gab zur Antwort, ber Zehnte fei zur Reformationszeit ab- 
geſchafft, jebt belüme ber Prediger von jedem bejegten Halen Landes 
jäh:fich 5 Küllmit reinen Koms, er fei zwar nicht wohlfituiert, aber 
Habe damit fein beſcheide nes Auslommen, wie alle im Lande fih nacı 
der Deck fireden müßten. Der König, peitteilig zufriedengeftellt durch 
die Bewilligung des kleinen Zolls durch die Nitterihaft, gab darauf 
im Augenblid nad), denn betäme ber Paſtor wirklich die angegebene 
Menge Korm fo Babe er mehr deun in Schwebe. Die große Nerorn 
vertagte er beöhalb aber nicht, vielmehr ernannte er ſchon zu Beginn 
1627 ben „erften Mann der jchwebichen Kirche“, Johann Rubbedius, 
Biſchoſ dom Wofteräß, zum Töriglichen Bifitator der Kirchen von Anger: 
marland, Eſtland und Livland. Rudbeck mar eine hernorragende 
Perſonlichteit gelehrt und redegewandt, ein ausgezeichneter Seelſorger 
und wahrer Bischof, „ber erfe Manu der ſchwediſchen Kirche“. Für 
Schulen und Krantenhäufer, Predigerſynoden, Yibliotfet und Buch 
deuderei, Buchladen und botarifchen Barten forgte er in Wefteräs, durd 

inführung der griechifchen Sprache in den fchrebif—hen Schulen 
wirkte er bahnbrechend, als Begründer ber Kirhenftatiftit preift man 
ihm od) Heute. Dabei war er ein Freund harmifer Gefelligkeit, der 
mit feinen Schülern bisweilen eine Heine Schmauferei nit verjchmähte 
Xroh all der hervorragenden Gaben war er aber nicht die richtige 
Perfönlicteit zu der jehreierigen Mifften. Denn nicht nur, daß der 
überaus Herrichfüchtige md eigemillige Biſchef mit ben eigenfinnigen 
Eftfändern aneinander geraten mußte, er fam auch voller Vorurteile 
gegen das Land, in dem der egflufive Abel eine ſolche Rolle jpielte, 
nad) Neval. War er doch der Hauptführer jener ſchwediſchen hierarghifchen 
Partei, „deren Streben auf möglichfte Trennung von Staat und Nire 
md Einfehränfung der Wrivilegien des Adels ausging,“ was Wunder, 
daß Dinge wie adliges Patronatrecht und anderes mehr ihm ein Greul 
waren. So wenig es ſich alſo leugnen läßt, daf ber Vifitator mit 
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Gifer und ſittlichem Ernſt am die ihm geftellte Aufgabe herangehen 
würde, jo jehr muß bedauert werben, daß es ihm an dem Takt und 
dem hiſtoriſchen Verftänbnis mangelte, die Vorbebingungen für einen 
glüctichen Ausgang ber heitlen Sendung fein muften, für welche, wie 
allerdings geredhter Weife bemerkt werben muß, eine vom König ent- 
worfene, ausführliche Inftruftion, Die der Mitwirkung der Londräte 
mır in ber {Frage des Unterhalts der höhern Geiftlichkeit Erwähnung 
tat, nicht den geeigneten Boden abgab. 

Schon die „Propofitionen“ der am 30. Juli 1627 zujammen- 
tretenden Synode bargen ben Keim zu heftigen Zujammenftöhen in fich. 
Ton neuem wurde der Behnte für Kirchen, Schulen und Hofpitäler 
gefordert, zum Unterhalt bes Pfarrers ein Hafen Ackerland, ſowie Wald 
und Wieſe als Minimum angeſeht. Bei den Kirchen jollten Kirchen- 
räte eingefept, den Bauern ber veſuch des Gottesbienftes an Sonn- und 
Feiertagen durch ben Mbel ermöglicht merben. Zur Herftellung des 
Kirchenregiments wurde ein Biſchoſ ober Superintendent und ein geift- 
liches Konſiſtorium in Nusficht genommen. Zweimal im Jahre julten 
Zufommenfünfte ber Pröpfte mit dem Bifhof, einmal im Jahre Synoden 
fatthaben. Niemand dürfe von mun an Prediger werben, der nicht 
Theologie ſtudiert Habe und der eſtniſchen Sprache mächtig fei. Schließlich 
follte, wenigſtens interimiftifch, die ſchwediſche Kirchenordnung an Stelle 
der in Eſtland bisher üblichen kurfändifgen treten. Gewiß war das allıs 
icge gut gemeint unb die Ausführung der vom Bifcjof und den Pafteren 
ohne legale Vollmacht gefaßten Beichlüffe erwünfät, ja notwendig, — 
wie aber, wenn die Hitterichaft, die Hudbed zu ignorieren beliebt Hatte, 
obgleich fie bei ber Fundation der Vfarreinkitnfte ein jeht gervichtiges 
Bort mitzufpregen hatte, ihnen ein Nein eutgegenftellt? Es war, 
als ob der Bichor dur, brüstes Verfahren dem doch auf feinen eignen 
Wunfh im September zufammengetretenen Sandtage gegenüber jtine 
gute Sache unrettdar verderben wollte! Schon die Form der Eröffnung 
des Landtags, bei der Rubbed, ber Guuverneur und feine Kommiffarien 
ſaßen, der Mitterfhafshauptmann und bie verfammelte Ritterſchaft 
itanden, der Bifchof ſhwediſch forad) und feine „Propofttion* ſchweriſch 
vorbrachte, und der Ditte um Gebrauch der deitjehen Sprache feine 
Weigerung entgegenfeßte, verlegte aufs tiefſte. Die Ritterſchaft beſchloß 
hierauf, jelbft eine deutſche Überſehung anfertigen zu laſſen, ließ aber 
vorher nochmals durch den Ritterſchafteſekretar ihre Bitte wiederhelen. 
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Doch Nudbeck gab folgenden groben Beſcheide „Untertanen gebütre 
&, fi nad) ihrem Heren zu accomobiren und nicht das Gegentheil ju 
tun; Hätten Sandräte und Ritteridjaft in ber Jugend nichts gelernt, 
fo follten fie 28 im After noch thun, fie wären micht zu alt Dazu; fie 
fchten Hierunter ihre fanderliche Hoheit, vefbectirten die königlicher 
Commiſſare nicht, fie wären unverftändige Leute, bezeigten fich mic 
Tyrannen wider ihre Unterthanen, fie hieften ihre Hunde bejier als 
ihre Vauerfchaft, wolten nichts zu Gottes Ehre geben, mühmen ® Tieile 
umb fießen ihren Bauern ben zehnten und Könnten daher fein Gehei 
Haben.“ Die Antwvert der Ritterfhaft, die am 3, Oftober ichrinlid 
abgegeben wurbe, wies in ſeht energiſcher Weie alle „Bropofitionen“ 
als teils unbegründet, teils bei der Notlage der ſchweten Zeit unaus 
führber, zurüd. Beſonders ſcharf wandte fich die Mitterichaft geger 
die brutalen Vonvürfe, „daß die Landeseingeſeſſenen ein ſolch grut. 
unvernünftig Leben mit Verachtuug Gottes Worte und der BL. Sacra 
mente, mit Ubgötterei und Göhendienfte, mit Leichtfertigkeit“ führen 
follten. „Obgleich fie feine Götter und feine Engel jeien und manche 
Fehle und Gebrechen hätten“, fo hielten fie es für einen Frevel, „dah 
diefer weitberühmten Provinz Kinder und Cingejeffene für joldhe gott 
tofe, heidniſche und Teichtfertige Leute und Maleficante durch böien 
und unwahrhaften Bericht bei J. K. Maj. als ihrer chriſtlichen hohen 
Dorigteit ober auch fonft in ber Welt follten ausgefegt und gehaue 
werben“. Ju Beziehung auf eine Propofition des Biſchofs, bie Bauern 
an Feittagen mit Arbeit zu verjchonen und ihnen Freizügigkeit zu geber. 
erwiderte die Kitterfcaft, die Leibeigenfehaft fei eine Folge „der hüfen 
Untren und Natur, in welcher von Anfang ihr: Vorväter und mod) fi 
anigo fteden“. ¶ Auch die ſchwediſchen Wornehmen, die in Eftland be 
gütert jeien, wären jur Überzeugung gelangt, „dag die Ration durch 
feinen andern Weg zu regieren, derowegen auch ihren Werwaltern 
Hinterfaffen, daß fie nicht anders, als nad; after Gewohnheit fie hatten 
und regieren“ folten. Lebhaft proteftierte der Adel endlid) gegen die 
Wirdereinführung des Kirchenzehnten, den das Neue Teftnment jchen 
aufgehoben Fade. Zu Enthofiidjer Zeit hätten die Kirchen ihr Patri 
monium und ftotifiche Candgüter gehabt, von denen ber Bifcher und 
die Geifttichen ihren Unterhalt genoffen, bei der Unterwerfung unter 
Schweden feien aber diefe Guter von dem Könige an verdiente Per 
ſonen vergeben worben, jo könne jeht, zumal in Anbetracht des Zuftandes 
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des Sandes, der Zehnte doch nicht wieber eingeführt werden. Geſchehe 
da3, fo werde ber Adel völlig ruiniert. 

Nach weitern fruchtlofen Verhandlungen verliehen bie Glieder der 
Nitteiſchaft — da Kriegänot von den Polen drofe — bie Stadt und 
am 15. Oktober fegelte Rudbed mit den Kommifjarien gleichfalls ab. 

Finſteren Blides und voll tiefer Erbitterung fahen die Ejtländer 
dem vnſchof nad), al8 er in See ſlach um feimzufehren. Sie firdteten 
ous gulen Gründen, daß die fon an und für ſich übefwollenbe Ger 
ſinnung des Königs gegenüber ber eftländiiden Provinz durch jeinen 
Vericht nur noch gefteigert werden würde.” Sie tänfchten fich leider 
nit. Zwar hatte nad ſechzehnjahriger Verſchleppung der Adel mit 
der Klauſel, „allgemeinen Privilegien und des harriſch-wieriſchen Rechts 
unverfänglid)“ am 28. Yuguft 1627 gehuldigt, doch die zahlreidien 
weitern Differenzpunfte waren bei den tommiffarifchen Verhandlungen 
zu feiner Cöfung gefommen. Um fo heftiger plapten die Gegenſehe 
aufeinander, als im Februar 1629 ber Ritterfchaftähauptmann Berend 
Metslacken, die Landröte Georg Maydell und Hans Delwig und drei 
andere Edelfeute als Deputierte nach Stockholm reiften, um ſich zu 
beffagen, ta fie über bie bewilligten 20000 Taler Iahrestontribution 
hinaus mit neuen Auflagen befchwert und durch „ebliche übel affertionirte 
Berfonen“, gemeint war Nubbek, bei dem Könige verfeumbet würden. 
Die Deputierten erhielten am 24. März eine Audienz, wurden aber 
vom Könige ſcharf angefahren. Zornig nahm er anfangs Rudbed in 
Schuß, Ienfte aber in jeinem gerechten Sinn fo weit ein, daß er ihn 
zur Verantwortung sitieren Tieß. Ende April erging dann eine königliche 
ejolution, in der hervorgehoben wurde, daß die Ritterichajt nicht Schuld 
trüge an bem Scheitern ver Rudbecſſchen Rommiffion und geneigt wäre, 
dem Könige zur Abjtelung der Mängel in Schule, Kirche und Juſtiz 
eutgegenzufommen. Der König verfehe fich daher, daß bie Nitterfchaft, 
die auf den mürben und ganz gefährlichen Übelftand ihres Vaterlandes 
hingewieſen, fid) eines beffern bedenken, die Hohe Billigfeit der Reſtau⸗ 
ration ihrer Kirchen etmas tiefer beherjigen und ſich des Zehnten halber, 
als des einzigen bequerifichen und bei ber ganzen Chriftengeit üblichen 
Mittels hierzu oder an deſſen Statt eines bejtändigen Aequivalents 
halber beifer erflären würde. 

Bar bier der Austrag der Differenzen hinansgeichoden worden, 
io ging es in der zweiten Audienz am 25. April um jo leibenfhaftlicher 
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ber. Mit jahzornigen Worten überfchüttete der König bie Eftländer 
„Ihr klagt über Beſchwer“, enwiderte der König. „Mljo muß es zu 
gehen: wenn man ben redten Vater nicht hören will, fo muß man den 
Stiefvater hören. — — — Beim wahren Gott! wenn man nicht er 
führe, daß Ahr redliche Leite wäret und im Felde gedient hättet, ich 
wollte Euch was anders jehen laffen; ich wollte Euch nicht die Güter, 
aber die Hälfer nehmen!“ Ze mehr die Deputierten auf ifrem Stand: 
pımft befarrten, daß fie über Gebühr und wieder Recht bebrüct würden, 
um fo Höher ftieg des Königs Zorn, der ihnen am 25. April Tinge 
jeficht warf, die felbft bei ber Dffenherzigkeit der Waſas peinlich 
berügrten. „Haben aljo,“ berihtet Maybell, „am 25. April zu Scleh 
im Borgemad) aufgewartet, bis wir durch Herrn Peter Baner zu S. M. 
in die Kammer geführt worden, allda wir bfeidh und rolh, ja zitternd 
vor S. M. ftehen müffen, indem S. M. ſolch eine ſcharſe und heitige 
Rebe gehalten, uns and) ſolche Werte, Lafter und Untugend umierer 
Landsleute vorgeworfen, daß kin Hund (wie man fagt) ein Stüc Brot 
von uns hätte nehmen mögen, und haben S.M. wohl zugegeben, du 
die Livlander gute Soldaten wären, aber ſolche grobe, tölpijce und 
undernünftige Qeute babei, als unter ber Sonne möchten gefunden werden. 
Wein aber S. M. mit ſolch brennendem Zorn beladen, (hat er) jo 
heftig gerebet und über ung ausgefahren, bie ganze Landſchaft und 
ung, im Veiſein ber fünmtlichen Neicgsräthe, ganz vernichtet, als ver: 
ſtanden wir nicht, was zu unferm Beſten dienet, und wären cpliche 
unter ihnen, die ihm einveden wollten, dus denen wollten fie Rappier 
icheiden aus machen: — „„Ihr feid wie Thallkerle ), die pochten audı 
auf ihre Freiheit und festen es auf Schlagen und Schnauben und 
wollten feine Noch anſchen, aber id) Habe fic gebemüthigt, daß ich jic 
au den Finger winden möchte; ebenfo muß id) 8 mit Euch machen, 
8 wird jonft ehe nicht gut!"* Zum Schluß; der Andien wurde Guften 
Adolf, obwohl die Deputierten bei ihrer Meimug verharrten, milder 
and entließ fie ſchließlich, „indem er der Ritterſchaft feinen gnädinc 
Gruß ammeldete, die Teputierten vielmals ſegnete und ihnen aujtruz, 
ALS worhl zu verrichten und ihm nicht mehr zum Zorue zu wein” 

Voller Sorge find die „Mawlmacher", denen der König „viele Taufel“ 
gegeben, ans dem ungaftlichen Stogholm in ihre Heimat zurücgefchrt 
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— zum Austrag find die tiefgehenden Meinungsverjchiebenheiten, die 
im Grunde die unüberbrüdbare Kluft zwiſchen aufgeflärtem Abſolutis- 
mus und ftändifcher Ariftofratie repräfentierten — weder jegt noch im 
folgenden Jahre gekommen, al3 Guftav Abolf vor feinem Aufbruch nad) 
Deutſchland noch einmal eine eltländiſche Deputation empfing. 

Daß aber der Kampf mit Gufta Mdols Sieg geenbet hätte, wenn 
ihm nicht im frühen Mannesalter die Kugel getroffen, dürfte nicht 
zweifelfaft fein. Erreichten doch bie ſchwachern Racjfoiger im wefent- 
lichen das, wos er gewollt, wie hätte ihm das Gelingen fehlen Lönnen? 

Wer aber große geſchichtliche Geftalten zu verfiehen gelernt Hat 
und ſich Iosmacht von der Ginfeitigfeit rein Iofalpolitiicher Ynfejauung, 
wird ji das Bild des edlen umd fühnen Worfämpfers für Glaube 
und Hecht deshalb nicht trüben laffen, weil ex fieht, baf dad Tempe- 
tament und bie fittlih: Ungebuld ihn hier und dort zu weit geführt 
Haben, er wird, das große Ganze im Auge behaltenb, ſich erwärmen 
und erquiden an ber einzigartigen Natur diefer menſchlich ung fo uche- 
ftehenden Perfönlichfeit, die ſich auch für uns, wie ſchon gejagt‘) worden 
ift, weit erhebt über die befonderen Intereffen unferer provinziellen 
Geſchichte: „Was er ber Menſchheit gerettet, bie (Freiheit bes Geiftes, 
das fam and uns zu gut. Daß er dem Zwang der Gewiſſen ein 
Ende geiebt Hat, das ift jeine Unfterblicheit.” 


"Fr. Vienemann jun.: Guftad Adolf und Livland. pas. 26. 
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Dir Ausbildung des livländilſchen 
„Tandesflaats‘"), 
„Pas Aite Aürg, va ändert fich die Brit 
Ünt vones Toben Büht ann hen Ruinen! 

Die Scat, bie Guftav Abolf dem Boden Livlanbs anvertraut hatte, 
ſollle gute Frucht tragen: ein neues, beſſeres Lidland entftand, bas den 
Farımer der Tage des Verfalls und der Striegägrenel fänell zu über- 
winden mußte. Mus einem Chaos fondergfeihen wuchs Orbnung unt 
Gerechngkeit empor und eine neue Generation wurde groß, weiche im 
Aufban des Niedergerifienen, in wahrer felbftlofer Liebe zur Heimat 
und in treuer Hingabe an daB Reich, dem man ein beſſeres Daſein 
verbanfte, ihre Pflicht jch. Fürwahr, ſowohl für unfer Land, mic 
für Schweden find die Jahre bis zum Tode Narl& X. ein glängendee 
Zeugnis warferen Sinnes und rüftigen Schaffens! 

Night zu trennen von dem größten Teil des Geſchaffenen ifi der 
Name des Geſchlechtz derer von Mengden, deren Glieder in vier auj 
einander folgenden Generationen die Würde des Landmarſchalls wie 
eines Landrats in hochherziger Weiſe befleidet haben. 


2) Xuier den bereit zitierten Werfen von Edaxdt, Richter, O Schmitt 
Jannau, und der vortrefflihen „Livländichen Rüdidau“ H. Baron Yrs 
mingts, jei bier bejoubers hingewisfen auf Fr. Bitnemann jun 
gründung des Liofänbifchen Yanbratetelfegiume. Gin Gedenfblatt zum 
im der Düna-tg. 145, 146, 147. Jahrg. 1893 (aud; Separatousgabe) und au 
das wertvolle Buch, von Aftav v. Tranfee-Nofened: „Butsherr und Bauı 
im Lirland im 17. und 18. Nahrhunderr.“ Ctrafiburg ISO0. Desgleihen Dr. ir 
Virnemann jun.: Otto und Guftao Mengden in fampediſcher Darftellung“ WHigacı 
Tagebtatt, 184 und Wold. d. Bod: „Erinnerungen an Gultav von Wenadın“ | 
in der Balt. Monatsichr. S. Band, 915 ff. ! 
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Die erften in diefer „Mengdenſchen Periode“ waren ber patrio- 
tüdje und redhtäfundige Engelbredt von Mengden und Dito von Meng: 
ben, von welch letzterem ſelbſt ein jehr mißgünftiger, ſchwebiſcher Ge— 
ichicjtafchreiber gefagt Hat, er Habe im öffentlichen Leben einen Telt, 
eine Mürbe und zugleich eine Mugheit und Gelbftbeherrfchung gezeigt, 
welche ihm im ganz beionder& vorteilhaften Licht erſcheinen fiehen. Wie 
man auch über ihn al Privatmann urteilen mag, feine fchneidige, 
rücſichſsloſe Art, feinen Stolz und feinen Familienfinn, „feine wunber- 
bare Kunft im Beſchwaten, Verlocken und Verleiten“, die ihm din 
Schroede vorwirft, kurz alle feine tiefen „Leidenfchaften und Paffionen“ 
Hat er fein ganzes Yeben Hindurd) in den Dienft Cirlands geftellt 
and viel erreicht. 

Sein Vater Georg von Mengden hatte fid) früh für die ſchwe— 
diſche Sache entſchieden; 1621 ſchwört er allen voran den Hulbigungs- 
eid an Guſtav Adolf, der ihn als treubewährten Diener fofort in dns 
Rommitjariafgericht beruft. Pod) ſchon 1622 ftirbt er, mit feinem 
Namen feinen Einfluß dem Sohne, Otto von Mengden, Hinterlaffend. 
Erſt 29 Jahre alt, ift biefer 1629 mit Fromhold Pattui in Schne⸗ 
den, um die Beftätigung der Brivilegien zu erwirfen — ein Zeichen 
ehrenben Bertrauens! Freundliche Beziehungen verbanden ihn mit 
dem großen ſchwediſchen Kanzler Arel Oxenftierna, der ihm 1635 bie 
Landrichterſtelle des Kolenhuſenſchen Kreiſes antrug Im aller Munde 
war aber fein Name im felben Jahr, als er als Nittmeifter ber Tiv- 
andiſchen Arelsfahne im September das Schloß Eunzel, das bei einem 
undermuteten Überfall der über Dina und Ewſt nad) Livland einbrechen- 
ten Polen unter Radziwill erobert worden, mit Bravour wiedergewann 
und bie Befagung „bei 100 Haiburfen“ über die Ainge ſpüngen lieh, 

Ein bedeutungsvolles Jahr Srad) mit 1634 an, in dem die erften 
Steine zum ufbau des „Qunbesftantes" errichtet wurden. Im Fe- 
truar follten die ſterblichen Reſte König Guftav Adolfs in Stodholm 
keigefegt werben, bie livländiſche Ritterſchaft war auch in die Haupt- 
ſadt entboten und entjhloß ſich eilends bei diefer Gelegenheit der 
für des Heimgegangenen Monarchen wmmindige Tochter Chriftine des 
Kegiment führenden Vom undſcheft Beſchwerden und Wünfhe vorzu- 
legen. Wiederum war Dito von Mengden der Mann, der für alle 
iorechen und um Vereinigung Livlands mit Harrien und Wierlaud 
„in ein vorpus“ Sitten jolte. Dod) drang er damit micht durch. Die 
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Neihsvormünder meinten wohl, daß Livland noch gar nicht definitiv, 
fondern nur durch einen Waffenftillitand an Schweden gekommen  jei, 
fie wiefen wohl auch darauf Hin, daß derartige 
mafmen vertagt werben müßten, biß bie junge ao 
fönme. Nur zweierlei vermochte er zu erreichen: zum erften die Liv 
länder follten „ihre Freihe ten und Geredtigfeiten" weiter genießen 
wie ſchon König Guftan Adolf fie ihnen proniforich zugeftanden habe; 
zum andern, fie follten zu jedem Landtage ſich einen Rinerſchaftshaupt 
mann, er wurde wohl aud) wie in polnijcher Zeit Landmarſchall ge 
mannt, auf ein Iahe wählen dürfen. P 

Wie unfertig die Verhäftmiffe aber noch waren, wie Tangjam das 
Emporringen vor firh ging, erhellt am ſchlagendſten daraus, dah trob 
der Erfaubnis wir in den nädften Jahren bon feinem zufammentreten- 
den Sandtage hören. Auch die 1637 verfammelte Ritterichaft, „Io viel 
ihrer damals zufammenfommen und zur Stelle fein fünnen“, kann 
ſchwerlich als ein wirklicher Landtag angefehen werben, immerhin wor 
&8 nicht ohn Belang, dab man hier einig wurde, eine Candestafit, 
„eine gemeine Lade”, ing Leben zu rufen und Dazu von jedem adeligen 
Gutsbefiger */, Taler jährlich pro befegten Hafen zu erheben. Und 
abermals gingen fünf Iahre ins Sand, che man im Jahre 1642 um 
Veitätigung des Beichfuffes in Schweden bat, {wo man nicht nur 
ber Ritterichaft bereitwillig entgegenfam, fonbern fid) ben Deputierten 
and zu „Redreifirung und Verfaſſung dieſes noch irregulirten Landes 
— — nicht ungeneigt“ bezeugte, fo daß 1643 bie Frage ber Her- 
fiellung der Berfaffung endlich in ſchnellere Gangart kam. Schon am 
5. Ianar trat auf des den Sioländern wohlgefinnten Beneralgouver 
neurs Bengt Drenftiernas Berufung ein Landtag zu Riga zuſammen 
— der erfte, deſſen Rezeß wir fennen. Hier ift Mengden unbeitritten 
der Herr ber Lage, ihn wählt bie Verſammlung einhellig zum Land: 
marſchad, auf fein Betreiben wird mit der „Rabe“ jept wictuch Ernft 
gemadht, auf feinen dringenden Vorſchlag ein Ausfchuß von 4 Perjonen 
aus jebem reife gemählt, „welche allen Landſochen, fo zu des Bater- 
fandes Beften zu derathſchlagen, perſonlich beiwohnen und, was jur 
fünftigen Ablegation nöthig, rathen und jchließen follten“, er enblic) wird 
mebft Gotthard Wilh. Lubberg und Kaspar Koskull für die Gejandt- 
ſchaſt beftimmt, die nötigenfalls in Stodholm die brennend gewordene 
Angelegenheit beſchlennigen follte. Mit Eifer ging die Lommiffon an 
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die Arbeit und einigte ſich fofort dahin, daß bie Hauptaktion nur in 

„Schweden geſchehen fönme. 8 gelte daher im wefentlichen die Depu- 
fierten gehörig zu inftruieren, wie bie Generalfonfirmation der Privi- 
legien u. a. m. zu erwirlen fei. In der Hauptfache aber, „tie man dies 
Land in eimen leiblichen Staat“ fegen Lönne, einigte die Kommiſſion 
ſich dahin, daß hierüber „eine Gpezialinfieuktion abaufaffen uns daher 
unmöglid) anniho gefallen, toeiln ung hierüber der höchlöblichen Kömgl. 
Regierung Vorichläge, intentiones und Meinungen eigentlich annoch 
unwiſſend, fonften auch dergleichen Sachen wohlzurihten und abzu— 
Handeln virum praesentem et cousilium iu arena*) requiriren thun“, 
Nur einen Entwurf zu einem Landesrat aus 12 Lanbräten gab ber 
Ausfhuß als Material den drei Deputierten auf ben Weg. Er war 
vom Generalgouverneut gebilligt worden uud verlangte in gejdidter 
Weile nit zu viel, um das Mißtranen in Stotolm nicht mach 
rufen: ber gebührende Vortritt und Cinfluß war dem jebesmaligen 
Generalgouperneur gewahrt, die 12 Sandräte — 5 Schweden und 6 
Livfänber, je 4 aus jedem ber drei Kreije Wenden, Dorpat, Bernau 
— waren als feine Aſſeſſoren aufgefaßt, alſo ein, wenn auch aus ber 
Wahl ber Ritterſchaft. Fervorgefenbes, Regierungsfollegium, bem aber 
die rihferlichen Funktionen früherer Zeiten fehlten. 

fo ausgerüftet und infteuiert, erfeienen die Delegierten vor ber 
Königin mit der Bitte, daß „bad verfallene Livland mit einem guten, 
wohlreformierten Staat bedacht und fonlagiret werden möge“. 

Die Aufnahme in Stockholm muß eine überaus wohlwollende ge- 
weſen fein, namentlich) Der Reichsihatmeifter und ſpatere Generalgouver- 
neur Gabriel Bengtſon Orenftierna jcheint ihnen liebenswürdig entgegen- 
gefonmen zu fein. Wurde auch bie Generalfonfirmation ber Privilegien 
abermals verfhoben, fo genehmigte Königin Chriftine cm 4. Iufi 
1643 doch — wenn aud) alles proviforiih — mit Berufung darauf, 
„Damit... . die Nitter- nnd Landſchefe einige Form eines Gtaates 
umd einer Regierung dafelbft Haben möge, daß dafelbft in Livland ein 
Landrath formirt werde von ſechs der beften und gejgjicteiten ablichen 
Berfonen, die im Sande beſihlich ſind ... . und daß biefefbigen nach 
vorhergegangener ordentlicher Praejentation in I. K. M. Namen vom 








%, Etwa „mie am enffcheibenden Platz und im entſcheidenden Hugenblid gc- 
igehen önne*. 
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Generalgouverneuren beftellet und normiret werden.“ Ausdrücklich 
wurde auch der jährliche Zuſammentritt eines Landtages verheiken, 
deren nächfter im Dftober 1643 im Rathaus zu Wenden ftattjant. 
Frohen Herzens famen Ritter und Landſchaft in bas Meine Stäbtcen, 
um hier ben freubigen Deputationßbericht Mengdens zu vernehmen, 
der ber vorigen betrübten Zeiten un ber gegenwärtigen „glüdfeligen“ 
gebenfen Tonnte. &3 war ein benfwürbiger Tag, da man in Wenden 
bie erften livländiſchen Landräte wählte: Arel Orenftierna und ald 
feinen Vertreter Spante Baner im Wenbenichen, Gabriel Orenftierna 
und als feinen Subftitut Gotih. Wild. v. Budberg im Dörptichen, 
Jalob de Ia Gardie und ftellvertretend Magnus von der Pahlen im 
Pernauſchen; von Lioländern Dtto v. Mengden, Fabian vw. Pater 
und Friedr. Wild. v. Pattul. Am 28. Oftober tagten die Erwählten 
des Landes zum erfienmal, ftolz darauf, „baf fie biefe frögfiche Zeit 
exlebet, da buch Milde und Gnade I. K. M. ihnen Landräte al 
Väter des Vaterlandes vorgejepet worden,‘ der Candmarihall Dito 
von Mengden aber forad) hierbei das „markige und ehrenbolle* 
Wort: „Denn bie Libertät des (allgemeinen Nugens hält den Abel 
in Cup und ift ein Ormamentum befielben“. 

Unermüdlich ift aud) in al den folgenden Jahren Mengben feinen 
Landsleuten vorangeſchritten, um die vielen, noch ungeflärten Fragen 
über die Befugnifie der Lanbräte, über die Herſchaffung der Privile- 
gienoriginafien — er jelbft gab 2000 Taler zu ſolchem Amed aus, 
d. 5. den beitten Teil vom Werte feines Gutes Sinohlen — zu (öfen, 
eine Lanbtagsorbnung auszuarbeiten, bie ſchwediſchen Magnaten freund- 
lich zu ftimmen, vor allem um bon ber mittlerreile mündig gemordenen 
Königin ftatt der proviſoriſchen eine definitive Beftätigung des Rechts: 
zuftandes zu erlangen. „Cs ift hohe Beit — biefes Wort wird ijm 
auf dem Landtage im Mai 1648 zugeſchrieben —, daß das verwidelie 
Garn unferer Verfafjung einmal auseinander gelegt werbe.‘ Und feine 
Mitbrüder ftimmten ihm bei: mit ſchweren Opfern entſchloß man fic, 
nod) einmal Abgeſandte nach dem Töniglihen Hoflager zu entſenden, 
unter ihmen abermals Dtto von Mengben. Diesmal gelangte man 
ans Ziel. on ben exften Würbenträgeen mit Siebenswürbigteiten 
überhäuft, bon dem jungen Gouverneur don Eitland, dem Grafen 
Grid) Drenſtierna, in warmherziger Weife beraten, wurben fie auch von 
Königin Chriftine mit Wohlwollen empfangen und bie Erfüllung ihrer 
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Bitten ihnen zugefagt. Das Landratskolegium wurde auf 12 Glieder 
erweitert und ihm durch vier feiner Glieder, die ins Hofgericit dele- 
giert wurden, ber früßere Einfluß auf die Juftiz, wenn and) in anberer 
Form, wieder zugewandt, die Bitte, dab nur Mblige bei der Befekung 
von mtern wählbar jein jollten, aber abgeſchlagen. Dann erfolgte 
die Generalfonfirmation der Landesrechte am 7. Auguſt 1648, wobei 
die Königin erffärte: „Und wie Wir Dero Treue und Aunfrictigfeit 
von ben Zeiten an, da fie unter die Krone Schmeden gefonmen find, 
in allen Fällen verſpurt und vernommen haben, fie auch ferner zu 
aller Pflicht, Treue und Rehtfinnigkeit gegen Uns, Unjere nachfolgen- 
den Könige und bie Krone Schweben verbunden jein follen“, Habe fie 
aus beſonderer Gunſt und Gnade die Privilegien, Freiheiten, Immu- 
nitäten ber livländiſchen Ritterſchaft beftätigt. Ein Hulbvoller Abſchied 
folgte: „Es ift Uns lieb“, licß ſich Ehriftine vernehmen, „daß Ihr 
mit gnädiger Reſolution verabidiebet worden. Worinnen Wir ber 
Ritter und Landſchaft, auch einem Jedweden in partienlari ferner 
Gnade erweifen können, barinnen haben fie ſich zu verfichern, daß Wir 
es nicht unterlaffen werden.“ König Guftav Adotfs Witwe fügte dann 
noch die ehrenden Worte hinzu: „Es hatmein in Gott ruhender König 
allewege ob den Livländern viel gehalten, weil fie alle Zeit bei der 
Krone Schweden treu und beftinbig verbfieben. Wir wifien ſolches 
auch bei I. K. M. zu ihrem Ruhme zu erinnern.“ 

Xeider war der Fortgang dem vieloerſprechenden Aufang werig 
gleich. Wollte das Landratsfollegium dem Generalgouverneur das 
fein, was Beabfichtigt wurde, jo war e3 nofwerbig, daß e8 mit ihm 
in enger Fühlung bfieb, daß, wie ſchon im Auguft 1647 betont worden 
war, zwei Landräte in Niga „refibierten“. Aber vergebens erhob Meng- 
den bafür feine Stimme, bie ervige Ebbe, bie in dev Landestaffe Herrfäte, 
der allgemeine finanzielle Drut, der auf dem Lande laſtele, wirkten 
flärfer als mahnende Worte. Man jäumte fo lange, bis der General- 
gouverneur 1650 jid) befondere befofdete Regierungsräte beilegen ließ 
und damit die geplante und bem Lande gewiß unendlich mohltätige 
Bieeiherricjaft von Gereralgouverneur und Cantesrat für immer in 
die Brüche ging. 

Die Einjegung diefer Räte — Aflifienzräte genannt — hing mit 
einem urfprünglid) anders und weiter gebuchten Plan ber ſchwediſchen 
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Regierung zufammen‘). Als die auswärtigen Beſitzungen Schweden— 
an Ausdehnung und Bedeutung gewannen, wurde 1634 in Ausficht 
genommen, die Verwaltung ber neuen Provinzen der ſchwediſchen Re— 
gierumgsform zu „acommodieren“ und in Zivlanb und Preußen je 
einen Provinzial-Siaatsrat mit follegialer Zujammenfegung ins Leben 
zu rufen. Der neuernannte Generafgouverneur Bengt Orenftiernn erhielt 
den Auftrag ein ſolches „Consilium status und militare" unter feinem 
Vorfig in Dorpat einzurichten. Aber aus dem Plane wurde aus 
NRüdfiht auf die ſchlechten Finanzen und die Unterbilang bes fin- 
landiſchen Verwaltungsbubgets troß lebhaften Iutereffe® des General- 
gouverneurd nichtd. Als Erfag für den Brovinzial-Siaatsrat wurde 
ein neuer Poſten geihaffen, ber eines Kommijlars, der bem General: 
gouverneur „iu allen Givil- und Mititärfachen treulic) zur Hand gehen 
und darauf zu jehen Babe, daß die Juftiz adminiftrirt werde, daß es 
mit den Feſtangen und Garnifonen olßeit richtig beftelt ſei und deß 
alle Stronörenten und CEinfünfte in adjt genommen werben.“ Bie 
Wahl des Generalgouvernents zu bielem hochbedeutſamen Poſten fiel 
auf einen ber beften Männer Sivlanbs, auf Engelbredit von Mengben, 
Schn Frombold von Mengbens von Altenwmage. Er war 1587 geboren 
und am, ol8 fein Vater 1802 auf Hochrofen fiel, noch Nurland, ber 
fuchte bierauf deutſche Umiverjitäten und ließ fid dann wieder in 
Kurland mieber. Als die beiden Gehrüber Magnus und Gotthard 
Nolde, die als Königl. polnifce Kommiffarien im Yuguft 1615 nad 
Riga reifen jollten, um einen Streit der Stabt mit den Jefuiten zu 
ſchichten in Mitan auf Geheiß Herzogs Wilhelm von Kurland nieder- 
gemacht wurden (movon unter Sunlanda Geſchichte näher gehanbelt 
wird) befand er fi an ihrer Seite — und entkam nur durch 
ein Wunder dem Tobe. Noch dreizehn Jahre blieb er mach jener 
Schreckensnacht in Kurland und zwar als Landnotarius des pilten- 
ſchen Streifes mit Stimmrecht im Sandratsfollegium, bis er fi von 
Wolen los ſagte und etwa 1630 ins ſchwedijch gewordene Linlan, 
feine alte Heimat, zurüdfeßrte. Un der Eprlichfeit feines Anſchluſſes 
{cheint ein Zweifel geferrfcht zu Haben, da ber Generalgouverneur 
Slytte ihm herzlich entgegenfam und fein Geſuch um Rückgabe dee 


’) Feiedr. Bienemann jan.: Zur Gefhichte Engelbrecht von Mengbens 
und feines Sarbreitentuurfs Cit.-Ber. der Alt. Gel. 1900, pag. 57 f.) 
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alten Famliengutes Altenwoga bei uftan Adolf lebhaft förderte, freilich 
ohne fofortigen Erfolg, da es erft Engelbrechts Sohn wirklich einge 
wieſen erhielt, 

Engelbrecht von Mengdens Name muß einen vortrefffichen Klang 
gehabt haben. 1631 nennt ihn Siytte in einem Brief an ben König 
„bie Blume und Zierbe bes Adels von Livland“ los et decus totius 
nobilitatis Livonicae) und rühmt feine hohe Erubition und Geſchick- 
tigkeit. Am 10. Januar 1633 wurde Mengden zum Kriegstommiffar 
mit 600 Taler &.M. und etwas fpäter zum Sriegsrat mit 1500 Taler 
S. M. ernannt, erhielt mithin jenen meukreierten Poſten, befien Bes 
deutung wir eben ffiggiert Haben und ben er bis zu feinem jchon 1048 
zu Dorpat erfolgten Tode ausgefüllt Hat, als ein „guter und capabler 
Mann“, wie ihn ber Generalgouverneut zur Afliftenz benötigte, „da 
es ihm beichwerlich falle, jo ausgedehnten Provinzen allein vorzuftehen“. 

Kach feinem Tode (1659) trat auf Betreiben des Generalgouver- 
neurs de Ia Barbie ein Provinzialfolegium von brei Romnifjarien an 
Die Stelle bes einen Affiftenzratß: &8 waren Johenn von Weitenheim, 
Harald Igelftröm und Paul Helmes. Die neue Inftitution Hat dann 
während ber ganzen ſchwediſchen Negienungsgeit beflanben, anfänglich 
freifich von der fivfändifgen Kitterjcheft mit Dißtrauen betrachtet, 
Die in ihr eine Minderung des durch das Landraislollegium forben 
erft gewonnenen Einfluſſes befürchtete und am 13, April 1650 des 
Halb bei der Königin CHriftine vorftellig wurde. Die ſchwediſche Ne- 
gierung erklärte jeboch, daß die Afiftenzräte, deren Pflichten genau Le- 
flinmt feien, mit ben Lanbräten gar nich in Kollifion geraten fönnten, 
daher denn auch ihre Ernennung den Lanbräten nicht „zu einiger 
Broejubice und Vorfang gereidhe." 

Damit war die Angelegenheit erfebigt und die Folgezeit hat ge- 
zeigt, daf beide Inftitutionen neben einander zu wirken bermochten. 
Bertrat ber Provinziafrat der drei Affifienzräte bie Regierungsintereffen, 
fo beſaß die Ritterfchaft im Landratsfolfegium eine beftänbige Nepräfen- 
tation, deren Wert nicht Hoc; genug verenſchlagt werben fonnte. Zu 
dem erweiterte ſich die Fühlung, die der Kandesrat mit der Ritters 
haft Hatte, bald noch dadurch, daß in Fällen, wo bie Erledigung 
der Yngelegenfeiten ber Verufung bed Landtages nicht zu bedürfen 
ſchien, einige Veputierte ber Kreiſe zum Sandratsfollegium hinzugezogen 
wurden — Verſammlungen, bie Konvente hießen. 
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Der politifche Mittelpunft ber Selbftverwaltung blieb aber ber 
Landtag, ber ſowohl in Eftland, wie in Livlaud nicht allein dem Adel, 
ſondern die Ritter- und Landſchaft, d.h. ben Großgrundbeſitz, ob adlig 
06 bürgerlich, umfaßte, fonft aber gegen bie früheren Zeiten feinen 
Charakler wejentlich verändert Hatte, da die Städte, weiche als Land- 
fände in alter Zeit an ben Tagen teilgenommen hatten, mır noch in 
ſoweit zugelaffen wurden, ala fie Eigentünter von Lanbbefig waren. 
Er wirft ein eigentümliches Licht auf die Runde, die man im Higa 
1646 dom der eignen Vergangenheit hatte, Dak man fi) in Diejem 
Jahre Die Berechtigung ber Teilnahme am Landtage nicht durch ben 
Nachweis, daß Niga und die andern Stäbte immer auf der Städte: 
Banf gefefien, zu ficern fuchte, jondern darauf podhle, Yah bie Stadt 
and Großgrundbefigerin fer und dank Cuftan Mbols Donationen 
Lemſal, Ürfül und andere Güter befige. Der Landtag lieh die De: 
putierten der Stabt denn auch zu, aber nur als Glieber ber Sanbichat 
des wendenſchen Kreiſes. Wahrte fi aljo die mächtige Handelsftadt 
einen, wenn aud) nit weitreichenden Einfluß, fo traten Dorpat und 
Wernau, von den Eleineren Gemeinwejen zu ſchweigen, ganz zurüd und 
gaben aus finanziellen und tofafpartikulariftifchen Sefichtspuntten ihre 
Standfegaft, wenn auch erft allmählich, auf. Sie tommten fic dann 
freifich nicht beffagen, daß in des Landes Hofer Berjammlung nur der 
Grofgrunbtefig tagte und bie Kluft zwiſchen Stabt und Land, allzeit 
im alten Lioland lebendig, bisweilen bedenklich weit fih auftat. 

Dei Verfammfungen, in denen das ablige Element fo fehr über: 
wog, tie in den Landtagen Eſilande und Livlands, Tiegt es in der 
Natur begründet, daß das Veftreben, dieſes numeriſche Übergewicht 
noch zu vermehren und äußerlich zum Ausdruck zu bringen, Tebendig 
Hervortritt. Ganz beſonders läßt ſich biefer bebauerliche Projeß in 
Eftland verfolgen, wo bie Ritterfgjaft immer wieder den Plan auj- 
nahm, den Stabtbürgern das Recht, Nittergüter zu kaufen, zu entreifen, 
md wirklich 1562 durch eine nad) Stodholm entjandte Deputation 
von der vormundfchaftlichen Regierung Karla XI. ben Bürgern Revals 
gegenüber das Recht erfangte, „gleich wie feinem Cbelmann ciniges 
Haus in der Stadt müge zugelaffen werben, alfo mag nicht weniger 
einigen Bürger in Reval einige ablige Gitter anf dem Sande an ich 
zu handeln und als ein dominus oder Eigener, befondern nur bupo- 
theiweife zu befiyen zugefaffen werben.” Nur die Stadt Reval als 
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ſolche ſollte das Hecht des Güterbeſihes behalten. Man war damit in 
Bahnen gelenkt, bie man erſt in unſerm Jahrhundert verlaſſen hat. 

Veit fiberoler Handelte man in Livland, wo der Ritterſchaſt bie 
Ausgleihung des oft auffodernden Zroifts mit Riga fichtlid) am Herzen 
tag. Genau im felben Jahr, in dem man in Eftland fo engherzig 
vorgegangen, waren auch aus Livland Delegierte nach Stodholm ges 
eilt, aber wie anders lautete hier der Vergleid) mit ber Stadt Riga: 
„Häufer und Pläge in Riga möget ihr (bev Adel) Hinführo erben, 
kaufen, pfänben, heuren und befigen, fo wie bie Bürger aus ber Stadt 
(Riga nämlich) Landgüter an ſich bringen und befigen und feid forderft 
nicht mehr wie bishero vor Fremde in Riga zu halten.” Es follte 
ferner, um nod) einß Hervorzuheben, jeder Edelmann, ber in ber Stadt 
Bürgerlichem Gewerbe nadjging, alle fläbtifchen Laften tragen und dem 
ftädtiichen Gericht Rede ftehen. Als dann am 8. Janıtar 1663 ein 
allgemeiner Landtag zujammenkam, fprad; Guſtav von Mengben, ber 
Sanbrat und Sohn Dito von Mengdens, Worte hoher Freude über 
Die Beilegung ber Streitigleiten und rief faft jubelnd in bie Verfamm- 
lung: „Du mein Tiebes Vaterland Livland, ich habe Dir Billig bei 
dieſen Zeiten gar Hödli zu gratuliren, daß Tu hierin ju der alten 
Freiheit wiebergelanget, baf Du aus der ofters ausgeftanbenen Be— 
umeubigung zur Zufriedenheit, aus ber Widrigkeit der nachtheifigen Reihte 
zum ſichern Wege ber Heiligen Gerechtigfeit und kurz, daß Dur aus 
der finftern Ungewißheit in bie Himmelffare Gewißheit · . . bift aumı 
gefegel worben. .. Der Ausgang Hat es auch bargetan unb trag 
it) Hier den Palmenzweig mit Freuden in meinen Händen und Heft, 
es werbe mit mir ein jeder von ber eblen Mitter- und Landſchaft nu- 
forberft frähficher und mohfgemuther zur Stabt fommen, ba er in ber 
aften güldenen Freiheit und edlen Rechten das Seinige verteidigen 
— —— — im". 

Der freie, weitere Vi, der damald Livland auszeichnele, trat 
auch fonft allenthalben erfreulich zu Tage. Zwar wurde, obmohl die 
Bitte der Ritlerſchaft im Jahre 1650, ihr zu geftatten eine Ritter 
bant oder ein Verzeichnis der Abelagejchlechter zufammenzuftellen, in 
Scjweben, „damit der Mbe bei feinem gebührenden Rejpelt und Hon- 
meur tonferbiret umb gehanbhabet werde" ZJuftimmung fand, nichts 
aus dem Plan (warum wiſſen wir nicht), doc auch ohne eine der- 
artige Organifation beweift die ganze Geſchichte ber Landtage, wie fehr 
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dieſe ſtets bemüht geweſen find, „in ber Sorge für das Wohl dei 
ganzen Landes, bie Verleihung von Rechten durch willige Ausübung 
der Bflicpten zu reditfertigen“'). Nur eine oberflächliche ober bösmillige 
Betrachtung kann leugnen, daß ein gemiffer großer Zug burch Die Beit 
geht, da bie Menadens ber inneren Lanbespolitit ihren Stempel auf: 
brüdten, und daß der Fluch ftänbifcher Einfeitigfeit meift glüdlig ver- 
mieben worden ift. War man auch nicht geneigt, ber bäuerlichen Be 
vöfferung, die dazu noch lange nicht veif war, bie perfönliche Freiheit 
zu geben, fo Hat der Großgrundbejig jener Zeit doch in aufapfernder, 
väterlicher Weife fi der „armen Bauersleute“ angenommen, wie denn 
auch zutreffend gefagt worben ift, bie mangefnbe Vertretung bes Bauern- 
flandes habe die Nitterjchaft keineswegs dazu verleitet, ihre Rechts 
fphäce auf der Bauern Koften zu vermehren oder gar ihnen neue 
Laſten aufgubürden, fie Habe vielmehr ‚das lebendige Bewußtſein ber 
Pflicht vormundfhaftlicher Verantwortlichkeit erfögtt, Nicht mır 
augeftimmt Hat der Landtog bis auf karls XI. Regierung fo menchen 
Vorſchlagen der ſchwediſchen Regierung, durch die das materielle und 
ſittliche Wohl ber Landbevblkerung geftärft werben follte, fie hat ſolche 
au) von fi) aus teilweile veranlaßt. Man hat wohl eingenandt, 
mit der Fürforge für das Landvoll vertrüge fid) bie Gteuerfreigeit 
bes Abels nicht, bo nichts erweift ſich ais irriger. Awar ift es 
Tatfahe, — e& wird davon fpäter nod) genauer gehandelt werben 
— daß das Hofesland abjolut fteuerfrei, das Bauerland dogegen 
ſchatzpflichtig wer, daß daher der Rofdienft nicht mehr in der perjün: 
Ligen Stelung des Edelmanns zur Fahne beftand, ſondern in der 
Ausrüftung und Unterhaltung beionfineter Reiter — eines auf 
15 Hafen —, welde von Offizieren Tommandiert wurden, die der 
Adel aus feiner Mitte wählte, ud; die fogenannte „Station*, die 
in ber Regel in Geld ahgelöfte ieferung von Storn, Stroh und Heu, 
welche bafd zu einer regelmäßigen Leitung ſich ausbildete, ruhte auf 
bem Bauerhof, desgleichen die zum Unterhalt ber Poſt im Betrage 
aler pro Hafen erhobene Abgabe, wie enblid) das Vrüdengelt. 
iefen fogenannten königlichen Steuern lag auf dem Vouer 
Lande *), Taler pro Haken Qadengelb, das von ber Nitteriaft zum 
Unterhalt des Landesſtaates verwandt wurde. Aber in Wirklichleit 


>) Bal. Bruiningt lc. paz. 130. 
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Lagen bie Dinge völlig anders. Nicht mr, daß das dem Namen nach 
„Npatfreie" Hofesfand für alle Leiftungen der Bauernhäfe einzuftehen 
hatte, auf ihm lajteten vor allem bie jehr bebeutenden „Willigungen“, 
jene unregelmäßigen Steuern, die bei alen aufergewöhnfigen Gelegen- 
heiten, bei Entfenbungen von Deputationen an den Hof, bei foftberen 
Ehrengeſchenten an bie Majeftäten und Magnaten, in erfter Meihe zu 
Kriegszeiten erhoben merden mußten. Grit 1644 hat das Kand ſo 
monde ſchwert Rontribution tragen mäffen unb hat babei nicht viel 
gemuret, fo daß bie ſchwediſche Krone wiederholt das „merllice Eou- 
Iagement", da3 5. 8. 1654 von Geiten der Nitterfhaft weit über 
38000 Taler betrug, enerfannte. 18 um die Mitte des Jahrhunderts 
die Ruffen bis vor Riga drangen und das Land verheerten, da war 
es ber Landtag, ber fi damit nicht zufrieden gab, daß ber Bauer- 
Landfherm aufgeboten wurde, ſondern darum bat, bie Hälfte bes Auf- 
gebots auf eigne Koften unb aus eignen Leuten ftellen zu bürfen, 
damit „den Bauersmann“ nicht der ganze Drud treffe. ud) in der 
Folgezeit laſſen ſich Beiſpiele diefer materiellen Fürforge mehr deun 
einmal finden, bei deren es wohl heifit, es feien „die Trbherren ge» 
weſen, die ſolhes gar wohl auf- und annafmen“ '). 

Da der Großgeumbbefiger eg mit bem Sandmann gut meinte, — 
einzelne Ausnahmen ımd den rauhen Charakter jener Zeit immer zu- 
gegeben — bewies er auch durch Das Entgegenfommen gegen bie von 
der ſchwediſchen Regierung ins Wert geſehie Katoftrierung des Landes, 
dur welche die Iandwirticaftlichen Verhäftnifie feitgelest „und jede 
Willie und Ungerechtigkeit in der Erebung ber öffentlichen Seiftungen 
befeitigt“ werben ſollte. Die Kataftrierungen, von denen in anderm Zu- 
faınmenhang ausführlicher bie Rebe fein wirb, mußten gerabe ber häuer- 
fügen Beoölterung zu „einem mächtigen Schuptwall“ gegen Übergriffe 
der Herrichaft und Exhößung der an fid) gewiß; nidjt leichten Kaften 
werben, troßbem aber alzeptierte ber fiolänbifche Landtag nidjt nur bie 
1638 gewonnenen Refultate, ſondern bat, um dem Vorwurf ber Bartei- 
lichleit zu wehren, daß ſchwebiſche Edelleute neben ben Fivländiichen „zur 
gerechten Revifion" gebraudjt würden. Ja mod mehr! Er war e&, 
der darauf drang die Bauern felbft zu befragen, worauf auf die Im- 
fragen der Landgerichte fie zur Antwort gaben: „Wir haben nichts zu 
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Hagen!“ Da kann e& uns nicht Wunder nehmen, daß der Wohlſtand 
des Landvolls mächtig wuchs, fo daß jogar Qurußgefege in Saft 
treten mußten, daß die Lantwirtjchaft immer größeren Umfang an- 
nahm und wir nit nur auf feine Klagen der Regierung über Bauern- 
fehinberei, vielmehr auf folge über gar zu grofe „Gonnivenz der Herr- 
ichaft“ ftoßen. „Seit der Mitte des Jahrhunderts find die Rollen 
joger in mertwürdiger Weife vertaufcit; denn die zunehmende Finanz: 
not) der Regierung, vor allem aber bie Militärerwaltung, die ſich 
großentheils in den Händen der Dfficiere befand, welche in ber Schule 
bes breißigjährigen Arieged aufgewadgfen, Härte und Ungerechligteit 
gelernt Hatten, gaben der Witterfchaft fortwährend Weranlaffung bei 
der Regierung für bie „„arme Bauerkhaft““ zu intergebiren, um fie 
gegen Ueberbürbung mit Zeiftungen und Mißhandlungen der Militär: 
verwaltung zu fügen.“ 

So bedeutungsvoll des Landtags und ber Ritterfchaft Wirken er- 
icheint, fo ſchwer folfte ſich im ber Folgezeit rächen, ba man es ver- 
abfüumt Hatte, Stlarheit in das Verhältnis zu bringen, in dem Lioland 
wie auch Eftland zum ſchwediſchen Weiche ftanben. Zwar reden die 
Privilegien und Urkunden ftets von bem Schweden „intorporierten“ 
Livland, aber es Liegt auf ber Hand, daß wenigftens im mobernen 
Sinn von einer „Incorporation Livfands und Cftlands nicht die 
Nete fein Tann. Dazu fehlte in erfter Reihe die Meicheitanbfejait der 
fio-ftländifchen Ritterichaften auf den ſchwediſchen Reichstagen. Man 
wird annehmen dürfen, daß König Karl IX. und König Guſtav Adolf 
eine derartige völlige Verſchmelzung vorgeſchwebt Hat, wenigftens wiſſen 
wir, daß jener Meval, diefer Riga zur Beſchiaung des Reichstages 
zu bewegen verjucht hat und daß beide Städte zum mindeften einmal 
dem Folge gefeiftet Haben. Mber die Stoften, bie weite Meife, bie 
ſchwediſche Verhandlungsſprache haben jene beiden Stäbte ſchnell darauf 
verzichten (affen als „membra regni“ in Stodolm Sig zu nehmen. 

Anders bie Nitterfchaft Livlands bie jeit 1660, als durch ben 
Frieden von Dfiva Polen enbgiftig daB Land aufgegeben hatte, zwei- 
mal auf die Regelung des ftantsrehtlichen Werhältnifjes zwiſchen den 
ſtandinaviſchen Neich umd ihr gedrungen Bat. Nicht lange Zeit war 
ins Land gegangen, ba bat man in bringlichen Worten, es möge end: 
id) einmal „Livfand dem ſchuebiſchen Reiche ald ein membrum regni 
in perpetnum imcorporiret und inbißteriret werben, die Mitter- und 
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Landſchaſt Siß und Stimme auf dem ſchwediſchen Reichetoge erhalten 
und den lidlandiſchen alten Geſchlechtem ein gebührender Platz auf 
dem ſchwediſchen Ritterhauſe zuerkannt werden. ¶ Dieſer Wunſch, der 
ſich auf die Zuſicherungen der Jahre 1602, 1614, 1629 und 1648 
fügen gu fönnen glaubte, fand in Schweden feine völlige Ablehnung, 
doch auch feine fofortige Zuftimmung, da „über die Yıt der Incorpo- 
ration viele wichtige und confiberabfe Sachen“ überlegt werben müßten. 
Zwei Jahre darauf, 1662, wurden Die Verhandlungen von neuem 
begonnen, wieberum in Stockholm ſcheinbar entgegenkommend aufge- 
nommen und abermals zu keinem Abſchluß gebradjt, da über die Art 
der Inforporation mit der ſchwediſchen Ritteridjaft befiberiert und die 
Sadje daher dem nächten Reihstag vorbehalten werben mäfle, 

So weit wir wiffen, ift die bedeutungäuolle Angelegenheit, für 
bie ber Landrat Guſtav von Mengden mit beſonderer Lebhaftigkeit 
eingetreten ift, ſpüter nicht meh aufgenommen worden. Als dann bie 
trüben Zeiten der Güterreduftion unter Karl XI. famen, ba bebauerten 
& bie Beſten des Landes ſchmerzlich, daß über die „Incorporation“ 
feine Klarheit herrichte! 

Auch einer anderen wichtigen, wenngleich ebenfalls zu feinem ges 
deihlichen Ende geführten Angelegenheit — der Kobifizierung bes liv— 
Länbiichen Landrechts — Haben wir in diefem Zufammenhang zu ge- 
denten. Sie nüpft an den Namen des als Mififtenzrat® Beugt Oren- 
ſtiernas im rühmiichem Undenten fteenden Engelbrecht von Mengdens 
Als er in amtlidem Wuftrage 1640 in Stodholm weilte, empfing er 
bier bie erfte Anregung zu dem Wert und zwar, wie heute feftficht, 
von feinem Ckeringern ala dem großen Kanzler Schtwebene, Arel Dren- 
ftierna. Im Juni 1642 ift bie Arbeit bann ſchon weit fortgefchritten 
und im Januar 1643 kann er über fie folgenden, in mehr al8 einer 
Hinſicht erwünfchtes Licht verbreitenden Brief an den Reichstanzler 
freiben'): 

„Wie ic) av. 1640 im reich war, Haben nich E. Eye. animiret, 
daß id} ein eorpus juris Lävoniei nebſi dem fehl. viceprasfibenten [bes 
Hofgerichts Johann) Ulrich und dem [Hofgerichtsaffeffer] Georgio 
Sternhelm faffen umd 3. fgl. Mt und der Hochföbt. regierung cenfur 


Fr. Bienemann jun: Zur bheſchihte Engelbtecht von Meigdens 1 
1.0. boff 
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und approbation unterwerfen folte So balde ih nur im jelbigen 
jahre in Liefland fommen, habe id) ſolches mit obeıwehnten perfohnen 
communiciret, aber ftrad3 eine abjchläglide Antwort von dem vice: 
praefibenten bekommen, welcher fein hohes alter und unvermögenkeit 
vorgervandt, Georg Lilia (Sternhelm) mit anberer arbeit, fo er unter 
hünben hette, ſich excuſiren wollen, dennoch feine operam barin zu leiften 
promittiret. ie ich num gefehen und gefpüret, warı viele das werf unter 
handen nehmen folten, es fangfamb zum enb fommen würbe. Bero 
wegen mich allein barüber gemacht, ein corpus juris pro mea patria 
theils aus ber cron Schweben rechten, reich8täglicjen constitutionibus 
et nobilitatis privilegüis, theils ex jure communi und alten lief. 
Tänbifejen ritierrediten colligiret und moderno statui patriae accoms- 
diret, infonderheit die jura Majestatis darin fleißig in acht genommen 
und meines bedenlens nichts geſehet, das ba mit ber con Schweden 
rechten und adelichen privilegien ſtreiten folte. Dan in meinen ge: 
danfen ift niemahfen fommen, hoffe auf, baß von meinen mitbrüdern 
feiner fein wird, ber ihm treumen Left, ein mehres zu juchen und zu 
begehren, als bie cromentinder haben, und Halten davor, daß wir glüc- 
fehfige feute fein würden, wann bie fände uns ihrer freißeiten, rechten 
und privilegien theilheftig machen theten. Hoffe aud) nit, aß etwas 
darin fol gefunden werden, das die ftände der cronen offendiren 
tan, fintemabl vornehmblich uf derſelben jura und privilegia, weiln 
die ſelben bie gröften unb meiften güeter im lende haben, dies twert 
gerichtet, in hoffnung, wan beide mationen fid) eines gleichen rechtens 
gebrauchen würden, daß alsdan auch ein gutes fundament zu anderen 
ber cronen freifeiten und beneficiis ben Lieflänbern gefeget und fie 
durch bies mittel in dem Herfichen eronenftamme als feithero frembde 
teußlein kondien eingepfropfet und nataralificet werben. Diefe meine 
geringfchägige arbeit habe ih uf meiner landeleute bitte durch dere 
beputierten 9. fgl. M und der Hochlöhl. regierung cenfur unb appro: 
bation unterwerfen wollen mit ut. bitte, daß €, Erc. ald mein gnädiger 
maecenas alle sinistra judieia Hievon zum beſten zu wenben in 
gnaden in wolle belieben Laffen.“ 

Der im Januar 1043 zu Riga tagende Landtag machte Mengdens 
großes Werk zu dem jeinigen. Er wies auf ben großen Mangel bes 
bißherigen Auftanbes und bie dataus Hervorgefende „Eonfufion“ Gin 
und bat „demüthig“, daß das corpus juris Livoniei, fo der Kriegs- 
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rat umd Konmiſſarius Engelbrecht von Diengden formieret, von Rechts- 
verftänbigen jenfieret und nachmals von €. fgEM‘ allergnädigft kou— 
firmieret werden möge. In Stodholm nafm man ben Plan um jo 
günftiger auf, ais Ogenftierna benfelben eigentlich angeregt Batle. 
Drenftierna erflärte denn auch im Reichtrat, „es ſei recht uud Billig, 
daß wir einige bazu verorbnen und thun, was ſich ohne praejudicium 
tun lüßt.“ Im diefem Sinne fiel aud die Nefolution ber Reichs- 
räte aus. Cine Beftätigung der Entwürfe ift dann aber gleichwohl 
nicht erfolgt, ohne ba wir wiffen, weshalb die Hoffnungavoll begonnene 
Sache einen jolchen Wbjchluß; fand. Daß die Witterjehaft felbft, weil 
im Entwurf bag Brivitegium Sigismunbi Augufti nicht genannt und 
ex das Verbot bes Verlaufs von Lehugütern ohne Benfus der Regierung 
enthielt, fpäter die Beftätigung Kintertrieben habe, ift eine durch nicht® 
erwiefene und wenig wahrfcheinfiche Annafme aus weit fpäteren Tagen. 
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14. Kapitel, 
Kufere Gefdicke bis auf Bart X. 


Das Geſchick Hat es gewollt, daß auch unter ſchwediſchem Sjepter 
unferer Heimat der Friebe mr auf kurze Zeit leuchten follte Im 
Sriege gewonnen, mußte Livland mit den Waffen behauptet werben: 
im Kampf gegen Polen, Rußland und Dänemart von Schweden er— 
tampft, war es ihm, dem Schiejalslande Norboft-Europas, vorbehalten, 
al3 „vielumtanzter Braut“ fid immer wieder ber früheren Freier zu 
erwehren und ben Waffenlärm nicht zu verlernen, ber tojend ſchon 
feine Wiege umtlirrt Hatte. — 

Der dreifigjäßrige Krieg nahm mit der Schlacht von Lühen fein 
Ende, über der Bahre des großen Schwedentönigs entbrannte der 
Kampf mit erneuter Heftigkeit und zog immer weitere Länderftreden 
in feine Kreiſe. Wie Hätte Livland da jehlen können, zumal ber 
Waffenſtillſtand von Altmark 1629 nur auf ſechs Fahre abgeſchloſſen 
worden war. 

Der Tod König Sigismund TIL, jenes Fürften, der zwei Kronen 
verfpielt hatte, die ſchvediſche und bie ruffiiche, (am 20./30. April 163 
Hatte ben tiefgreifenden Zwieſpalt der Wafafinien von neuem der Welt 
offenbart: Wiadielan IV, Sigismunds Sohn mb Nachfolger, yrofla 
miecte offen feine Anſprüche auf die Krone Schwedens, welche dir 
jugendliche Königin Cpriftine, Guftav Adolf Toter, unter der Yer- 
mumdfchaft der Reicjsräte, insbefondere des genialen Kanzlers Ar 
Srenftierna, trug. Berüchte über den vermeintlichen Übertritt feiner 
Söhne zum Luthertum follten dem Polenkönig ben ſchwediſchen Adel 
und bie Livländer gewinnen, unser denen ſich noch) immer Mißvergnügie 
befanden, die am ſchwediſchen Regiment feine Freube hatten. Aber um 
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mit den Waffen in der Hand die Anſprüche gegen Die Königin Cheiftine 
durchzufechten, fehlte e& Dem ehrgeizigen Wiadislaw an Kraft und 
Unterftügung bei ben Ständen feines Reiches. So fanden benn bie 
ſchwediſchen Staatsmänner, denen an einer Verlängerung des Altmarker 
Trattats um jo mehr gelegen wor, als ſeit ber ſchweren Niederlage 
ihrer Waffen bei Nörbfingen im September 1634 und ber Abwendung 
Sachſens wie Brandenburgs von ihrer Sache ber Stern Schwedens 
in Zentichland zu finten begann, bei den Polen ein überrafchendes 
Entgegentommen: bereit? am 2.12. September 1695 wurbe man zu 
Stumborf einig, ben Altmarker Bertrag auf 26 Jahre zu verlängern. 
PBreusen wunde von ben Schweben aufgegeben. Das eigentliche Liv- 
land bis über die Enft follte bei Schweden bleiben, der Biäher zu 
Kurland gehörige Bezirk von Dahlen mit Livfond vereinigt werden. 
Die Gebiete von Marienhaufen, Ludſen und Rofitten, für die ſich all- 
mahlich der Name Pofniich-Livland herausbildete, verblieben ben Polen, 
die von der Überlegenheit ber ſchwediſchen Wafſen ſoeben noch einen 
empfindlichen Beweis erhalten Hatten. War doch der litauifche Gioß 
feldhert, Chriftof Rabjiwill, der während der in Stumsborf geführten 
Unterhandlungen unvermitet nach Livland eingefallen und bis gegen 
Dorpnt gefommen war, trog der geringen Sräfte, die dem General 
Gouverneur Bengt Orenftierna zu Gebot jtanden, nicht imftande ge- 
weien im Sande Fuß zu faflen. Damals war & audj, baß bie liv- 
landiſche Adelsfahne unter dem jchneidigen Otto von Mengden, dem 
Alten, bei Sungel unter den Polen furchtbat aufgeräumt Hatte! 

Nur wenige Jahre nach dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
drohte bem Lande eine neue Gefahr, über bie wir im einzelnen erit 
feit wenigen Jahren unterrichtet find: der Einfall des kaiſerlichen 
Dberften Both, im Jahre 1689°). Geſtüht auf die allgemeinen Zeit 
verhäftniffe, die an fid) dem Unternehmen nicht ungünftig waren, ver- 
fuchte Both ein medfenburgifcher Edelmann von abentenerntem, un- 
ftäten Sinn, der zuerft in fnebifchen Dienften geflanden Fatte, dann 
zu den Raiferlichen übergegangen und 1687 in der Schweden Hände 
gefallen war, nad} feiner Freifaffung, erfüllt von Rachegedanken, einen 
Einfall nad) Livland ins Werl zu fegen, deſſen Bedeutung für den 








:) Dr. U. Serappim: Des Oberften Borg Ausſchtag auf Sivland (1630) 
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ſchwediſchen Gtant er auch im Lande ſelbſt zu erfennen volle Gelegen- 
heit gehabt Hatte. Cr wandte ſich desfalb an den Kurfürften Georg 
Wilhelm von Brandenburg, der mit Schweden, das ihm fein yommer- 
ſches Erbe vorenthielt, in fHarfer Spannung lebte. Der Plan, die 
ſchwediſche Macht durch einen friegerifchen Vorſtoß gegen das mili- 
tärifch damais ſehr fchwach befegte Livfand, bie Kornlammer des Reiches, 
aufs empfinbfichfte mu fchäbigen, war an fich zweifellos ein rihriger 
und der Kurfürft mechte nicht folſch kalkulieren mern er glauhte, daß 
bei dem Einfall die Schweben Pommern fofort räumen würden, um 
die bort ftefenden Truppen nad) Livland zu werfen. Aber die Aus- 
fügrung war eine terartige, daß der Auſchleg von Beginn an ale 
verfehlt bezeichnet werden mußte. Es fehlte an Geld, es fehlte an der 
Buftinnmung oder wenigitens tatfräftigen Unterftügung bes Statfers, 
& fehlte ferner an der für ein derartige& Unternehmen notwendigen 
Hilfe durch Polen. 

Bas wollten alle guten Worte, die von Wien aus nach Skönige- 
berg uber Tilfit an den Kurfürften gelangten, 1008 alle Verjpredjungen, 
die Wladisimo IV, in perfönlicer Unterrebung mit Georg Wilyeln 
Hinter dem Rüden feiner Ratgeber und der pofnifh-litanifchen Stände 
machte, bedeuten, da durch fie die Truppen, die Both werben follte, 
nicht beffer und zahlreicher wurden. 

Nad) langem Zaubern und Schmanfen ſchritt man trog aller 
Bedenken ans Merl. Bon Memel aus zogen bie Geworbenen Eude 
Juni erft nad) Schtefien, änderten bann aber plöglich die Noute und 
marjchierten nad) Norden, der Kitauifhen Grenze zu. Nachdem man 
diefe überjhritten, ging's in Heinen Trupbs immer eine Tagereile von 
einander entfernt, „ohne Obergewehr, Fahnen und Teommelfchlag” 
durch Litanen, dann durch Oſtkurland auf die Düna zu. Jede Ber 
unruhigung der Benöfferung war ftreng unterjagt, jedes militäriiche 
Auffehen wurde ängftlich vermieden, um ben Anfchlag nicht wor Der 
Beit dem Feinde kund zu kun. Diefe Vorſicht war um fo gebotener, 
cl die Bothfhen Soldaten, etwa 9OD am ber Zahl, ohne Gauchre 
dahinzogen, die fie erjt beim Überfchweiten der Düne von Polen aut 
erhalten jollten. 

In Sivland Hatte man in der Tat vom dem jo forgfäftig ge 
hüteten Geheimnis feine Ahnung und war von Verteidigungsmaß— 
nahmen daher weit entfernt, Die Hauptfeftungen Riga und Reval, 
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Pernau und Dorpat, ferner die den Dünaftrom befenden Befeftigungen 
bei Dinamünbe (Neuminber Schanze), bie Kobronſchanze bei Riga 
die Kichkolmer Schanze, Schloß Kofenhufen, die Erofter Schanze, wie 
endlich die fogenannten Stavofteihäufer, wie Marienburg, Neuhaufen, 
Ronneburg, Treiben, waren in ſchiechtem Zuſtande und äuferft mangel- 
Haft Kefeßt. Alles im allem ftanden in ganz Libland 23000 Mann, 
zu denen nod) bie 300 Mann der linländifdjen, bie 300 der eftländi- 
ſchen und bie 300 ber ingermanlänbifgen Abelsfahne, wie die Stadt: 
fühnlein Rigas und Revals ftoßen konnten. 

Diefe geringfügige Macht gibt aud) den Schluſſel dafür, da mar, 
als am 9. Juli in Riga befannt wurde, bei Jungfernhof an der Dina 
feien faiferliche Kriegsvölter unvermutet erſchienen, bie Gituation un- 
gewößnfich ernft nahm und den Gerüchten Glauben beimah, daß eine 
franifeje Flotte in Murland, König Ghriftian IV. von Dänemark in 
Pernau landen werde, daß ber Bar einen Einfall nad) Ingerman- 
{and plane, ber General Hans Georg von Arnim mit ſtarlem Suffurs 
für Both in Anmarſch fe. Beunruhigt wurde ber in Abwwefenfeit 
des zur Inſpeltion nad; Ingermanlarıd gereiften Generalgouverneurs 
befehligende Gouverneur von Niga, Erichſon, auch durch die Nachricht, 
unzufriebene Vauern Hätten fih zufammengerottet und Both ange 
ſchloſſen. 

Doch nur zu bald war man über die Schwache und mangelnde 
mifitärifche Ausrüftung der Feinde fehwedifcherfeits nicht mehr im 
Zweifel. Die Gefahr, Both möchte bis nad) Durpat vorbringen, ver- 
Awond fo raſch wie fie aufgetaugt und Erichfon entſchloß fich, ohne 
die aufgebotenen Adelsfahnen abzuwarten, mit den Truppen, bie ihm 
zu Gebot ftanden, den Feind aufzufuchen und zu vernichten, ehe Ver- 
färfung aus Bolen und Deutekland Beranfäme. 

Am 14. Juli erfdienen die Schweden vor Jungfernhof, griffen 
die unter Oberftleutnant Bax am nördlichen Ufer in unfertiger Ber- 
ſchanzung ftehenben unb meift unbewaffneten Bothſchen Scharen an 
und fprengien fie mit leichter Mühe auseinander. Der größte Teil 
wurbe niedergemacht, ein anderer ertranf, Both felbft mit den Seinen 
aber trat eilends und ohne dem von Süden kommenden Sulkurs ab- 
auwarten den Ruchug an, um feine Perfon in Cicherheit zu bringen. 

So war die Gefahr jchnell vorübergegangen, fo fehnel, daß man 
an ihr Mufhören gar nicht recht glauben wollte und ung geraume 

Serappim, wrgigte I. 
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Zeit in Aufcüftung blieb, wenngleich ſowohl Brandenburg wie Polen 
es an Betenerungen ihrer völligen Unſchuld nicht fehlen ließen. Doch 
man wußte in Siochoim, daß bereits im folgenden Jahre (1640) ber 
unermübliche Projetenmacjer Both; an den Aurfürften von Brandenburg 
mit Plänen herangetreten war, bie auf eine Wiederholung der livländi- 
ſchen „Impressa“ Hinausliefen, und daß ber treffliche Arnim eine 
Aktion gegen Schweden mit Eifer betrieb. Freilich, bad es ſich diesmal 
um eine Lendung taiferlicher und furbrandenburgifcher Truppen auf 
fpanifehen Schiffen bei Pernan handeln follte, war den Schweden im 
einzelnen wohl unbefannt, fie glaubten vielmehr, es ſei wieder Direft gegen 
Riga, „als ein Haubt vom ganzen Werd“, abgefehen. Das Miftrauen 
des brandenbungiicen Minifters Schwarzenberg gegen Both, die Untuft 
ber preufifgen Stände, vor allem aber ber Tob bes Kurfürften Beorz 
Wilhelm und das durch den großen Kurfürften angebahnte freund: 
liche Verhältnis zu Schweden haben jedoch ſchnell den Zielen, bie 
Arnim verfolgte, ein Ende bereitet und den Abenteuern eines Both 
ben voden entzogen. — 

Der breiigjährige Krieg, der noch acht Jahre meiter tobte, hat 
Lidlands Gauen nicht mehr berührt, wohl aber bas Tivlinbifce Madıt- 
gebiet Schwedens um bie feit 1561 in bänifcen Lefik befindliche 
Infel Öfel vermehrt. Die großen Waffenerfolge der ſchwediſchen Armee 
unter dem geniafen Baner, unter Torftenfon und ben andern Generafen 
aus König Guſtav Adolfs Schule hatten in Dänemark bie Gefühle 
eiferfüchtiger Rivalität von neuem wachgerufen und König Chriftian IV. 
1643 der Rönigin Cheiftine den Krieg erklärt. Aber mr zu balb 
foltte es in gerenen. Mit ungewohnlicher Schnelligkeit brach Torftenfon 
aus Mähren über Schlefien, Sachſen und Vreunjchweig nach Holftein 
ein, eroberte es, Hierauf Schleswig und trug feine Waffen weit nad 
Hitland hin (Sept. 1649). Ein Verfuch, der im folgenden Jaht von 
den Raiferlichen gemacht wurde, ben durch ben Abmiral Guftav Wrangel 
Hart bebrärgten Dänen Luft zu jchaffen, fcjeiterte, ber glänzende Sieg 
Torftenfong, ber die Kaiferlichen zuerft aus Dänemark bis Magde- 
Gurg zurüdgevurfen unb hier vernichtet Hatte, über die lebte taiferlice 
Armee bei dankau (März 1645) und fein Vormorſch auf Wien zwangen 
Dänemark im Auguft 1645 zu Brömfebro einen nadhteiligen Frieden 
zu ſchließen, durch den es außer der Infel Gotland auch Ofel ein- 
bitßte. Zwar proteftierte König Wladislaw IV. gegen biejen Bunt 
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des Friedens und verſuchte durch polniſche Emiſſare den daniſchen 
Statthalter und dem Adel der Inſel für Polen zu gewinnen, ans Ziel 
gelangte er aber natürlich nicht. 

Mit Freude vernafm man drei Jahre fpäter allenthalben in Liv— 
fand bie Nachricht, daß nad) endlofen Traftaten am 24. Oftober 1648 
zu Münfter uud Dsnabrüd ber ‚liebe“ Friebe abgeſchloſſen worden 
fei. Zeftlich donnerten die Kanonen von den Baftionen Rigas und 
überall dankte das Volk in den Kirchen daß Waffenlärm und Kriege- 
geſchrei zu Ende fei. 

Freilich nur dem Kriege in Deutſchland Hatte ber weitfäfifche 
Friede ein Biel gefept, mit Polen wer Schweden noch immer nicht 
gu einen: definitiven Abkommen gelangt, da8 aud) auf dem 1651 durch 
Herzog Jakob von Kurland betriebenen Friedenstongreß zu Lübed, 
an bem auch Frankreich, England, Brandenburg und Venedig teilnahmen, 
nicht zu Stande tom’). Ja die Verhäftniffe nahmen an Schärfe be+ 
dentlich zu, ala 1654 die Rönigin Chriftine, löngft unlaſtig der Re- 
gierungsgeſchafte und berbittert durch die oft nicht unberechtigte Oppo— 
fition der Reichsräte, dem Thron entjagte und benjelben ihrem ritter- 
lichen Zetter Karl X. Guftan, Herzog don Pialg» Sioeibrüden, dem 
Sohn einer Schwefter Guftan Mbolfs, überließ. In Polen meinte 
man bei bem Übergang der Srone auf eine weibliche Nebenfinie Die 
Anfprüce der polnijgen Waſa erneurrn zu müffen und noch ehe 
Shriftine entfagt hatte, war durch den außerstbentlicen polniſchen 
Sefandten Ganefiles, wenngleich nicht ohne ſcharfm Broteft ber Königin, 
gegen den Übergang ber ſchwediſchen Krone formeller Einfprud) erhoben 
worden. Grund genug für Schwedens neuen, taträftigen und Eriege- 
rifehen Herricher, in dem die Trabitionen Guftab Abolfs weiter Icbten, 
das Glüd der Waffen den Polen gegenüber zu erproben, über bie 
jeit 1648 Wiadislows jämmerlier Bruder Johann Raftmir heriſchte 

Daß ein unglücticher Krieg gegen ben Zaren Alerei Midjailorvitich, 
den bie in ifrem Glauben beunzubigten Zaporoger Kofaken um Schuß 
angerufen hatten, bie polniſchen Streitträfte ftarf in Anſpruch nahm, 
da Smolenät und Wilna in ruffifche Hände firlen und Litauen ver- 


A. Serapfim: „Die Herzeglofe Zeit und ihre Borboten“ pag. 160Ff. in 
„Aus der Aurlandiſchen Bergangengeit” 1. c., desgl. Richter 1. c. Band II, 2, 
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wüſtet wurde, kam Karl Guftad vortrefflich zu ſtatten. Im Sommer 
1655 eröffnete der ſchwediſche Feldmarſchall Wittenberg von Stettin 
ang ben Feldzug gegen bie pofnifche Grenze. Im ftolzem Siegeszug 
durcheilte Karl Guſtav das Königreich, defien Ohnmacht in fo fläg- 
Ticher Weife zu Tage trat: fhon am 30. Auguft fiel Warſchau in 
feine Hand, [don glaubte mar Polens Tage gezählt, zumal in Litauen 
und Rurland durch den gewandten Magnus de la Gardie mit Erfolg 
für den Anſchluß an Schweden agitiert wurde: Anfong Wugufi er 
tannten die litauiſchen Stände, durch das Verſprechen, fie gegen ben 
‚Zaren zu ſchühen, wie durch bie Furcht vor ben ſchwediſchen Truppen 
beftimmt, Karl Guſtad als Großfürften von Litauen an. Ga neh 
mehr, das polniſche Heer verließ die Sache feines fügtigen Kin 
und trat zu Schweben über. CS waren die Hößepunkte ber ſhwediſchen 
Griofge! 

Doch ſchon erhoben ſich die nationalen Leidenfhaften der Polen 
gegen bie Fremden, die im Januar 1656 gegrünbete Konfüberation 
zu Zysliawip ſchrieb die Befreiung des Baterlandes auf ihre Fahır. 
Alenthalben erfolgte der Abfall von Echweben, jelbft bie Sofaten 
feheten zu Ian Koſimir zurid. Überaus ſchlimm vollends geftaltete 
fich die ferebifche Cache, als auch der Zar, mit dem Karl Guftan 
jeden Konflift zu vermeiden geſucht hatte, in März 1656 in drohendem 
Schreiben ben Schwedenkonig des Friedensbruchs anſchuldigte, worauf 
biejer in gleichem Tone antwortete. Mit Velorgnis nahm man ben 
im Sommer 1656 erfolgenden, auf Einflüfterungen der Kaiferlichen 
Geſandien zurüdzuführenden Eniſchluß Alerei Micha lowiſch, Schweden 
zu befriegen, auf. Mit Schreden ſah man in dem von Truppen ent- 
Kößten und auf einen friegerifchen Anfall gar nicht vorbereiteten dirland 
ben Anzug der moskowitiſchen Scharen. Die Tage Iwan dei Echred- 
lichen ſchienen wieber aufzuleben®), als ber Zar mit 120000 Mann von 
Smolenst aus fih in Bervegung feste und Targfam ben ſchon jo oft 
verwüfteten Fluren Livlands zuzog. Eilends wurden auf Beſehl de la 
Gardies alle verfügbaren Truppen in Riga zufanmengezogen, um die 
Hauptftadt zu verteidigen, nad Dorpat und Pernau erging der Be- 
fehl, alle Hände an die Befeftigungen zu Iegen, die Düng fuchte man 





>) Bol. auch 8. Sonntag: Geſchichte der Belagerung Kigas unter Alerei 
Michailowitſch (1791, Riga), Richter, 69 f. und A. Gerapgiml.c., 186 ff. 
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bei Kreugburg, Kolenhuſen und Selburg unpaffierbar zu machen. 
Riga wurde einem tapfern Soldaten Simon Gründel Helmfeld unter- 
ſtellt, in Eſtland jollte Bengt Horn, in Ingermanland Guftav Horn 
Tonımandieren. 

Bu gleicher Zeit fielen mosfowitiihe Heerhaufen in Eſtland und 
Angermanland ein, während bas große Hauptfeer unter dem Zaren 
ſelbſt die Düna entlang nad) Weften zug, Am 30. Juli erftürmte die 
ungeheure Übermacit das durd) bie Meine Garniſon unter Johann 
Wiligmann Heldenhaft verteidigte Dünaburg, wenige Tage darauf 
Kokenbufen, Hier wie dort Lie fie bie Vefiegten über bie Klinge fpringen. 
Im Eile zogen ſich zumal aud Reuhaufen verloren ging, bie fchtwebi- 
jchen Zeldtruppen, die 1800 Mann ftart an der Cifter Schanze 
ftanden, üher Kirchholm nach Riga zurück, — ſchon am 19./29. Auguſt 
erfchien auch der Vortrupp der ruffiihen Armee unter Fürft Tier: 
tastoi eine halbe Meile vor der Stadt, die aufs außerſte zu verteidigen 
Bejapung und wehrhafte Bürgerfhaft — zufammen eiwa 5000 Mann 
— feft entfhloffen waren. 

Biel Hing von dem Schidfal Rigas ab! Nicht nur Livlands Zu- 
tunft, auch die Rurfands, felbft Preußens war mit der Gtadt der⸗ 
fmüpft, fiel fie in ruſſiſche Hand, fo war bie damals vom Zaren an 
den Großen Kurfürften geftellte Forderung, er ſolle fein Lehnsmann 
werten, ihrer Erfüllung nicht fern, von Herzog Jakob von Kurland 
ganz zu geſchweigen. Und fürwahr nicht unglnftig Ingen für bie 
Ruſſen bie Dinge, da es bei ber durch den polnifcen Krieg bedingten 
Entblößung Livlands von Truppen felbft in Riga an Soldaten, Mu— 
nition und Proviant in gleicher Weife fehlte, die Baftionen und Wälle 
im fehlectem Quftante und die um die Worftäbte angelegten weit- 
fäufigen Außenwerke umvollendet waren und aus Mangel an Ver— 
teidigern aufgegeben, die orftäbte aber verbrannt werden mußten 
Schwere Tage gingen über die Stadt hin, Deren Verteidiger — im 
ganzen ehva 5000 Soldaten und Bürger — durd) wiederholte Aus-— 
fälfe den Feind abzuwehren fuchten, während viele Bürger die Ihrigen 
nach Lübet ober Kurland flüchteren. So mandes Haus wurbe durch 
die ruſſiſchen Granaten in Brand geſchoſſen, auch die Stirchen, vor 
alfem die Betri:, Jeſus- und Jalobikirche hatten arg zu leiden. Uber 
der Mut fant den Städtern und braven Truppen nicht, trotzdem bie 
Nuflen, durd) den Zorn bes Zaren zu großen IAnfteengungen ge: 
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trieben, ihnen viel zu ſchaffer machten. Doch mochte ber Zar auch 
durd) uneubige Träume, ben Unfall eines Bildes des Kl. Nikolaus, 
weldes die Rigiichen von der Jehustirchenbatterie herumerge ſchoffen 
geichredt und durch die Tapferfeit der Feinde erbittert jein, Riga au 
begwingen war ihm nicht möglid;: nachdem Anfang September der 
fefrwebifehe Kommandant von Hillau, Graf Rönigemark, 1400 deutſche 
Solbtnechte nach Riga gervorien umb die ſchwediſchen Truppen balt 
darauf, von ben rigifchen Bürgerfahnen wacker unterftügt, ben Rufien 
eine ernfte Schlappe beigebradit Hatten, hob der Zar am 5./15. Dftober 
die Belagerung auf und trat in fluchtartiger Eile, mit Zurücklaſſung 
von Geld und Munition, Broviant und über 200 großen und Heinen 
Steufen, die Dina aufwärts ben Müdzug an. Mehr als 14000 
Dann Hatte er eingebüßt, gegen 2000 Granaten und Zeuerhigeln 
umfonft in bie Stadt gewmorfer. Sedj& Tage lang zog das geichlagenr 
‚Heer unter ſchrecklichen Verwiftungen nad) Dften. 

Mit mehr Glück ſochten die Rufen in ben anderen Teilen Liv- 
lands”), Gelang «8 ihnen doch Bier das militärife) bebeutfame Dorpat 
in ihre Gewalt zu Bringen und bamit ſich des Plates zu bemächtigen, 
von wo aus ſowohl Eftlanb wie Livland in arge Vebrängung gefegt 
werden fonnten. Fünf Sabre lang Haben fie die Stadt behauptet, ohne 
aus ihr vertrieben werben zu künnen, Naturlich waren ſich die ſchwe— 
difchen Autoritäten über die Vedeutung Dorpats völlig Mar, wenn 
teotdem bie Feftungswerfe in Verfall geraten, die Garnifon meift aus 
Iuvaliden beſtand und ed ihr am notwendigſten fehlte, jo waren 
daran Die fnappen Mittel des Iange Zeit hindurch Durch den dreißig 
jährigen Krieg in Deutſchland gebundenen, von Natur armen ſchwedi⸗ 
ichen Staates ſchuld, dem die neuen Kriege unter Karl X. bie Kon 
zentrierung aller nur verfügbaren Truppen außerhalb Livlands zur 
Pflicht magjten. Dazu kam fäließlig noch, daß, wie ſchon bemertt 
worden, ber Üiberfaft durch Ruffen und Polen in Livland abſolut nicht 
borausgefehen worden und das Land daher fo gut wie wehrlos war. 

Anfang 1653 waren bie Feftungswerfe in Dorpat in jo böjem 
Verfoll, dab auf den Mauern „iheils feine Runde gegangen, aud 
tteila feine Poft oder Wacht verjehen werden fan, bie Stateten aber 

3) Dr. Zr. Biememann jun. Briefe und Aftenfüde zur Gelchichte der 
Verteidigung und Kapitulation Vorpats 1655 (Mitt. SVL. IN). 
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an den Wellen und umb bie mauern verfauft und nunmehr umzu- 
fallen beginnen.“ Und nicht befier ftand es um die Garnifon. Sie 
Hatte im Dezenber 1653 „Mangel allentgalben und Salva reverentia 
nicht ſchuch auf ben Füßen.“ Hmwei Jahre fpäter ift es night beffer 
geworben, da die Soldaten „hungers halben die hirger umbs brod 
anſprechen und gleichſamb beiten müffen, die bürger aber fie hin— 
wieberumb an bie Crone verweiſen“. So blieb es, bis es zu ſpat 
war. Es mangelte an Proviant, an einem Hoſpital und Feldſcheer. 
Aber auch die Garnifon ſelbſt konnte einem ftarlen Feind nicht Stand 
halten, betrug ihre Höhe doch Ende Juli 1656 nur 470 Mann, ein- 
ſließlich der Bürgeriehr, der es an Geſchüh, Gewehren und Munition 
mongelte. Es laßt fich wohl nicht leugnen, daß der Generalgouverneur 
de la Garbie fehr ungenügend über bie Pläne bes Feindes unter» 
richtet war und alle Truppen auf Riga fonzentrierte, während auf 
Dorpat fchon eine Armee von 18000 Mann unter Trubehkoi, Dolgo- 
ruft und Poſharati im Anmarſch war. Die Hleinen Streiftommandos, 
die im letzter Stunde unter dem Generalmajor Streif von Lauen— 
ftein, anderſeits durch das eftländifche Aufgebot und den Gouverneur 
Horn in Aftton treten folten, waren zu ſchwach um mit Erfolg dem 
Feinde auf die Dauer Schach bieten zu können und die Ovenzfchläffer 
Morienburg und Neuhanſen ſchlecht armiert und befept, um den Mos- 
fowiter vom Einfall abzuheften. Nun verfuchte man zwar die Banern 
aufzubieten, um mit ihnen die Garnifonen zu verftäcken, aber fie fiefen 
babon und organifierten im Walde Verftel und Raub. „Der Wald“, 
jo hören wir, „ift vom jeher der Tivländifchen Bauern Feſtung ge- 
wefen und wird e8 wohl auch jept bleiben.” So waren bie Aus 
ſichten, bie Stadt mit Erfolg verteidigen zu Können, feht geringe, ala 
der Kommandant Lara Flemming am 28. Juli nah einem Rapport, 
daß er mr über 200 Bürger und 220 Mann Soldaten zu Fuß, da- 
runter 50 Kıanfe und 100 Meiter mit jchlechten Pferden Habe und 
daher dringend um Sufkurs Bitten müſſe, in einem Poſtſtript an den 
Generalgouverneur meldete: „Nach Schliegung dieſes kombt die gange 
feindfiche arme aihier vor der ſiadt, fcjeimet ziemlid) ftark an cavalleric, 
aber fo ftarf nicht an infanterie, au; fo nahe, dafı wir nad) ihme 
mit canonen gejpielet.“ Wald jah fich Flemming vom Feinde völlig 
eingeichloffen, an Suffurs war dabei nicht zu denken. „Zwar Bätte 
ich meines theils“, fchrieb ihm de la Garbie Anfang Auguft, „hertz-⸗ 
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fi) gewünfget, den Herrn Sandhöfding mit mehren völfern zu 
affiftiren, weilen aber von binnen feine zu entbehren gemejen, als 
weifele ich nicht, mein H. 2bsHöfb, werbe ſich mit den wenigen alba 
befindlichen Leuten dennoch müglicftermaßen neßren und die Feftung 
zu maintentren fuchen, zumahlen des $. Gen.Moj. Streiffen beridit 
mach, es jchlechte Teute fein follen. Inmittelſt bin ic) fo viel müglich 
im werte begriffen, einige Truppen unter Commando des H. Gen.Maj. 
Steiffen zufannmen zu ziehen und alfo mit den dei ſich Habenben for 
wohl ala efmifgjen Truppen dem Feinde dadurch eine diverfion zu 
machen. Mein H. 2bshöfd. wolle fein äufierftes babei thun und felange 
immer möglich, ji) zu halten ſuchen. Und fan der H. bahöfd. mohl 
verfichert fein, daß er nicht allein ehiftens gewiß fuccuriret, fondern 
J. Kol. Mea foldes gegen ben H. Ldohoſd ſowohl als allen bei fid 
Habenben offieiren und erfichen Soldaten mit aller Ngl. Gnade zu 
tecompenfiren geneigt fein werben.“ Das Hang trübe genug! Flem⸗ 
mings Lage wurbe dadurch noch Schlimmer, daß zwiſchen ihm und ben 
Bürgern ber Stadt, bie den durch bie Not der Belagerung gebotenen 
Anforderungen an Urbeit, Kriegsbienfte und materielle Opfer nicht ir 
dem von Flemming verlangten Umfang nadjtommen wollten, ehr 
ernfte Konflikte auebrochen 8 waren vor allem der Vürgermeifter 
Joachim Wernefe und ber Ratsherr Hans Schlottmann, die als die 
Borfämpfer der wohl recht zugefmöpften und auch im der Stunde der 
Gefahr auf Privileg und alter Sapung beharrenden Birgerichaft er- 
ſchemen und nit mit Unrech einer gewiffen foftematifcien Oppofition 
gegen bie Maßnahmen Flenmings deſchuidig wurden. Flemming 
traute ihnen beiden auch nicht in ihrer Treue zu Schweden, von ver- 
räterifchen Umtrieben mit ben Ruffen zu reben, wie wohl gejchehen, 
fehlen aber doch die Beweiſe. Das uns erhaltene Altenmaterial läßt 
vielmehr erfermen, daß es Neibungen über Liejerungen von Heu und 
Viunition, über verweigerten Antritt zur Wuflerung vor dem Stom- 
mandanten, große Wachtbienftverpflichtungen, Strenge in ver Bifitation 
der vors Tor Gehenden und im Gefolge brüsfes Auftreten auf der 
einen, unzeitzemäßes Pochen auf der Stadt Rechte auf der andern 
Seite waren, bie fhliehlich zu einer Kataftrophe führten. Den bireften 
Unlaf bot ein von den Ruſſen nach zweiwöchentlicher Belagerung an 
Flemming gerichteter Brief, in weichem die Stadt zur Kapitulation 
aufgefordert wurde. Als das Schreiben im Schloß anlangte, war der 
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Burgermeiſter Warnele gerade im Vorſaal, Flemming hielt es aber 
nicht für nötig ihm von bemfelben Mitteilung zu madjen. Am 7. Auguft 
erbat fid) ber Rat in einer Eingabe unter Werufung Darauf, daf fein 
Begehren „bei allen blocquaben ſowohl ſchwediſchen als polniſchen alhier 
ftets in viridi observentia gewvefen, aud an allen Örthern der Römifchen 
und anderer Reiche ſtets obferviret wird, eine Copie des ruſſiſchen 
Brieſes.“ „Wie nun ee. R." — fährt der Chronift fort, bei ihm 
durch den notarium Sqclechtern umb-refofution angegalten, fiehe da leſſet 
der H. Loshbfd. H. Br: Warneten, H. Hans Schlottmann und den 
notarium von bem Kriegdvolf auf ber gaffen öffentlich aufgreifen und 
mit brennenden Iunten hinauf zum [chloffe ſchaffen und gefenglich fepen 
taffen, ben 8. Mugufti 1656. Bergebens machten Rat und Bürger- 
ſchaft am folgenden Tage ehrerbietige Vorftellungen, vergebens legten 
ſich ſpäter Höhere Offiziere als Fürſprechet ins Mittel, Flemming blieb 
dabei, es fein „Schelme und Berräther“, Die er nicht freigeben Eönne. 
„Haben bie erreftirte Herrn ſihen müffen in eine verächtliche Schfimme 
ftube bis zur Eroberung.“ 

Als am 21. September die Stobt, in der innerer Hader feinen 
Fortgang nahm, abermals brieffich zur Übergabe aufgefordert wurde, 
„communicirte" (lemming das Schreiben den Stäbtern, an daB c& 
gleichfalls abreffirt war. Flemminge Entgegenfommen findet feine Er- 
Märung offenbar in der immer ımhaltharer gewordenen Rage und wenn 
man auch noch einmal beſchloß bis auf den Sturm zu fechten, fo mußte 
der Kommandant gegen Mitte Oftober bei dem Augbleiben jeden Ent- 
ſatzes dem Gedanken der Kapitulation näher treten. Am 12. Ofiober 
übergab er bie Stabt den Ruffen, nachdem ihm freier Abzug zugefichert 
war „mit weib und findern, Bof- und Haußgefind, Gad und pad, 
wagen, pferde und bagagie, und allen Haabfehligteiten mit fliegenden 
fähnlein, gewidelt und ungewicelt, mit ober- und untergeregr, kugeln 
im munbe, Hahnen auf den piftolen, brennenden lunten frei und unge- 
Hindert“. Flemming hatte Warnefe und Cchlottmenn, „welche ſich an 
S. Rgl. Mt: hoheit vergriffen und criminis laesae Majestatis (Majeſtäts- 
beleidigung) ſchuldig“ feien, mit ſich nad) Reval nehmen wollen, aber bie 
Ruffen verweigerten bad. Austrüctic machte Flemming auch feiner- 
ſeits mit Trubegkoi ad, daß „e. e. R. und bie bürgerſchaft der Stadt 
bei ihren erlangten privifegien gericht und gerechtigfeit, ftatuten, Handel 
und wanbel, poſſeſſion der landgüther oder intraden, bei ihrer religion, 
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tirchen und ſchulen erhalten und geſchützet werden möge“. Die Stadi 
wollie ihrerſeits noch eine Spezialkapitulation mit den Ruſſen abſchlietßen 
Am 14. Oftober hulbigte fie dem Zaren, drei Tage darauf erhielt War: 
nele Weifung ins uuffifgje Lager zu reiten und hier um Unterzeichnung 
bes Entwurfs der Spegiallapitulation zu bitten, aber der Benerafiffimue 
wich aus und nad; einem großen Traftament auf dem Rathaus Ar 
fang November ließ er feinen Zweifel, daß allein eine nah Mostır 
an ben Zaren zu entfenbenbe Deputation bie Beftätigung ber Münjche 
erzielen Enne. Daß; diefe fehr weitgehend waren, ergiebt ſich aus dem 
erhaltenen Entwurf. Er verlangt u. a. die Erhaltung der Stadt bei 
der evangeliihen Lehre, ein eigenes Gonfiltorium „nad; dem Alten“, 
die Wieberherftellung ber Güter Ratshof nebſt ben dazu gehörigen 
Dörfern und des Gütleins Waſula zum Unterhalt bes ſtädtiſchen Ge 
tits und des Rats, bie Eimeifung von Aderftiden an die einzelnen 
Vürger vor den Toren, bie eigene Münze. Dann Heißt es ferner: 
pet.12: Daß die dorptiche burger mit ihren wahren in gang Reub- 
fand, Teutigland und anderen (ändern frei Handeln mögen und zu 
befferer aufbelfung der Gtad diefelben dörptjchen Tanfleute mit feinem 
Zoll beſchwehret werben, fondern frei ihren handel treiben mögen.“ 
pet. 13: „Daß die bürger und einwohner biefer Stab ihre finder ftudirens 
ober faufmannjchaft Halber nach Dentſchland ungehindert jenden mögen. 
pet. 20: „Daß frembde auch reußiſche Tauffeute in ber bürgerhäuer 
Herbergen ihre wahren nicberfigen, bei und mit ihnen Handeln mögen: 
dog) alfo, deß fein gaft mit gaft, er fei welcher nation er fein möge, 
Handeln, ſondern nur mit oder durch bürger nad} bem alten.“ pet. 21: 
¶ Deß kein dorpiſcher Bürger oder eimwohner nad Rußland oder andert 
oerter möge verführet merden." pet. 22: „Daß in Rußland feinem dorpt 
ſchen Bürger oder faufmann in deſſen abweſenheit geft aber gut gehemmet, 
auch feine perjohn um ſchuld, bie zu Dörpt genannt ift, arreftirt werde. 
fondern daß ber Mäger mit feiner Sache nad) Dörpt an ein raıhagericht 
venviefen werde.“ pet. 23: „Daß ber weg ans Reußland in Licland 
nad) dem alten auf Dörpt gehalten werde und alhier die niederlage 
geſchehen möge.“ Der die Lioländifcen Städte allegeit beherrſchende 
Handefägeift, auf tem im Mittelalter ihre materielle Wohlfahrt beruht 
Hatte, tritt ou3 ben angeführten Punkten deutfich zu Tage, zugleich 
fpricht aus ihnen ein gewiſſes Wertrauen zu der Dauer des neuge: 
ſchaffenen ruffifchen Regiments. Es ijt daher gewiß fein Zufall, dat. 
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als die Wortführer und Vertrauensperſonen der Bürgerſchaft die zwei 
erbitterten Gegner Flemmings Joochim Warnele und Hans Schiot 
mann ericheinen, daß dieſen jivei auch im Marz 1657 bie vom Zür 
meifter Bartholomäus Wyber unterfertigte Inftruftion für die Moslauer 
Delegation übergeben wurbe. 

In dieſer waren bie weientlihen Punkte der Spezialfapitulation 
wiederholt oder erweitert, in Sachen der Kirchen, Schufe und Hofpitals 
ausfügrlichere Defideria verlautbart, vor allem Die Verleihung einer 
Anzahl von Gitern, jo Terwandt, Faltenau, Hakenhof, Talthof, Rate- 
hof, Wafula u. a. erbeten. Die Bürgerſchaft unterließ auch nicht zu 
bemerken „Wollen fie auch anfuchen, da8 S. 3. Mi ftark verbieten 
wollen, das ung Reiner in unfer Kirhen- und Gottestienft aergern 
umd turbiren müge, weniger ein eintziger meufch, wer ber auch fein 
möchte, jemand von unfer religion abzutreten, noch unmündige Kinder 
und unfreie Sorte leute, mannes oder weibesperſonen, zu einer andern 
religion zu ſchwingen gejtattet werben müge." Co zeiften die Depu- 
tierten über Mesfau ab und Iangten am 30. März in Mosfau au. 
Am 10. April Hatten fie Audienz, überreichten dem Zaren mit „ge— 
buhrlicher rvevereng“ ihr Crebitiv und erhielten die Weifung, das 
Privilegium der Körigin Chriftine und die andern Dolumente ins 
Auffifehe übertragen zu Laffen, was natürlich viel Zeit — und Geld 
foftele. Schon im Mai find die Deputierten in Geldverlegenheit — 
„da ung ein jeber Confelift auf die Hände fiehet und wan nichts be— 
liebtes erfolgen follte, jolches nur lautern ſchaden caufiren und ımfere 
erpedition retardiren würde." Im Oftober 1657 erfolgte bie Mus- 
handigung des vom Zaren Alerei Micailowitjch feiner „Srhftadt“ Dor- 
pat verliehenen Privifegiums, das in vielen Punkten den Wünfcen 
der Bürgericaft entſprach oder wenigftens entgegenkam, den Dörpiſchen 
‚Handel in Nowgorob, Plestau, Petſchur „jedoch mur in ben Städten“ 
zoltfrei geftattete und ihnen Handelsreifen nach Aftrachan, Kafan und 
anderen Orten erlaubte. Im wefentlichen Punkten fautete ber Bariiche 
Beſcheid aber ablehnend. So Hatte ber Rat geheten, baf jebem Birger 
geftattet fein ſollte mit all feinen Habſeligleiten wegzuziehen, wenn er 
wolle, doc) der Zar beflimmte: „Durpater Einwohner bürfen nicht weg- 
ziehen, fondern folfen unter unferer ©. 3. Mt: Hohen protection ewig 
verbleiben.“ Gar feinen Beſcheid erhielten die Bittfteller auf die Punkte 
wegen der ftäbtifhen eignen Jurisdiktion, wegen des nachgejuchten Yand- 





— 48 — 


befiges u. a. ım. Cs gab alſo ſehr ſühlbare Lüden und an Streit hät: 
es micht gefehlt, wenn aus der ruſſiſchen Herrſchaft damals Dauernde— 
geworben wäre, wie der Zar, ber fie mit 4000 Mann militäriid 
fieherte, ſicher erhoffte und auch die Dörptfchen glauben mochten 
Im Januar 1658 trafen Warneke umd Schlottmann wieber in Tor 
pat ein?) 

Der Krieg in Livland aber nahm feinen Fortgang, der erſehme 
Suttuts durch Karl X. blieb aus und alle Waffenftilftandsverjuce 
Schwebens halten feinen Erfolg, ſodaß die Ruſſen, durd einen Sit 
fland und fpäter gar durch ein Vünbnis mit den Polen von bier 
Seite gefichert, glaubten, fich jchon ald Herten de Landes betrachten 
zu Können. So Tagen die Dinge aber doch nicht: am 18./28. Juni 
1657 ftiegen die Rufen, bie ihr befter Feldhert Matvei Maffiliemitih 
Scheremetjew, Wojenode von Plestau, befehligte, bei Walt auf dir 
Schweden unter Friedrich von Küwen. In heißem Ringen ftritt man 
gegen einander, bis nad) mehrftündigem Kampf die Ruffen bas Felt 
räumten, Diele Fahnen, ihre Standarten, ihre Bagage fielen in der 
Schweden Hände, 1500 Ruffen dedten das Schlachtfeld, Scheremetjen 
wurbe ſchwer verwundet gefangen und ftarb bald darauf in Wolımar 
Auch; bei Bernau wunden bie Ruffen im Auguſt aufs Haupt gefchlagen. 
wogegen fie mit überlegenen Truppen und mit mehr Glüd im Norden 
fochten, am der Narowa de la Gardie und Löwen zurüdtrieben und 
bei einem Einfall nad) Wierland Kirchen und Güter verhrerten. Audı 
im Süben bereiteten ruſſiſche Seerhaufen, 20000 Mann unter Raſchm— 
fchofin, einen Einfall entlang der Dina vor, doch bie Peft, die bi 
flache Land wie die Städte entfeplich verheerte, ieh ihnen ein Läng 
Venveilen in dem ungaſtlichen Sande nicht ratſom erſcheinen. 

Was fie nicht wagten, hatten bereits im Dftober die Polen getar. 
Unter der Führung des Großſchatzweiſters von Polen, Vincent‘ 
Gorvinus Gonfiewsti, waren fie, auf Mostaus Fortfgritte eiferfüchtig. 
über die Dina gegangen, Hatten fid) bei Kirdhofm verfhangt and 
Stobronfcjange auf dem linten Dimaufer bei Riga belagert. Als ſie 
hier gurücgeworfen wurden, wandten fir ſich norbwärts über Nonne: 


















% 25 1601 Die Stadt an Schweben zurädfiel, fheinen beide nad) Auplanı 
gegangen zu fin, ihre Women tommen jedenfalls in dan und erhaltenen Alten i= 
Dorpat nicht mer vor. 
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burg und Wenden gegen Wolmar, das, obwohl von dem Komman- 
danten Sprendport und feiner Meinen Garnifon und dem Abel ber 
Unngegend anfangs tapfer verteidigt, auf Drängen der Bürgerfchaft 
Ende Oftober fapitulieren mußte Unter denen, die hier in polnifce 
Hände fielen und von ihnen gefangen zurücgehaften wurben, ba bie ab- 
ehenden Schweden gegen die Afforbpumkte ftatt nach Real nad} Bernau 
marfchierten, befand ſich auch der Water des Mannes, der ein Menjchen- 
alter fpäter ber Ritterfchaft Rechte gegen Schweden verteidigen follte, 
der Landrat Friedrich Wilhelm Patkul auf Kegel. Es iſt charalte- 
tiftifch für die Hoffnungen, bie die Polen nährten, daß fie den bel 
der wolmarſchen Gegend drängten dem König Jan Kaftmir zu Hufbigen 
mb aud ans Ziel famen. Zahlreiche Edelleute, unter ihnen auch 
Patkul, der Tag und Nacht während der Belagerung auf den Wällen 
geweſen und zum Widerſtand ermahnt hatte, wichen dem Zwang und 
feifteten den Treueid — zu ihrem eignen Verderben! 

on weiteren Folgen waren freilich bie Heinen Erfolge im Wol- 
morſchen nicht, bie Peft graffierter fo furchtbar, „daß ſich das Vieh 
ohne Wächter Herumtrieb, die Saaten auf dem Felde verdacben, da 
fie niemand müßte, und die Häufer von Leichengeruch wiberlich erfüllt 
waren.“ Mad) einem Streifzug ins Pernauifche 109 ber größere Teil 
der Polen wieder vor Higa, dem ſomit eine neue Belagerung bevor- 
ftand. Sehr ernft faßt man dieſelbe mit Recht nicht auf und ala 
dem Nat ein Brief übergeben wurde, ber fie Namens des Königs zur 
Übergabe aufforberte, „ba Gaben“, wie die Herzogin von Kurlanb 
Ächreidt, „die Bürger ben Bringer fehr befacht und gefiagt, ob er 
meint, daß fie ſoiche Verräter ihres Konigs wären wie ihre Nation; 
fie Hätten ihm geſchworen und wollten beftändig aushakten, fo lange fie 
Leib umd Leben zugufegen Hätten, ſoiche PBeopofition nicht fennen ober 
fie wollten ihnen Füße machen!“ Gonſiewski, dem es am Artillerie 
und Monnſchaft fehlte, um die ftarfe Stadt wirklich zu Belagern, be- 
ſchränlte fih auf eine Verwüftung des flachen Landes und eine die 
Proviantzufuhr Hindernde Blokade. Aber umſonſt. Ein kühner Aus- 
fall der Rigiſchen brachte den Polen bei Uhlenbrockshof eine arge 
Schlappe bei, cin erneuter polnifcher Streifzug ins Bernauifche blick 
erfolglos — ergrimmt über das Mifgefhid Hob Gonfiewati am 
1. Februar 1658 die Blofade auf und ging nad; Rurlend zurüd, von 
den Schweden bis nad) Mitan Hin verfolgt. Bar blieben die von 
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den Bolen eroberten Punkte vorläufig noch von ihnen befekt, ala aber 
im Juli 1658 ber neue Genetalgouverneur Feldmarſchall Graf Mobert 
Douglas in Riga eintraf, gingen auch fie ſchnell verloren: am 3./13. Au- 
guft wurbe Wolmar wiedergewonnen, die 1000 Manu Vejapung, bie 
ſich gegen den Aftord vergangen, gefangen, ber Sanbrat Patful, in 
dem bie Schweden jeht einen Verräter fahen, ala Gelangener nach 
Stodholm abgeführt. 

König Karl Guftav war während biefer Beit auf anderem Kriegs- 
ſchaublahe beichäftigt gewefen. Yon Holland angetrieben, war Daue- 
mark bereits im Frühjahr 1857 dem YBunbe gegen ihn beigetreten, 
boch zu behaupten vermochte es ſich nicht. om den Hliierten nicht 
unterftügt, wurde es eine Beute des gemaltigen Anſturms, den der 
Schwebenkönig felbft leitete. Diefer erſchien mit feinem Heer vor 
Kopenhagen und zwang Dänemark am 9. März 1658 zum Röskilber 
Frieden. Karl Guftan glaubte von biefer Seite jeder Gefahr Iedig zu 
jein und wandte ſich mit um fo größerem Eifer dem öfllichen Kriegs- 
Thauplape wieder zu: wie Guftav Mboff, jo ſchwebte aud) ihm bie 
Erwerbung Kurlands als verlodendes Ziel vor Augen, den Herzog 
Jakob zur Unerfennung feiner Oberhofeit zu bewegen ober ihm gar 
für Kurland eine Entjchädigung zu bielen, dünfte ihm das Schlußglich 
in der Stette ber ſchnediſchen Oftfecherrfchaft. Aber fo wenig wie jein 
groger Ahn follte er bie Verwrilichung biefeg Planes erreichen. Däne- 
mart vaffte ſich auf, fobald der König fort war, eine neue Koalition 
bildete fich gegen Schweben: Polen, ber Kaijer, Brandenburg, Däne: 
mark griffen zu den Waffen. Es war unter diefen Verhältniffen ein 
Hüc, dafı es nach großen Witerwärtigteiten ben {chwebijchen Gelandten, 
die mit Moskau verhandelten, gelang, in Wallifar, zwiſchen Narwa 
und Neufchloß, im Dezember 1658 einen dreijährigen Waffenftilftand 
zum Abſchluß zu bringen, der den geindfeligkeiten ein Ende machte, 
den Nuffen freilid) ihre Kvländiichen Croberungen, namentlich Dorpat, 
befich, 

Mit um fo größerer Heftigfeit war ber Krieg feit Mitte 1658 
auf den übrigen Scauplägen entbrannt. Ihn zu erzähfen fann Hier 
nicht ber Play fein. Wie er ih nad Kurland hineinzog, wie durch 
Hintexfiftigen Überfall der Herzog Jakob und feine Zumilie in Pitau 
durd) Douglas aufgehoben und über Riga ala Stactögefangene nad) 
Imengorod geführt wmurben, darauf wirb an anderer Gtelle genauer 
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hingewieſen werden. Der Gemaltftreich, wie die traurigen Geſchicke 
Kurlands im folgenden Jahre gehören in die Darftellung kurländiſcher 
Bergangeneit. 

Karl X. felbft war während deffen in hartem Singen gegen bie 
ſtets wochſende Zahl feiner Gegner begriffen; er wurbe ifrer nicht 
‚Herz, die große Niederlage bei Fühnen im November 1659 zwang ihn 
vielmehr von Kurland vollends abzuftehen und dem Frieden das Wort 
zu xeben. Cr felbft Hatte fon im März am ben Zaren gefehricben, 
im September traten Gefandte beider Mädjte au wirtlich zu Wer- 
Handlungen zufanmen, zuerft zu Thomsborf in Sübfivfand, banı bei 
Zangendrüde am Embach. Voch an den hochgeſpannten Forderungen 
der Ruſſen, die den Teil Livlands, ben fie beſetzt hielten, nicht auf- 
geben wollten, ſcheitette noch einmal der Verſuch, Mosfau von den 
übrigen Feinden Schwedens zu trennen. 

Noch waren bie drohenden Gefahren für die ſtandinaviſche junge 
Großmacht unbeſchworen, als am 13./23. Februar 1660 König 
Karl X. Guſtav im der Blüte feiner Jahre abberufen wurde. Eine 
vormundfhafiliche Regierung trat dem unmündigen Karl XI. zur 
Seite. Bebieerifcher denn je heiſchte bie Qage bes Landes ein Muf- 
hören der Kriege. Auch Polen und Brandenburg waren desſelben 
fatt und fo fam troß bes Wiberftrebens ber andern Staaten ſchon am 
3. Main. Ei. 1660 im Kofler Dfiva der Friede zwiſchen Schweden 
einerſeits, Polen, dem Kaifer und Brandenburg anderſeits zuſtande. 
Feierlich entfagte Jan Kafimir für fid) und feine Nachfolger allen Xı 
ſprũchen auf die bisher jo hartnäckig erjtrebte Krone Schwedens, feit 
üch begab er ſich feiner Anfprliche auf Eſtland, Oſel und Livland, 
nur ben jüböftlichen Teil mit Dinaburg, Rofitten, Lubfen und Marien- 
Haufen gelang ihm zu behaupten. Schtosben dagegen verzichtete auf " 
Kurland und die preußifchen Eroberimgen und fagte den Katholiten 
freie Religionsübung in Livland zu. 

Drei Wochen darauf wurde zu Kopenhagen zwiſchen Dinemat 
und Schweden auf Grundlage bes Traftats zu Rösſkilde ein neuer 
Friedensvertrag zum Abfchluß gebradjt, nad) langem Hin- und Herreden, 
Drohungen und Cinfenfen im folgenden Jahre am 21. Juni 1661 
zu Kardis mit den Ruffen Frieden gemacht: ſchweren Heryens räumten 
fie das Sand, dem endlich) eine Ruhezeit von vierzig Jahren beſcheden 
fein follte. 
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Außere Feinde waren nicht mehr abzuwehren, aber ber Friede 
tehrte boch nicht ein: erwuchs bem Lande doch ſchwere Gefahr 
dem Kouflitt mit feinen ſchwediſchen Herufgjen. Denn das fchien 
unferer Heimat vorausbeftimmi, baf fie zu witlic) Barmonifher Aus- 
geftaltung nicht kommen dürfe: ber Zufammenftoß zwiſchen den Hiftorid, 
entwickelten Machtfaltoren des alten Livland und dem durch Karl XI. 
ausgebildeten ſchwediſchen Abiolutismus ftand dräuend vor der Zür! 
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15. Kapitel, 


Slaatsraifon und Privilegien‘). 


Im Jahre 1660 war Karl X. Guſtav mitten im Waffenfirm 
geftorben. Im eeufter, Feitifcher Zeit Gefticg cin Knabe den Thron ber 
Wafas, der Unfegen einer vormunbjchaftlichen Regierung wurde aser- 
mals dem Lande zuteil. Für den jugendlichen Karl XI. mußten andere 
Hände das Szepter Halten, achtzehn Fahre (1660—1678) die Konigin— 
Mutter und ber Reichsrat die Zügel ber Regierung führen. 

Nicht glücklich waren jene Tage für Schweden. Im Innern wuchs 
die Zerrüttung der Vertvaltung, der Finanzen, die Entäuferung der 
Staatödomänen, die verſchwenderiſch all denen ausgeteilt wurden, deren 
Hilfe und Unterftägung man nicht entbehren zu fünnen glaubte. Nach 
außen Hin fant ber alte jehmebilhe MWaffenrugm in unglüctihen 
Kriegen, in die das Lend durch Ludwig XIV. und feine Eroberungs- 
pofitit getrieben wurde. Anfänglich, im Bunde mit den Seemachten 
England und Holland zu einer antifranzöfiichen Tripelallianz ver— 
einigt, Schloß fih Schweden 1672 dem franzöftichen Yüinbnis an, ohne 
baburd) Ruhm und territoriafen Gewinn einzupeimfen. Ein Einfall, 
den Die Schtosden, während bie franzöjtichen Armeen am Räein kämpften, 
nad) Srandenburg hinein unternahmen, fcheiterte vollftändig. In kühnem 
Anlauf warfen der Große Kurfurſt und Derfflinger durch die Schlacht 


”) Bel. Fr. Earljon: „Geihihle Schwedens” Band V. — A. Hammars- 
tiö1d: „Weiträge zur Gedichte Liolands zur Zeit Rarl X“, überfept don 
Z. Epriftianiin Balt. Monatsihrift NXAVIN. — U. Wettig: „Zohann Ken« 
Hold vom Patkul‘ in der Nord. Andi. IIE pag. 34. — Freih. Eheulz von 
Afcheraden: „Hehigte der Neduttion in Livland“ in Dr. &. Dermanns Wei 
teägen zue Geſch des zuff Reiches 1743. — von Nottbed: „Die fAebüde 
Süterreduttion” in Beiträge IV, I. — Otto Muller: „Die Iolärdiichen Landes: 
privifegien und deren Konfirmationen". (Srihzig 1870.) — Fr. Bienemann sın.: 
„Aus baltifcher Vorzeit". derner die zitierten Werte von Dalton, Tranfehe, 
®. v. Yod, Ederbt, Rigter u.a. 

Seraphim, Beimae I. 2 
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bei Fehrbellin (Juni 1675) den Feind aus dem Lande, Unter den 
Eind zut dieſer Maffentat befhloß das FL. römifche Reich den Strieg 
gegm Schweden, griff Chriftian V. zu den Waffen, erſchienen die 
braunſchweigiſchen Herzöge auf bem Plan, zeigten fid) Hannover und 
Minfter beuteluftig. Auch die Geueralſtaaten erklärten Schweden den 
Arieg und fandten eine Flotte in die Oftfee — furz eine „mächtige 
ober wenigftens vieltöpfige“ Roalition fürmte fi} gegen bie ſchwediſche 
Monarchie emport). Das Ende der Großmachiſtellung Schwedens 
ſchien gefommen: in den Jahren 1675 und 1676 eroberten die Alliierten 
Wismar, Bremen und Verber, Pommern bis auf Stettin, Stra!jund, 
Greifswald und Nügen. Im Mai 1676 gewannen die Dänen Got: 
land, gemeinfam fehfug die bänifch-Holländifche Zlotte die ſchwediſche 
am 11. Juni besfelben Jahres in ber großen Seeſchlacht bei land; 
das ſchwediſche Adniralfehiff, „die große Arone*, das größte Nricgs: 
ſchiff jener Zeit, log im die Luft, auf der Flotte Schwedens zeigte ſich 
Dissiplinfofigteit und Feigheit. 

Und nun braden bie Gieger in Schweden felhfi ein. König 
Chriſtian erſchien in Schoner; Hſtad, Helfingderg und Landskrona 
fielen in feine Hand, während von Norwegen her eine zweite Armee 
im Bohuslahn einbrach und mit bem Könige vor Malmö Fühlung 
fuchte. Im diefer furchtbaren Gefahr, die durch bie allgemeine Mut 
tofigfeit mod) größer wurbe, war eö ber jugendliche König, ber aus 
Unentfeloffenheit und Scefenambüfterung fid zuerft aufraffte. Am 
war e2 zu banken, daß durd) die Schlacht bei Lund (LI. Dezember 
Hier wenigften® dem Feinde Halt geboten ronrde. 

Auf dem deutfchen Kriegsſchauplatz freilich reihte ſich nach wir 
vor Niederlage am Niederlage. Vergebens juchte der warte Komman 
dant General Wulfen das Hart befagerte Ctettin zu Halten; amı 
ö. Januar 1078 Hielt der Große Kurfürft feinen Einyug in die Stadt, 
im Zepteniber landeten Dänen umd Brandenburger fiegreich auf Rügen, 
am 23. Dftober fopitulierte Stralfund, am 16. November Greifswald 
— ganz Pommern bis auf das legte Dorf war den Schweden verloren. 

Doch des Unglüs war noch nicht genug, Während in Rym 
wegen ſchon wegen des Friedens beratfchlagt wurde, Hatten die Schweden 

) Dr. ®. Erbmannsbörffsr: „Dentiche Geldichte vom meftjätiichen 


Frichen bie zum Negierungsantutt Friedrich des Großen“. Berlin 1592, 
1. Band zung. BrTÄf 
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noch einmal einen Emfall in das Land Friedrich Wilhelms unter: 
nommen. Nachdem ber Einfall in die Mark (1675) ihnen Pommern 
gefoftet, hofften fie durch eine Diverfion von Livland aus gegen Preußen 
dort Luft zu befommen. Doc, da Polen trop aller Verlockungen des 
feanzöftfchen Gefandten, es fei die Stunde gefommen Preußen der Krone 
Volen wiederjugewinnen, fi nicht entſchließen fonnte mit Schweden 
gegen Brandenburg gemeinfame Sache zu machen, fo trug das Unter- 
nehmen von Begimm an ben Keim des Miferfolges in fi. Zudem 
war bie Zeit dentbar ſchlecht gewählt, da Friebrid Wilhelm durch bie 
Eroberung von Straffund und Greifswald freie Hand bekommen und 
ſich auf die Nachricht, der Feldmarſchall Graf Horn fei mit etwa 
16000 Mann Ende Rovember in Preußen erſchienen, fofort ihm ent 
gegeniverfen fonnte. Sein Erfgeinen — am 20. Januar 1679 — ge- 
nügte benn aud; die besorganifierte ſchwediſche Armee zum eiligen Rüc- 
zug zu bemegen. Oft ift in Wort und Bild?) geichilbert woeden, wie 
böfe es ben Schweden hierbei erging, wie General Görtzte und der 
Große Kurfürft ſich dem Feinde am die Ferſen hefteten, wie über das 
Eis des frifchen Haffs, dann über das des hurifchen Hafs bie wilde 
Verfolgung ihren Gang nahm und erft zwei Tagemärfde vor Riga 
endete Nur mit 3000 Wann, den Trümmern feiner ent fünfmal 
ftärferen Armee, rettete Graf Horn ſich hinter die Mauern der Stadt, 
in der man feit Jahren bereits in Sorge um bie eigne Sicherheit 
ſchwebte und in dem Gefühl der Unruße einen großen Brand im 
Fahre 1677 als einen von Moskau aus ind Werk gefegten politifchen 
SFrenel betrachtet, ja ihrer Schuld keineswegs Überwiejene deshalb vom 
Leben zum Tode geführt Hatte. 

„Die lifländiſche Armee“, fo ſchreibt ein Zeitgenofie, „ging über 
die Düna mit vollem Trompeten und Paufencall, alles in Jauchen 
und Frohloten: Nach Preußen! Noch Preußen! Aber da fie nad) 
Niga wieder zurüd angelanget, ift wweber Trompeten noch Pauten zu 
Büren ober zu fehen; ein jeder läßt den Schnabel und bie Courage 
Gerunterfallen und kenn faft niemand, ber biefer Hehe entwiſchet vor 
Angft und Shreden erzahlen ob er in Preußen ober anderswo ge- 
weſen; bie meiften ſchwätzen nur, wie es in Samgitien fo übel durch- 
zufommen: fie jeden, wo nur ein Blättchen rauſchet, ſich überall um, 





+) Bgl. dad dramotiche Gemälde in ber Ruthmeshalle iu Berlin. 
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ob die Brandenburger vicht unter ihnen find, daher im Mige iold 
eine Furcht entitanden, daß von biefer Zeit an man bie Meinen Kinder, 
welhe ſich fonft wegen des Popelmanns jchreden laffen, mit der 
Worten „die Brandenburger fommen“ zum gehorjamen Stillſchweigen 
bringt." Für die liblandiſchen Bauern machte dad Ereignis Gpode: 
viele Jahrzehnte Tang rechneten fie nad) dem „branbenburgiichen 
Marie" ). 

Top biefer veruichtenden Schläge ift Schweben befanntlic da 
mals im Vollbefig feiner demſhen Befipungen geblieben. Ludwig NIT. 
fieß feinen Bundergenoffen miht im Stich umd zwang ſowohl Dane- 
mark wie Brandenburg burch bie Zriebensfchlüffe zu Fontatnehlenr 
und St. Germain ihre Eroberungen wieder herauszugeben. Ingrimmig 
Hat Friebrich Wilgelm fich gefügt, aber das Wort Vergils „Exoriar- 
aliquis nostris ex ossibus ultor“®), das eine damals geprägte Me 
daille aufweifl, zeugt davon, wie fahwer er die Niederlage empfand. 

Aber auch Schweden Tag am Boden und fo tief war der Zul, 
io entſehlich die allgemeine Zerrüttung, daß mr eine ungemöhnfide 
Kraft das Reich erheben Konnte, 

War König Karl XI. der Dann, der feinen Vaterlande not tat? 
Im ernfter Stunde ergriff ex jelbft die Zügel der Regierung, ob läd, 
ob Ungfüc aufgehen twirbe, mußte die Zutunft Lefren!?) Denn noch 
wutzte niemand, was der unzugänglice, verſchwiegene und einſame 
junge Monarch dachte und wollte, zumal fein trenefter Ratgeber. der 
geniale Johann Gylenftierna, ſchon im Juni 1680 in ber Blüte feiner 
Fahre dakingegangen war‘). Deffen weitem Bid Halte ſich gmeierli 
als notwendig heransgejtellt: eine Güterrebuftien zur Heilung der 
finongiellen Schäden und ein Bündnis mit Dänemarf, mit dem wegen 
der dem ſchwediſchen Haufe naheſtehenden Herzöge von Holftein ewige 
Reibungen ftattfanben, um den äußern Vermifungen zu begegnen 
„Wird das minder Weſentliche ausgeſchieden, eine oder Die andere 
vlbſchweifung, welche ber Drang vorübergehende Umftände erklärt, wie 
billig, außer Betracht gelafien und die große Gimme von feinen Plänen 


Entnommen den Geſchichtl. Auffäpen von Mag Jähns, pag. 41516, 1m. 
2). 0.5 Mus meiner Ace wird einft ein Macher emtflehen! 
=) 2al. Karlfonl. c. mag. If 
*) Dgt. die geiftvole Neitif des Carhouſchen Werts von Brof. €. Schirrer 
im Sottingichen gel. Anzeiger, Std 1 und 2 
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gegogen, jo mar fein Beftreben darauf gerichtet, Schweden aus alten 
Fefleln zu befreien, ans Verwirrung zur arbeit zu führen und nen 
zu begründen. Dazu follte des Könige Macht erhöht, was ihr im 
Wege fände, gebrochen, bie Rebuftion durchgeführt, auf den ein- 
zugiehenden Gütern ein ſtehendes Heer errichtet werden. So lauge 
Schweden von Frankreich) abhängig, mil Dänemark verfeinbet, durd) 
feine anstärtigen Beziehungen in unabichbnre Händel verwidelt ud 
an allen Grenzen bedroht blieb, fo lange war es ein Spielball fremder 
Gewalten. Erſt wenn es, nad) innen und außen gejchloffen, auf einen 
Schwerpunkt geftellt war, gehörte es fid) jelbft. Darum füllte es Gfieher, 
welche es mur mit Cutfräftung zu behaupten vermodjte, abftoßen; 
anbere, bie, von ihm gejchieben, doc) gleichlam zu feinem Körper ge 
hörten, Heranziehen, Norwegen gewinnen, Dänemarf auf deutſchem 
Boden entfhädigen, durch ein Bündnis dienftbar machen, dann, in 
ſich gefammelt, im Rüden gededi, bie Front nad) Dften wenden, jeine 
junge Miliz gegen Moskau erproben, deheim in Handel und Schiff- 
fahet wachſen und gebeihen." 

Mean kann nicht fagen, daß König Karl die Wege, die ihm fein 
Meifter gewieſen, völlig verlaffen hat, in der inneren polint ift er fic 
gegangen, aber ohne das weile Maß, tas Gyllenftierna ſtels zu bes 
wahren getwußt Hatte. Mus ber Kräftigung der Nönigsgewalt wurde 
bei Karl ein ſchrantenloſer Abjolutisnms, der in Staat und Kixde 
gleich willkürlich ſchaltete, aus der Güterreduktion, bie in gewiſſen 
Schranken beretigt war, machte Karl eine jeder Form Hohn fprechende 
brutale Beraubung jeiner eigenen Untertanen. Bor allem aber: indem 
er in der auswärtigen Politik ftatt Dänemark zu gewinnen, es foltema- 
tiſch verlegte und entfremdete, tropdem aber das Gyllenſtiernaſche Miliz- 
juftem, das nur bei einer friedlichen Anlehnung an das däniſche Bruder⸗ 
volt feine Berechtigung hatte, einführte, beſchwor er eine furchtbare 
Gefahr Herauf und zerbrach zugleich die Waffen, um ihr begegnen zu 
tönmen. Es mangelte Karl gewiß nicht am rüdfichtsfofer Energie 
wie an eminentem Selbftgefühl, aber ein grofer, freier Gift, der be- 
gangene Fehler einfieht und ju vermeiden fucht, der Konſequenz nicht 
mit Eigenfinn für gleich hält, war er nicht. So ift denn aud das 





den er jelbft durch feine antibänifehe Politit zur Nohrendigkeit ge- 
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macht, mit leeren Kaſen und unfertiger Memee: das Unheil, das mit 
dem Beginn des neuen Jahrhundert? über Schweden hereinbrach, hat 
er verſchuldet! 

Nicht lann es unfere Aufgabe fein bie Regierung König Karls NL. 
zu fhilbern, nur die ſchweren Tage, die unfere Heimat unter feinem 
Scepier erfeben mußte, jollen ber Gegenftand ber nachfolgenden Seiten 
fein: finb fie duch nur ein Teil beffen, was aud Schweden zu er— 
feiden hatte. 

Nicht ohne Trübung und Spannung Hatte ſich das Verhältnis 
Livlands zu Schweben enttwicelt. Je größer bie Seiftungen wurden, 
die man dem Lande auferlegte, je ftärfer es zu Sontributionen und 
Kriegsdienften herangezogen wurde, um fo rüdficgtslofer war im Laufe 
der Zeit ber Ton geworben, ben man in Stodholm gegen ben liv— 
tändifchen Landtag anfehfug. Die Form ber Bitte, bie Königin Chriſtine 
regelmäßig angewandt Hatte, war längft durch herriſche Forderung 
abgelöft worden und da man bei ben livländiſchen Ständen darüber 
verftimmt mar umd ſich den fteigenben Wünſchen zu widerfegen ber 
gann, jo trat ſchon früh eine unleugbare Entfremdung zwiſchen Haupt: 
ſtadt und ber Provinz ein, die namentlich wegen der ewigen Siriege 
bis Karla Volljährigkeit fo ſehr mit Kontributionen geplagt wurde, 
daß die Nitterichaft meinte, faum mehr als das arme Lehen übrig 
behalten zu haben. Zwar hatte befanntlich Königin Chriftine in 
feierficher Meife bie Privilegien and ben Befik der Ritterichaft 
beftäfigt, aber Karl X. war im Kriegsgetümmel nicht dazu geforımen 
und nad) feinem Tode Hatte die vormundſchaftliche Regierung jeder 
Fefigfeit entbehrt. Da wollte es wenig bedeuten, daß ber junge 
Karl XI. am 23. Nov. 1660 durch feine Mutter den Ständen ver: 
Heike fie, ex werde bie Rechte Livlands bei feiner Minbdigfeit rati 
fipieren, denn ſchon im folgenden Jahre erging von Gtodholm ein 
Befehl nach Rige, die Nitterichaft follte ſich nicht in Regierungs- 
geihäfte mengen, die Zandräte fich nicht der Titel Patres patriae 
unb defensores justitiae bedienen. 

Mit begreifficher Spannung erwartete man bafer bei uns bie 
Mimdigfeitserflärung Karls XT, mit Feftigfeit beichloß man durch 
Ausbau des Landesftnat? etwaigen Stürmen zu begegnen. Der Land- 
tag von 1678 Beitimmte deshalb, daß die durch die Kriegslaufte zer- 
rütteten alten Gewohnheiten wieder gehalten und kein Sandrat ge: 
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wählt werden ſollte, der ſich nicht ſchriftlich verbinde, „über alle von 
Koͤnigen und Heriſchern erhaftenen Privilegien fteif und feft zu halten“ 
Ferner wurde eine Reſidierung beſchloſſen und jedem Sandrat eine 
Strafe von 60 Talern angebroht, der ſich hiefer Pfücht entzöge 
Auch wurde ihnen Vollmacht gegeben in Landesſachen, falls Die Stände 
nicht beifammen, von fih aus ſchlüffig zu werben, während jedem 
Gutsbefiher ber Beſuch der Sanbtage don meuem bei Strafe einge: 
fchärft umb endfich der Druck ber Landiageſchluſſe für die Zukınft 
angeordnet wurde. An 10. Mai gelang es den nad Stodholm ent- 
fandten Depufierten zu Liungey eine Konfirmation ber Landesrechte 
zu erreichen. Im „Anfchung ber treuen, tapferen und unverbroffaren 
Dienfte*, welde die Livlander der Krone Schweden alleyeit geleiftet, 
beftätigte der Monarch „ans innigfter Cunft und Gnade der Filter: 
ſchaft und dem Adel „vorige und alte Privilegia, Statuten, Nitter- 
tete, Immunitäter, Freiheiten, techtmäßige und. ruhige Poffeffionen 
lm... jedoch hiernäcft Unfer und bes Reiches Hoheit und 
Recht in allen vorbehalten und bhne deffen praejudice und Schaden.“ 
Doch damit nicht genug, glücte es den libländiſchen Abgefendten von 
dem jungen König auch gegen eine Maßnahme, bie in Livland ernfte 
Befürchtungen Gervorgeufen, bündige Grllärungen zu enwirten. Mit 
Sorge Hatte man eine im Jahre 1655 in Schweden bejchlofiene 
Güterreduktion in Livland aufgenommen, mit um fo größerer Genug- 
tuung nahm man deshalb die Worte auf, die Karl XI. zu Guſtav 
von Mengden und deſſen Genoffen ſprach: Er werde nicht zugeben, 
daß die Ritterſchaſt in ihren wohlerhaltenen Poſſeſſionen auf einigerlei 
Beife turbiet werben {olle; wie Gr denn bie Drohung, daß die in 
Schweden im Jahre 1655 von den Gtänden hemilligte Cinziehung 
der Domänen auch fie treffen fole, mißbillige, da nach jelbigem Reihs- 
ichluß ausdrůclich feftgefegt ift, daß eine jede der acquirirten Pro— 
vinzen na; ihren Qererbnungen, Geſeben und eigenen Berilfigungen 
fonfiberict werden fol. Dannenhero Er, foviel die Gitereinziehung 
angehet, der Witter- und Landfepaft in Lwland gar nichts anders an- 
finnen werde, als was derſelben Privilegien und des Landes Sicer- 
heit gemäß und was darüber mit berfelßen in gewiffermaßen abge 
handelt und beſchloſſen worden“. 

Furwehr, 3 war fein Optimismus, wenn man freubigen Herzens 
der neuen Megierung entgegenfah, nad) fo bündigen Zuficherungen 
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Achtung der Landesrechte von Karl XI erhoffte. Wie anders jollte 
alles fommen, wie nahe ſchon das Erwachen aus einen ſchönen Traum 
fein! Die von Karl XI. foeben erft für Livland in Abrede geftellie 
Güterreduftion ftand vor ber Tür. 

Wir wiſſen, daß ſchon Karl X. 1655 eine Reviſion der aus Krons— 
befig in die Hände Privater übergegangenen Güter angeordnet hatte, 
um eine Berbefferung der finanziellen Lage des Staats Herbeizuführen, 
wir wiffen ferner, daß Johann Gpllenftierna eine ſich im engern 
Grenzen haftende Neduftion, — denn während ber Vormumdſchafte 
tegierung Hedwig Eleonorad war in dem von Karl X. begonnenen 
Wert völliger Stilftand eingetreten — ala notwendig erfannt hatte. 
Und in der Tat, feit Guſtav Adolfs Tagen, infonderheit während 
Königin Chriftines Reiten, waren bie reichen Kronsdemänen mit ver- 
fchroenderifcher Hand an die Großen des Reichs verteilt und top der 
Einfpränkung, die in dem Norköpinger Belhluß lag, von diefen 
vererbt, verfauft und verkauft worden. Daß die Güter ala Mann 
lehen vergeben worden waren, hatte man längft vergefien oder tat 
wenigftens jo und behandelte fie wie Eigengüter. Alſo war in kurzer 
Zeit ein mächtiger Großadel emporgelommen, trogig auf feinen politi- 
fehen Einfluf, der in den Tegen ber vormundichaftfichen Regierungen 
gewaltig geftiegen war, ftolz auf die mannigfadjen Dienfte, weiche er 
auf dem Schlachtſelde und im at ber Krone geleiflet, pochend auf 
feinen ausgedehnten Siterbefig, ber namentlich in den außerſchwedi— 
ſchen Provinzen von auberordentlichem Umſang tvar. Aber während 
dieje Magnatengeigjlechter, die Brahe und Dpenftierna, die de In 
Garbie und Wachtmeifter, die Horn und Wrangel reich wurden, 
fanfen Die Ginfünfte der auf ihre Domänen angewiefenen Strone 
durch deren Verſchleuderung, bei der Stenerfreiheit der abligen Güter 
und. durch bie ins Ungeheuere fid) fleigenden Koflen, welche bie mr 
abläffigen Kriege erheifchten. Us Karl XI. münbig wurde, war 
Schweden bankrott. 

Außergewöhnliche Notlagen rechtfertigen zu allen Zeiten aufer: 
gewöhnliche Mafnahmen, der Gylenftiernfhe Plan einer Zurüd 
führung der der Krone enfsemdeten Güter Tamı daher wohl dereche 
fertigt erieheinen. Nur auf das Wir der Mafregel, das Maß der 
Ausdehnung mußte es anfommen. Zudem fonnte der König bei 
feinem Worhaben auf eine gewiſſe Sympathie bei den andern Ständen 
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des Reichs zählen, bei denen ſtarle Abneigung gegen den KHochadel 
ſich amgehäuft Hatte. Der niedere Adel grollte feinen Standeäge- 
moffen, weil fie fich über ihm erhoben, und meinte, wern er jene der 
Redutlion überliefere, die Meineren Güter, die er Hatte, behaupten 
zu fünnen. Die Geiftlichfeit, zum Teil den Bauernftand entwachſen 
und mit ihm in enger Fühlung, fuchte den Übergriffen des Adels 
gegenüber bei einem ftarten Köuigstum Rückhalt. Die Stäbte waren 
in Schweden wie in andern ändern jener Zeit dem Abel abholb, 
der Bauernftand endlich fah mit Beforgnis auf die ftarke Bofition 
des Udela, burd) den er bebrückt und zurüdgefeßt wurde, und eiferfüditig 
auf die alte Freiheit, wähnte er bereits Anzeichen bezinnender Knecht: 
ſchaft verjpüren zu müffen. Stönig Karl hatte die Lage fofort durd)- 
Schaut und beſchloß zu handeln. Auf ziner Reihe von Reichstagen, 
die uns ber anögezridinete ſchwediſche Hifteriter F. Carkfon in an 
ſchaulicher Weile geiejildert Hat, wurde das Mebuktionswerf durdge- 
ſetzt, freilich mit einer derartigen Rückſichtsloſigkeit, daß mit dem ma- 
terielfen Ruin des erften Standes aud) eine weitere Zerrättung der 
Finangen verbunden wurde umd eine Unfumme von Haß und Er— 
Bitterung ſich allenthalben in den Stande anfammelte, deſſen Taten 
und Raten Schweden zur Großmacht Norbofteuropas gemacht Hatte. 

Auf dem Reichstage von 1630 wurde ber Grund zu dem ver- 
Hafsten Wert gelegt: nad) leidenſchaftlichen Debatten, bei denen der 
junge Monarch mit großer Gewanbtpeit den drei untern Standen bie 
Rolle zuzuroeifen wußte, daß fie ihm um bie Reduktion bitten follten, 
wurde Dank ber Umentjehlojienheit des Hochodeis und der jämmer- 
lichen Haltung des Reichsrats, beffen Glieder ſoeben erſt bie Vor— 
munbichaft geleitet, beidlofien, daß ſamtliche Graficaften und Frei— 
Herenfhaften, die frügeren Domänengüter und alle nach Rorlövinger 
Schluß verlichenen Güter, fofern fie mehr als 600 Th. S. einbradhten, 
fowie die auf Lebjeiten vergebenen Freiheiten (Donationen), falls 
deren Rente Die obige Summe überftieg, gleihgiftig, wann die Ver— 
lehnung ober Vergebung erfolgt jei, mit dem Zahre 1681 auf ewig 
der Krone zurücfalten ſollten; Der bisherige Beſitzer ſollte Dei der 
Arrende ben Borzug haben, ſalls er — was oft genug bei ber Ver— 
armung des Aels nicht gelang, — die Pacht zahlen oder Kaution 
teiften fonute. Diejenigen Güter, die von der Krone bar gefauit 
ober von derſelben als bares Rand vergeben worden waren, follten 
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ihren Eigentimern bleiben, Diejenigen, wo der Preis noch nicht 
ganz entrichtet war, dagegen einer Liquidation unterworfen werben. 
Bein noch beſchloffen wurde, daß bie Reduftionen auch auf die aus 
wärtigen Provinzen, alfe auch auf Sioland und Ejtland, auegetehnt 
werden follen, jo konnte das im äuferften Falle auf die jchwediichen 
Großen Bezug Haben, bie auch in Livland und Eſtland großen Länder 
befig, zugleid, aber daut ihren Grundbefih in Shhweden auf dem Neiche- 
tage Standſchaft hatten. bluf Liv- und Eftland ſchlechtweg ausgeregnt, 
bedeutete die Reduktion jedoch zweifellos einen Rechtsbeuch, da über 
livlandiſche Dinge nicht der ſchwediſche Reichstag, fondern der fivlän- 
diſche Landtag allein Lompetent war, fie widerforad) ferner den guüdigen 
Zufigerungen Karls XI, wie der von ihm vollzogenen Konfirmation 
der Landesprivilegien. 

Unterdeffen war im Januar 1681 eine Reduftionstommiifion 
unter bem Vorſitze des rührigen und ehrgeizigen Freiherrn Clas Fleming 
zufemmengeteeten, bie mit verhältnismäßig geringer Mühe ben hoben 
Adel um das Seine brachte, dagegen bei der Reduktion der kleineren 
(Süter auf erhebliche Schwierigkeiten ftieß. Namentlich die Liquidation 
ber verpfänberen und fonft veräußerten Domänen erforderte ungemein 
viel Arbeitstraft und nicht wenig Zeit und die Arbeit flieg ins Un: 
gemeffene, als 1682 die nichtabligen Stände auf einem neuen Reichs 
tage eine Erweiterung der Reduktion durchfegten, durch bie auch die 
Ärmeren Gutabefiper in ihrem Befig an Der Wurzel getroffen wurden 
Der Generalmajor Freiherr Robert von Lichton, Gouverneur vor Et 
land, zeichnete ſich bei den ſturmiſchen und unerfreufihen Verhand- 
ungen ala eifriger Berteidiger der eptremften Mafregeln aus, bie 
denn auch des Königs Billigung fanden, während der Adel mit feiner 
Gegenpofition, ben Prieftern den Zehnten zu nehmen und ben Stäbtern 
die ihnen verlichenen Liegenfcaften zu entziehen, nicht durdhzubringen 
vermochte. Inmier enger verihmolz von mum an ber König mit jeinem 
Werk. Gin Feind des Adels, ein Freund der lutheriſchen Kirche, als 
deren Oberhaupt er ſich fühlte, mit einem Tropfen demofratifchen Lis 
geſalbt, der ihn zu einer gewiffen Yegünftigung des niederen Volles 
trieb, jah ex im der Niederwertumg ber Ariftofratie ein heilſames Tun, 
dem er mit ccht Wafa-Wittelssachifchem Starefinn‘) Denken und 
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Trachten widmete. Was kümmerte es ihn, ob feine erften Familien, 
feine beften Freunde verarmten, ob zahlreiche Edelleute unter fremden 
Fahnen Ehre und Anfehen zu erwerben fudhten, wenn nur der Gtantd- 
raiſon Genüge geſchah! Unbefümmert um die fteigende Wut feiner 
Untertanen, um bie Anjhläge gegen fein Schloß, umbelehrt durch bie 
fortbauernbe Finanznot, für deren Vefeitigung die Redultion im beflen 
Falle doch mur eim vorübergehendes Heilmittel fein fonnte, verfolgte 
Kart XI, jeit Flemings Tode (1685) von Fabian Wrede unterftügt, 
fein Ziel. Schon 1684 war in Schweden felbft die Hauptarbeit ge- 
tau, Die Rebuftion beendet. Um die Liquidation noch einträgli—er 
zu machen, griff der König nunmehr zu einem Mittel, zu deſſen Cha— 
tafterifierung das rechte Wort fid) ſchwer finden will. Der Reichslag von 
1686 fehle nämlich auf fein Geheiß feil, daß ber bei der Verpfändung 
don Kronsgütern don ber Krone jelbft beftimmte Zinsfuß für Die Darge- 
liehenen Gelber, ber von früheren Reichslagen bis auf 8°), herabgefegt 
worben tar, auf 65°, herabgedrüct werben follte. „Nach; der An- 
ſchauungsweiſe ber Gegenwart würde man bie vorgeichlagene Maßnahme 
eine Konverfion ber Staatsſchuld bezeichnen. Statt deſſen aber, daß als 
eine derartige Veränderung mit Necht erft unter ber Boransjegung 
mit. be Forderungen der Gereditigfeit ala vereinbar angejehen werden 
farm, wenn gleichzeitig bie Rüdzapfung ber Hauptfumme angeboten 
wird, war bier mit derjelben eine Berminderung des Kapitalbelaufs 
verfnüpft, in dem nämlich der Unterſchied zwiſchen dem urſprunglich 
zugefierten Ainfe und bem nun beflimmten als eine vom Staate ge⸗ 
machte Mbzahlung bes Kapitals berechne werden follte. Diefe Maf- 
nahme war alfo gleichzeitig eine Herahfegung des Zinsfußes und 
eine Schuldent igung, wiewohl in der roheften und unbilligften Form“) 
Diefen Beſchluß moraliſch zu redtfertigen, wagten felbft feine eifrigften 
Anhänger nicht, auch fie verteibigten ihn mit der alles entſchuldigenden 
Finanznot. Co gefchah es dem, daß durch die rücwirfende Kraft, 
die dem heraßgefepten Jinsfuß mit einer jeder Gerechtigfeit ins Geficht 
ſchlagenden Eigenmächtigfeit beigelegt wurde, Güter, die dor längerer 
Zeit derpfändet waren, plößlic) ala ausgeloſt galten und den Beſihern 
einfach geraubt wurden. Nach diefem Schlag war es faum mehr zu ver= 
wundern, wenn man balb darauf bie Liquidation auch auf die Giter 
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ausdehnte, die irgend einmal von der Krone verkauft worden warer. 
und anf all ben oben gefchilberten Wegen im Laufe von 6 Jahren Grund 
beſih Der Krone zurütbradte, deffen Jahresrente 1510000 Fir. S. M 
ober 3200000 Ril betrug! Won biefev für jene Beit ingeheure: 
Summe Hatte Schweden nur '/, geliefert, faft ebenfo viel Sivland, währen 
Efland, wie fpäter geichildert twerden wird, glimpflicer Davon kam. 

AUS Karl XI. feine Augen ſchloß wwar dag „Raubiytem“ ved- 
ftäubig ausgebildet, der Raub, wenn aud) die Neduftionsarbeiten erit 
1697 gang zu Ende geführt wurden, fajt ganz eingeheimft. Und ai) 
dieſe Unfumme von Vergewaltigung und fhnödem Rechtabruch obne 
grefbaren Erfolg für den Staat! It «8 dod) Tatjadje”), daß Kurt N 
trag aller aus ben Meduktionen ihm zugefloffenen Gelder infolge fein: 
tofffpieligen auswärtigen, enorme Heerestoften heifdjenden Politik in 
den erften adjt Jahren eigener Regierung an Gütern mehr verpfändt 
hat, ala vor ihm verofändet worden ift, daß er an verzinften Napı 
tafien fünfmal ſoviel ſchuldete wie feine Vormünder, dab Yühnungs 
rüdflände in die Hundertianfende auffiefen und mur zu "i, bezabic 
wurden, Daß der Schaf bei feinem Tode leer und im Angeficht drohen 
der Verwidelungen Schweden ohne Nrebit war! 

Wenden wwir noch diefen allgemeinen Betrachtungen unfer Augen 
merk dem Verlauf der Reduktion in unferer Heimat zu. 

Mit dem Fahre 1681 begann Die ſchwediſche Regierung auch hier 
vorzugehen. Zuerft tappend und zögend, dann energiicher. An deu 
Gmeralgauvernenr Chrifter Korn erging der Befeät, bie Reduktion fer 
ſchwediſhen Abelsgäter ins Werk zu fegen, die Güter der Linländer 
Dagegen nicht angırrühten, der Stönig wolle die Entſcheidung auf einen 
Landtag verweifen. Vielleicht hoffte der König anfangs noch die Ritter 
ſchaft zur Nadjgiebigkeit zu bewegen und bie unbequeme Nechisfragt 
zu umgehen. Deshalb Tieß er nadı Libland willen, „ex heze das 
nidige Vertrauen, da die Stände and) Hier diejenige Promtitüde und 
Wilfigfeit zeigen würden, Die fie fonft alle Zeit rühmlichft gezeigt hätten.“ 
Aber auf einen ruhigen Verlauf vedhnete er im Grunde dod) mot 
nicht, zumal ihm die Spottverfe, welche der Führer Des Adels, Huflav 
won Mengden, auf die „fif Diüvelsfinder“?) Lodeſinn, Wallerftär, Gütben 
beig, Ofermarf und Tenger, die Glieder der Neduktionstommiifien, ac 
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nacht, nicht fremd geblieben waren. Nadjgiebigkeit ſprach aber wahrlid) 
nicht aus den farkoftifhen Neimen, in denen es u.a. hieß: 

„ide Waber, lewe Gott, 

Batt is det für eene Roll, 

Dhe heer mit tho Mirde geit, 

Dhe herr alle Dinge keit, 

De bat Strammme madet recht, 

De de Schlötier umme tehrt, 

De den Pred tum Höcften chrt, 

Die de Armen underbrüdt, 

Die de Riefen heſtich pilüdt, 

Die de Wibwen Vrod upett, 

Ode fid dawenen (hinein) geſett, 


De den Nönig market blind, 
De doch gnedig ih gefinnt". 

In bitteren Satire wurde die Reduktion hier burchgenommen, 
mauch bittere Pille dem Könige dargereicht und in den Worten, die 
Mengden dem einen der fief Duůvelstinder in den Mund fegt, der innere 
Begenfap aufgededt: 

„Brivifegen, old Bapbier! 
Docht nicht better ald int Füer!* 

Es war daher nur ein Akt ber Vorſicht, wenn Kurl im einem 
geheimen Befehl an Horn Drbre gab, falls die Sanbräte fid den Yı- 
beiten der unter Lichtond Vorſih zuſammentretenden Reduftionsfommiffion 
wiberjegen follten, fofort aud) in Livland im vollen Umfange bie 
Reduktion ins Werk zu fegen. Wei der offenen Oppofition der Leiten: 
den Livfändifchen Kreiſe, die prinzipiell jede Art Reduktion verwarfen, 
zögerte Lichton benn aud) nicht, dem im Juli 1681 aufammentretenden 
Zandtage folgende drei Propofitionen zu übergeben: 1, eine Reduktion, 
die fih auch auf bie von Viſchefen, Herrmeifter und fremben Königen 
vergebenen Güter erſtrecken follte; 2. eine Kataſtrierung des Landes, 
d.h. eine Wermefjung des ländlichen Grundbeſitzes und Mevifion der 
däuerlichen Xaften; 3. die Aufhebung der bäuerlichen Leibeigenfchaft. 

Dfienbar war «3 dem Stünig mit ber erſten Propofition noch 
wicht Ernft, vielmehr Hoffte er wohl durd) eine jo weitgehende For- 
derung die Stände zum Eingehen auf eime bloß die ſchwediſche Zeit 
umfajfende Reduttion zu Bewegen. Auf eine von der Rittericjaft ab- 
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gegebene ſcharfe „Nestfertigung“ erklärte Lichton denn auch, er Habe 
andere Befehle erhalten, bie ſehr gnäbig wären, und gab auf Drängen 
des Landtages um einen ſchriftüchen Beſcheid, denfelsen dahin ab, 
1. die in herrmeifterlien und polniichen Beiten donierten Güter joltten 
unangefochten Bleiben; 2. obgleich der Künig berechtigt fei, alle jchwebi- 
ſchen Verlehmungen einzuziehen, fo wolle er e& doch bahin moberieren, 
daß nur diejenigen jchwebijchen Donationen eingezogen werben follten, 
meld;e ala wirtliche Domänen unter feine Regierung gelommen mären: 
3. bie mit Konfens gefauften ober fonft titulo oneroso erworbenen 
Güter wolle der Rönig einföfen. Doc) alle Lodungen waren vergebens, 
mit Feftigfeit verwies bie Ritterſchaft dem Anbrängen Karla gegenüber 
auf die Pripifegien des Londes, auf die Infompetenz tes jchrebiichen 
Neichstages über Livfand'), nit zum legten auf die gnädige Refolution 
des Monarchen zu Liungby, daß die Reduktion nicht für Livland 
gelten ſolle. 

Im Bezug auf die Kataftrierung des Landes zeigte fid) die Ritter: 
ſchaft entgegenfommender; die bei den agrariichen Zuftänden kaum beni- 
bare jofortige Aufhebung ber Leibeigenſchaft wurde dagegen ala „nidt 
ohne äuferfte Lebensgefahr“ zu bewerlftelligen fategorifch abgelehnt. 

Der Sandtag beſchloß endlich Deputierte nach Stedhom zu ent- 
jenden, um beim Könige umtertänige Vorftellungen zu erheben. gar 
war Guftad Mengben, durch ein unglüdlidies Duell aus Livfand ver 
trisben, nit im Perſon auf dem Landtage, aber jein Geift war in 
feinen Genoffen lebendig und das meifterhafte „Pro memoria“, das a 
eingefandt und das mit dem Sa „Ne quid temere, ne quid timide!“* 
anhub und in dem Sa gipfelte „Ergo rex modernus tenetur jure 
jastorum“®), wurde von allen gebilligt, 

Man kann fich denfen, wie ergrimmmt ber von feiner Allgewalt er 
fülte König diefe Berufung auf die Landesrechte aufnahm: als bie 
Lidlander dor ihm erfehienen, empfing er fie in höchfter Ungnede, in 
er foll den Degen gegen fie gezüct haben. UWuverzüglich befahl er nun: 
mehr mit bau Rebuftionen, deren Ausführung Giäher, wohl in der Hoff: 
wung auf einen Kompromiß mit ber Sütlerihoft von ber Krone finans 





1 non S qoulh-Aſche traden meint brafifh, die ſhwedſchen Reidafänte 
Häiten über Lioland fo wenig zu fagen gehabt, wie ber Pivan im Sonftantincpt 

2 02 Wicht zu hifig, wicht zu vorfihtig! 
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geſchoben worden war, Ernſt zu machen, was ihn freilich nicht hinderte 
der Nitterichaft freundliche Worte zu geben, als es galt, zur Krönung 
der Königin, zu Befeftigumgsarkeiten und militärifcjen Aweten Gelber 
zu erhaften. Wohin die Dinge aber bereits gefommen waren, das er- 
heilt aus ben Verhandlungen des iwlandiſchen Landtages vom Februar 
1686, auf dem Guftan von Mengden feinen Genoſſen wieder voran- 
jtritt und ihnen lebhaft zurief, „daß jie Doc) einmal aus dem Schlaf 
der Sigerheit erwahen und wider die täglich mehr um ſich greifende 
Redultion ſich bewegen möchten“, Auf feinen Antrieb wurde hierauf 
eine Supplit an den König verfaßt und abgefanbt, die in bunflan 
Farben des Landes Notlage darlegte‘): „Wann die Monardjen bei Bolt, 
die Kinder bei ihren Water, die Unterthanen bei ihrem Heren weder 
Zutritt noch Gehör Haben mögen, Hilf ewiger Gott, in mas Zuſtand 
find fie alle gerathen. Wir haben, grofmächtigfter König, nad) dem 
Gebühr demüthiger und getreuer Untertanen vor einigen Monaten eine 
erbärmliche Bittſchriſt durch unfern Landmarſchall zu Cw. K. M. Füßen 
niederlegen faffen, wir haben uns felbften durch denjelben zu dem Schemel 
dero hohen Thrones platt an ber Erden niebergeleget, wir haben unfere 
thränenden Mugen und zitternden Hände in berfelben zu Gott und 
Ew. X. Maj. aufgehoben, aber unfer jehmeres Verhängniß Hat uns ala 
Griminele von aller Erhörung abgeftoßen und Ew. K. Maj. Vater— 
Herz Hat dero weinende Kinber feiner Antwort, ja aud) nicht ber ge- 
tingften, werth und würbig gechäget. Nichts als Untrene und Uns 
gehorfasn Kann einen Lehnsmann der Gnade feines Herrn verluftig machen, 
feines von beiden kann uns weder nachgeredet, vielweniger überwieſen 
werben.“ 

Freilich, daß diefe Supplik Nugen ftiften würde, hatte wohl feiner 
im Sinn, al8 er ihr zuftimmte. Die Antwort des Monarchen beftand 
denn auch darin, daß er fie als „Höchft unanftändig“ zu bezeichnen für 
nötig hielt! 

Um dieſelbe Zeit vollzog ſich im Generafgouberniat ein Perfonen- 
wechfel, der zu einer weiteren Verſchärfung des unleidlich gewordenen 
Buftandes führen mußte: an Stelle bes alten Cprifter Horn trat Graf 
Haſtfer, ein Mann, der in blintem Gehorfam den Weg gefunden Hatte, 
ber ihm, wie fein Ehrgeiz e& wollte, zu den höchſten Intern führte. 
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Noch heute nennt ber Livländer ben Namen diejes Renegaten mit Ab— 
ſcheu, dieſes Sohnes unferer Heimat, der aus brennendem Steeber- 
kum fie verderben Galf. Dieſes Urteil wird bei gemauerer Prüfung 
aufrechterhalten werben müffen. Denn an ber verächtlien Gefinnung 
dieſes Moannes ändert es wahrlich nichts, da er ein tepferer Soldat, 
ein tüchtiger Abminiftcator, ein Beamter war, ber uft einfichtiger, als 
fein königlicher Herr, die Zuftände in Livland beurteilte. Wenn er 
tropdem ah gegen beifere Cinficht aller tat, was Karl XI. bejaht 
fo ift das mır ein Beweis mehr, baf er ein Korrieremacher fejlimmfter 
Sorte war'), deſſen Gebahren um fo härtern Tadel verdient, als er 
einer alten Familie chen bes Landes eutftamue, an bem er freue 
Sein Vater Ewald Haftfer war Herr von Koftfer und Udbora, feine 
Mutter eine Tochter jenes Engelbreht von Mengden, der durch Ab: 
feffung eine Sandredits ſich einen Namen ermorben hatte. 1647 ift 
Iacod Johann Haftfer aus diefer Ehe in Reval geboren worden, 1666, 
19 Jahre aft, Hat er bie Heimat verlaffen und nad) kurzem Dienſt in 
Niga, wo er einfacher Musfetier war, in Stodholm ſich dem Maffen- 
dienft Hingegeben. Gleich zahfreihen Civ- und Eftfändern, deren Hin 
gebung und militärifche Begabung alle Könige Schwedens ſtets zu 
ſchatzen gewußt haben, trat er als Hofiunfer ein, ging dann auf einem 
ſchwediſchen Kriegsihiffe nach Portugal, wurde 1671 Gardefähnrich 
und fpäter Kapitän im felben Regiment. Cin Liebeshandel mit Frau 
Sigrid Gylienftierna, einer 9 Jahr älteren Fran, der Witwe des eich 
rat? Göran Fleming, führte ihm 1674 zur Ehe mit ihr und damit 
zur Verbindung mit dem genialen Johann Gyllenſtiern und dem Re 
dultionspräfidenden Glas Fleming, die feinem weiteren Forſtommen 
den Meg ehneten. Im Feldzug vom 1676 tat er fih tapfer gegen 
die Dänen hervor, die Schlacht hei Lund Krachte ihm das Patent eine 
Chefs der Garde ein, die anderen Gefechte jahen ihn in worberfter Reihe 
Seine ehrgeizige Soldatennatur ſchloß ſich immer feiter an ben König, 
durch. den allein er war, waß er geworden, was Karl denm auch wohl 
erkannte, ber ihm deshalb auf dem Redultionsreichstag von 1680 dei 
Kommando über eine Truppenabteilung übertrug, Die offenbar dezt 





) Diejed Urteil ift feineamens ein einfeitig linländifches, auch fchmeditdt 
Hitorifer, vor allem Fryrell. zeichnen fein Bild Hächft ungfnfig. Der Beriuh 
Hammarstiölds (Bolt, N. 3» Haftfer zu „retten“ wird gerip von allen objeltiv 
Tertenden al? verfehlt bezeichnet werden müffen. 
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beſtimmt war, etwaigen Widerſtand der Ritterſchaft zu Boden zu 
ichlagen. Es iſt eine ſeltſame Ironie des Schichſals, daß auch die 
3—6000 Dann, bie Karl zu ähnlichem Awet in den nächftbelegenen 
Vandſchaften zujammengezogen hatte, zum größten Zeil bon livländiſchen 
Diffigteren befehfigt wurden. Ob diefe ahnten, welch Unheil aud 
ihrer Heimat aus dem Neicstagsbeigluß, deu fie ducchſehen halfen, 
entftehen follte? Das bedingungslos wilfäßrige Benehmen Haftiers 
blieb nicht unbelohnt, Die Reduktion traf zwar auch ihn, aber weit 
weniger ſchatf als andere; manche Veginftigung wurde ihm zu teil, 
jeim Erbgut Koſtfer, Güter in Schweden nannte er jein eigen, feiner 
Gemahlin Vermögen und jein hoher Gchalt erhöhten jeine Stellung. 
Am 9. Februar 1886 endlich wurde er Generalleutnant bei der Garde 
und Tags darauf Gouverneur von Livland mit Rang und Gehalt 
eines Generalgouverneurd. Ned; mehr Ehren Gäufte der König auf 
jein Haubt, indem er ihn Mufang 1687 zum fönigfihen Rat, im 
Dezember in die Grafenwürde, zwei Fahre fpäter zum Feldmarfchall 
erhob. Wenig mehr denn 42 Jahre alt, ftand der Streber auf dem 
Gipfel ber erfehnten Macht. 

Man wird nicht anzuachmen brauchen, daß er mit ber Abficht 
ing Land famı, dasfelbe zu Erutalifiecen. Cr fannte feine Landsleute 
und wußte, wie ſchwer fie der Gewalt wichen. Mehr nad) als bem 
Rönig lag ihm am Herzen, die Ritterfceft zu gutwilligem Eingehen 
auf die Reduktion zu beivegen und es braucht gewiß nicht Verftellung 
gewejen zu fein, baß er anfangs „ungemeine Uneigennügigkeit, eine 
genaue Gerechtigfeit und befonderes Attadjement für bie Nittericjaft“ an 
den Tag legte. Tatfade ift e3, daß man in ihm in Livland anfangs ein 
„Mufter von Beneralgouverneur" fah. Haftfer war eben fein Fang- 
tifer, fondern tin umbebingtes Wecheug feines Herrn, in biejem aber 
Hatte fih das Bewußtfein, der Ausflug aller Stantögewalt, alles 
Hechts und aller Cnabe zu fein, bereits fo fehr ausgeprägt, daß ihm 
jeder Widerftand, mochte er auch noch fo berechtigt fein, als ein 
Majeflätsverbrechen erſchien. Hatte doch der Reichstag von 1686 jo- 
eben feine oben charakteriſierten ominöfen Beſchlüſſe gefaßt, war bad) 
die Mitregierung des Hohen Adels durd) den Sturz des Reichsrats 
vernichtet, Karl Alleinherricher geworden. 

Zur Huldigung auf das „jo teuer erworbene und bisher nicht 


minder erhaltene founerine Erbrecht de Könige" wurde 1687 cin 
Zeraphim, Gridichte II. 24 


Google e 


— 0 — 


Landtag in Livland ausgeichrieben. Aber da die Anſialten zu dieſer 
„Solennite* noch nicht fertig waren, jo wurde — und das war wohl 
die Hauptfachhe — bie Rebultiousfeage zur Beratung geftellt. achbem 
das Miffallen des Königs über bie lehte Gupplif vom Benerafgouver- 
neur den Ständen eröffnet, dieſe aber in neuem Schreiben betont hatten, 
fie fönnten von des Königs Hand und Siegel nicht laſſen, legte Haftfer 
den Verjammelten eine Anzahl königlicher Propofitionen vor, die in 
König Karl? Augen gewiß das äuferfte Entgegenfommen bedenteten. 
O5 Haftfer, der ich mafvoll benahm, auch hierbei die Hand im Spiele 
Hatte, ob Karl XT. den offenen Bruch um jeden ihm möglich bintenden 
Preis doch noch vermeiden wollte, entzieht fich Heute noch unferer 
Kenntnis, baf die Vorſchläge ein gewiſſes Einlenken in ſich ſchloſſen, darj 
jedenfalls nicht gefeugnet werden. Gleich der erfte Punkt louſete datin 
„da der König, um diejenigen zu fonfagieren, welche ihre Güter durd 
die Reduktion verloren hätten, ſchon von jeinem Rechte ablafjen und 
ihnen diefe Güter zur perpetuellen Arrenbe nebft einem Tertial 
von der Mrrende (ie. Erlaf eines Dritlels der Arrendefumme, 
Tafien wolle.“ 

Sollte die Ritterſchaſt dieſes Anerbieten zurückweiſen, jolte fir, 
da des Königs Wille nun einmal feititand, das Gebotene annehmen? 
Es hat an nachgiebigen Stimmen freilich nicht gefehlt, aber bie über- 
wirgenbe Mehrzafl Harrte mutig aus, im feflen erttauen, ba dat 
Recht wohl gebeugt werben Ynne, aber nicht felbft preiägegeben werden 
dürfe. „Sie danfe, gab bie Ritterfchaft daher zur Antwort, für dir 
Gnade der perpetuellen Arrenden und des Tertials, fie lebe aber aucı 
ber zuoerfigitfihen Hoffnung, das das gnäbige Vaterherz bes Königs 
ſich noch weiter auftun und zur rechten Zeit ben heiligſten Berheifunger, 
befonbers aber ber Refolution von 1678, gnäbigft eingebenf fein werde‘. 
Die Berufung auf das heilige Verſprechen des Königs traf ihn in der 
empfindfichften Stelle: in zorniger Aufwallung ſandie er ein Reſtrixt 
nad Niga, die in der Supplif befinbliden, ihm unb feinen Rad: 
folgern Höcft nadsteiligen Ausdrüce zu ftreichen und mie wieder geger 
bie Rebuftion zu ftreiten, ba fie notwendig je. Xei weiterm Wider 
ftande werde er auf die polniichen und herrmeifterlichen Beiten zurid- 
greifen! Durch den Generalgouverneur wurde dem refidierenden Lant- 
tat namens des Königs ferner eröffnet, ex verbitte id in Zufunt 
jebe Berufung auf bie Refofution von 1678. Das mar freilich ihr 
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bequem und ſchien für den Augenblid wirklich zu Helfen, wenigſtens 
finden wir nicht, daß die Mitterfchaft in dem nächiten Jahren neue 
Vorftellungen in Stocholm gemacht hat. Sie jollte aber nur zu raſch 
gewahr werben, baf Schweigen und Icheinbare Radıgiebigfeit vor bem 
äuferfien Unrecht jo wenig Ichüßten, wie energiiche Redtsnerwahrung. 
Denn gleichſam als wollte ex aller Welt berveifen, wie wenig ernft 8 
ihm je mit feinen Verſprechungen und feinem Entgegenfommen gewejen, 
ichricb Karl der Nebultionskommiffion nunmehr von neuem vor, alles, 
was von jeher Domäne geweſen, aufs feleunigfte der Strone zurüc 
zubeingen. Der geſamte private Güterbeftend war damit in Trage 
geftellt und wenn e3 nicht gleich zum äußeriten kam, jo war das mr 
dem zu danken, daß die Rebuftionstommiffion mit den polnischen und 
Orbens-Beiten nicht ordentlich fertig zu werben wuhte. As bie Rebut- 
tion abgeſchloſſen war, betrug die Jahreseinnahme aus den in Lirland 
zu Domänengittern umgeroanbelten PBrivatgütern über %, Mill. Tr. 
Schw. Münze oder über 1 Million Rtlr. Nur ein geringer Teil non 
ihmen wurbe auf Lebenszeit ober auf beftimmte Zeit auf Arrende ver- 
ichen (bie fogenannten Gratialgüter). Diejenigen, die nicht mehr afs 
1500 Ale. jährlich eintrugen, wurden als fogen. Textinfgüter meift 
ihren biöherigen Befigern in perpehuelle Arrende verliehen mit Griaß 
eines Drittels der Pachtjumme. 

Nicht mit der Erbitterung wie in Livland ift das Redultionswert 
im Eftland durdjgefüget worden. Zwar Hat es auch Bier an hart- 
nädigem paffioen Witerftand nicht gefehlt, aber die offene Oppofition 
der Witterichaft nahm nicht jene Form en, wie in der Schweiterprosinz. 
Wohl beichlof der Adel ſich der Neduftion nicht zu fügen, doch der 
Gewalt, die Karl amwandte, vermochte er nicht Widerftand zu leiften. 
Eine für Eftland ernannte Kommilfion ſeh in ihrer Mitte deu Landrat 
Sreiferen Hans Heinrich von Tiefenhaufen und Karl Vonde aus der 
Mitte des Adels ſelbſt boten hier alſo einige ſelbſt die Hand zur 
Durdführung ber Reduktion. Gegenvorftellungen fruchteten denn auch 
nichts und mit ber Bufigerung der Eibarrende an die früheren Be- 
figer Haben ſich die Eitländer zufrieden geben müffen. — 

Nachdem die Heduktion auf dem flachen Lande durchgeführt worden 
war, wurde fie auch auf Die Stadt ausgedehnt. Beſonders Riga wurde 
von ihe aufs jehwerfie getroffen. „Denn wenn aud) die jährlich zu 
zahlende Pachtſumme für die in Arrendegüter verwandelten Grund- 
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beſihlichkeiten nicht unerſchwinglich war, jo war bie materielle Schädig: 
ung, zumal von ber Reduktion nur die im Patrimoniafgebiet belegene: 
Güter befreit blieben, für Riga ſehr bedeutend. Befaf Riga doch cuber 
den von Guftad Mbolf als Eigentum ber Ctabt beftätigten Gütern 
Ügtann und Stirchhofm und den von ihm gefhenften Gütern Stemial, 
Lindenhof und Wilkenhof noch folgende in ſchwediſcher Zeit erworbene 
Güter: Stenzelweißenhof, Blumenthal (KL.-Jungfernhof), Wiffpufenlant, 
RumelsHof, Yulleudof, Volfcrvingsho, Gartifh, Aefenhof, Noienkei, 
BergsHof, Poelenhof Vedershof und Spenfäufenhof?). Revals vein 
ſah fich gleichfais {cher bedroht, dog wußte ein Mppell an bie Gnade 
des Königs daß Schlimmfte abzutvenden. Der größte Teil des ftrittigen 
Objekts blieb der Stadt. 

Ein trauriges Nachſpiel Hatte die Reduktion in zahlreichen Prozeſſen 
‚zroifchen ben beraubten Grunbbefigern und ihren Vefigvorgängern, de 
Karl XI. im Dftober 1687 verorbnel hatte, dah der Wefiger eine! 
reduzierten Gutes ji) wegen feiner Entſchädigung an den Halten und 
deffen Eigentum mit Befchlag belegen lönne, der es ihm verfauft hatte 
„Die vermögensrechtliche Unſicherheit ging damit ins Grenzenfofe*?i 

Mit dem Jahre 1890 war in Kivfand das materielle Zerftörungs 
werf getan, nun ſchien Karl XT. die Zeit gelommen, aud den liv 
landiſchen Landesſtact in Trümmern zu ſchlagen — Mengbens Tod, 
am 16. Dez, 1683 mochte ihm die Nitterfdjaft des Landes führerlos 
erſcheinen laffen. Er ahnte nicht, daß ein anderer bereit fand feiner 
Heimat Rechte auf Leben und Tod zu verteidigen, Johann Reinhold 
Pattul. — 

BVal. Mettig: Beihichte der Gtabt Riga 351. 
9) Bgl. Rottbedl. c. 9. 
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Dir Tage Johann Reinhold Patkuls bis pum 
Tode Karls XL’) 


Ber ſahe es nicht gern, wenn ein Mann, der im öffentlichen Lehen 
feines Voltes als Führer ihm voranfcreitet, deffen Haupt im Kampf 
für Recht und Wohlfahrt Heiler Schein umgibt, auch als Privatmann 
geof und mit allen Gaben menfchlicher Tugend erfheint? Das macht 
Perſonlichteiten wie den Fürften Bismarck fo groß, daß fie nicht nur 
gigantifche Verfechter ihrer Iteen, fondern aud; menfgjlid und nahe- 
ftehend und Tiebenswert find. Nun muß man fi freilich ebenfofehr 
Davor hüten, Geftalten früherer Zeiten in ihrem Tun und Neben nur 
nad} den Tagen zu beurteilen, in benen wir leben. Naturgemäß wurde 
dann das Bild, wie es uns in der Idee vorſchwebt, mit dem wirklich 
ſich ergebenden in grellſtem Kontraft ftehen und das Urteil, bon einer 
falſchen Vorausſetzung ausgehend, zu höchſt ungerechten Schlüffen ger 
langen. Nur im Zufommenhang mit ihrer Zeit, nur im Vergleich mit 
ihren Zeitgenoffen laſſen fich hiſtoriſche Perfönlichfeiten meffen. 





3) Zür die Jahre vor Pattuls politiſchem Yuftreten Haben wir jept eine 
wichtige Quelle iu dem Wert don M. Buchholg: Beiträge zur Nebenägeidichte 
309. Reinhorb Fatfuls. Benupt find ferner bie übrigen, im vorigen Kapitel 
Bücher. DaB fih eine Beucteifung ber Berfönlichfeit Batluld fhon jeht geben 
taßt, dürfte ſich ebenfo wenig befteeiten faffen, wie baß ber Polititer Patkut 
mod lange nicht Morgelegt ii. Sat dem Jahre, ba bie I. Muflage erfchien, bis 
Heute {fl neue Malerial zu einer Exhelung biefer Seile nicht erfhienen. Rur 
da2 (heint dem Werfaffer feftzuftehen, beis bie gränbfice Erlenninis ber ſchwedi 
ſchen Zeit und ifrer Vorzüge ber Aurrofe, bie Battuls Namen umftrahft, nicht neue 
Leucitfraft zufüget. Gleichwohl Kat das Urteil über ihn Hier nur eine Teife 
Nuancierung, feine wirtüche Anderung erfahren. Um fo weniger wollen wir die 
Hoffnung aufgeben, dafı der Meifter in fiel und doch mod mit einer Befgichte 
des Nordiicen Krieges beſchenten möge! 
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Selten bie Beifpiele, wo Männer fowohl in dem Werk, das fie 
ſchafen wie in dem innerften Empfinden, des Die Stunden ihrer Mur, 
die der eigenen Arbeit vorbehaltenen Momente erfüllt, dem Jahrhunden 
in bas fie geboren, vorausgeeilt find! Nur wenige Münner auf Trouen 
ober im Getriebe politifcher Händel, die von ihrer Zeit fo gewaltig ab- 
flachen und über ihr ftanben, wie der grofie Staufer Friedrich IL! Auch 
die Beifpiele find nicht Häufig, wo Hiftorifeh Hervorragende Periinlih: 
teiten, als Menſchen betrachtet, die reinfte Zufammenfafiung der im ihrer 
Zeit febenden und webenden fittlichen Kräfte verkörpern. 

Johann Reinhold Patkul, dem unfere Heimat allezeit ein bunt 
bares Gedächtnis bewahren wich, ber für fie geftritten und gelitten hat. 
wie wenige ihrer Gößne, und dem dann für fie den Tod zu erdulden 
ein herbes Geſchick beftimmt Hat, ift freilich feiner dieſer Anserlejenen 
geweſen. Wohl war er ein hochbedeutender, fraftooller Mann, dei 
voltiiher Sinn ihn zum Vorlämpfer Livlands, wie er es verjtan, 
erhob, aber in feinem Weſen eridjeinen ſonſt alle Schattenfeiten einer 
geivalttätigen, zuchtlofen Zeit in grefler, unharmoniicher Ausprägung, 
und e8 will und ein geringer Troft bilnfen, wenn unbebingte Lobredner 
meinen, eine fo kraſtſtrotende, ſtolze und zum Serricher angelegte Natur 
hätte aud) die Fehler ihrer Zeit in bejonderer Schärfe ausdrücken mühen. 
Ein Kind feiner Zeit ift im gewiſſem Sinne ja ein jeber, auch ber 
Srößte, Patful aber erfcheint gar zu fehr gebunden und erfüllt von 
dem Abftoßenden und Haßlichen das fid) dem Beſchauer Kivfändifcher 
Buftände jener Zeit oft peinfih genug aufbrängt?). 

Wie jeine Genoſſen war Patful ein Iumfer, Dem ſich der Menſchen 
Rechte und des Landes Freiheit innerhalb bes Kreiſes des Adels ab: 
ipielten. Ein erbitterter Feind der Stabt Riga, deren Privilegien und 
Neichtum ihm ein Dorn im Auge waren, Hat er nicht davor zurüt 
geigredt, das Heil des Landes in einer ausgeprägten Adeldoligardie 
zu jehen, in ber für bie erjte Stadt Livlands zu felbftänbiger Entmid- 
fung fein Ping mehr war. Roh und gemalttätig gegen Untergehene 
und Niebere, aufbraufend und brutal gegen angefehene Männer, Denen 
ex nicht wenig verdanfte, wie gegen jenen zigifchen Broßfauimaur 
Reutern, ber ihm große Summen geliehen, händelfühtig und ein 
Prozeßtreiber, der mit Bruder, Vormund und Verwandten in Streit 








*) Rgl. die beiten foigenden Napitel 
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und höchft ärgerlichen Zwiſtigkeiten Iebte, in ewigen Geldderlegenheiten 
unb oft recht bebenflichen Gelbgeichäften ſteckend, unverträgtich und ein 
Nabulift, in offener Auflehnung gegen Vorgefepte — und doch wieder 
ein Mann, der trefflicher allgemeiner wie fpezieller Bildung nicht ent- 
. berte, fich als Dichter frommer Kirchenlieder verfuchte, ja jelbft mit 
einem Leibnig in Brieſwechſel fand, der durch die Schärfe feines Ver- 
Standes, das euer feiner Veredlfamfeit, die Liebe zu bem Lande, in 
dem er geboren, alle um Haupteslänge überragte, ber für das von ihm 
für wahr Erfannte Gut und Leben in bie Schanze flug und auch 
im privaten Leben trog aller häßlichen Flecken der Züge nicht entbehrt, 
bie ihm unferm Herzen näher bringen, — fo fteht er in feltfamer 
Doppelnatur vor unferm Auge, In feinem Charakter eriheint Johann 
Neintold ganz und gar als das Rind feiner eigenartigen Eltern, in 
denen fich, wenigften® bei der Mutter, die Zihe jener Zeit bis ins 
Exzentriſche gefteigert finden. Sein Vater war der Landrat Frietrich 
Bilhelm Pattıl, Herr auf Kegel, als Soldat und Patriot einer ber 
beften damaligen Livländer, als ewiger Brogeffeur und ber Selbſthufe 
nicht abgeneigter, mit Kiga und feinen Gtanbeögenofien in mannig- 
fachen Hendein Iebender, von Geldforgen nicht felten gequälter Mann, 
ein eier Typus jener Epode Im erſter Ehe mit Gertrud Zöge 
verheiratet, vermähfte er ſich fpäter mit Gertrud Holftfer, verlor uber 
durch die entſehliche Peſt 1657 feine acht Kinder. Mr anderer Stelle 
ift dann erzählt worden, wie Friedrich Wilhelm Patkul in Wolmar in 
polnische Kriegagefangenfchaft geriet, von den Polen gedrängt umd vor 
bie Wahl geftellt, fein Vermögen und bie Freiheit zu verlieren ober 
ben Polen zu huldigen, in freilich begreiflicher Schwäche dos Iektere 
tat und mach ber Mietereroberung Molmars dur) die Schweden ala 
Staatögefangener nad) Stodholm abgeführt wurde. Zwei Jahre der 
Unterfuhungspaft und drüdender Armut waren ihm Bier beſchieden, 
bis nach König Karls X. Tobe ein Gnabenaft ihm bie Freiheit und 
Reftitution im die genommenen Güter verſchaffte. Treu hatte feine 
Gattin Gertrud Hofftfer alle Not mit dem Gefangenen geteilt und in 
Stodholm ihm einen Sohn geboren, der am 27. Juli 1660 in der 
Taufe die Namen Johann Reinhold eihielt. Sechs Jahre fpäter ift 
der Landrat Paikul geftorben, drei Töchter erfier Ehe und vier Söhne 
groeiter Ehe hinterlaffenb, deren Ergiefung bie Witte mit Verfläntnig 
und Eifer leitete. Mochte fie and) ein außerordentlich vefoluter und 
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eigenwilliger Charakter fein, von deſſen feltfamen und alles Maß über- 
fteigenben Streichen das ganze Land erzählte, ihren Söhnen gegenüber 
mar und blieb fie, obgleich auch Hier derbe, nnüberlegte Worte und 
Verftimmungen nicht fehlten, eine treue Mutter, auch nachdem fie ſich 
1675 mit dem Nittmeifter Heinrich Möller in zweiter Ehe verheiratet 
hatte. Johann Reinhold war unterdeffen zu feiner weiteren Ausbildung 
nad) Deutſchland gegangen, hatte im Kiel ftubiert, jedoch fon im 
Oktober 1880 bei feiner Volljährigfeit den Boden der Heimat wieder 
betreten, wo ihn bie Hödhft verwicelte Crdnung des väterlichen Radı- 
laſſes und die Zeilung der Erbmafje erwartete. Wald finden wir ihr 
in erbitterten Prozefien gegen ben Vormund Bietinghoff, gegen ven er 
eine Klage anf Herausgabe wiberrechtlic angemafter Gelder einleitet 
und auch zu glükliem Ende führt. Diefem langrvierigen und foft- 
fpiefigen Hendel reiht fi ein Konflilt mit feinem Bruder Karl an, 
der 1681 in einen Erbvergleih gewilligt Hatte, wonach er gegen 
5000 Ril. auf feine Rechte an dem Nachlaß verzichtete, bageaen '., 
der Schulden übernahm, während Johann Reinhold in anbetracht ber 
drohenden Güterrebuftion ſich ausbebang, daß eitwnige Erbichaften, bie 
an bie Gebrüber Pattul fallen würben, ihm qugehören follten. Der 
Erbvergleich wurde jedoch eine Quelle peinliäfter Streitigfeiten, da 
Karl fich für arg benachteiligt hielt, Reinhold aber durch bie wirklich 
Hereinbrechente Rebuftion fih in feinem Vermögen bebroft fah und 
ftatt des vieleicht gehofften Vorteils, nur ins Ungemeffene anwahjente 
Schulden, die allein bei Reutern über 13000 ZI. betrugen, fein eigen 
nennen konnte. Wie ſich die beiden Brüder in fteigendem Haß ver- 
fofgten, wie Reingold ſich in feinem Leben durd) Karl bedroht fühlte, 
wie diefer und nene Prozeſſe biß vor den König nad StoCfohm ge- 
bradit twuchen, da fatın im eingefnen nur in einer Biographie Pattute 
erzählt werden. 

Wohl infolge ber ſich immer ungünftiger geſtalienden Wermögens- 
Tage entichlo$ jih Johann Reinhold einen beflimmten Lebensberuf zu 
ergreifen. Nacdem er zuerſt daran gebacht Afieffor beim Hofgericht 
zu werben, änderte er feinen Sinm unb wurde, wie bie meiften feiner 
Standesbrüder, Tffizier. Bon Haftfer auf befle unterftügt, trat er im 
Mai 1687 als jüngfter Stapitän in das zu Riga garnifonirente 
Efmiſche Infanterieregiment unter das Kommando des Obriften Joh. 
von Camperhauſen In Konfliften fehlte & ihm freilich auch Hier nid;. 
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Eine Klage, tie der Leutnant feiner Kompagnie und ſchließlich dieſe 
ſelbſt gegen ihn wegen „unleidlicher Prügel, Vorenthaltung von Lohn“ 
u. |.w. einzeichte, endete ywar mit ber infanen Kaffation des Offiiers, 
aber die ſich ſchnell äuerft unerquiclich geftaltete Stellung Pattuls 
zu feinem Obriften bewog jenen im Juli 1689 beim Gouverneur Eonp 
eine, wenn aud) offenbar rejultatlofe, Beſchwerde einzureichen. 

Schon aber war bie Zeit Herangefommen, wo das Vaterland ber 
Dienfte des laum Dreibigjährigen bedurfte. — Ende Februar wählte 
bie Kitterfaft ihn zum Landmarfgjall. Hvar begegnet uns fein Name 
ſchon 1688 in ben Landtagsverfanblungen, aber eine befriedigende 
Erffärung, wie feine Genoſſen dazu famen, ihm plögli) zu ſo ehren» 
voller unb verantwortungsreicher Stellung zu erheben, läßt fich Heute 
noch nicht geben. Wir werben vielleicht annehmen müffen, daß die 
Begabung bes ſchon durch feinen Water befanmten jungen Mannes, der 
fein Können im Kampf um feine perfönlichen Rechte bemiefen und 
durch juriftifche Kenntniſſe, fcharfe Feder und feuriges Temperament 
hervorragte, allen die Bürgichaft zu geben ſchien, er werde auch bes 
Landes und ber Ritterſchaft Rechte mit Erfolg und Nachdruck zu 
verteidigen wiffen. Doch Patlul weigerte fih, den Voften anzunehmen, 
erklärte fich aber Bereit als Mitglied ber Kommiffion beizutreten, welche 
bie Privilegien der Ritterfchaft auf Befehl des Königs zufammenftellen 
und dann in Stod$olm vor bem Monarchen verfechten follte, Mit vollem 
Eifer warf ex fid) auf die Arbeit, ſchon im Auguft 1690 fonnte dem 
Dorpater Landtage das Ende derſelben angezeigt werden. Er und der 
Sandrat Bernhard Guftan Budberg wurben hier anßerjehen vor ben 
Stufen des Thrones die Echtheit und Giltigfeit des Corpus Privile- 
giorum zu verteidigen, eine [were Aufgabe, für deren Gelingen es 
ein übles Vorzeichen war, daß ber Ritierſchaft verboten wurde, jene 
gnädige Refolution Karla XI. von 1678 ben Urkunden einzuverleiben. 
Nur ungern geftattete Haſtfer, daß fie abgefondert beigelegt wirbt. 

Auch) andere, perfönliche, Abhaltungen verzögerten für Patkul die 
Abreije. Schon im Mai 1699 Hatte er nämlih in Niga auf einer 
Gefeljchaft im Mengdenſchen Haufe in Gegenwart von Tamen und 
Bedienten mit dem Ratsherrn Joh. Reutern einen heftigen Wortwechſel 
über einen Vrozeß, bei dem Patkul beteiligt geivejen tar, gehabt und 
feinem Groll gegen ben rigaſchen Rat dabei die Bügel ſchießen laſen 
Auf den Proteft des Ratshecen Hatte Pattul in jähzorniger Aufmallung 
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Reutern hinterrücs und unvermutet bei ben Haaren ergriffen und 
zu Buben geworfen“, was natürlich eine lage gegen ihn zufolge Hatie. 
Nach mancherlei Verhandlungen machte ein in ber Petrikirche voll- 
zogener feierficher Vergleich, bei dem Pattul in eugengegentvart um 
Verzeihung bat und eine Ehrenerklärung abgab, dem berechtigtes Auf- 
fepen erregenden Zreifchenfall ein Ende. Am 6. Oktober reiften Hierauf 
die Deputierten und ber Generalgouverneut auf demſelben Schife 
nad) Slockholm ab, wo jene mehr denn ein Jahr weilen follten 

Was Batkul und Budberg Hier erlebten, welch harten Kampf fie 
Hier auszufechten Hatten, bavon haben fie auf dem Landtag von enden 
1692 eingehenden Bericht abgeftattet. Damit haben aud wir uns 
eingehender befannt zu machen"). 

Gleich nach den erften Aubienzen beim Könige und den ſchwe⸗ 
diſchen Großen begann ber Kampf mit Haftfer von neuem, ber, wie 
hen in Riga, nichts davon wiljen wollte, daß die Deputierten bem 
Corpus priyilegiorum die Reſolution und die Generalfonfirmation von 
1678 beilegen wollten. Weit großer Mühe gelang es dem Feinde dieſe 
Boffe aus ber Hand zu ſchlegen worauf am 4. Roo. im Königlichen 
Rat die Verhandlungen über die Privilegien ſelbſt begaunen. Man 
fegte den Livländern da zuerſt die Frage vor, ob denn da Privilgium 
Sigismundi Auguſti nicht im Orginal vorhanden wäre Die Depu- 
fierten erwiberten, das Privileg fei feiber verloren, aber bie norgefegte 
Kodie fei 1627 umd 1629 vom König Guſtav Adolf angenommen 
worben, ferner werde ein gleiches Privileg von der Rittericoft in 
Kurland hoch immer gebraucht, [lichlich fei «8 won ber ſchwedſchen 
Herrſchaft bisher ſtets generaliter Tonfirmiert worden. Darauf über- 
gaben bie Deputierten das Corpus ber dazu beitinmten Kommiſſion 
zu eingehender Prüfung, um erft am 9. Dez. abermals vor bem tonig: 
licjen Rot, dem Karl diesmal jelbft präfidierte, Die Sache aufzunehmen, 
gegen die Haftfer hinter ifrem Rüden alle Hebel angefept hatte, Zu 
lebhaften Werbruß der Deputierten ecbat nach längeren Disputafionen 
über das Gütererbredit der Generalgouverneur das Wort, um feine 
Bedenlen gegen bie Echtheit bes Privilegium Sigismundi Auguſti 
geltend zu machen. Das gab Anlaß zu einer ebenſo febhaften, wie 
prinzipiell hochwichtgen Tebatte: „Ms I. Königl. Majeftät dem 
Beneralgouverneur ſoiches befohlen, proponirte er wie folgt: 

2) Otto Mütter 1. c. pag. 53-08. 
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1. & wäre vom privilegio Sigismundi Auguſti fein Orginale 
vorhanden. 

2. &3 fei nur vom Könige, nicht aud) vom polniſchen Reichslage 
unterſchrieben und confirmirt, 

3. auch fehlen beide Siegel, das poluiſche und litauiſche, wie die 
statuta des pofnifchen Reiches doch verlangten. 

4. Von ben nacjfolgenden yolnifchen Königen fei es nit confir- 
miret, and) nit gehalten worben. 

5. As die lidlandiſche Ritterichaft vom Könige Guftan Adolf die 
Konfirmation des Privilegii begehrt, fei e8 im Zweifel gezogen und 
zu ſehen begeßrt worben, fei aber midjt zum Vorſchein gefommen“. 

Diefen, unleugbar mit viel Geſchick ausgeführten Einwänden 
gegenüber antworteten die Livländer mit großer Beftinmtgeit, indem 
fie in Bezug auf den erften Punkt auf ihre früheren Bereife verwie- 
fen. Auf den zweiten Einwand erwiberten fie: „Es Habe Livland im 
Jahre 1561 mit dem König allein Fapituliert. gwar wäre es beob⸗ 
fihtigt, daß die Stände confentiren mödten, allein es wäre zugleich 
bie Clauſel beigefügt, wofern bie Republit Polen es nicht in folder 
Form wollte genehm Halten, fo fole die Vereinigung mit Litauen, 
al3 einem bamala felbftändigen Zürftentum, allein geſchehen, und ſolches 
fei denm auch gefdjehen, fo daß im Jahre 1566 Pivland dem Könige 
Sigismund Auguft bamafen nicht als Könige von Polen, ſondern als 
Srofürften von Litauen zugehörete. Erſt 1569 fei Lwland zum 
Reid; und zu den Ständen von Polen gelommen, und zwar dergeftalt, 
daß nad) allen pactis, ala den Grundgeſetzen, die brei Staaten in 
turma politica nicht anbere® als ein Staateufyjtem repräjenticten, 
deffen drei verſchiedene Glieder unter ſich durch ein Bundesgenoffen- 
bend verknüpft worden und ein capıt morale, welches der König von 
Polen, der zugleich Croßfürft von Litauen und Herzog von Livfand 
war, über ſich Hatten.“ 

Der König, deſſen abfofutiftiichem Sinn diefe ſtaatsrechtliche Auf- 
fafjung höchſt zuwider fein mußte, bemerkte feinerjeits: „Wie man 
einen Rönig von jeinem Neiche trennen md fügen fünnte, man Hüte 
fid) dem König, aber nicht dem Neid) ergeben?" Die Deputierlen 
gaben zur Autwort, daß es nichts Ungewöhnliches in Hiftorien und im 
volitiſchen Leben wäre, daß zwei Länder einen König und Kegenten 
hatten, und doch wäre ein Land dem andern nicht untertan, ſondern 


Google 


— 380 — 


ftänben beide in feparater Freiheit ihrer Rechte und Vrivilegien. Wie 
denn, andern vorhandenen Beifpielen zu geſchweigen, noch heutigen 
Tages das Neih Schweden und bie Provinz Livland einen 
folden regard gegen einander hätten, zumal ein jedes feine 
befonberen Reichs und Sanbtage und privilegia hätten, 
allerwege jeparat und nie eines dem anbern unterworfen wäre, jeden: 
noch einen Herrn und König jegt anerfenneten.“ 

Zum dritten Punkt ſich wendend, meinten bie Deputierten, bas 
Fehlen des fitauifchen Siegels erfläre fich einfach daraus, daß erft 
1556 Livland mit Litauen etwas zu ſchafſen gehabt, die Union von 
Lublin gar erft 1569 gejchlofien worden fei, das Privifegium aber 
ſchon 1561 gegeben wäre. 

Nicht zu leugnen wäre ferner, daß die polnifchen Könige die 
Vrivilegien dicht gefallen Hätten, aber biefes fei „de facto und ge- 
woltfamer Weiſe, nicht aber de jnre geſchehen, baburd) könnlen alio 
die mit Sigismund Auguft abgeichloffenen Verträge feinen Stoß Ieiben, 
weil es den chriſtlichen und aller Völler Rechten konform if, daß 
Verträge und auf andere Weiſe gefeplich ermorbene Rechte durch bes 
einen Kontrahenten Unwißlen nicht aufgeföft werben fünnen.“ Weil 
eben die polniſchen Könige Religion, Recht und Befig vergewaltigt, 
„entftand dieſes, daß bie Ritterfchaft anno 1601 mit gutem Fug vor 
Gott und der Welt dem Könige von Polen abfagete und mit Karl IS. 
von Schweden capitufierte. Und weil bei der Eapitulation Karl IN. 
dieſe Verſicherung gegeben, daß bie Ritterſchaft alle Inmunitäten und 
Rechte ſolchermaßen genießen jolle, wie fie in allen vorigen Beiten 
unter Koifern und Erzbiſchöfen u. ſ. w. gehabt und erfanget, fo ift 
dies Privilegium und bie pacta in friſche Kraft gefeht worden und 
fönnen bie gewaltfamen Eingriffe ber poiniſchen Könige der Ritter: 
{chaft feinen Nochtheil verurſachen“ 

Was endlich die Antwort König Guſtav Mdolfs, daß er bas 
Privilegium Sigismundi Augufti zu leſen begehre, betreffe, könne nadı 
Anfiht der Sivfänder nicht aus ihr gefofgert werben, daf er an ifn 
gegweifeft, überbies fei das im Jahre 1627 probuzierte Gyemplar für 
glaubhaft angejehen worden. — 

Nach einigen Tagen wurben Patkul und Bubberg wieber vor ben 
königlichen Rat geladen. Man fragte diesmal, ob denn bie Nitter- 
ihaft ihre Güter nicht ala Zehen zu embfangen pflege, worauf Die 
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Deputierten antworteten, laut dem Privilegium Sigismund Augufis 
fei dem Abel bie volle Herriehaft über feine Güter verliehen. Noch 
verfängficher war bie zweite Frage, ob eb Gebraud) bei der Nitter- 
ichaft geiwefen, bei den neuen Heerichern Ronfirmationen nachzuſuchen. 
Sagten die Violänder ſchiechtweg ja, fo Ing der Schluß nahe, bob 
ohne eine berarfige Konfirmation die Landesrechte nicht giltig feien. 
Mit Gejchik gaben die Delegierten zur Antwort, es würe zwar fein 
Zwang bazu gemwefen, bie Rittecſchaſt Hätte aber von ſich ſelbſt aus 
Seneroftonfirmationen, fo oft eine Veränderung in ber Regierung ge- 
ſchah erbeten. 

Trop Liefer überzeugenden Ausführungen merften Pattul und 
Budberg bald, daf bei der Voreingenommenheit und Servilität der 
Näte diefe zu ungumiten des Grundprivilegs zu enticheiden entichlofien 
waren. Die Livländer erbaten fich Daher in einer Privataudienz bie 
Erlaubnis eine „Deduftion“ fir ben König aufzufegen, worauf Karl XI. 
der im zweigüngiger Weile um gute Worte nie verlegen war, ihren er- 
Härte, „es follte die Ritterſchaft das geniehen, was in dem privilegio 
Augusti enthaften wäre.“ ber wieber war der erbittertite Gegner 
der Landesrechte, Haftfer, auf dem Sprung den Lioländern das Ihrige 
zu rauben, aus den Worten der Debuftion das Mißtrauen bes Mo» 
narchen zu nähren. Mit Offenheit war von Patkul in ber Eingabe 
gefagt worben, bie Nitterfcjoft habe ſich deahalb an Sturl IX. ger 
ſcloffen, weil Polen die Priviftgien bes Landes verachtet habe. Mit 
mannhoften Worten war dem Rönig fein Geheimnis darand gemacht 
worben, daß bie Ritterfchaft, die daS Rand ben Heiden akgerungen 
und auch ber ſchwediſchen Krone, wie fpeziell tem Könige auch in 

- fremden Provinzen Siege mit ihrem Blate erfohten, jet durch die 
Reduftionen total ruiniert worben ſei. Daraus fei, wandte mit Arg- 
tift Haftfer ein, zu folgern, daß wenn der Rönig in Gchweben nicht 
hielt, was er verfproden, man es mit ihm gleich dem Polenkönig 
machen Tune. Man folle ſich überhaupt nicht auf Dienfte und Rechte 
berufen, ſondern nur einzig alles I. M. Gnade heimftellen und fi) 
alles Rechtes begeben! Aber unerſchrocken gaben die Deputierten zur 
Antwort, in die von Haftfer verlangte Anderung der Eingabe könnten 
fie nicht willigen. Was das Verhalten ihrer Vorfahren zu Karl IX. 
Beträfe, fo hätten jene nach) göttlichem und menf&lichen Reit gefanbelt, 
nbaneben könnten fie es mit dem Exempel ber Stände in Schweden 
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juftificiren, welche ſich aus gleichen Urſachen vom Könige Sigismund TIT 
ab und zu Karl IX. geivendet. Die Ritterichaft konne auch nicht von 
ihren Privilegien Toffen, die der Grund ihres Tafeins wären Denn 
wenn man ſich bes Rechtes begäbe und bie fünigf. Gnade nicht ein- 
träte, „jo wäre man ganz zerfallen und hätte nicht allein von aller jeir- 
lichen Wohlfaht, ſondern aud) von aller Hoffnung einer Recuperation 
berjelten fich felkft gar umderantwortlich in awige Gelaverei ahger 
ftürget.” Habe bie Regierung aber Vebenten an einigen Puntien bis 
Bıivifegiums, fo wäre ed zu wünſchen, daß die Ritlerſchaſt fie erfahre. 

Bern 3 dem Könige um wirkliche Bewäſe für die Lanbesredhte 
zu tum geweien wäre, das Vorgebradjte Hätte ihn überzeugen müſſen. 
So aber war man ınermüdlic) im Vorbringen neuer Einwände: König 
Sigismund Anguft, verlautbarte man, Babe fid im Privileg der Worte 
„aus niglicer Gnade und Milde“ bedient, daher folgere, daß e 
nit auf dem Wege bes Vertrags zuftande gefommen, fondern als 
ein don gratuit anufehen fe. Konfeouenter Weiſe wäre ein folder 
Gnabenbrief auch jederzeit wiberrufbar. Ia man zögerte |hwedifgerieits 
burdjaus nicht, zu behaupten, das bosjenige, „was zu Karl IN. Zeiten 
geſchehen, im statu beili vaffiret und durch König Guftav Adolfe 
barauf vorgenommene Expedition in andern Stand gejepet, ein ander 
faeies rerum erhalten und alles vorige dadurch aufgehoben worden.“ 

Mit Pitterfeit verwahrten ſich Patkul und Budberg genen derartige 
Argumente: „Unglüdlid) find arme Unterthanen bei folder Erplication, 
maßen Könige und Herren, ob fie fchon dazu, was fie thun, ven 
Nechteiwegen verbumben find, dennoch allemal bie (fogenaunte) Majeftäts- 
clouſel gebrauchen, daß fie aus Gnaden es gethan. Soll mm allıs 
das, was mit folgen Character gezeichnet, widerruflich fein, jo muß 
auch Hecht und Cchuldigkeit gehoben fein; uber beafalls nefmen 
getrönte Häupter jolhe Form zu reden am fidh, daß fie durch Be- 
drugung ber Gnade die Liebe und Affection ber Untertjanen envedi 
fich aber in Reſpekt fegen, nicht aber, daß fir das unter den fühe 
und majeftätiichen Namen ber Gnade Zugefagte hernachmals den Unter 
themen bitter machen." Wenn bas Völferredit foger vorfchreibe, dak 
man dem Feinde das im Kriege Bugefagte Halte, fo brauche man 
feine Worte darüber zu verlieren, daß getreuen Untertanen das ge: 
gebene Wort erft recht gehalten werden müffe Im der Kapitulation 
mit Karl IX. ftehe auch nirgendwo, daß er nur während bes Krieges 
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ober durch ihn gezwungen die Landesrechte halten wolle. Man zeige 
endlich, wu Guftav Adolf bas aufgehoben und Tafliert Habe, worüber 
fein Vater mit der Ritterfcaft einig geworben je. 

&3 war im März 1691, els dieſe erbitterten Reden und Gegen- 
reden gewechjelt wurben. Troh aller Gründe ftand die Sache nicht 
zum Beiten: der König follte demmächft die Hauptftabt verfaffen und 
noch war fein Beſcheid in Wusficht. Cine nochnalige Privaſaudienz 
brachte Die Angelegenheit um feinen Schritt vorwärts und dabei war 
die fo wichtige Rebuftionsfrage noch nicht einmal von ben Deputierten 
vor Den König gebracht worden, Nach längerer Beratgung beſchloſſen 
Pottul und Yudberg, um den König nicht nod mehr gegen Livland 
einzunehmen, nur gegen die befanntlich im Jahre 1698 verfügte Aus- 
dehnung ber Reduktion auf die Herrmeifterliche Zeit Einfprache zu er- 
heben, vag denn auch) im Mai 1691 in einer Suppfif gefehah. Da- 
mit wurde auch dieſe ſchwierige Frage in Fluß gebracht und dor der 
Reduttionskommiſſion weitläufige Debatten angeregt. Gin Gingehen 
auf fie Tann wol füglich unterbleiben, benn bie Frage bes Rechts 
war unbeftreitbar. „Die teutiden Gejepe und Gonftitutiones, worauf 
Livfand privilegivet und jeberzeit ift conferviret worden, unterflügen 
biefe Intention“; und nad) ihnen, nächſt den Qanbesgefepen, nicht 
nach ſchwediſchen Reihstagsfhlüffen, müffe geurteilt werden. 
„Und obzwar F.K.M. vorgäben, daß Sie in das Recht der Herr- 
meifter getreten, fo wäre dennoch zu erwägen, baß fein Herrmeifter 
die Macht und Gewalt contra leges fundamentales et communia 
jura‘) ihtwas zu unternehmen.“ Alfo verteibigten bie Deputierten 
mit Eruft und Rachtrud ihres Landes Rechte ud ließen fih aud) 
nicht abfehrefen, als der König in Heftigen Zorn ihnen befahl, ſich 
nicht mehr auf die von ihm gegebenen Refolutionen zu berufen, bie 
aufzuheben er das Recht und bie Madıt Habe. In eben dieſen Refo- 
Intionen, antworteten fie, ſeien bie Privilegien und Immunitäten auf- 
genommen, von dieſen aber, wie fie durch der Vorfahren Blut und 
Leben erworben, fünnte bie Nitterichaft ſich ſchlechterdigs nicht ab» 
begeben. 

Unter berartigen Verhandlungen, die von den Schweden, namentlich 
Haftfer, nad; Möglichteit verfgleppt wurden, gingen neun Donate 





2) i. 0: gegen Grundseſebe und gemeines Recht 
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dahin. (Eines Tages war Karl abgereift, die Lipländer aber auf ihre 
Bitten und Münfhe fo gut wie ohne Antwort geblieben. In ben 
meiften der 23 Bunkle, die bem Könige zum Entfcheib vorgelegt worden, 
var gar feiner ober ein abfälliger Beſcheid erfolgt, in dim Hauptpuntt 
allein Hatte man fich geijeut, den Bittenden birete Ablage zu er- 
teilen. So hieß es denn in ber Nejolution, diejenigen Privilegien 
follten beftätigt werben, die die Ritterſchaft rechtmaßig erworben hätte, 
welche dieſe weren, war aber nicht gejagt. Im Beyug auf bie König- 
lichen Refolutionen follten nicht nur dem Könige und feinen Nac- 
folgern, ſondern fogar dem Generafgowverneur (1) das Recht der Aus- 
iegung und Änderung zuftehen. 

Das alfo war das Reſultat aller Mühe, aller Debuktionen! 
Wieden einmal ging Macht vor Nedit! Nicdergedrüdt reifte Budberg 
in die Heimat. Nur Patkul verzagte noch miöt. Wie er bisher die 
Seele der ganzen Altion geweſen, jo beſchioß er aud) jet mod) weiter 
zu Handeln. Er erbat und erhielt die Erlaubnis, dem Könige in feiner 
Eigenſchaft als Dffigier nachzureifen und wurde von biejem freundlich, 
aufgenommen und in vielfache Unterhaltung gezogen. Und als Patful 
mit Greimut feinem Monarchen feines Landes Ruin und Sammer dar 
fegte, wurde dieſer nicht etwa unmutig, fondern gab — fürwahr ein 
beredtes Beifviel für den Eindruck, den Pattul ſelbſt auf ihm machte, 
— gnäbig zur Antwort, bie Rebuftivnen jeien nicht von ihm, ſoudern 
von den Ständen des Reiches befehloffen. „Wollt Ihr die Stände an- 
lagen, daß fie nid)t noch Gebühr gehanbelt?“ Und Pattul wagte mit 
einem ja zu anfmorten: „Der ſchwediſchen Stände Beſchlüſſe jind 
aulliter verhängt worden umd wenn Ihro Maj. nur Raum geben 
wolfien umd bie Nitterfcaft nur wüßte, daß einzig und alfein die 
ſchwediſchen Stände ſoiches verurfachet, wäre fie geneigt, Ihro R. M. 
und der ganzen Welt zu erweifen, daß die ſchwedſchen Stände feinen 
Fug gehabt, über Livland ungehöret zu urteilen; denn fie find beider- 
ſeits gleiche Unterthanen eines Künigs und die ſchwediſchen Stände 
— — — Löten nicht ohne Verminderung der Königlichen Hoheit 
umd Würde des Königs eigene Verſprechen rüdgängig machen.“ Mit 
warmen Worten bat er den König, wenigftens die mit Anıf IX. ge 
ſchloſſenen Verträge als zu Recht beftehend anzujehen und deshalb die 
Neuktionen nicht über ſchwediſche Zeiten auszudehnen. Karl wur 
durch die Offenfeit des Sprecenden, bie glühende Berediſamteit des 
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Fürfprecher gefangen md fortgeriffen. Selbſt feine fühle Ratur erlag 
Dem Zauber diefer feurigen, eigenartigen Natur und huldvoll gab er 
die Antwort; „Er wäre nie gefinnet, dasjenige, was ein jeder unter 
Schweden gebracht, ihnen abzunehmen; das könnle er nicht begehren! 
Die Nilterfcpaft möchte nur ihre Not feiftlich entbeeten, fo follte fie 
fpüren, daß er Gnade für fie Habe; wie könnte er foldes feinen ge- 
treuen Untertfanen verfagen!* 

Stolz und Freude müffen Patkuls Bruft bei dieſen huldvollen 
Morten beioegt Haben. War es dem Könige Eruft mit dem, mas er 
gefagt, fo war wenigftens mehr erreicht, al man je zu Hoffen ge- 
wagt Hatte, 

Mit Jubel empfingen ben Heimfehrenden bie Landsleute, mit 
neuem Mut begannen fle in bie Zukunft zu ſchauen, ala ihnen Pattul 
auf dem Landtag zu Wenden 1692 eingehenden Bericht darüber er- 
ftattete, wa8 er und Budberg in Schweden erlebt hatten. 

Die Worte des Königs ſchienen die Abfaffung einer neuen Bitt- 
ſchrift geradezu zu fordern umd der Landtag zögerte nicht, dieſelbe zu 
befchliegen und Ratful mit der Abfaſſung zu beauftragen. Mit un» 
verhülfteren Worten, denn je früher, wurde hier Die Lage Livlands 
dargelegt), in der Überzeugung, daß es ſchlimmer wicht werben fünne, 
jebe äußere Rüdficht Geifeite gelaffen. In erfchütiernden Worten malte 
die Supplik dem König den Zuftand Livlands: „Die Not und dad 
Elend unferes Vaterlandes ift jo geoß, daß wir uns [hämen müffen, 
unfern Zuftand zu erllaren, ja mit nichts al Thränen und Trauern 
uns fröften müffen, wenn twir jpiren, daß nunmehr and) die Benach- 
barten ung mit Beftürzung anfdauen .........- Schon iſt unfer 
Elend manchem unbedachtſamen Menſchen ein Liedlein in feinen Zu— 
ſammenkünften geworden und man fcheuet ſich nicht, öffentlid) zu jagen, 
daß in 10 Jahren tein Teutfeher mehr in biefem Lande fein werde, 
wie denn mit folden unartigen Dräuungen nunmehr auch fo weit 
mit den dorptiſchen Umiverfitätsprofefforen es gebiehen, daß fie nicht 
allein gar nacibentfiche Vorſchlage madjen, uns aus jelbiger Afademie, 
von weldjer wir dem Lande mehr Wnfen wünfchen, ald zu promittiren 
bishero Urſache gehabt, Leute anderer Nation und Sprache indfünftige 
über das ganze Land in’s Predigeramt nach der Hand aufzubringen, 


3) Bitiert nad) O. Mütter pıg. 66 fi. 
Seranbir, aribine 1. » 
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ſondern auch wirllich too fie es nur fönnen, Dies vollführen, daß der 
deutfche Gottesbienft abgeſtellet und bie Predigt mur auf undeutich 
von einem unferer Landeöjpradje nit Mächtigen verrichtet wird. So 
daß uns Hinführo bei fo erwachenden mannigfagen Drangfalen, beides 
in dem Zeitlichen und Ewigen, unfer Vaterland faft ein Efel werben 
STE Die Einwohner des Sande, das ſonſt vielen 
freniden Ländern Nahrung reicht, find dennoch in einen Zuſtand ver- 
fallen, daß in dieſem Jahre, weil alle gebeiene Hilfe abgeſchlagen ift, 
viele arme Leute an Hunger gejtorben, einige an bie Ihrigen und ihre 
eigene PBerfonen aus Hunger Hand angeleget und ſich erhentet; bei 
taufend Bauerfamilien bereit? über die Grenze gelaufen find und 
Plünderungen, wo noch was vorhanden gewejen, verübet haben. Fu 
wir Hunen Em. K. M. aleruntertfänigft verfihern, daß, wenn uns 
der Höchfte Gott die Wahl hätte anfeimftellen wollen, entweber ſchwere 
Kriege von den fonft benachbarten Feinden ober dieſe trübſeligen Zeiten 
zu erfragen, wir durch Erfahrung nicht wiffen, ob wir nicht jene vor 
diefe zu ermählen würden Urſache gehabt Haben. So können wir als 
getreue und reblidje Untertfanen Ev. DM. nichts anderes derheihen als 
fchmere Nadfolgen und ein wüfles Land". 

Nachdem ber Landtag noch beichloffen, daß, da durch den König 
im Mai 1690 bie Zahl der Landräte auf 6 herabgeſetzt worden, von 
nun an beiondere rejidierende Deputierte der Ritterſchaft in Riga 
ihren Wohnert nehmen follten, wurde die von allen gebilligte Eingabe 
vom Landmarſchall und ben Lanbräten namens ber Ritierfhaft unter- 
zeichnet und dem Könige zugefandt. Aber völlig anders ala Patlul 
und ber Abel erwartet haben mochten, lautete die aus Stodholm ein- 
laufenbe Refolution, an ber Haftfer, der aus deutſchen Väbern heim- 
feptenb in Schweben mit Wut bie mit gegen ihn gerichteten Anflagen 
gefefen, gewiß einen bebeutfamen Anteil hatte. Im Juni 1693 langte 
er in Riga am und befehieb fofort Sandräte und Landmarfchall vor 
fi. Der König, fo lautete der Beſcheid, der ihnen wurde, fordere 
die Verfaffer und Unterzeichner ber ungebührlichen Supplit zu ſich 
zur Verantwortung nad) Stodholm; er fei ferner erzürnt, dab die 
Livländer eine „Ronftitution" aufgerihtet und Reſidierende in Riga 
bejchloffen Hätten, daß fei ein Eingriff in be Reiches Hokeit. Die 
Sanbräte, die ſolchen Ausbruch hoher Ungnade nicht erwartet haben 
mogten, enviberten würdig, dem königlichen Befehl wollten fie gehorſam 
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fein, bie „Konftitution“ aber habe der Landtag beſchloſſen, es ftände 
daher nicht in ihrer Macht fie aufzuheben. Wolle ber König biefes, 
jo müſſe ein meuer Sanbtag einberufen werben. Haſtſer, ber auf 
Nachgiebigfeit rechnen mochte, gab dem nach, aber ber deue Landiag, 
der Anfang September 1693 zufammentrat — e8 follte der lehte unter 
ſchwediſchem Regiment fein! — blieb mannhaft bei den Beſchlüſſen 
des vorhergehenden. Gegen den Widerſpruch mur weniger, fo bes 
ehemaligen Sandmarfcall Georg Konrab von Ungern, ermeuerte bie 
Ritierſchaft die Borftellungen beim Könige und bat ihm, ob nicht 
außer den von ihm nach Stodholm Befohlenen auch andere Deputierte 
zu ihm reifen dürften, um bes Landes Lage ins richtige Licht zu ſetzen. 

Doch bie Zeichen mehrien fi, daß eine ſchwere Kataftrophe be- 
vorstand, War «8 nicht eine unerhörte Neuerung, daß Haftfer die 
Auslieferung der Akten und Rezeſſe der beiden Ichten Landtage for- 
derte? Man fand ungefäumt die richtige Autwort, indem man das 
techtrsibrige Begehren fategorifch abwies Da fehritt der General- 
gouverneur zur Gewalt — er löfte den Landtag auf und meigerte 
ſich, als die Ritterſchaſt gegen diefen Schritt Verwahrung einlegte, fie 
entgegenzuneßmen, „da fein Zandtag mehr eriftiere". An den König 
aber fchrieb er: „Hiermit ift nun aller bruit geftillet und ber fernen 
rajerey vorgebeuget, bie biejes mahl ſich jo extrem erwielen, bag Ich 
faft nicht fee, wie man mit Ahnen mehr zu rechte kommen Lönnen, 
woferne nicht ſolche unbänbige Frechgeit in gewiſſen Schranten coereiret 
wird." Klang nicht aus biejen Worten bereits der Antıag auf Huf- 
hebung ber Landeverfaffung Heraus? 

Die Stimmung bes Generalgenverneurs fand in Gtofhelm ver- 
ftändnisnolle Aufnahme. Imähejondere gegen Matfıl, den man Tängit 
als Urheber der Suppfif, als Veranlafjer der „Konftitution“ und als 
Führer ber ganzen Nitterfchaft erfannt hatte, ber zubem mit Hafter, 
wir wifjen nicht aus welchem Grunde, perfünlich verfinbet‘) unb 
durch bie Mage gegen ben Oberftfeutnant Helmerfen, bei ber er als 
Anwalt feiner Kameraden ericheint, in Stodholm mißliebig geworden 
war, 309 ſich das Ungewitter immer dunfler zufammen. Cin Werfuch, 


1) Daß es eine Liebicoft mit Gertrud Lindenſtern geivefen, wie früher be- 
dauptet worden, was den perjönlichen Ronlift verichärft, ift ins Weich der Fabel 
su vewveifen. Haftfer hat mit Gertrub Cinbenfern micht? gu tun, wahl aber ift 
18 maprfcheinfich, bafı fie Batfula Herzen nahegefanben hat. Wal. Buchfofgl. c. 
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ihn durch Verfegung nach Finnland unſchädlich zu machen, mißglückte, 
desgleichen die heimliche Aufſicht, die man über ihn verhängte, als er, 
wohl zu feiner Sicherheit, nad) Kurland verreifte. &o eruft aber ſeh 
Pattul felbft feine Lage bereit? an, dab er erft Anfang Mat 1604 
nach Stocholm aufbrad), nachdem ihm ein förmlider Geleitbrief zu 
teil geworben war. Hier fand er nidjt nur ben boſen Dämon Liv- 
lands, Haftfer, vor, ber ſchon im Dftober 1693 borthin gereift war, 
ſondern aud; die Landräte Dito Friedrich von Bietinghefi, Bubberg, 
ben Landmarſchall Streiff von Lauenftein, ferner den Refibierenden, 
Johann Mbreht von Mengden, Otto von Mengbens Sohn, und ben 
Ritterfchaftzjetretär Georg {Friedrich Reug. Die Aufnahme der Depu- 
tierten war Felt, ja unglüdverheißend, von ber gnäbigen Anmwandlung 
Karls XT. fängt jede Spur verloren. Nur zu bald ſahen fich die 
Sioländer als auf Hoäverrat Vertlagte betraditet und vor eine Ende 
März 1694 unter Vengt Orenftiernas Vorſiß tagenbe Unterfuchungatom- 
miffion gewiefen. Es war Mar, von Recht war feine Rede, Vernichtung 
ber Ritterfchaft, ftrenge Beſtrafung jeder Auflehnung die Parole. Aber 
nicht nur in StoCholm war man gefchäftig, auch nach Loland erging 
Debre, mach dem Archiv der Ritterichaft, das zum Teil in Lioland 
und Riga, zum Teil in Kurland verwahrt fein follte, zu fahnden, 
Pattuls Belannte, unter ihnen ber Rentmeifter Lindenftern, in deſſen 
Haufe ev gelebt und mit dem er befreundet war, zu überwachen und 
deffen Brieffgaften zu verfiegein. Man ann ſich eines peinfichen 
Sefiihfs nicht ertwehren, wenn man fieht, dafı bei den Gpionagen nad) 
den Papieren der Nitterfchaft, die in der Tat durch Patkul beifeite 
gebracht worden waren, ber Bruder, Karl Pattul, eine jhänbfiche 
Denunziantenrolle fpielte und fein möglichſtes tat, um den verhaßten 
Bruder zu verderben. Zahfreige Berfonen werden in bie Unterfuhung 
werwielt: der Paftor von Papendorf, Joh. Georg Luderus, der der 
Anteilnahme an Patkuls Tun verdächtig war, wurde eingezogen und 
in Ketten durchs Land nadı Schweden gebracht; ein anderer Komplize, 
der rigifche Kaufmann Guſtav Ruß bald darauf in Gewahrjam ge- 
egt, die Sinbenfternfehe Famitie tontribuiert, überall, mo Spuren hin- 
zufügen ſchienen, vachgeſpürt und geforfcht. lnterdejfen war aber 
über bie Deputierten in Stodholm das Verhängnis hereingebrohen: 
am 12. Dezernber 1694 wurde Pattul zum Verkuft ber echten Hand, 
don Ehre, Leib und Gut verurteilt, feine Schriften follten durd) 
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Hentersand öffentlich verbrannt werden. Die Lanbräte Vietinghoff 
und Budberg und der Refidierende, Ioh. Albr. von Mengden, wurden 
zum Xode verurteilt, Dann aber begnadigt und zu fechsiährigem Ge— 
jängnis auf die Feftung Marftrand abgeführt, An Patkul das Urteil 
zu vollſtrecken gelang dagegen nicht, da er, im Vorausſicht des Kom- 
menden, ſich bereits Ende Dftober durch bie Flucht gerettet Hatte. An- 
fang Januar 1695 war er auf ſicherem Boben zu Erwahlen in Surland. 

Die erfte Phaſe feines politiichen Wirfens war bamit zu Enbe. 
Aus dem Vorkämpfer der Landesrechte wurde von nun an ber erbits 
tertfte und gefähelichfie Gegner Schwedens, deffen Koönig bereits bie 
Art an bie Wurzel der lioländifcen Verfaffung gelegt. Noch im 
Dezember befelben Jahres, in dem die brutalen Urteile gegen Patkul 
und Genoſſen gefällt worden waren, am 20, Dezember 1694, erließ 
Karl XI. eine „gnädige (1) Verorbmung“, die den Sanbesftant einfad) 
aufhob, „damit die Unterthanen &.K. DM. hinführo eine ſichere Norm 
für ihe Cerhalten gegen die hohe Obrigfeit Hätten“ und nicht, wie in 
den legtverfloffenen Jahren, „Durch Anftiftung einiger brouillanter und 
unrubiger Köpfe“ in Zmiefpaft und Migtranen gegeneinander gebracht 
und Verſchiedenes gegen bie Knigliche Gewalt unternommen wärbe. 
Da nunmehr aud) der größte Teil des Landes (gegen °,,1) im Veſih 
der Krone wäre, jo habe ber König verfügt, daß 1) das Amt der 
Zandräte, das früher garnicht beftanden habe und deren jebige Inhaber 
ihre Macht mißbraucht hätten, auſhöre zu bejtehen, daß 2) Lanbtage 
nur noch gehalten würden, wenn ber König es befehle und nur bie, 
jenigen Edelleute an ihm teifnehmen dürften, die Cigentämer ihrer 
Gitter jeien (i. e. */, aller‘), daß 3) auf dem Landtage der General: 
gonverneur das Präfibium Haben und den Ritterfchafthauptmaun, wie 
den engern Ausf—huß wählen follte. Wenn ber Generafgouverneur bie 
Erklärung der Ritterfchaft auf feine Anträge gebilligt Habe, fei fie von 
jebem Gfiebe des Landtags in Perfon zu unterjchreiben. Niemand 
endlich follte Sravamina auf dem Landiage einbringen, nichts gemein: 
ſchaftlich erbeten werben; wer etwas ſuche, ber ſolle es für fi allein 
bei dem Gencralgouverneur und fpäter beim Sönige fügen. Klagen 
über den Generalgouverneur feien biefem felbft einzureichen, damit er 
jelbſt Nechtfertigung beifügen könne 

Sp etwa Die Grundzüge der „gnädigen Verordnung“, bie in 
ſchnodem Rechtabtuch dem Landesftaat, wie er fi) Hiftoriich entwickelt 
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Hatte und unter ſchwediſchem Stepter emporgeblüßt war, ein jähes 
Ende machte Nachdem man ben Inhalt des diechts ſchon längjt miß 
achtet, zerftörte man nunmehr bie Form, ja man fügte zu der Gewalt 
noch den dohn, inden Haflfer dem Abel die „gnäbige Verordnung“ 
mit ben Worten zu wiffen gab, „er fnne Bolt nicht genug banken, 
daß eine fo gnäbige und gerechte Regierung das Land beglüde. In 
feinem Lande würde das Won Gottes fo reichlich) gepredigt und nir- 
genbs wirbe bie Gerechtigkeit jo genau beobachtet wie in Livland. 
Niemals fei das Land in ſolchem Flor gewefen als jept.“ 

Haftfer glaubte, da König Karl gefiegt Habe. Am 28. Oktober 
1695 meldete er diefem, der Adel fei der Oppofition mide, ein Teil 
habe fid) aus Furcht jedes Widerftandes begeben, ein anderer Teil fei 
aut ſchwediſch. In der Tat war der Mut ber Livländer ſcheinbar 
gebrochen, — unter den „Wohlgefinnten“, deren Lifte uns erhalten 
ift, finden wir 68 ber erften Mbelsfamilien‘), bie ihren Frieden mit 
dem übermächtigen Königtum gemacht hatten. 

Doch der Sieg war nur feheinbar, aus der Saat, die Karl XI. 
ausgeſtreut, jullte vielmehr böfe Frucht erwachſen, bie Schweben Liv- 
tand und Gftland und damit feine Großmadtftellung gefoftet Hat. 
Haftfer freifich hat den Zufammenbrud) des Spftems, dem er fich mit 
Leib und Seele verkauft Hatte, nicht erlebt. Wenige Wochen nad) der 
Aufpebung der Verfaffung, am Weihnachtsabend 1695, ſchied er, erft 
48 Jahre all, aus bem Leben. Tränen der Trauer find an jeiner 
Bahre nicht geweint worden. — 

Nicht volftändig ift das Bild der Zerftörung, die Karl XI. über 
Kioland verhängt hat. Nicht nur auf dem Boden der Landesverfaſſung, 
auch auf dem der kirchlichen Verhältniffe hat diefer Monarch nieder- 
geriffen, was Guflav Abolf und feine Nachfolger aufgebaut haben, 
denn and) Hier vertrug ſich die Selbftverwaktung nicht mit dem Celbit- 
herrfohertum®), aud) Hier bulbete der Glaube bes abſeluten Königs 
feine gefonberten Belenntniffe für deſſen Unterlanen. gwar würde 
man weit übers Ziel hinausfchießen, wollte man Karla XI. Kirchen: 
tegiment fÄlehtweg als ein Unglük bezeichnen. Der König war ein 
— übergengter lutheriſcher Chrift, dem 8 Bedürfnie war, für 

Bol. A. Buchholg: pug. 217. Beilage NVIIL 

>) Dal. dalton I. c. 110, wo u. a. nad) Carlion trefflich referiert wird. 
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das materielle Wohfergegen ber Kirchen und ihrer Diener zu forgen, 
und ſchon Die Verordnung von 1675, die noch in Die vormundſchaſt- 
liche Zeit fällt, ſpendet mit loniglicher Freigiebigfeit, was den Kirchen 
mot tut. Zweſelaohne waren ferner Verfügungen, bie auf Berbefferung 
der Kirchenwege, Freigabe der Zeit zum Kirchenbefuh an bie Dienft- 
Leute, auf Teilung der zu grofen|Pfarrfprengel Hinarbeiteten, vortrefifich 
amd wer wollte nicht mit Karl übereinffimmen, wenn er forberte, daß 
auf bem Sande die Kirchen hödftens zwei Meilen voneinander ftehen 
ſollten, bamit das Landvolk, „um fo beffer in Glaubensſachen informirt 
werben önnte“, aber über allebem darf doch nicht vergefjen werben, 
daß dadurch) das „eäfaropapiftiidie" Syſtem nicht aus der Welt ge- 
ſchafft wurde, das ber freien Gntroiclung einer proteftantiichen Kirche 
nur Unheil bringen kann. 

In feiner ber von ihm erlaffenen Verordnungen ift dieſes Syſtem 
fo Mlar zu erfennen, wie in dem 1686 exlaffenen ſchwediſchen Kirchen 
geieß, das auch in unferer Heimat eingeführt wurbe. In Schweden 
wie bier drängten bie Verhäftniffe längft fchon zu einer Regelung, bie 
denn auch auf dem Reichstage von 1682 dem auägegeichneten Erzhiſchof 
von Upfala, Diaf Spebilius, übertragen wurde, einem Manne, von 
dem ein Zeitgenoffe wohl gefagt hat, er Hätte ben Frieden, aber hüher 
mod) die Wahrheit geliebt. Schon nad; einem Monat lonnte ex einen 
Enttourf vorlegen, aber der König war mit demfelben nicht zufrieden; 
er fei ben Föniglichen Rechten zu nahe getreten. Ein neuer Vorſchlag 
wurde befohlen, eine neue Kommiſſion gebildet und nach heftiger Wider- 
weht fügte ſich die Geiftlichteit der Töniglichen Allmacht. Am 3, Sep⸗ 
tember 1686 mblich wurde die Kirchenordnung publiziert „und zwar 
in einer Form, bie biefe Ordnung als einen Willensoft bes unum- 
ſchrantlen Herrfdjers, dem bie Kirche fid unbedingt zu beugen Bat“ 
hinftellte. Dem entſprach e8 auch, daß, während ber Ritus, bie Hier- 
archie, das Berhäftnis zur Gemeinde feine Neuerungen aufviefen, bie 
Stellung ber Kirche zum Staat wefentlih verändert erſcheint: aus 
einer ſchühenden Macht ift er zu einer befehlenden, gebietenben ge- 
worden: „Des Königs Religion ift die Neligion des Landes, die allein 
giltige, die allein beherrfchende. Der König ift höchfter Bifchof im 
‚Lande, in feiner Hand ruht jedes biſchofliche Recht. Der Biſchof empfängt 
bie ihm eingeräumten Rechte als föniglihe Gnade. Über bem Dom— 
fapitel fteht das Hofgericht; dieſes entfjeidet im Namen des Königs 
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über alle gegen die Entſcheidungen ber Domkapitel geführten Ve— 
ſchwerden.“ 

Gine deutſche Überfegung, die 1687 auch in Riga erichien, hob 
die Giltigfeit des Geſetzes für Livland und Eſtland beſonders hervor. 
Dak man bei der Abfaffung diefe Provinzen, beren hiſtoriſche Ent 
wicfung doch eine von Schweben völlig verfdjiebene war, gänzlich, be 
Seite gelaffen Hatte, fann freifich ebenfowenig Wunder nehmen, wi 
bie Tatfache, dafı ein vom Generalfuperintendenten Livlands aus 
gearbeiteter livländiſcher Entwurf aus dem Jahre 1667 in Stodholm 
damala wie jegt unberüctjichtigt geblieben war. An der Gewaltjemteit 
des Vorgehens ändert dag aber nichts. immerhin mußte man sich 
in Schweden entfehliegen ber Form nad) das neue Gefeh den Stinven 
in Livland zur Begutachtung vorzulegen. Der Dorpater Landtag 1630 
follte über die Vorlage beraten. Das Oberfonfiftorium in Dorpat, 
die Ritterfchaft und Geiftlichfeit Eftlands, das Rigoer Gtadtfonfiftorium 
brachten hier einige Bemerkungen „in ſubmiſſeſter Devotion“ vor, die 
vom Könige, der in Mebendingen gern nachgab, Kemilligt wurden. 
An dem Spftem ſelbſt ift in Livland nicht gerüttelt worden, man 
ſcheim &8 bamals faum erkannt zu Haben. 

Sieben Jahre fpäter wer in Schweden das abſolute Suftem zur 
vollfommenen Ausbilbung gelangt: ausbrüdfich erfannte der Reichstag 
von 1993 bie abfolute Souveränität an: „Se. Majeftät jei von Gott, 
Nahır und föniglichem Erbrecht famt den über die von Sr. Mejejtät 
gemachten Anfragen hinſichtlich feiner abfoluten Macht gegebenen Er— 
tlärumgen der Stänte aus den Jahren 1680 und 1682 (mit ter in 
demfelben Jahre erteilten Betätigung Sr. Majeftät) als ein elbſt 
berefchender, allen gebietender und fonveräner König eingejept der 
niemanden auf Erden für feine Sandfungen verantruortlid) fei, jondern 
nad) feinem Gutdünlen Macht und Gewalt Habe, als ein chrifilicher 
König fein Reich zu beherrſchen und zu regieren.“ Don diefer Ommi- 
potenz aus war dann 1694 die Aufhebung des Landesſtaates erfolgt, 
von biefer Bafis aus vernichtete Karl auch die Anfänge eigenen kirch 
lichen Lebens. Kalezoriſch wurde im Punft 10 jener berüchtigsen 
„gräbigen Verordnung“ gefagt, die einjigfte Norm, wonach alles regu 
liert werben follte, jei die Kirchenverorduung von 1686, ferner wurden 
das Oberfirchenvorftejeramt aufgehoben, die Unterfonfiftorien Lafjiert, 
ana dem Dberfonfiftorium die adligen Beiſiher ausgeichloffen, die Barren 
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anf den Gütern, die ja zu ?/, tebugiert waren, unter Bnigliches Patronat 
geftelit. &3 it wahrfheinfic) nicht zu viel gefagt, wenn der befonnene 
Autor, dem wir hier folgen, fein Urteil dahin zufammenfaßt"): 

„Die Kirche war wie ein fönigliches Lehen anzufehen, ihre Selb⸗ 
ftänbigfeit auigehoben, ber Gemeinde fu gut wie jebe Tätigkeit inner- 
Halb der Kirche entzogen.“ Was fümmerte es Karl, baf er durch die 
Beftimmungen über das Batronat bem Adel einen vernichtenden Schlag 
beibrachte — er wollte das gerade! Indem er ausbrüdlich feftjehte, 
daß der Mdel auch trag ber Einbuße des Patronats die „Verpflichtung 
babe, zum Bau und Unterhalt der Kirchen und Schulen laut Kirden- 
ordnung beizufteuern — — — und die dem Paſtor zufommenden 
Gerehtigkeiten richtig zu exlegen,“ glaubte er ber zu befürdhtenden 
Entfremdung des Adels zu Gunften der Kirche vorgebaut zu Haben. 
Sich felbft ader Hatte er bie veſehung fait fäntlicher Batronate, — 
denn auch die nichtrebngierten Güter, die nicht innerhalb 6 Monate 
ihr Patronat nachweifen fonnten, gingen desſelben verluftig — gefichert, 
zumal bie Beteiligung der Gemeinde auf die Verlautbarung von 
Wünfchen beſchränlt wor, die zu berüdfichtigen ber König aber nicht 
verpflichtet war. Die Gemeinde tritt überhaupt trop all ber buffer 
tümlichen Alien, die Karl beliebte, überall in den Hintergrund: aus 
den Gemeintevifitationen wie den Gymoben verichtwindet fie, nicht 
zum Borteil de3 kirchlichen Gemeinfcaftslebens. Hierarchie und Laien- 
tum trennt ſich, ftatt ſich zu nähern! 

Die fehten Jahre Karl XI. ſahen Livland zertreten, vernigtet. 
Dumpfe Ruhe (og über dem Lande, deſen grunbbefipender führender 
Stand jeine materiale Bafis geigmäfert, zT. vernichtet ſah und beffen 
beſte Männer im Kerter ſchmachtelen ober ala Flüchtlinge in ber 
Fremde meilten. 

Am 5. April 1697 ftarh König Karl XL; auf dem Totenbette 
gelang es der Fürſpracht der Königin Mutter Hedwig Eleonore, wie 
den Vorftellungen des gemäßigten neuen Generalgowverneurs Eric, 
Graf Dahlberg die gänzliche Begnadigung von Vietinghoff, Dengden 
und Budberg zu erwirten alle Berfuche, für Pattul gleiches zu erlangen, 
blieben erfolglos. Der Haß des Monardien dauerte über das Grab 
hinaus. 


Daltton 1. c. pug. 119. 
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Am 20. Juli 1697 erfolgte bann die von ber Regierung anbefohlene 
Vorhaltung ihres begangenen Unrechts an die Freigelaſſenen. Tod 
ber Kerler hatte ben Freimut ber Wadern nicht gebrochen und mann- 
Hafı gab VietingHoff zur Antwort, „fie unten vor Gott und feinem 
Angefiht aus Grund ihrer Seelen bezeugen, daß bei ihnen niemals 
eine Intention oder Gedanken zu einigem Argen, geſchweige Ihrer 
Kgl. Maj. Hoheit, Gerechtigkeit und Intereffe zu nahe zu treten, wofor 
fie Gott bewahren follte, vielmehr (fie) aber jede Zeit eine freue De- 
votion und unterthänigften Reipeft in ihrem Herzen geheget, aus 
welchen fie bloß für die Gonfervation bes Landes, als welches mit 
Ihrer gl. Maj. Intereffe nah: verbunden, geſprochen und beffen Rork, 
Anliegen und Zufland geffagt“ 

Mit neuen Hoffnungen begrüßte Schtoeden, begrüßte auch unfere 
‚Heimat den jugenblihen Sohn des Heimgegangenen, Karl XIL, alle, 
bie in ihren Lebensintereſſen geſchädigt. ſahen mit Sehnfucht umd Zu: 
verſicht auf bie erften Taten bed neuen Herrſchers — bie Enttäufichung 
joftte auch hier nicht ausbleiben! 
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17, Kapitel, 


Städte und ſtädtiſches Teben in Tib- und Eftland 
unter ſchwediſchem Regiment. 


„Gejehordenung und Pollgel 

Pechelfen SAD zu @lüch und Wedeih, 

Dazob Halt fe ein jeder Mann, 

Der Ruhm und Ehe’ mil De fin danı.. 
(Revaler Wocjeifaordnung von 1602). 


Eine unverwüftlide Lebensfreude und eine tief im Herzen ruhende, 
dem Schweizerheimeh gleihenbt Liebe zum meerumfpüikten Heimatlande 
ſind zu allen Zeiten als ein Erbteil balliſchen Weſens angefehen worden. 
Mochte die Not noch jo hoch fteigen, der Einzelne ſich noch fo ehr 
vergeffen und verfümmern, jene naive Dofeinsfreubigfeit und jenes zähe, 
unvertilgbare Hängen am dem ſhon von Natur oft Kargen, durch den 
Jammer unablaſſiger Kriege vollends zur Wüſte gemachten Boden über: 
dauerten alle Stürme. 

Unter der ſchwediſchen Herrſchaft waren verhältnismäßige Ruhe 
und Orduung allenthalben eingetehrt, ber Feind (auerte nicht mehr auf 
Wegen umd Stegen, ruhig zog der Landmann, die Jahre ſeindlicher 
Einfälle abgerechnet, die Furchen jeines Aders, ſicher brachte der Kauf 
mann die Ware von Drt zu Drt und der Kapitalwert der Ein- und 
Ausfuhr Liv- und Ingermanlands machte in der erften Hälfte des 
17. Zahrhumbert? mit 31/, Mill. Dufaten, von denen über 3 Millionen 
auf Riga, die erfle Handelsſtadt Schwedens, kamen, mehr al den 
dritten Teil des Gefamtumfages Schwedens aus. 

Wieder feierte man in Stabt und Land prädtige Köften und 
Kindelbiere, von neuen zankten ſich Rat und Gilden, ftritten Edelmann 
umd Bürger miteinander — kurz baltifche Art und Unart Hatten voll- 
auf Gelegenheit fid) zu entfalten und üppig in Kraut zu [dießen). 

') Bol. zu diefem und dem folgenden Stapitel, außer der Chrorit von Ruffom, 
Auutivicndiſche und Revatiche Keiderordnungen im 16. und 17. Japrpundert”, 
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Die beiden großen Städte Altlivlande, Riga und Reval, hatten 
zwar dem Feind nicht in ihren Mauern gejehen, erholt haben aber 
auch fie fi) im ganzen 17. Jahrhundert nicht völlig und trop jchein: 
barem Wohtftand den alten Reichtum und das frühere Anfehen nicht 
wieber erlangt. Dazu mangefte den zu wenn auch adtbaren Pro- 
pinzialftädten herabgejunfenen Gemeinweſen die politiſche Selbftändig- 
feit, dazu fehlten ihnen bie früheren, durch die kommerzielle Politik 
der Hanfa bedingten Handelsverteile, dazu endlich, trügt nicht allen, 
die großen Männer. Ein guter Dittelflag, der aber den altgewohnten 
inneren Ctreitigfeiten nicht zu eutwachfen vermogte, flinmte mit dem 
behaglichen, gemütlichen Xebensgenüffen zugeneigten Ton am beften zu: 
jammen. 

So iſt 18 denn im Grunde nur wenig, was wir von der erften 
Stadt des Landes, von Riga, in diefen Zeitraum wiffen Noch zeigte 
es dem von Ferne Aommenden feine alten Wälle und Mauern, zu 
denen feit der ſchwediſchen Beit mehrere moderne Baftionen und Be: 
feftigungen gefommen, no) waren bie Straßen eng und winffig und 
deönteichen „Revaliche Sohpeitsorduungen im 18. und 17. Tahrhundert“ und „Tante 
ordnung“ in &. von Hanfen's: „Hus baftiifer Vergangenheit“. Reval 1SU4, 
dei Franz tiuge. — W, Stieba und C. Mettig: Schragen der Bilden und 
Nonter der Gtebt Riga Miga 1896) Ferner M. Greiffenhagen: „Mrchangel 
als Handelsfonfurrentin Nenans im 17. Fabrhundert“ in Beitrigen IV, 2. — 
Th Shiemann: „Materialien zur Cefhicte des Culmefens in Reval“ in Bei- 
tragen IV. 1. — von Nottbed: „Mus Revals Nommunafleben zur Schtwedenzeit“ 
wid ‚Aus Mewcler's Diarium von 1821-1641 in Beiträgen II.2. — Z. Ame- 
Kung: „Enfomon Cubert, der Water der Udlandiſchen Lanbbawoiffenjgaft“ im 
„Baltifcer Moratsjcheitt“ 31, pag. 709]. Dr. U. Serapgim: „Liv, Eit- und 
Sturlönder auf der Univerfität Nönigsberg in Preußen“ %H. ze. in „Mitteilungen“ 
XVLT, pay. 1-262. — Dr. X. Seraphim: „Des Dierften Voch Anichlag auf 
Vwland (1639) und fein Zufanmenhang mit ber algemeinen volint der Zeit“ 
Nönigeberg l 3. — Dr. Zr. Bienemann jun.: „Zur Gründung 
geſchihte der zueitin. ſchwedihch- iivlandiſchen Uniperfttät In Dorpat”, in „Mittei 
fungen“, NVIHL and desfelben Lerfoffers: „Ans Jatob Johann Haftfer's ad- 
minifirotiver Prariz · Cine Sttzze zur Gelhichte Dorpats im 17. Jafrhundert, 
im Lirfenruger Schtufprogranm: „In Menorium“. Nirtlite auf das fiolän- 
difche Lunbesgomnafium Raifer Alcrander IT Miga 1899. — Dr. A Biclentein: 
Burn 300jährigen Indiläcn der fettiichen Yitteratur (Mitau 1886, C. Meti 
Vattikhe Städte ige 1MOd, W. Keine: Beiträge jur Gefhihte der Starr 
MWotmar (ige 1899). Fewner die zitierten Werte von dv. Traniehe, Richter 
3, Lund 2, v. Grottyuß, 
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wehe, wenn Feuer in ihnen auslam! Dann fanken wohl wie bei bem 
jurchtbaren Brande vom 21.—23. Mai 1667 zahlloſe Häufer in Aſche: 
zähfte man doch damais aufer 200 Häufern umd Gpeichern aud; bie 
Petri- und Ichanniskirche zu den Opfern des entfefielten Elemente. 
Wohl erließ der Ant hierauf ein jeharfes Gebot gegen ben Bau hölgerner 
Hüufer, aber ſehr genau ſcheinm dasjelbe nicht befolgt worden zu fein, 
de ein neuer miſehlicher Brand 1689 in zwölf Stunden gegen 600 
Häufer vermicjtele. Böfe fah es auch aus, wenn ber Feind vor den 
Mauern ftand umd deflen Brandgefchoffe auf bie Hochgiebligen Dächer 
niederfauften. 

Die Grundlage der livländiſchen Städte war von Beginn an der 
Hanbel gewejen, aus fommerziellen Motiven war ihre Entftehung zu 
erffären, auf ihnen beruhte ihre Verbindung mit der deutſchen Harfe. 
Wie fid) des Band mit ihr gelofert und die Hanbelsegoiftifc—hen Ten- 
dengen ber inländifchen Städte zu denen der deutſchen Honſeſtädte in 
immer fehroffern Gegenfng traten, ift im I. Bande berührt worben. 
In ber zweiten Hälfte des XVI. unb im erften Drittel des NVLI. Jahr- 
hunderls entwidelten ſich dieſe Strebungen zu völligem Verſall der 
Hanfa und gute Qoaldfung der Kivländifchen Städte von ihr. Es war das 
Emportommen KHolands, dann der großen weft- und norbeuropäifden 
Seemächte, Englands und Schwedens, in den Tagen der Eliſabeth und 
Karl IX., dag den Monopolen, auf denen das Kommerzium der Hanfenten 
beruhte, ben Todesſtoß verfepte. Die Verfuche ber letsteren den Gegnern 
mit Nepreffatien entgegenzutreten, führten nicht zum Ziel. England 
vertrieb bie Hanfeaten 1508 aus dem Stahlfof zu London, nachdem 
9 Jahre vorher eine große Flotte von den Schiffen der Elifabeth an 
dee Tajomündung aufgebracht morden mar. Ähnlich geſtalteten ſich 
die Dinge in den ftandinavifchen Reichen, wo namentlich die Wala- 
Lönige ber Zeftätigung ber alten Hanbelsprivifegien ber Hanfe vachferde 
Schwierig leiten entgegenftelkten. Dazu fam, daß Neval, obwohl noch 
Hanfeftadt, al unter ſchwediſchem Septer ſtehend bie Vorrecht⸗ 
ichwedifcher Städte genoß umd in Gegenfaß zu den Antereffen Liübets 
und der anderen Hanfeaten geriet. Der hanjentifhe Handel mit Ruß- 
(and, einft von eminenter Wichtigfeit, hatte jeit der Schließung der 
Kotore von Nowgorod und Peslau bun Tobesftoß erlitten. Hinzu 
gefelfte fich die Konkurrenz der Engländer, Schweden und wohl an erfter 
Stelle der Livländer, injonderheit Revals und Dorpats, wo fid) der 
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ruſſiſche Handel allmahlich Torgentrierte. Um dem die Spihe zu bieten, 
fnüpften die Lübecker mit Nerwa Handelsbeziegungen an und Hofften 
diefe in ruſſiſchen Händen befindliche Stadt zu einer neuen Empore 
des ruſſiſchen Handels machen zu Können. Doc; Reval beffagte ſich 
uhter Betonung befien, daR ifm das alleinige Stapelredit mit Rußland 
gebühte, bitter bei König Erich XIV., ber darauf einſchritt und den Li- 
bedern bie Außlandfahrt verbot. Natürlich, fügten ſich Lühet und 
und die zu ihm ftehenden Haufeftädte nicht, Sklagen und Sefandichaften 
gingen an den Raifer und Dänemark, hanfeatifche Flotten aber wurden 
von ben Schweden aufgegriffen, was wiederum zu erregten Verhand- 
Tungen auf den Hanſetagen Veranlaſſung gab. 

Revals Handel ſpucte dieſe unfigern Zeiten ernſthaft genug und 
ouch die Eroberung Nartvas durch die Schweden ſchuf feinen rafchen 
Wandel zu Revals Gunften, da die ſchwediſche Regierung, ſeitdem Narwa 
aud) ſchoediſch war, in dem Berbot ber Rarwefahrt Teineswegs Yonfe- 
quent blieb. Won den gegen Ausgang be XVI Jahrhundert? von den 
‚Hanjeaten unternommenen Verfuchen in Nowgorod und Plestau wieder 
feften Fuß zu faſſen, wo ihnen Zar Fedor Jwanowitſch die alten Höfe 
wieder eingewiefen und ben Zoll erlaffen Hatte, Hatten bie livlandiſchen 
Städte dagegen nichts zu fürchten, fie verliefen ſchnell im Sande. Unter 
folgen Umflänben löften fid) die innerfid) Längft geloderten Bande zur 
Hanje auch äußerlich. Zu Beginn des XVII. Sahrfunderts (1604) 
werden die Livländer nicht mehr unter den Hanfeftädten genannt. 

Riges Verbindung mit dem einft fo gewaltigen Geebunbe Hatt: 
fich noch früher aufgelöft. Mit zäher Handelsſelbſtſucht fuchte fie den 
Handel durch Zölle und Alzife zu unterbinden. Beſchwerden waren 
umfonft, zumal bie poluiſche Krone, um Riga bei guter Gefinnung zu 
erhalten, ihm einen ftäbtifchen Zoll in ber Höhe des Danzigers ju 
fidherte, deffen Drittel, fpäter fogar Hälfte zum Unterhalt ber Hafens 
diente. Dei Polen fand Riga aud) offenes Ohr für feine auf das 
Monopol die Dünahandels nd die Schliehung der Mündungen der 
Treiber und kuriſchen Ma abzielenden Wünſche. Seine Bölle zehn 
Meilen im Umtreife bis Dinadurg, feine Privilegien an Ausländer 
und andere Inländer, Zollerhebung durch eigene Veamte, freie Be: 
nutzung ber Straßen durch Litauen, Kurland, Preußen und Livland, 
Befreiung vom Stanbrecht, das Verbot am die Juden ſich in Rige 
niederzufaffen — das tonten fürwahr erreichte Konzeffionen, mit deren 
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Riga zufrieden fein kounte. Mit beſonderer Wucht legte ſich Rigas Arm 
auf Kurland, wo es den aufblühenden Handel Windaus und Libaus 
Durch Ausſuhwerbote lahmlegte und mit den Herzögen überaus vor— 
teilhafte Handelgverträge abſchloß. Wie lebhaft der Handel am Aus- 
gang des XVI. Jahrhunderts war, geht aus ber Zahl der 1591 ein- 
gegangenen Schiffe hervor: es waren 891, darunter 82 aus Lübed, 
bie Salz, Häringe, vor allem Tue aus England, Weftfalen, Göttingen, 
Roftor, Brandenburg, Görlitz u. a. O, dann aber auch Kramgiiter, 
Eifen, Kupfer, Glas, Aepfel u. |. mw. in Fracht nach Livlond brachten. 
Eifrig waren bie Rigenſer barauf bebecht, jebe frembe Konkurrenz 
durch angereifie Kaufleute zu unterbrüden: freinde Arämer, namentlich 
Nürnberger und Braunſchweiger, jollten nur während des 6 wöchenn 
lichen Jahrmarkis und auch nur mit Bürgern handeln bürfen, Nichte 
deutſche überhaupt nicht, Ruffen nur mit ihren Landesprodukten. Aber 
trog aller alten und neuen bahinzielenden Verordnungen Tieß fich ber 
Fremdenfandel, ber einem Bedürfnis enigegenfan, nicht außrotten. 

Seid) Riga und Reval bemühte ſich aud) Dorpat, fobald «3 von 
den Ruffen geräumt worben war, um Henbelsmonopole und zwar um 
den alleinigen Lanbhandel nad) Hußlanb, wobei e8 namentlich auf 
Neuhaujen, das auf ber kürzeſten Strede aus Livland nach Plesfau 
fag, und auf Wenden eiferfüchtig blidte, das ſchon in ber ſpätern 
Drbenszeit ais Haltepunkt des nad) Riga gehenden Handels zu Wehl- 
fland gelangt war. War der Weg nach Miga gefperrt, jo verbot 
Riga die Waren nach Dorpat zu birigieren, die Händler aus Rurland 
mußten vielmehr in Wenden ftillehalten und Haben „die Rigiſchen 
falg, hehring, und andere wahren hierher gebracht — und bie Musco- 
witerfhe wahren dagegen zu fih gehandelt“). Den Handel Neu— 
hauſens fehnell zu umterdrüden ift Dorpat trotz zeitweiliger Mufgabe 
feines Bollrets und des alten Gates, dab Gaft mit Gaſt nicht 
handeln bürfe, fo wenig geglüdt, wie Neval mit dem Narwvas, ja 
bald erwuchs ber Embachſtadt auch in letztgenanntem Hafen ein gefähr- 
licher Konkurrent. 

In der ſchwediſchen Zeit im XVII. Jahrhundert bewegte ſich ber 
Handel der Dftfeeftähte unabhängig von ben alten Feſſeln ber Hanfe, 
genoß aber auch nirgend8 die Vorrechte, die mit jenem Bunde in 
2 99. SHwarp: Wenden, ein Gtapelplag für den ruſſiſchen Handel (Eip.- 
der. 1895). 
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engem Zufammenhang geftanden hatten. Als 1653 fich ber Torpalcı 
Bürgermeifter dem Generalhandelsdirellor Eric; Graf Oxenſtierna gegen: 
über auf bie Zugehörigkeit zur Hauſe berufen wollte, erwiderte bieier 
mit Nedt, fie Habe aufgehört uud die Zeit erfordere eine andere 
Hanbelapofitit. Die politifche enge Werbindung mit Schweden iheint 
den livländiſchen Städten aber doch nicht die völlige Gleichſtellung 
mit ben ſchocdiſchen Hafenſtedten eingetragen zu haben, Stodheim 
wußte wenigſtens 1643 Revals babinzielende Bitten illujoriih zu 
machen. Seine Bürger wurden im Handel nur den Fremden gleich: 
geftellt. Nachteilig wirkten während ber ſchwediſchen Regierung bie faum 
abreißenden Streitigfeiten mit Dänemark, das im Beſih des für bas 
Land ebenfo einträglichen wie fir fremde Schiffahrt läftigen Sundzolls 
am Dre-Sund war, Obwohl ber ſchwediſche Handel von ihm befreit 
war, jo gab e8 doch den aus Miga, Neval und Wernau oder Narwa 
kommenden Liolandern gegenüber vielfac)e Veiteuerungen und Zoll 
erhöhungen. Im Jahre 1645 wurbe deshalb Liv- und Eftland im Frie: 
den zu Brömfebrö die Bollfreifeit im Sunde umd bei Glaͤcſtadt anf der 
Elbe ausbrüdfic) garantiert, was um fo wichtiger war, als die Kom- 
auefuhr aus Liviand nach Spanien unb Portugal und ber andere Waren- 
export ohne Zollbeſchwerung fich ungemein hub. Während im Jahre 1642 
bie Ausfuhr auf knapp 10000 Speziestaler ſich belief, ftieg ihr Wert 
1655 auf 650000. Der gleich darauf ausbrechende daniſch ſchwedijche 
Krieg ſchlug dem Serhandel in Livland von neuem arge Wunden, und 
fegte namentlich dem holländiſchen Handel, der aud) in Riga jeit dem 
Verfall der Hanıfa big ins 18. Jahrhundert, wo er bem englifchen weidhen 
mußte, die erſte Gtelle einnahm, zeitweilig völlig lahm ) Nach Riga 
famen fratt 600 holfänbifchen Schiffen nur 60. Dann bob fich die Zahl: 
1669 gingen 264 Schiffe aus, 1694 490, 1699 gar 520. So fehr nun 
aber Riga und Reval Freiheit vom Sundzoll benötigten, fo eifrig waren 
fie andrerfeits bemüht ſich felbft durch Ein- und Yusgangszölle Ein 
nahmen zu verichaffen. 1669 wurde eine folche Holfftätte in Riga errich- 
tet, die über ein Jahrhundert in Kraft blieb. Die Ausfuhr dieſes Jahres 
betrug ca. 600000 S-Nubel, die eiwa zwanzig Jahre fpäter 1,700000 
Nubel. Wie Hente nad) wurden Flochs, Hanf, Korn, Leinſaat, Maſten - 
hotz erportiert, Salz, Häringe, Bier, Rhein und ſpaniſche Weine, fir 


"Bat. auch Dietrich Schäfer: Die deutſche Hanfa. Leibpig 1108. 
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1699 auch Kafet und Tee importiert. Derartige Einnahmen mochten um 
jo unentbehrliher fein, als nicht fange darauf neue Kriegswirren — 
Karl XI. focht als Mllürter Cudrigs XVI gegen Holland und Däne- 
mark — dem Dftjeehandel abermals zufegten. 1676 freugten zwei 
baniſche Kaper vor Riga und taten viel Schaden und der Rymtveger 
Friebe von 1679 gab den finfänbif—hen Seeftäbten nicht die Schweben 
zugeftanbenen Ganbelprivifegien. 

Eine andere Gefahr ermuchs dem Handel Revals aus bem Empor- 
blühen von Archaugel um die Mitte des XVII. Jahrhunderts in 
Folge des neuen Seeweges ins weiße Meer’), dem bie ſchwediſche 
Regierung ernfte Aufmerkſamleit zuwerden mußte, follte nicht der 
Hanbel und mit ihm der Gaupfwert der ganzen Ealtifchen Kiifte von 
Niga bis Wiborg in Frage geftellt werben. Daß man in Reval die 
Gefahr im Auge hatte, erhellt aus einer Denkjchrift, die im Jahre 1653 
auf Befehl der Königin ChHriftine der Kgl. Kommiſſar Johann de 
Nodez verfaßt Hat amb bie intereffante Einblicke in den Handel der 
morbifden Stebt ermöglicht. Seide, Rhabarber, Sammet, Tapeten, 
Drogen, Saffim, Indigo, Weihrauch, Pelzwerf, Leder, Betreibe nennt 
er unter andern Er— und Importvaren. Einen Erfolg Hat die Dent- 
ſchrift mit ihren recht merkwürdigen pofitiven Vorſchlägen nicht gehabt 
und wenn auch unter Karla XI. reglamer Herrſchafe der ardjangelichen 
Frage von neuem Yufmertfamfeit gefdjenkt wurde, fo iſt der aus der 
Konkurrenz Arhangels dem Dftfeehandel erwachſenden Gefahr nicht in 
irgend wie wirffamer Weile geiteuert worden — was wohl aud gar 
nicht im Bereich der Möglichteit Tag. 

Der Landhandel, namentlich ber mit Nußland, erlitt wenig Ber- 
änderungen, wurbe aber durch bie Kriege mit Ruflarb und mit Polen 
öfter unterbrochen. Hier war es vor allem Dorpat, das fid) bemühte, 
ſich als alleiniger Stapelplag des libländiſchen Handels nach Plesiau 
au behaupten und bem von Riga aus auf Neuhanfen gehenden 
Hanbel entgegenzuvirken. Die Königin Chrifline beftätigte denn auch 
in einem gmäbigen Privileg von 1646 das Dorpater Siapelrecht und 
befaßt allen Kaufleuten von und mad) Rußland über Dorpat oder 
Narwa zu reifen. Veryeblich opponierten Riga und Reval. 

So ftanben der Handel und feine Intereffen allzeit im Borber- 

N Breiffendagen: Archangel ala Handeföfonturtentin Revola (Beiträge 
dur Stunde Eft-, Liv- und Aurlands Wand IV, 2, 1839). 
Strapsim, Beidicte I Pl 
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grunde, wobei ber erllufive Beift jener Jahrhunderte, ber nur dem 
rigiſchen Bürger Gewerbe und Brauerei geftattete und das Darleihen 
von Gelb an Fremde, damit biefe Handel trieben, ebenfo: ftreug ver 
pönte, wie bie Mascopey, das Rompagniegejhäft mit Auswärtigen, 
ichroff zu Tage trat. Im Grift jener Beit war ed ferner, wenn die 
Stadt mehrfad) Hanbelsgefellihaften mit großen Summen und mit 
Monopofredhten ausftattete, um die ſehr empfindfie Konkurrenz der 
Holländer au dem Felde zu ſchlagen und der Vermittlung Lübeds 
fedig zu werden. Afänglic) lieſen fih) bie Geidäfte der Kompagnir, 
die von ben ruſſiſchen Kaufleuten Hanf auflaufte und direft nad 
Amfterdam und Lubeck verfgiffte, jo glänzend an, daß fie 164 
nicht weniger als 40 Prozent Dividende verteilte, aber eine neue Ge 
jelfchaft, die 1642 ins Leben trat, machte völlige Fiasto und ſchua— 
Ierte ſowohl die ſtädtiſche Kaſe wie das Wermögen zahlreiher Kauf 
feute, ja rief einen ſcharfen Kunflitt mit bem Generalgvuvernent hervor, 
ber, um ſich Gehorfam zu erzwingen, den Musfußrzoll jo fehr erhöhen 
Tieß, daß jeder Handel zeitweilig aufhörte Troß Diefer Erperimente 
und mander für bir Stadt füftigen Zollfgraute bewegte fich, wir 
gegeigt wurhe, der Musfuhrhandel in dev zweiten Hälfte des 17. Jahr 
hunderts beitändig in auffteigender Linie. 

& find leider ac fehr unvolftänbige Grundlinien, bie wir für 
bie Geſchichte des tigajchen Handels zu zeichnen vermocht haben 
Beſſer können wir die innere Geſchichte des rigajchen Gewerbes, in 
feinen Grundzügen wenigftens, verfolgen. Sie Karatterifiert ſich nach 
den feibenfdjaftlichen Kämpfen des NVI. Jahrhunderts, in denen die 
Hünfte ihren Anteil am Regiment der Stadt durchzuſetzen bemüht 
waren, al8 vine friebfichere Periode, zugleich aber auch ala eine ſolche 
des Werfalls der Smter infolge ber ſchroffen Auägeftaltung engen 
Bunftgeijtes, dem von Seiten ber ſchwediſchen Regierung nicht gefteuert 
worben ift. So fleft benm das XVII. Sahrhumbert unter ber Heir- 
ſchaft eines übermäßig fid) ausbehnenden Zunftztwanges. 

Die gewerbliche Tätigkeit freilich nahm trogbem einen lebhaften 
XAuffgwung, zu den 21 Zinften am Ende des XVI. Jahrhundens 
famen im XVII. 18 neue hinzu. Es lann bies nicht Wunder nehme, 
ba einmal die Bedürfniſſe in der größer werdenden Stabt wuchſen, 
andrerſeits bie fortjäjreitende Arbeitsteilung eine weitere Zerlegung 
der Ümter bedingte. Ferner famen auch ganz neue Induftrien auf, 
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die, wie die Zeit es wollte, ſich ſofort korporctiv organiſierten, wie 
etwa die Corduanbereiter, Seidenftider und Bofamentenmacyer. Endlich 
ſchloſen fich auch folge Berufe, welche diäfer feine Benoffenjchaften 
gebildet Hatten, wie Fiſcher, Knodenhauer, Müller und Fubrleute zu 
BZünften zufommen. Auffallend ift im XVII. Jahthundert die Zunahme 
der Verbindungen ber unbeutfcien Genverbetreibenden, beren e8 gegen 
AUnsgaug des Jahrhunderts etwwa 20 gegeben Hat. Einzelne Berufe wie 
Salzträger, Bierträger, Hanfigringer, Fuhrleute, Fiſcher und Lob- 
jenferfe (®ootsführer) fcheinen ausfchlieftich von Unbeutfchen betrieben 
worden zu fein, andere Gewerbe hatten deutſche und undeutſche Mitglie- 
ber, nod) andere teiften fich in deutliche und undeutfche Inter, wie z v. 
1615 das Aınt der umbeutfchen Schufter, 1685 daS der undeutfchen Grob- 
fchmiebe betätigt wird. Ähnlich wie in Niga entwidelten fi bie 
gewerblichen Werhältnifje auch in Heval und Dorpat; in legterer Stadt 
namentlich ſehen wir bald zur Errichtung unbeutfcher Imter fchreiten. 

Zwijchen dem Ungehörigen ber verfdjiebenen Gewerbe blieben, 
namentlich term fie verwandter Natur waren, Reibungen nicht aus. 
Mochten die Schragen die Axbeitsfphäre eines jeden Handwerks nod) 
jo genau umgrenzen, Übergriffe von dem einen in das andere Hand» 
werf waren an der Tagesorbnumg und gaben zu vielen Klagen Anlaß. 
Als kurioſes Beifpiel derartiger Streitigkeiten feien Verfügungen des 
Rats vom Jahre 1691 angeführt, welche nen Streit zwifchen Schmieden 
mb Schloffern ſchlichteten Der Rat verfügte, ba „bie grobe, ſchwarze 
Arbeit, wozu feine Feile gebrauchet und gewichtweiſe gearbeitet wird, 
item Karoſſen⸗ Schlitten, und Glocken Beſchlag wie auch Zerhauung 
bes Eifens“ ten Grobcmieben zuftände. Hingegen bie Steinfchmiebe 
ein Neht Hätten „auf allerhand Schlöffer, Fenfter, Thüren, Beten, 
Schafe, Kaften, Krempen, Hängen und was fonften an Gebäu und 
amberdro nötig und Schloffer-Arbeit fein mag, wie denn auch am 
Schlilten der verzinnte Beſchiag ganz allein“. Überhaupt zeichnete die 
Schragen im XVII. Jahrhundert eine an Stelle der früheren Präziſion 
getretene fangatmige Dreite aus. So wurde das Lehrlingamefen ein- 
gehend geregelt. Echte und rechte Geburt war notwendig zur Aufnahme 
ins Amt, die Lehrzeit dauerte 3-4 Jahre, am Anfang derfelben Gatte 
der Lehrling 2 Mark, nad) Beendigung 3 Mark und eine Tonue Bier 
zu entrichten. Große Aufmerkamfeit wurde ben Gejellemveien gewid- 


met. Die Wanderfchaft war nicht obligatoriſch aber wohl allgemein 
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ublich, jedoch durfte fein Gefell vor Mariä Geburt (8. September) auf 
bie Wanderſchaft geben ober feinen Meifter wechſeln. Wer nicht 
toanberte, mußte zwei weitere Jahre bei feinem Lehrherrn ausherren. 
Arbeitgunterbrechung, vor allem das Feiern des blauen Montags warden 
mit Geldftrafen befegt. Alle Geſellen mußten monatlich einen Ferding 
zum Unterhalt der Armen, Kranken und Gebrechlihen aus ihrer Mitte 
beifteuern. Genau geregelt war auch ber Wrdeitslohn der Gelellen. 
Bei Serbftbelöftigung eıhielt der Gejelle bie Hütte des Berbienfics 
feines Meifters, bei Betöftigung durch dieſen ben vierten Pfennig und 
bei Arbeit in Bürgerhäufern den dritten Pfennig. 

Große Schwierigkeiten hatte der Geſell zu überwinden um das 
Meifterrecht zu erlangen. Wer am längiten in Sign gearbeitet, hatte 
die erfte Anwartſchaſt. Aber die Bahl der Meifteritellen war cine 
beſchränkte und nur bei Vakanzen fanden Aufnahmen ftatt. Sehr 
bebeutend waren auch bie Koflen, welche bie Erlangung bes vollen 
Meifterrechts beanfpruchte. Bei den Webern z.B. betrugen fie 151 
Mark und eine Tonne Bier, Söhne von Meiftern und die Männer 
von Meifters Tochtem Hatten nut Die Hälfte zu zahlen. Ratürkich 
war aud) die Anfertigung eines Meifterftüches notwendige Bedingung. 
Lebhaſt war das Beftreben die Gleichheit unter ben Amtsbrüdern nicht 
zu beeinträchtigen. So burfte feiner bem andern fehon beftelfte Arbeit 
entziehen, niemand Beichäftigung auf dam flachen Lande auffuchen oder 
feinen Gefellen hinausfenben, felbjt das Arbeiten auf Vorrat wurde 
im Befchränften Mafe geftattet wie 3. B. ein Weber mur fein eigenes arn 
zum Werfauf verarbeiten durfte. Ganz beſonderes Gewicht legte man 
darauf, daß den Amtsmeiftern feine Konkurrenz durch Böhnhaſen erwuchs, 
b. 9. fofche, bie ohne das Amt vorfchriftsmäßig gemonmen zu haben, Das 
betreffende Gewerbe auszuüben fuchten. Die Verfolgung ber Qöhn- 
Hafen war Begreiffich genug, da bie Lmtsme iſter mit ſhweren Unfoften 
d03 Recht zue Ausübung des Gewerbes erlangt hatten und diefes nur 
unter beftimmten Bedingungen ausüben burften, mithin gegen bie empfind- 
liche Konkurrenz der Ungünftigen geſchütt zu werden verlangen konnten. 

Erhedlich vergrögert Hatte fd) gegen früßer Die Zahl der Mit- 
glieder, aber aud) der Beamten ber einzelnen Umter. Neben dem 
Altermann und feinen beiden Beiſitzern, geb es einen Kämmerer über 
die Kaffe, einen Schreiber, einen Waffenaufjeher und vier Rottmeifter, 
welche bie Mitglieder im Gebrauche ber Waffen unlerweiſen jollten. 
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Im Gegenſah zu früher erhielten dieſe Veamten eine Heine Entfchädigung, 
fo ber Üftermann jahrlich 19 Dark, ein Paar Schuhe und ein Paar 
Bantoffeln — für jeine Fran. Die Amtelaffe hieß Lade, zu ber es 
drei Schlüfjel gab, von denen der Ältermann, der Kämmerer und ber 
vom Rat ernannte Antßherr je einen Halten. Aus ber Lade wurden 
mehrfache Abgaben an die Stadt gezehlt, fo unter anderem zum Unter- 
Halt der Kirchen und Brediger. Zu Saftnacht, Pfingfter und Mariä 
Geburt wurden Meifter und Geſellen zu Berfammlungen eutboten. Hier 
wurden bie Schtagen verfefen, Zmiftigleiten beigelegt ober mit Strafen 
gefühnt. Ausgenommen waren alle Kriminalſachen und Schuldfachen, 
die dem ftäbtifchen Wogt umterfianden. Doc fonnte auch bei übrigen 
Urteilen die Entjcheidung des Amtzherrn angerufen werden. 

Beſonders ausgebildet find im X VIL. Jahrhundert bie friegerifchen 
Verpflichtungen der Amtsgenoffen, die denn auch wiederholt im Kampf 
fich tapfer zu erweiſen Gelegenheit hatten. Jeder mußte jeht felbft fein 
Kriegegewehr haben, das nur den Armern vom Amt geliefert wurde. 
Die vier Kottmeifter hatten die Wafjenübungen zu leiten, der Waffen- 
auffeher zu achten, daß Musfete und anderes Gewaffen in gutem 
Buftande waren, damit man vor dem Feinde wie zu Iohanni bei der 
Jahresmuſterung vor dem von ber Stabt verorbnetem Mufterferrn 
rühmlich beftehen konnte. Ging es gegen den Feind außerhalb der 
Stadt, jo verſprach der Rat einen Sold. Neben der Kriegspflicht 
befand. ber Feuerföfgdienft bei den wöchentlichen Feuerwachen und 
Vrandſchäden 

Sehr zurück tritt in den Schragen die Regelung der geſellſchaft- 
lichen Beziehungen. Bon Tänzen und Luftbarkeiten, von Schmaujen 
und fröhl chen Vereinigungen ift nicht die Rede und bie Zeit war in 
der Tat (es Handelt ſich hier als Veiſpiel ſpeziell um bie Schragen 
der Leineweber von 1625) wenig dazu angetan, am dergleichen zu 
denten. Die Beftimmung, daß Notleivenden und Armen gehotten 
werden folkte, wurde fon erwähnt, indem ein Teil ber Monatögelder 
zu diefem Zwecke auserſehen war. Auch blieb es dabei, dag am den 
Veerbigungen eine Amtsmitgfiebes oder deffen Angehörigen ſich alle 
beteiligten. Der Sarg wurbe von den Genoffen getragen und bie 
Übrigen folgten als Leibiragenbe. 

Über die Amter hielt der Rat der Stadt ftets fein Auge Er 
übervachte ihre Sipungen durch von ihm ernannte Antsherren und 
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bildete die zweite Inſtanz zur Entſcheidung von Streitigfeiten innerhalb 
ber Ämter. Indem er ben Handwerkern das ausfchliefliche Recht zur 
Ausäbung ihres Berufes garantirte, jorgte er aber auch dafür, dab 
die Leiftungen die Bevölkerung befriedigten. „Die Gewerbetreibenden 
felßit, die wohl wußten, dafı e8 einer fteten Beauffihtigung bedart, 
um Säumigteit und Nachläffigteit nicht auffommen zu laffen, waren 
mit der Rontrole zufrieden. Sie wachten felbft über die Handwerks 
ehre und zogen bie Übertreter vorhandener Beſtimmungen zunachſt vor 
ide Forum; fie fuchten fich durch Schr- und Gejellenzeit und Meitterjtid 
zu vergewiffern, daß die fi dem Amte anſchließenden Genofien aui 
der Höhe der Zeit ftanben und allen Unfprüchen genügen förnten: 
fie überrafchten den Deifter bei der Arbeit im feiner Merktätte; fie 
bradpten den jüngeren Männern Zucht und gute Ordnung bei, indem 
fie fie zu gegenfeitigem lameradſchaftlichen Verhalten und zur Achtung 
der felbft gewählten Vertranenaperjonen anleiteten, für Ärmere und 
Ertrankte, für Witten und Waifen jorgten und allen auf ihrem lehten 
Sange das Ehrengeleit gaben. Bie ihrerjeits forderten bafür nur, 
da man fie ungeftört im Wefihe des fhwer errungenen Betriebes lich 
unb keinen geflattete außerhalb ihrer Ondnuug das Gewerbe zu üben.“ 

Sieht man näher zu, jo läßt fid) aber dod) nicht in Abrede ftellen, 
daß dem fo feft gefligten Bunftwejen doch auch jehr erhebliche Radı: 
teife anfafteten, bie im Laufe der Zeit immer greller zu Tage traten. 
Segen die übermäfig lange Lehr und Gefelfenzeit, gegen die haben 
Eintrittgelder und das egoiſtiſche Steben der Meifter gegen die Aui- 
nahme neuer Meifter, die jcharfen Derfolgungen der Böhnhajer, die 
befonders in Dorpat zu beobadjtenden Bemühungen den Undeuſchen 
den Betrieb von Gewerben zu erſchweren, Tief ſich mancherlei einwenden 
und vollends wurben die Vorrechte der Bünftigen anfechtbar, wenn 
ifre Zeiftungen durch Qualität und Preife nicht Befriedigten. Magen 
über fhledyte Waren und fchlechte Mrbeit der zünftigen Meifter formen 
aber immer wieder vor und rufen Verordnungen hervor, ohne daß ein 
Nupen derjelben nachweisbar wäre, Wir fehen in Livfand dieielben 
Erfgjeinungen, tie fie in Deutſchland dor umd nad) dem 30 jatrigen 
Kriege zu Tage treten und wie Hier durch das ganze NVIT. Sahrhmdert 
Aejormbeftrebungen nachweisbar find, welche dem Verfall ber Inner 
jteuern wollen, Beftrebungen, die beſonders vom Großen Kurfüriten 
wnterftügt wurden und, wenn aud) erfolglos ben Reichötng befchäftigten, 
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ſo regte ſich auch in Riga Wunſch und Wille zu einer Reuorduung 
zu gelangen. 1681 het der Rat zur Feſtſtellung der Mißbräuche eine 
Enquöte angeordnet und an mancherlei Reformvorfchlägen hat es nicht 
gefehlt, ſchließlich find aber diefe Anregungen, ohne einer ernfthaften 
Diskuffion unterworfen worben zu fein, im Sande verlaufen. Huch 
die 1669 erlaffene ſchwediſche Gewerbeordnung war vich im Stande, 
für Riga Wandel zu chaffen, da fie im Grunde auf dem Voden ber 
deuten Zunftordnung ftand. Lehrzeit, Gefellenzeit, Zugehörigkeit 
zum Amt als Vorbedingung zur Gemwerbeberehtigung wurden feit- 
gehakten, wenngleich man bie Nieberlaffung zu erleichtern, bie Eintrittö- 
gelber Herabjufegen und bie Bewegungsfreißeit der Meifter zu erhöhen 
trachtete und endfich dem Grundſah freierer Konkurrenz Geltung zu 
ſchaffen fuchte. Es ift zudem fehr zweifelhaft, ob die ſchwediſche Ge- 
werbeorbnung, bie jedenfalls niemals in Livland zur Rahafmung 
publigiert worben ift — bei uns wintliche Geltung gehabt hat. er 
Nat von Riga hat dis Ende dis NVIL Fahrhunderts jebenfalls eifrig 
geftrebt, die Amter bei ihren Vorrechten zu laſſen und ber feiner 
vifche Generalgouverneur von Eftland be la Gardie Hat noch 1691 
einen ſcharfen Exfaß gegen die Bonhaſerel ergehen laffen. So Hieh 
es benn im Grunde beim alten! 

Auffallend gering war, wenigftens mit heute verglichen, bie Ein- 
wohnerzahl der Städte, Die 1700 in iga nicht mehr als gegen 6000 
Menihen betrug. Auch die Vermögen der Einzelnen dürfen, ſelbſt 
wenn wir den bedeutend höheren Wert des damaligen Geldes im Yuge 
behakten, kaum mit jefigem Mafftab gemeffen werben, wie denn z 8. 
der Bürgermeifter Dunten, einer der beftfitnierten Vürger, 1637 nur 
66000 Zaler fein eigen nannte. Freilich war für einen Taler da- 
mals wohl zehnmal jo viel zu Haben, wie in unferer Zeit, und bie 
Rigiſchen des 17. Jahrhunderts Haben das Leben wacker zu genichen 
verftanden. Dafür bürgen uns bie mannigfachen SKeiderorbnungen 
tiber „bie leidige Hoffahrt, Ünpigfeit und Verjchuendung“, dafür die 
Lurxusgeſetze und manch überlieferter Zug von den Feſten forglofer 
Gefelligfeit. Mummenfhan und Scheibenfchiegen, Gilbentrunke und 
Theatervorftellungen, bei denen bisweilen die Schüter als Schaufpieler 
auftraten, fo 1645 in der Komödie von Abraham und JIſaak ober in 
der Komöbie von Argenide, waren wahrlich nicht unbekammt! Doc) 
würde man fehfgehen, wenn man dem ernften Sinne fein Dafein ab- 
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ſprechen wollte. Eine Reihe tüctiger Prediger uud Schulmänner 
furgte vielmehr auch damals mit heiligem Eifer und ſittlichem Ernit 
für Gemeinde und Jugend und die Stabtobrigfeit wanbie ber Schul: 
bildung befendere Anfmerkjamfeit zu. In enger Verbindung mit der 
Domſchule die fih auch in ber Zeit nad) ber Gegenreformatior. 
wie u. a. die große Zahl von Diaputationen und Programmen br 
weift, glänzend bewährte und neben dem Studium der Mlaffifer die 
Kixchenväter bevorzugte, wirkte das 1693 nad) zu Guftav Mbolis 
‚Zeit ins Leben gerufene Gymmafium, welches in gewiſſem Sinn die 
Stelle einer Hochſchule vertreten jollte und daher Theologie, Bhyfit, 
Eifit, Metapdyfit und Logit, feruer Jurisprudeng nebft Bolitit, jpätcı 
auch Mathematit, Poetit, Afetorif, Geſchichte und Griechiſch in jeinen 
Studienplan aufnahm. Der Beſuch dee Gymnaſinms jollte eigentlic 
ein dreijährige fein, doch ſcheint fo mancher FSüngling ſchon fruher 
zum Abſchluß feines Bilbungaftudium ins Musland gegangen zu jein, 
wo wir an den Hochſchulen Deutſchlands und Hollands viele Hun— 
derte von Landsleuten nachweiſen können. Mit nur vier Knaben — 
Söhnen der echt rigiſchen Familien Nam, Ulrich, Bamede und Koje 
— eröffnet, erfreute ſich die Schule bald großen Anfehens, ja jelbit 
an Legaten fehlte es ihr nicht, wie benn anno 1666 Frau Katharine 
Zeufchen „unter andern herrlichen Vermochungen bem Gymnafium 
1700 Reichethaler fegiret fat, davon der vierte Profeſſor jaliret‘ 
werben ſollie Von fo manchem geftvengen Schulmann, der an ihr 
gewirkt, ift Name und Lebenzjhidjal überliefert, von einem, dem 1556 
in ber Perificche beigefepten Magifter Johann Dollmann, rühmt fo 
gar jeine Grabſchrift: 

„hier fegt der Ganftmut Meifter, 

Der Zugend Eigentum, 

Ein Auszug Tluger Geifter, 

Selafrter Leute Ruhm, 

Die fhöne Kiccjen-Sonne, 

Der Brieer große Bier, 

Des Boterlanbes Monne, 

dere Dollmann lieget Bier!=%) 


G. Cchweder, Die alte Domfchule, das gegenwärtige Stadtgumnafisn 
zu Riga. 1. (Programm) 188% Miga- 
>) Vol. A. Poelhau: Siheneberichte 186. yug. 43 
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Leider zerftörte bas Bombardement 1656 das Gymnaſialgebaude, 
das dann erft 1677 Hergeftellt und bem Unterricht wieder übergeben 
wurde. Bmei Jahre früher errichtete Karl XT. auf Betreiben des lin» 
Ländifchen Superintendenten Johann Fiſcher und des künigl. ſchwediſchen 
Dberflen Herm. Joh von Gampenhaufen im Huguft die Schola Caro- 
Lina, fpäter Lyeeum genannt, in ber unter dem Rektorate fo vortreff- 
Kidjer Pädagogen, wie des Holfteiners Joh. Uppendorf (167898), 
eines gelehrten Orientaliften, Adrian Preußmanns, Steubings u a. 
gleichfalls eine Reihe ausgezeichneter Männer ifre Ausbildung erhalten 
haben, fo bie Generaffuperintenbenten Heinrich Bruiningk und ac. 
Benjemin Fifher *). 

Schürfer faßte man bie Jugend damals am wie heut zu tage: 
de3 Sommers begann bie Schule ſchon um 6 und Winters wieder 
um 7; neben der eiftigen Arbeit ſah man ftreng nad) dem Mechten, 
wie 8 3. 2. in den Statuten des Karolinums hieß: „Die Knaben 
ſollen Schüler fein und nicht Spieler, darum follen fie fidh der Würfeln, 
Karten und andern unehelichen Spielen, fo den Schülern nicht ziemen, 
enthalten“. 

Auch bie Anfänge bes Elementarſchulunterrichts wurben gepflegt, 
und außer ber aus bem 14. Jahrhundert bereits beftehenden Moritz— 
ober Pelersſchule eine neue, bie Ialobiichufe, ins Leben gerufen, ub- 
wohl feitzuhalten ift, daß von einer eigentlichen Vollsſchule damals 
bei und zu Rande noch nicht geiprochen werben fonnte, diefe vielmehr 
ein Kind ber Auftlärungägeit ift?). Unter ben Zoritehern der ge— 
nannten Schulen ragten ala gute Redner Fr. Wedemeyer und fein 
Schwiegerſohn Crich Rommergarbt hervor, von benen rigifche Reden- 
Bücher, aber auch andere Schulbücher Herftammten. Ein Demorier- 
verschen, wie fie damals üblich waren, mag bier feinen Plag finden: 
„Güter Freund, mein lieber Schap, 

BL Du regnen diefen Gap? 

An ber Düne liegen bloß, 

Weil das Eis gebrochen (os, 

Schiffe, weiß bad; nicht, wie biel 

Sen den zweiten Zeil zum Biel (d. d. zum Ganzen) 

*) Im Jahre 1804 mit den obern Kleſſen der Donſchule vereinigt, bildete 
das 2yerum vor ba ab das Gpunernements-Eymnafium. Bal. „Bur Gefdicte 
des Gouvernementäggmnafiums in Rige- (1RBS.) 

*) 9. Bu ſch: Geſchiche der Siterairifcepruft. Bürgerverbindung L. (Riga 1902.) 
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Nody ben britten Teil babei, 
Not zwei Chifflein und noch drei, 

Lieraus Halt für recht und wahr: 

Das find breiundneunzig bar. 

Sag’ mir mın, mein lieder Freund, 

Wieviel Sci gewefen feinb?") 

Wie im ganzen Sonde, fo herrſchte in der Metropole di 
ein Gibelfeftes, ftrenges, ja unbulbfames Quthertum, das feine Erklärung 
im der Heute ums wenig ſympathiſchen Intoleranz, in dem ſchweren 
Verfolgungen der polnischen Zeit und in der Zugehörigkeit Livfards 
zu bem namentlich jpäter ftarrlutheriichen Schweben findet. Es lag 
überhaupt in ber damaligen Zeit, bie religiöfe Fragen mit anderer 
Wärme, ben Heutegutage, verfoct umb für fie zu ftreiten, aber auch 
Au feiben voufste, ben Gegner auf kirchlichem Gebiet vielfach mit einer 
Schärfe zu verfolgen, bie den Menfchen bes 19. Jahrhunderts ſeltſam 
anmutet, aber auch meitherzigeren Seelen jener Beit, fo dem edlen 
Melanchthon das Wort von der „Wut ber Theologen“ auf bie Lippen 
fegte. Ein echter Vertreter biefer überzeugungstteuen, feiten, ja baren 
Richtung war in Riga der Magifter Hermann Samfon*), der Stad: 
ud des gangen Landes erfter Superintendent, ein Mann, den feine 
Vaterftadt, trog feiner ſcharfen Kanten und oft unbequemen Art, aufs 
Höchfte verehete und der ohne Menfchenfurcht ſeines Amtes waltete 
Schon in Wittenberg hatte er gegen bie falviniftiiche Lehre angefümpit. 
welde fein Lehrer Leyfer als fchlimmer denn ben Papismus Hinzu 
fteflen fiebte; in Riga, wo bie reformierte Abendmahfsfehre auch in 
lutheriſchen Kreijen einen gewiſſen Anklang gefunden zu haben jdeint, 
wurde er nicht müde, gegen „Die verdammte Lchre der Cakviniichen 
vom heiligen Saerament, ihren falſchen und verfehrten Verftant und 
ihre Phantofei“ Fräftiglich zu predigen und zu fchildern, welch ſchlinmes 
Ende biefer Sefte veritocte Anhänger ftetd genommen. So eriählte 
er in einem Sermon unter andern „Erempeln“ folgendes: „Dr. Ich. 
Stöfelius ift Superintendent zu Pirna in Meißen geweſen, welcher 
wegen tüciiher Argliftigkeit vom Chucfürften Auguftus gen S— 
berg ift deburtiret worden und daſelbſt auf dem Schloſſe arrı 


») 6. Schweder. Nachrichten über bie Offenttihen Rigaichen Elemertar 
ulen mit deuticher Unterrichtäfpradhe. (Mign 1885.) 

& Dr. Chr, A Berthotz; M. Herman Samlon. Rigaſchet Oberraiter, 
Suprrintendeut von Lioland. (ige 1856.) 
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wurde, daſelbſt zu bleiben bis auf weiteren Beſcheid; wachet bei ihm 
das böſe Gewiſſen auf, fiel darüber in ſolche Verzweiflung, daß er 
etliche mal belennt, er wäre des Teufels Leibeigen, er wäre der andere 
Arius und ber dritte Judas, er wäre 9 Tage in ber Hölle geweſen 
Habe Sünde wiber ben Heiligen Geift begangen u. j. m; enbfid, ift 
ex fpradjlos geworben und ofne Mbfolution und Gebrauch des heiligen 
Abendmasls den 10. Martis Anno 1576 geftorben, daß auch die 
Praedicanten nicht gewußt, ob fie ihn mit chriftlihen Ceremonien zur 
Erde follten beſtatten helfen. Das ift ein Erempel der Rache Gottes!" 
Nachdern Sarıfon noch einige audere graufige Geſchichten erzähft, ſqloß 
er: „Seht, fo hat Chriftus fich ſchon in dieſer Welt an etlichen Cal- 
viniften geroden unb will uns anbern zeigen, was alfe andern Cal- 
viniften Fünftig für Strafe zu erwarten Haben. Da wird 8 eigen: 
„Doc jene meine Feinde, bie nicht wollten, dak id) über fie herrſchen 
ſollte, bringet Her und ermürget fie für mir!“ Gehe num noch Hin 
und befrennde dich mit Calviniſten: halt mit ihnen fonderbare Freund- 
ſchaft· 

Bei derartig extrem lutheriſcher Geſinnung Samſons war es 
nicht zu verwunbern, daß er fid) mit Leibenfgafttichteit mit jener 
1577 erfaffenen „Nonkorbienformel“ einverftanden erklärte, bie fehr 
entgegen ihrem Namen feine Eintracht wiſchen den enangefifcen 
Schweiterfirchen ftiftete, fonbern vielmehr im fchrofffter Form die 
lutheriſche Abendmahlelehte zum Wusbruk brochte. Ohne dem 
treuen Sohn feiner Kirche jeine großen Verbienfte ſchmälern zu 
wollen, wird man es gewiß lebhaft bedauern müffen, Daß er fo 
ſehr im Banne feiner befangenen Zeit ftand und nicht dem Beiſpiel 
König Guftav Adolfs folgte, der doch wahrlich ein guter Quthernner 
war, ohne damit Unduldfamfeit gegen die Reformierten zu verbinden, 
ja beffen Hofprebiger Matthtä mit Heiligem Eifer für eine Union beider 
evangelifhen Kirchen tätig war unb von ber Kunforbienformel nichts 
wiſſen wollte, bie denn auch in Schweden feinen Anklang fand. Sanı- 
fon ift leider andere Bahnen gegangen und hat ben unfeligen Streit 
um bie Konforbienformel auch nach Riga verpflangt und in fo mancher 
Kontroversprebigt feinen Schlochtruf ertlingen laffen*). 

Nach feinem 1645 am 15. Dezember erfolgten Tode, der ganz 
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Riga in fo tiefe Trauer verfepte, dab zur Beifepung niemand das 
Wort zu nehmen vermochte, da, wie ein Beitgenoffe fchön fante, des 
tiefften Schmerzes Vorrecht das Schweigen fei, fteigerte ſich die hart 
gläubige Undulbfamteit unter ſchwediſchem Einfluß immer mehr. Kier 
hatte man Gamfons Tätigleit mit Freube verfolgt, die Königin 
Ehriftine ihm ſchon dag Gut Feſten als Mannlehen geichentt und ihn 
fpäter, wie ſchon erzählt werben ift, in den Reichsadel unter dem 
Namen Himmelftjerna erhoben, von Hier aus wurbe man aud) in ber 
Folgezeit nicht müde, die alte ftrenge Gefinming im Schwange zu 
Halten‘), So ſcheieb u. a. Karl XI. im Juli 1670 fategorifch vor, dat 
man niemand von den „Salvinijchen Religionsnermandten“ zur Bürger 
ſchaft gewinne, und im folgenden Jahr erteilte er dem Rat den Bejcht, 
darauf zu fehen, „daB diejenigen Aeformirten und Katholiken, welche 
hier wohnen unb zu einigem Wirgerrecht abmittirt und angenemnten 
worden, ihre Rinder in der lutheriſchen Religion nach ber unverän- 
derten Mugeburgiigen Konfeffion umfehlbar erziehen Iafien follen, 
wozu fie fid) dann doraus roverfiren und verbinden müßten“. Zwar 
Scheint der Rat in ber Proris ben Reformierten gegenüber, zumal 
wenn fie „der Stabi und ben Licenten ein Ziemliches beitrugen, weil 
fie viele Negofien trieben“, eine gewiffe Milde bewieſen zu haben, 
doch Hat es an Heftigen Bufammenftößen und ernften Gewiſſenskon- 
fitten nicht gefehlt, wie dem 4. ®. ein reformierter Holländer auf 
dem ihm abgeforderten Revers, feine Kinder im lutheriſchen Glauben 
zu erziehen, mit der Gegenerflärung antwortete: „Weil es Dinge find, 
die noch unter göftlicher Hand Liegen und in feiner menfchlichen Madıt 
fieget, den Glauben zu geben, als Gott im Himmel, won welchem 
ale gute Gaben fommen müſſen, alfo gelobe id), Unterjchriebener, 
kraft diefes, im alle mir der Hödfte im fünftigen Efeftande Exber 
beicheeren foflte, diefefben zu hiefiger Kirchen und Schulen zu halten, 
und wenn fie zu erwachſenen Jahren Kommen und mögten gefinmer 
fein, die lutheriſche Religion zu erwähfen, den wirfenden Geift Gottes 
wicht vefiftiren und ihnen feine andere Religion anzunehmen zwinger, 
jondern den Willen laſſen mill“. 

Bei derartigen Maßregein lonnte die reformierte Kirche im Rige 






>) „Ecwedifhe Intoleranz in Livland“e in der „Balt. Monateichrift” 
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natürlich feinen Boden gewinnen, um fo unbeſchräukter herrſchte Das 
Zuthertum, dag nad; Samſons Tube beſonders in Joh. Breverus und 
im Generalfuperintendenten oh. Fifher bedeutende und vortreffliche 
Männer fein eigen nennen kounte, die in treuer Arbeit für Gemeinde, 
Säirde und Schule unermüdlich wirtſam waren. 

Ging man gegen bie Neformierten in fo brüsfer Weife vor, fo 
verfuhr man gegen bie Juben') natürlich nicht beffer, nur daf zu 
den religiöfen Momenten bei dieſen handelspolitiſche und wirtfcjaftfiche 
Faktoren traten, bie wils den Drud vergrößernd, teils wieder vetar- 
Dierend ſich Bemerfbar machten. 

Im Gegenſah zu Polen und Litauen, wo bie Juden eine große 
Rolle fpielten, hielt fih Riga in polniſcher Zeit von diefem Element 
frei. Jüdiſche Händler und Krämer durften fih nur vorübergehend 
in der Stadt aufpalten und mußten dam jedesmal ein Geleitgeld 
zahlen. Der eigene Vorteil war hierbei für die Rigiſchen offenbar 
Das aueſchlaggebende. Solange bie Juden als gewandte Vermittler 
des Handel? mit Ritanen und Polen bienten, das fie genau fannten 
und deſſen Adel fie unentbehrliche gZwiſchenhändler waren, wie vielfach 
noch Heutzutage, ließ man fie gewähren, erlaubten fie ſich aber den 
Handel der rigifchen Kaufleute zu femälern, fo zog man ftraffere 
Sciten auf. Verordnungen und Dandate gegen die vagabunbierenben 
Iuden, Schotten, Holländer und andere überfeifche Leute kommen 
daher immer wieber vor. 

Die Lage der Juden verfchlimmerte ſich ſichtlich unter ber 
ſchwediſchen Herrfchaft. Iu Schweden jelbft fit man fie nicht und 
Guſtav Adolf beftätigte daher 1621 mit den Privilegien der Stadt 
aud), „daß feine Juden umb Frembe im Sande ben Bürgern zum 
Schaden follen gelitten werden“. Erhalten Haben fid) freilid) trop dea 
ſchweren Druds die Juden, wenn aud) in weit geringerer Zahl bie 
ganze ſchwediſche Zeit über in Riga, fie waren nun einmal „unver- 
meidfidje Begleiter der handelnden pofnifchen Edel- und Kaufleute” 
und famen in der Megel im Frühjahr mit den Strufen die Dina 
herab, um zu verſchwinden, wenn Die Waren verkauft waren. Sehr 
genau nahmen fie es übrigens mit fegterem nicht, wie 4 ®. 1045 





>) Bgl. Dr. A Buchholbe Geſchichte der Fuben in Riga. Miga 1:0) 
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mitten im Winter 20 Juden wegen angeblid) unerlaubten Belzwaren- 
Handels arreftiert wurben. In der zweiten Hälfte des NVIT. Jaht- 
Gunbert® — vor 1902 bereit? — fügte man durch Schaffung eine 
volftänbigen Judenghettos im ftrengen Sinne des Wortes fie möglicit 
zu feparieren. In ber Stabt jollten fie nur Des Tages ſich aufhalten 
durfen, Des Nachts dagegen in ber Zudenherterge Quartier nehmer. 
Der Arlilel 1 der 1666 erlafenen , Juden Hanjes Ordinange, wonach 
ſich die alhie anfommenden Juden zu richlen umd zu halten“, Tatete: 
„& fol alter Gewohnheit nad) fein Zube anderfwo al auf dır 
Raftabie in daß Ihme zur Herberge verorbnete Hauf eintehren, damit 
Er feine Waaren bafelbften richtig angeben und alſo aller Unterichleifi 
verhütet werben möge". Cine befondere Taze vegelte das Quartiergeld 
und das Pferbeflandgeld. Yu Sagen aller Art Hat es natürlich niht 
gefehft, Halb befchtwerte ſich bie Bürgerfchaft, deß bie Iuben doch über 
Nacht in ber Stabt blieben, bald bie Juden über Tieberliche Wirticait 
mb alferfei Vefcjimpfung, beren fie im Judenhauſe auegefegt wären. 
Während der Belagerung 1700/1701 durch bie Sachjen wurde die 
Worftabt, in der ſich die Judenherberge befand, zerftört und es begam 
damit für die Juden eine länger als zwanzigjährige Periode, wo die 
Zuben ſich in beim giiielichen Buftande befanden, nicht in ihre mangt- 
herberge zichen zu müſſen. 

Mit den kommerziellen Motiven der Judenpolitit verband ſich 
wie ſchon bemerkt, die velig Iıtoleranz. Die Belehrung der Juden 
war dei firengproleftantifchen Schweden Gewiffenspflicht, wie denn 
ausbrüclic) das 1686 auch fir Livland erlafiene ſchwediſche Kirchen 
recht verfügte: „Die Juden, Türken, Mohren und Heiden, welche 
anhero ins Neid) tommen, ſollen in unferer chriftfichen Lehre unter 
richtet und zur Taufe und zum Chriſten tunib hefürbert werben; ver- 
jäumen ſolches diejenigen, damen folhe Worforge obfieget, ſollen dir: 
ſelben deſſhalb zur Rede geftellt werden“. Einige Fälle von befehrien 
Tuben, die aus Schweden mach Lirland mit Empfehlungen lamen, 
find befannt geworben, fo der Marl Ulrich Fürft’s, der, 1690 von 
der Königin an den Generalgouverneut empfohlen, nad; Riga lam und 
das Amt eines Schloßvogts in Rizga und die Aufficht über das 
Konigl. Regal ber Berlenfiicerei im Livland erhielt. Auch über brei 
Fälle von Taufen, die in Riga in den Iahren 1703, 1705 und 1703 
ftottfanden, berichten ung die Mften. Im Jahre 1708 follten zwi 
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jüdifghe Knaben im Alter von 16 und 12 Jahren getauft werben 
und das Konfiftorium fragte beim Rat an, ob „einige Solennia, wie 
am anderen Ohrten gebräuchlich, vorgenommen“ oder eine Befannt- 
machung von der Kanzel am Sonntag vorher genüge. Der Rat ver— 
fügte feßteres. Die beiden Knaben befamen zur Taufe neue Kleider, 
für die aus dem Solleftengelbern 22 ZH. Albertus hergegeben 
wurden und erhielten die Namen Carl Guſtav und Johann Paul 
nad) dem Gouverneur Carl Guſtav Irblich und dem Burggrafen 
Johann Drehling wie nad) dem älteften Bürgermeifter Paul Brod- 
haufen. In der Kitche war zudem die ganze vornehme ſchwediſche 
Gejenfchaft und Damen aus dem Hat und der Burgerſchaft anwejend. 
Nachher übergab der Rat die beiden Kouvertien dem Schulmeifter 
der Iufobsfcjule Peter Ravensberg zu mentgeltlichem Unterricht. 

Üonlich ging & bei den anderen uns bekannten Taufen zu. 
Daneben kommen auch) Fäle tor, wo anderorten getaufte Juden fid) 
an ben Rat um Unterftügung wenden und bie Paftoren einen Kirchen» 
ftand, d. h. eine Kollefte durch das Veen im ber Rirde für bie 
Schüglinge erbitten. So bittet dev ehemalige Jude Carl Joſephi 1702, 
geftügt auf Deugniſſe berüfmter Theologen üßer feinen griftfichen 
Glauben, um Hilfe und der Rat bewilligt ihm einen Kirchenftanb 
in den drei Stodttirchen, der ungefähr 22 Taler einbrachte. 

Mit dieſer Harten, unduldſamen Gefinmung, wie fie in bem oben 
Erzäfften zu Tage tritt, verband ſich in Livland wie im übrigen 
Europa jener Tage, in fatholifchen wie proteftantif hen Sanben, ein 
uns feute {Gier unfaßbarer Uberglaube, der in dem unfeligen dexen 
wahn, dem landen an Zauberinmen, die mit dem Teufel Buhiſchaft 
trieben, Gefunden Krankheiten anherten, das Vieh frant machten, Unge— 
wetter heraufbefchtwören Fonnten, gipfelte und in Schweden, Norwegen 
und 2ivfanb in dem Itrwahn an Werwölſe eine ganz eigenarlige 
Ausprägung fand. Die Allen aus jemer Zeit bieten ums einen 
traurigen Beleg für die Verblendung, in der weite Kreife, unter dieſen 
nicht gerabe bie fehlechteften Elemente, befangen waren und mit Eit- 
jegen wenden wir uns von der großen Zahl der auf dem Scheiterhaufen 
Umgelommenen, von ben durch Folter und peinliches erfahren er— 
preßten Ausjagen armer Unglüclicer‘), Die Progefatten aus der 
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ſchwediſchen Zeit reden eine erſchünernde Sprade. Selten bie Falle 
wo bie Fürfprache freierer Geifter einen dem Zode Geweihten zu retten 
vermochte‘). Erfreulich bleibt es aber, baf unter ben früßeiten Ber: 
fämpfern gegen ben von Hoch und Gering, Gelehrten und Ungelehrten 
geteilten berglauben zwei Männer zu nennen find, die Hier im 
Livland gewirkt und in Wort und Schrift ihm ben Fehdehandſchub 
Hingeworfen Buben, babei bie Wege gehend, bie der große Menichen- 
freund unb Xrzt, ber Rheinländer Dr. Johann Weyer, gewiejen hati 
Der erfte ift der Reltor der rigoſchen Domſchuie (155461) und 
ipätere Profeſſor in Heidelberg, Witekind, früher Wilcken gehießen, der 
unter dem Pſeudonym Auguſtin Lerchheimer mannhaft gegen ven 
Herenwahn gefochten und in klarer Weife in feinem 1585 äuerit er- 
ichienenen Buche „Chriftlich bedenden und erinnerung von Bauberen“ 
den Unfinn derfelben dargelegt hat, von bem fon der wadere Hans 
Sache gefagt: 

Des euffels eh? und reutteren 

IR nur gefpenft und fantafen 

Dih ald ift heidniſch und eim jpot 

Dep den, die nicht glauben in Got. 

©o tu im Glauben @ot erfenft, 

So fan dir ſchaden kein gefpenft!” 

Der andere Gegner des Aberglaubens war der Nachfolger Wellings 
als Stadtfetretär Rigas, Johann Georg Godelmann, Doktor der Rechte 
und Profeffor ber Jurisprubenz in Noftod, ber bort 1584 Vorleſungen 
über vermeintliche Zauberei hielt und aufs ſchärfſte die Gerichtsprarie 
feiner Zeit verurteilt, bie mit Folter und gräufichem Kerker, törichten 
Beweifen, wie der Wafferprobe und ähnlichem, bie Schuld der Hexen 
und Zauberer zu ergründen fügte. Offen fagte ex u. a. in einem 15x 
an eine Stobt Weftfalens eritatteten Gutachten: „Mus angezogenen 
Rechtsgründen ift zu erfehen, wie miberredtlich, freventlich umb tnran- 
niſch diejenigen Richter handen, welde oftmals unſchuldige Frauen 
und andere Perfonen, nur von wegen eimer boshaften Vettel ober 








%) Auguftin Lerhheimer: Chriffich bedenden und erinnerung von gan- 
beren ı. Speiet 1897. Hit. gau Binz (18%8) pag. 56 fl 

9) Bol. die intereffanten Stubien von Profefior Karl Binz: Doltor Jotaat 
Weyer, ein rheiniſcher Arzt, der erfie Velämpfer des dexenwahns (Bonn Isa 
uud vom felben Kerfaffer: Auguftin Lerhheimer (Brofefor H. Witefind in Heidet 
berg) und feine Schrift wider ben Herenwahn. (Gtrahturg 1888.) 
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leichtferügen Gefelen falſchem Wahn uder Verleumbung, nach allem 
Mipgebraud) in fo ſchandliche, graufane, böfe Thürme, welche killig 
nicht Menfchen Gefängniffe, ſondern des Teufels Marterhänfe möchten 
genannt werden, hinab werfen. Da Liegen die elenden, blöden Weiber 
im Finftern, da ber Engel der Finfterniß lieber und machtiger ift, 
denm auberswo, macet fie ihm da mit Schrefen mehr unterihäuig 
umd zu eigen, denn fie zuvor waren, ober daß fie fid im Serker, 
(weldes die Obrigkeit bei dem Allerhochſten Richter zu verantworten 
hat) ſelbſt entleiben. Sa beredet und bedräuet in fo einjamer Finfter- 
niß auch oft die, fo feine Heren find, feine Gemeinſchaft je mit ihnen 
gehabt, daß fie feine Genofjen werden: Nach dem Teufel kommt der 
Henter mit jenem gräulichen Folterzeng dazu. Weld Weib, wen 
fie das vor Mugen fiehet, follte nicht darob erfchreden, dermaßen, daß 
fie nicht alein das kelennte, was fie wüßte, oder meinte, daß fie be- 
gangen Hätte, was ir nie in ben Sinn gefommen wäre zu tfun? 
Auf ſolche gezwungene, falſche, nichtige Urgicht werden fie dann ver- 
urteilt und hingerichtet und wollen heber fterben, denn in folhem 
Gefängniß, weldes nicht eine Strafe, jondern ein Gewahrſam fein 
jollte, vom Zeufel und Henfer jo gräulid) gepeinigt zu werben“ 

Leider haben ſolch' vernünftige Worte werig genug gewirkt, der 
Bann, der auf ben meiften (ag, war zu flart, um Bernunftgrünben 
zu weichen. Vom Thron umd der Kanzel, vom Katheder und in der 
Gerichtäftube Hallten die Anklagen in unverminderter Stärfe gegen 
Seren und Zeufelöbuhlen fort und die Scheiterhaufen, die Jakob 1. 
vor Englant, Herzog Jalob von Kurland und andere Herrfcher jener 
Zeit anzünden Tiefen, nahmen ebenfowvenig ein Ende, wie bie wütenben 
Angriffe, welche Männer, wie ber Niederländer Martin Anton Delvio 
(geb. 1551, geft. 1808 im Löwen) oder Bücher, wie der berüchtigte 
„Herenhammer“ gegen alle freibenfenden und menſchlich fühlenden 
Geifter des 16. und 17. Jahrhunderts richteten. — 

Ein weit trübereg Bild als Riga und Neval bietet daS damalige 
Dorpat dar, dem bie Spuren der Verrwüftung durch Ruffen, Polen 
Schweden zu tief eingegraben worden waren, als daß ea im 17. Jahr- 
hundert, troß aller Fürforge der Regierung und trotz der Univerjität, 
welche in feinen Mauern errichtet war, zu wirklichem Aufſchwung Hätte 
Tonnen tonnen Stleinfiche Reibereien zwifcen Nat und Viürgerihaft 
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ähnliche Dinge, Streitigleiten mit dem Landgericht, dem Oberfonfiftorium 
und Generalgsunerneur, Häßliche Zwiſtigkeiten im Rat felbft, die nur 
durch rüdfichtslofes Dreinfahren der Generalgouverneure mühſam bei- 
gelegt werben konnten, Gelbforgen, falls es galt zur Beſtätigung ber 
Privifegien ober zu gegenfeitigen Anlagen nad) Stodholm Deputiertc 
abzufenden, dazu nicht zufeßt bas oft zuchlloſe Gebahren der Stu- 
benten erfüllen in unerquidfidern Einerlei faft den ganzen in Rebe 
fiehenden Zeitraum. Daß «3 noch am Ausgang des Jahrhunderis im 
Grunde nicht beſſer geworden, das beweift der Konflikt, in den der 
Generalgouvemeur Haftfer mit der Gtabt geriet, zur Eoibenz. Wieder 
einmal zeigte fi), daß Privilegien — hier das Privileg der Königin 
Chriſtme von 1646 — wertlos und umnüg, ja ſchädlich wirfen Fönnen, 
wenn ihr Inhaber fie nicht mit dem Geiſt lebendigen Schaffens und 
ſelbſtloſer Opferfrendigfeit zu erfüllen willen. Waren doch trog tünig- 
fiher Refolutionen unb trog aller Befehle bes alter Generalgouverneurs 
Chrifter Horn bie Dinge in ber durch die ruffifche Oftupation tief zer- 
rütteten Stadt zu einer grabeu Gactifhen Wirnis gelangt, ala im 
Sommer 1685 der ſchneidige, rüdfichtälofe Jatob Johann Haftfer am 
die Spipe trat, jener Mann, der ſich als williges Werkeug der Pläne 
feines Herrn in der Gefichte der üterreduftion einen jo verhaften 
Namen gemacht hat. Biermal hat er perſönlich in Dorpat eingegrifien, 
um den erbitterten Kampf zwiſhen Rat und Gemeinde beizulegen, um 
vor allem in die Durch des Rates Läffigfeit total zerrütteten ftädtijchen 
Kaſſenverhaltriſſe einigermaßen Ordnung zu bringen, die Hauptftören- 
friede und Zürgermeifter, Ladau und Bohle, wie den Ratsherrn 
Schlütter, „einen fauertöpfifgden Mann“, welde die Ratsſtube zum 
Schaupla grober Infulten machten, zum Einlerken zu bewegen. Als 
milbere Mittel nichts fruchteten, ernannte er den Landeshöfding Taube 
zum Kommiffer und trug ihm auf, wenn nötig in Perfon auf dem 
Nathaufe zu erfcheinen und die unruhigen Geifter zu dämpfen, während 
eine Spegiolfemmiffion bie finanziellen Fäben auseinanderlegen follte. 
Diefem admiriftrativen Eingreifen wiberfeßte ſich der Nat und verwies 
auf das Privifegium ber Königin Chriftine, ohne zu denten, daß er 
— moraliſch wenigftens — jedes Privileg langſt vermwirft hatte. Als 
Haftfer den Proteft jedoch ſehr lategoriſch abſchlug, verſuchte Bohle 
durch Verſöhnung mit ben beiden Gilden in dieſen einen Rückhalt zu 
geivimen, was im aber von Haflfer nur einen neuen, ſeht erniten 
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Verweis eintrug, ber erffärte, barin „nicht® anders, als ein Beichen 
eines innerlihen Complots“ zu fehen, „indem jolche Conventicula und 
Inftigationes des gemeinen Mannes infonberheit wiber die obrigfeitfiche 
Verordnung gerichtet find". Er warnte ihn daher ernftlich vor „foldhen 
unzufäffigen Dachinationen“ und verbot jede Jufammenkunft ber ganzen 
Bürgerfehaft ohne Vorwiſſen des Kanbeshöfbings (Ofioher 1687). König 
Karl XT. ließ fich von dem Geueralgouverneur eingehend Bericht erftatten, 
daß fid) Dorpat in jolcher „Lomfufion* befinde, vaß er, Haftfer, „mit 
ihren unnühen Streitigkeiten und Zankereien bei allen Pofttagen faft 
mehr zu hun Habe al mit dem gangen Lande“. Da die Stabt bis 
über bie Obren in Schulden ftede und bei ber lieverlichen Ahminiftration 
des Rates aus dem endlichen Verderb nicht anders gerettet werben 
fönne, habe er Taube interimiftiich mit der Wermaltung der Gtabt 
betraut. Der König erteilte feine Einwilligung und wirklich begann 
es vorübergehend beſſer zu werden. Jedoch fand Haftfer, ber im Juli 
1688 abermals in Dorpat anfam, noch foviel zu tum, daß er, ftatt 8 
Tage, bie Anfang September dort verweilte. Namentlich madjte bie 
Nachprüfung des von der Kommiffien bearbeiteten Materials grode 
Mühe, zumal mit dem Kir—endermögen, fand Haftfer, fei der Nat „jo 
umgeiprungen, als wenn es frei und preisgegebenes Gut wäre". Da 
gab «3 feine Rechnungsbelege feine Eremplare ber Statuten und Pri— 
vilegien, felbft die Vurſprale war verloren. Mit gewohnter Schneide 
griff Haftfer ein, erließ ein Kanzleireglement, befahl ein „Diarium“ 
anzulegen, in das bie Verhandlungen eingetragen werden jollten u. a. m. 
„Den Anfang“ — fo fereikt er felbft am 17. September 1688 an 
feinen König — „habe id) von den Kirchen- und Hofpitaleinfünften 
gemacht, mit welchen fo ſchlecht umgefprungen, daß fie nicht allein 
von allen ihren Urkunden und Nachrichten, fondern auch von ihren 
Gapitalen und Einfommen gänzlid) abgebradt und nicht fo viel übrig 
behalten, dab die Prediger und Kirchenbedienten ihren Lohn genichen 
und die Kirchen in wefentlichem Bau erhalten werben ſonnen · Mit 
viefer Mühe Habe man die Kirchen und Hofpitaleinfünfte ziemlich 
and Zageslicht gebracht, dahero der verjtorbenen Kitchenvater und 
Adminiftratore Erben zur Rechnung angehalten und jei endlich dahin 
gekommen, daß fuwohl die Stadt, ala einige bes vorigen Magiflrat, 
melde der Sirchen Mittel in Känden gehebt und dißponitet, ber 
Kirchen wieder gerecht werden müffen, dahero bie Rirde, wenn nad) 
at 
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geſchehener Liquidation alles wird ausgerechnet fein, zu einem ziem 
lien Capital nach di Ortes Gelegenteit fommen wirb.* Auf ähr 
liche ungebüßrliche Weife fei das Stabtgut allein von einer Eeite mit 
5000 Rihl belaftet morten, welde Summe gleichfalls von den Erben 
der damaligen Ratsherrn beigeteichen werben müfle „Die andern 
Prätenfiones und Schulden,“ Heißt es dann draſtiſch weiter, „Find 
teils aus Privataltercationibus hergeflofien, jo daß, wenn ein paar 
Dürgermeifter oder Natsherrn ſich gegankt oder mit ber Scheere ge 
fehfogen, es fofort zum Prozeß und toftbaren Reifen gedient, da man 
dan firad auf der Stadt Namen und Credit anfehulihe Summen 
aufgenommen, publigue Obligationes gegeben und endlich das Stadt: 
gut zur Exekution herhalten müſſen, womit es benn auch fomeit ge 
tommen, daß nicht allein rückſtandige salaria A LO pCt, jondern auch 
Eollationsrehnungen, Wein, Branntwein und andere Schledereien bei 
ihren Zufommenfünften Kuftig in das Stadtgut mit gleichen Intereiien 
exfequiret worden · 

Unter Haſtſers mergifcher Hand, die übrigens hier gelegentlich 
verftändnisvolle Nachſicht zu üben wußte, begann das verfotterte Ge— 
meinweſen allmählich zu genefen und die Schuldenbezahfung nad) einem 
feften Spftem in Gang zu kommen. 

Über alle Berge war man freilich noch Lange nicht, vielmeht ie 
eine jtreitige Qürgermeifterwahl den Generalgouverneur im 
1603 nochnals an ben Embadj. Haflfer hieb den ſchier uml 
Noten dadurch entzwei daß er den einen Kandibäten, Renumin, einen 
würdigen und einfidjtsvollen, fleipigen Mann zum Bihrgermeifter „dur 
Verordnung und Beftätigung im Namen des Königs“ ernannte, wegen 
bes „ihm Keigefegten guten Zeugniffes unb belannten Künbigfeit Des 
biefigen Staatswefens". 

Zieifellos war and; diefer Akt, dem Buchſtaben nad) genommen, 
eine Durchbcechung der alten Verfaffung, aber er war notwendig und 
hat ſich vortrefflich bewährt. Man twird fagen fönnen, daß Henmins 
Eintritt in den Mat einen Wendepunkt der Gntwidlung der Stadt 
zeichnet; er mar einer der beften Viürgermeifier, welche Dorpat in 
jenem Zahrhundert gehabt, und in den nächften brei Jahren ift mebr 
Ordnung geſchafen worden, als in dreifig vorhergehenden. Man 
bezog damals, 31. Angujt 1693, das endlich nad vielen Hindernitien 
feutig gewordene neue Rathaus, Haftfer gratulierte dazu und wünſche 
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dem Rat „in ſonderheit eine durchgeherdig beſtändige Einigkeit". Und 
es will feheinen, ala ſei wirklih mit dem Einzug ins nene Haus and) 
im Ratgfolfegium ein neuer, befferec Geift eingezogen '). 

Ein Seitenftü zu der inneren Geſchichte der Stadt bietet die 
verfümmerte Entwicklung ber Umniverfität, die der hochherzige Wille 
König Guſtav Adolfs ing Leben gerufen Hatte. Wie wenig entiprach 
doch ihr Fortgang dem, was dem großen Gelben vorgefhteht hat — 
zur Tugend und Sittfamfeit hat bie damalige alma mater das 
„martialiihe" Livland nicht gebragt! Die Schuld daran hat nidt 
zum wenigften an den Nacjfolgern Guſtav Abulfg gelegen, welche ber. 
Stiftung huerſt die materielle Unterlage raubten und [päter in fie 
ſchwediſierende Tendenzen hineintrugen, welche bem großen Könige ſtets 
fremb geweſen finb. 

Die Academia Gustaviona, die mit den Statuten Upfalas ge- 
gründet morben war, hat nur knappe 24 Jahre beftanben und ift 
während biejes Beitraumes von 1016 Studenten beſucht worben, von 
denen wiederum 553 Schweden, 425 Deutfhe geweſen find. Im 
einzelnen ftanmten 445 aus Schweden felbft, von 108 wird Finnland 
als ihre Heimat angegeben, 62 waren Livlander vom flachen Lande 
oder den Meineren Etädten, 55 livländiſche Edelleute, 28 Nigenfer, 
58 Dorpatenfer, 89 Revafenfer und uur 7 aus dem übrigen Eftland. 
In Kurfand hat die Wiege von nur 15 Studiofen geftanden, während 
116 aus Deutfchland, darumer 3 aus Siebenbürgen als fahrende 
Scholaren nad; der Embachflatt gefomrıen waren. 

Das Etudentenkben des XVI. ımd XV. Jahrhunderts war 
allenthelben ein wüftes und lieh ſchwichere Charaftere mur zu kicht 
im Strudel untergehen. Schuldenmachen und heftiges Zehen, Rauf- 
Händel umd mangelnder Kollegienbefuch, nicht in feßter Meihe ber 
Pennalismus, jene tyrannifche Beherrſchung der jungen Stubenten, 
Fuchſe oder Penmäfe, durch kie alten Studenten, bie Abjoluti ober 
Schoriften (fo genannt, „meil fie denen jungen Stubenten bie Haare 
abgeſchoren und fie auch wader herumgenommen, ober wie es die 
grobe Sprache gibt, geſchoren Haben“), waren wie ein Neh über alle 
Hochſchulen verbreitet und. trogten Teiber zu fehe allen Verboten und 





H Fr. Bienemann jun. us I. I. Haltiers abminiftrativer Yraris. 
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Refegationen. Der Bernalismus fpeziell wurde geradezu jur Skladerei 
der jungen Scholaren, die den Säjoriften gegenüber jeden freien Willen 
einbüßten, wie denn z. B. Herzog Albrecht von Sachen in einem 
Schreiben an die Univerfität Jana erzählt, daß durch ihn „ohne einige 
Shen vor Gott umd Menſchen unzählig viel Untugenden und Etzeß, 
Gottesläfterungen, Thlren-, Ofen» und syenfterflürmen, Bücher» und 
Zrinfgelchire-Nusterfen, Leictfertigkeit in Worten und Gebärden, 
Freffen und Saufen, Wüten und Toben, gefährliche Verwundungen 
und andere Thätlichfeiten, Sünde, Schande und überaus Gottloßes, 
ärgerliches Leben, bisweilen auch wohl Mord und Todtihlag be— 
gangen wird“, 

Eine Sitte, die nur zu oft zur Unfitte ausartete und von der 
Obrigfeit, wenngleich vergeblich, bekämpft wurde, war die Teilung ber 
Studenten in Nationen, in denen nicht mit Unrecht eine Hauptftüge 
des Wennalismus gefehen wurde. Gegen beide, Pennalismus und 
Nationen, hat man euch in Dorpat Heftig angekämpft. Ausdrüdlich 
find Sandsmannfhaften verboten, ift die Beteiligung am ihmen mit 
ewiger Melegation bedroht worden, ausdrücklich hat man es unterjagt, 
„Novigen“ zu Dienftleiftungen, wie bem Abſchreiden ber „Autoren und 
Lectionen" und anberm, „rwas vom Stubium abFält“, heranzuzichen, 
fie follten vielmehr in allen Privilegien den älteren Stubenten gleid) 
fein. Um 9 Uhr (im Sommer um 10), fo verlangten es Die rigorojen 
Univerfitätsftatuten, follten bie WittShäufer geräumt werben; auf „über- 
mütige Streihe, Graffieren, Häuferbelagerung, Fenftereinbredien, das 
Werfen mit Bleifugeln und feurigen Geſchoſſen“ ftand Relegation, auf 
Würfel- und Kartenfiel vier Tage Kurzer; deigleichen war Kurjer- 
ſtrafe vorgefehen für „nächtliches Schießen, Geichrei bei Tag und 
Nacht, zyklopiſches Gebrüll, PBlänteleien und Tumulte“. Gebiehen 
fegtere 6i8 zum Aufruhr, fu hatten bie Teilnehmer das Leben ver⸗ 
wirkt, Mit großem Nachdruck ftellte man biefen Werboten die Jorde- 
rung der Frömmigkeit, orthodoren Befenntniffes und täglidhen Bibel- 
fejens zur Seite, 

Die forftigen alademiſchen Gewohnheiten entſprachen in Dorpat 
den der anderen demchen Hochſchalen Ram ein angehender Scheler 
auf die Univerfität, jo hatte er für die Eintragung in die Matrifel 
(pro inseriptione) eine Zahfung zu leiften, deren Erlös zum größern 
Teile ber clodemiſchen Kaffe, zum geringern ben Pedellen zufloß. Be- 
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freit waren von diejen Gebühren wirkfidh Arme umd wohl auch Söhne 
von Prediger. Im XVII. Jahrhundert fam dann in Deutichland, 
aber auch in Upſala und Dorpat, ber Gebrauch ber „Depufition“ auf, 
„der, in mannigfachen, cbenſowohl wunberlichen, wie roßen Geremonien 
u. a. befonbers auch im Abſchlagen von Hörnern, welde ben Depo- 
nenten aufgelegt worden waren beftehenb, den Sinn haben follte, den 
jugendlichen Stubenten unter allerlei Verationen die bisherige Lebensart 
auzzutreiben und fie zu würdigen afabemifchen Birrgern zu machen“ '). 
Über diefen feltjamen, von einem befonderen Depofitor vorgenommenen 
Gebrauch, an defien Stelle an deutſchen Univerfitäten mit dem Anfang 
des XVII. Jahrhunderts ein Eramen beim Defan der philofophifchen 
Zakuftät trat, wurde ein förmfiches Beugniß ausgeftellt und dann erft 
der zu Immatrifulierende vom Rektor durch den Aufnahmeeid in die 
Zahl der Studenten eingereißt. Diefen Eid konnte nur ein Boll- 
jähriger Teiften, bei Minderjährigen begrügte man ſich mit bem Hand» 
Schlag und dem Verſprechen des Gehorſams. Wie auf allen Uni- 
verfitäten beftand aud in Torpat die Einrihtung der Freitifcler 
ober Stipendiaten, doch ſcheint e& mit deren Verpflegung nicht zum 
Velten beftellt geweſen zu fein. So manbten ſich 3. B. 1837 im 
Dezember die „Wlumnen des königlichen Freitiihes“ in blumenreichem 
Schreiben an Rektor und Profeffore und Magen ob ſchlechter Ver 
köftigung: jahrlich fein für ihren Th 1196 TH. für giſch und 
Fleiſch, 1155 für Butter und Gewürze, 1105 für Brot ausgefegt, doch 
ber Ötonom habe allein im teten Jahre in Summa 1057 Th. unter- 
ſchlagen. Er laſſe fie zudem in Schmug und Unorönung figen, fäubere 
die Speifegimmer nie, bie Köchinnen feien häßlich, ſchmutzig und ſchlligen 
bie Studenten! Die Väter und Patrones möchten fie doch biefer 
Unbill eriwehren. 

Sonderlic) fleifig find die Studicſen nicht geweſen, dazu waren 
bie Profefforen zu fehfecht und hei ber mangelhaften Gagierung zu 
anderem Nebenerwerb gezwungen. Hatte doch Königin Chriftine bie 
zum Unterhalt der Alma mater von Guſtav Abolf angerviefenen Lande 
güter in Ingermanland verpfänbet, jo daß die Gagen ber Profefioren 
nicht regelmäßig mehr eingingen, oft ganz außblieben unb bie Ginanzen 
der Univerfitit ſchnell in unheilbare Zerrüttung verfielen. Die PBro- 
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feffore ſtellten ihre Kollegien deshalb wohl ganz ein oder laſen fie mır 
hochſt unregelmäßig. Nur wenn einer ber Hochgelahrten eine Gagen- 
erföjung erbat, wußte er in nid)t gerade beſche denem Schreiben dem 
Generalgouverneur feine vermeintlichen Verbienfte zu rüfmen. Wie 
die Profefioren, jo natürfid) die Etubenten. Der von ber Königin 
CHriftine im Auguft 1652 zum Superintenbenten und Vipefanzler der 
Univerfität erhobene Zacharias Klingius Elagte heftig darüber, daß 
felbft die Stipendiaten weder an ben Semeftral- noch ben Monats 
eramen teilnäßmen, fondern ſich Tag und Nacht an Teinfgelagen er 
gögten und höchftens nach Torpat fämen, wenn es gelte, dic Stipendien 
äu Heben. Dazu gefelften ſich ſehr ernfte Neibereien ber ſchwedſchen 
und deutſchen Studenten untereinander und mit dem Militär, unter 
denen namentlich ein Zufammenftoß im Juli 1641 große Dimenfionen 
annehm). Dieje bintige Rauferei, ein „Barlament“, wie man damals 
zu fagen pflegte, entrollt ein eigenartige Wild des gefellichaftlichen 
und frubentifchen Treibens des damaligen Torpat, fie läft uns zugleich 
in bie wie e8 ſchant ſchroff ausgebildeten Begenjäße der Livländer zu 
den Schweden hliden, und Hat durch die eine ber in den blutigen 
‚Handel verwickelten Perfonen, Seorg Lihe, ſpäter nad) feiner Erhebung 
in ben Adel Stiernhieln genannt, aud) ein biographies Jutereſſe, da 
Stieruhielm als Bigepräfes des Hofgerichts und Kriegsrat in Sivland 
wie fpäter ale Hoher Beamter, Sprachforſchet und „Vater der ſchwe- 
diſchen Dihfkunft" zu großen Ehren iam Im Sivland befaf; er das 
Gut Wafırla bei Dorpat, das nach heute feinen Nochfommen gehört 

„Herr Bruder, (af doch den ſchalmiſchen Penal auf ale Falle 
meinen Raufdegen holen“, dieſts Wort in einem 1648 in Deutſchland 
erſchienenen tZwiſchenſpiel“ ift charakteriftiich für die Raufluft der Stu 
denten. Sie erhielt Nahrung nicht zuin lehlen durd) das wilde Soldaten- 
eben, an dem bie Hodfehüler oft genug teilnahmen, gewilfermaßen ein 
Doppelieben führend: im Sommer im Felblager, im Winterjemejter fih 
auf der Univerfität durchichlagend. Auch in Livland war die Zahl derer, 
die: unter ben ſchwediſchen Fahnen ins Feld zugen, eine ſehr große, 
was Wunder, dab c& in Dorpat nicht ander audfah, ald an den 
Hochſchulen des Weſtens. Der Vorfall, von dem wir hier handeln, 
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trug ſich am 13. Juli 1641 im und bei dem Kaufe des Dorvater 
Ho jgerichtsaſſeſſors Wilhelm Ulrich zu und nehm feinen Anfang in 
einem geiellichaftlihen Zufammenftoß zwiichen Georg Stiernfielm und 
den beiden Cühnen des Statthalter von Dorpat Fabian MWrangel, 
Fabien und Helmich, die beide früher in Dorpat ftudiert Hatten und 
damals in Diilitärbienften als Korporal und Fähnrih ftanden. Als 
Rabuliften waren jie ſchon im Herbft 1840 mit Studenten aneinander 
geraten, hatten einen berfelßen verwundet und waren beahalb auf 
Seheiß des Generalgonverneurd vor den bamafigen Bizeftattfalter 
Stiernhielm citiert worden, ofme jedoch zu ericheinen. Co war Groll 
und Wißftimmung zur Genüge vorhanden, als bei einer Rindtaufe im 
Ulrichſchen Haufe die Gärung ſich in blutigem Konflikt entfud. Es 
entftand ein Tumult, bei dem Stiernhielm an ver Hand ſchwer ver- 
wunbet wurde, ein Stubent tot auf dem Pla blieb und zwei fo zu- 
geridtet, vom Pla getragen wurden, daß men an ihrem Auſtommen 
zweifelte. Auch ein Qeutnant der dörpiicen Gamifon erhielt einen 
Hieb über die Hand, einen andern über den Kopf, andre famen mit 
leichteren Werlegungen davon. Wie ſich das „arlament“ zngefragen, 
schildert wohl im wefentlichen der Wahrheit nachtommend folgender 
Bericht: „Nachdem die Mahlzeit vorüber und alle ziemlich trunten 
waren, begannen die Statthalter Wrangels und Joſt Taubes Söhne 
mebft mehreren anderen von ben jungen Burſchen (: wie billig :) zu 
tanzen und fepten das aud) fort. Spät am Ende tanzte mun eine 
von bes Statthalter Jumgfeauen auf Stiernhielm zu, der fie auch, 
wie billig war, afzeptirte und ſogleich mit ihr forttanzte. Als der 
Tanz zu Ende und bie Gratulation geſchehen war und Stiernhielm 
meinte, daß alles wohl beftellt fei, trat der junge Fabian Wrangel vor 
und fragte Stiernhielm, weshatb er ihm in ben Wortany trete, und 
gab Stiernbiem dann eine Ohrfeige, die ehe fräftig war. Stiern- 
dielm wollte das nun mit gleichem Mahe in puneto bezahlen, wurde 
aber fortgezogem und Fabian Hinausgeführt. Gleich darauf kam 
Wrangels zweiter Sohn Helmich und fuhr Stiernhielm in bie Haare, 
fie mwurben auch getrennt und baranf fol Stiernhielm bem gejagt 
Haben, er fei nunmehr zu alt, um von folchen jungen Kindern Opt- 
feigen zu empfangen, und forderte einen von ihnen ftrada heraus, wie 
& aud, Bilig war. Damit ging Stiernhielm hinaus, lief fid) einen 
Stoßdegen ſuchen und Fam damit twieder zuriic. Inzwiſchen erfuhren 
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einige Studenten, daß er auf dem Kindtaufſchmaus Schläge erhalten 
Habe, fo daf einige und befonbers bie, welche (nämlich; früher) Hiebe 
befommen hatten, fid ärgerten und zu Stiernhielm bei Ulrichs 
Haus famen in ber Abfiht, wenn Lilje Fechten werbe, ihm 
wie es gewöhnlich war, zu ſekundiren. Darüber fam ein Junge 
oder Diener be3 Gtatthalters heraus und brauchte unhöfliche Worte 
gegen Stiernhielm und Die Studenten. Da trat einer von den Stu- 
deuten Hevan und ftellte ihn zur Mebe, was micht beſſer ablie, ala 
daß fie zum Schwert griffen und ber Stubent ihm über den Kopi 
fchlug. Darauf als Gkiernhielm meinte, daß einer fommen und mit 
ihm allein fechten werde, Tamen beide Wrangelicen Söhne, Joſt Taubes 
Sohn, Schumanns Söhne, Upfftebt und des Gtatthafters Dienrr, 
der ben Hieb befommen hatte, und zubem ein ganzer Theil von ihnen 
mit gezogenen Degen, und ging es mum fo zu, daß nichts anderes 
galt als blindlings Hieb und Stich. Mit Stiernhielm waren night 
mehr als vier, die herbeiliefen, als fie hörten, daß er Krakeel habe. 
Drei von ihnen faßten Stand, der vierte, welcher getödtet wurde, war 
gang unſchuldig; aber wer ihn getöbtet von ben vieren, den 2 Wrangel- 
fehen, Taubes oder Schulmanns Söhnen — darüber geht veridjiedene 
Rede, doc) meint man Helmid) Wrangel fei 8 gewefen, die Wahrheit 
ift Gott befannt. Die andern brei Stubenten und Lilje wurden in 
biefer Furle fo tratirt, wie es gewöhnlich nie zu geſchehen pflegt. 

Als das Unheil geſchehen war, wurden die Pforten offen gelaſſen 
und beide Söhne Wrangelö, welche bie Anftifter geweſen waren, Hinaus- 
gel jteppt; der alte Wrange, jo trant er war, folgte ihnen jeibit auf 
den Weg. Gott ändere doch diefes unfchicliche Regiment in Zorpet, 
ein Menſch ift da ja feines Lebens nicht ſicher Wenn Ew. Exc. hierin 
feine Wenberung ſchaffen oder baß die Studenten Satisjaftion erhalten, 
fo wird das wahrſcheinlich noch ärger werben. Ich kann im der Eile 
micht alle Eingelfeiten ſchreiben bie mir berichtet wurben, welch höh⸗ 
niſche Worte gegen una Schweden außgeftoßen wurden. Wenn es 
einmal zu einem Parlamente kommt, fo brechen nicht die Garnifond: 
offigiere den Frieden, fonbern fie beftätigen, was mir immer berichtet 
wurde und in biejem Falle, wie man fieht, geſchehen it. Dies Em. 
Exc. zu berichten hat mich Georg Stiernhielm gebeten, mit der ut 
Zuverſicht. Ew. Exe. werden ihn und uns Schweden alle ſchuten. 
Taubes Sohn Hat ihm den Hieb gegeben”. 


Google 


— 1 — 


Der Generalgouverneur befahl nun eine Unterſuchung, aber 
vechter Ernſt war es ihm nicht, weil der Regierung, fo wenig ihr ber 
Vorfall gleichgiltig erjcheinen Fonnte, mit einer gemiffen Schonung an 
ihn heranzutreten fic) verpflichtet fühlte Die lwlandiſch-ſchwediſchen 
Segenjäße, bie hier Bervorgetreten unb aud) im Heer nicht ganz wege 
zuleugnen waren, waren der ſchwediſchen Negierung ſehr unerwünſcht 
und fie pflegte, wo er nur immer möglich war, bie Sivfänder mit 
Schonung und Vorficht zu behandeln. Nun waren bie Wrongels ein 
angejehene® und einflußreiches Geſchlecht das im die höchſten Spihen 
der Civil: und Militärverwaltung Schwedens reichte, und auch den 
Taubes und Schumann kam biefelbe Nachficht zu gut. So brücte 
man im Riga beide Yugen zu, als bie fQulbigen jungen Edellaute 
flüchtig wurden und ieh die Sache dilatorifc) behandeln, was die 
Stimmung der Studenten immer von neuem zeigte, deren Grimm fid) 
namentlich gegen ben Leutnant Uhlſtedt richtete. 

„Die Studenten“, jchreibt er an ben Generafgouverneur, „suchen 
aufs neue groß Urfach und bebräuen wieder einen von und wieberzus 
made, wie fie dann meiner Berfon infonderheit gedacht, auch an 
meinem Feldwebel ſchon ein guten Anfang gemacht, ihn auf freier 
Stroße bei Tag überfallen und bes Nachts für meine Fenfterladen 
gefommen, mit Stein und Degen darin gehauen und mich auagerufen, 
alfo daß ich meine fgl. Dienfte nicht ohne Gefahr abwarten und ſicher 
auf ber Straße gehen kann. ‚Derowegen bei Ew. Eye. ich mid) Hiemit 
beftermaßen will bewahret haben, im fall id) von ihnen wie mein 
Feldmebel überfallen und gejtwumgen würde, eine Rotftwehr zu hun, 
ich hernacher beawegen nicht möchte befehufdiget werben. Bitte and) 
Em. Exr. mir einen Soldaten 2 ober 3, weilen id) nicht ſicher, auf 
mich zu warten zu vergönnen. Ich begehre ihnen fchon fein Urſach 
zu geben, warm fie es nur nicht an mir fuchen“. 

Die Sage Hat ſich dann noch jahrelang hingezogen, bis im 
Februar 1846 das Hofgericht jeden der Tumulttanten mit 200 Rtl. 
ftrafte, welche Summe jedenfalls von einigen derjelben nicht bezahlt 
worden ift. Die beide Wrangel find in Kämpfen unter ſchwediſcher 
Fahne 1651 und 1657 vor dem Feinde geblieben. — So erſcheint 
Dorpat ein alademifches Gemeinwejen, das faum je in Blüte geftanden 
und jäh zufammenbradj, ala beim Einfall ber vufftichen Heerhaufen 
unter Mlegei Michailoreitfc) die Stadt in der Feinde Hand fiel. Ber 
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ſtirzt entwicen Profeffore und Studenten aus der Stadt — tin 
Kleiner Bruchteil pilgerle nad; Reval und fuchte dort neun Jahre Hin: 
durch (bis 1665) die Studentenſchaft um fi) zu fammeln, aber ver: 
gebend — weiſen doch bie Matrifel für biefe neun Jahre nur 60 
Studiofen auf, unter ihnen 40 Schweden und Zinnländer, 15 Heva- 
lenſer und 4 aus Dentfchlend! Alſo verkümmerte durch der Zeiten 
Ungunft eine Stiftung, deren Zufunft König Guſtav Adolf ſich wahrlich 
im frennbficierem Lichte vorgeftellt Hatte! 

Die Erinnerung an die Dorpater Hochſchule aber blieb lebendis 
als fie felbit zugrunde gegangen twar, und ſchon jeit 1663 laſſen fich 
gewiffe Beſtrebungen verfolgen, fie wieber ins Leben zucddzunfen. 
Man hat gleich damals an Pernau als den Ort gedacht, wo die Ala— 
demie erneuert werden könnte wobei e& nicht unwohrſcheinlich ift, ba 
der Neichstanzler Magnus Gabriel de la Gardie, der Herr der Graf: 
ſchaft Bernau, ein lebhaftes Interejfe an ber Entfcheidung im dieſen 
Sinne achabt Hat?). Zwei Jahre darauf erging dann ein Befehl des 
Königs an den Generalgouverneur, ein Gutachten der Ritterjchafter 
und Landegeingefeffenen über die Verlegung der Hochſchule nach Pernau 
einzuholen. Jedoch erfl in den 30er Jahren tritt mnan ber Frage wieder 
mit Energie näher und arbeitet zielbewuft auf bie Reftauration der 
Univerfität hin. Es war bie liplandiſche Mitterjdjaft, von der die 
erſte erfolgreiche Anregung ausgehen follte, fie war es, die auf dem 
Huldigungstage von 1887 unter anderen ehrerbietigen Wünfcher die 
Aufrichtung der Akademie“ verfautbarte und in „inftändigitem“ Ge- 
ſuch den Generalgouverneur anging, er müge „die fürderfamfte Be: 
wirkung deſſen“ beim Könige aufs befte refummanbieren. Haſtfer ging 
mit Eifer auf den Pan ein und vertrat ihn mit folcher Wärme vor 
dern Monarchen, daß Karl KT. fchon am 1. November in entgegen: 
tommender Weife ſich äußerte und Koftenanfchläge, wie „untertänige 
Gedanken· darüber zu Hören wünfhte, ob die neue ditademie in Pernau, 
„ro vormels rin Mfabemtichaus {hen aufgeführt war“, ober in Dorpat 
zu errichten wäre. Zu gleicher Zeit erging an den Generaljuperin 
tenbenten Fiſcher von Stodholm aus die Aufforderung, auch feiner 
ein Gutachten einzufenden, wornf dieſer für Riga eintrat. SHaftfer 











4) Hrn Fewereifen: Beitrag jur Gründungägefdiicte der zweiten Univericät 
in Lwland in den Sihungeberichten der Gel. Efin. Gejelfäft. 1902, pag. 9. 
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plaidierte lebhaft für Pernau, reiſte ſelbſt dorthin und ließ ſich auch 
dadurch nicht abſchrecen, daß keine Wohnungen, noch „publigue Häuſer 
oder Logementer mit dazu dienender Conmoditat für Profeffore und 
Studenten im Städten vorhanden waren. Aber Karl XI. enticieb 
ſowohl gegen ihm wie gegen Fiſcher, indem er befahl, damit die Kon- 
tinuität mit Guſtav Adolfs Schöpfung gewahrt bleibe, in Dorpat die 
Hochfhule zu errichten. Ja, nad) meht, fogar anf das alte Gebäude, 
das mittlerweile fehr baufällig geworden war, betand der Monard), 
im Gegenſatz zu Haftfer, der das im Bau begrifiene Taubeſche Ge— 
baude zum Ankauf vorgeſchlagen hatte. Musbrülic) betont er deshalb 
im Juli 1688, er Habe «8 „aus verſchiedenen teiftigen Gründen für 
gut befunden, bie Afabemie an dem Drt zu belaffen, wo fie bei ifter 
erften Fundation von Sr. Majeftät König Guſtav Adolf angelegt 
worden ift, und weil wir ohne größere Urſache an dem Haufe, welches 
im früherer Zeit dazu benupt worden it, auch nichts verrüden ober 
verändern wollen, ſondern e8 für zuträglicher und fonft an ſich felbft 
anftändiger halten, daf das alte Haus ausgebefiert werde, da fich dort 
ohnehin ein Theil Materialien findet, die no) zu fintten Tommen Lönne.” 
Auch das alte Siegel und Neitoratöfjenter wurden auf Geheih des 
Königs beibehalten, beögleihen in beſchleunigter Eile der Ban be— 
trieben, die Anstellung der Profeffore ins Auge gefaßt und KHaftfer 
ſchon im Jahre 1689 zum Kanzler eenanut. Endlich, am 18. Anguft 
1690, konnte die Eröfnung der Guftaviana Carolina ftattfinden und 
Haftfer hoffnungsvoll an feinen Herrn jäjreiben: „Der Hüchfte vergelte 
En. 8. M. die hohe Gnade und Wohlthat, jo Ev. K. M. durch diefeg 
heilſame Wert dem Lande und der Kirchen Gottes erwieſen und gefegne 
ſolchen hochrühmlichen Vorfat mit glücklichem Succeß zur Ausbrei- 
tung der Ehre feines göttlichen Namens, worauf id) in diefem unter- 
thänigen Vorſchlag alle meine Gedanken und einziges Abſehen in 
Demuth gerigitet, mich im Herzen freue, daß Ew. K. M. meine darunter 
habende rebliche Meinung gnäigft aggreiren“. 

Wie wenig ſollte auc) diegmal der Fortgang Dem Beginn ent— 
jorechen, turzer, tummerlicher noch als die Acabemia Guftaviana die 
Garolina ihr Dofein friften! Alle die Übelftände früherer Zeit kehrten 
ud) bei der Garolina wieder, deſonders fchroff trat dazu die Abficht 
des Königs zu Tage, die Hochſchule zu einen Wöttel der engeren Un— 
gliederung Livlands an Schweben zu maden. Während Haftfer dem 
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Könige ſchon 1687 ans Herz gelegt, „in Erwähfung der benöthigten 
Profeſſoren wird vor allen Dingen ohne Unterichied der Nationen auf 
berfefben Gapacität umd Kenomee, infonderheit in Teutſchland, reflektirt 
werben müfjen, welches biejes gute Werk fort anfangs merllich for- 
Helfen wird" war Karl XI. anderer Meinung — unter den im Mär 
1890 in Stodgolm verfammelten neuen 7 Dorpater Profefforen befanden 
ſich nur Schweden, unter den 28 Profefioren, die bis 1710 gemirkt 
Haben, alles in allem nur 4 Deutſche 

Kein Wunder, daS durch derartige Maßnahmen das infolge von 
Neduftionen ſchon ſehr gefteigerte Mißtranen gegen Schweden nere 
Nahrung erhielt und ber Zuzug zur Univerfität fein reger wurde. Tu 
Half auch die von Haftfer erlafiene Verordnung nicht viel, „daß niemand 
infonber$eit zu einigen Pfarrbdienften im Lande beförbert werben fol, 
der nicht zum wenigſtens 2 Jahre auf ber Academie ftudirt und ſich 
in ben Landsſprachen zugleid; mit geübet“, weil das „zum Aufnehmen 
diefer Univerfität gerei—hen würde". Zwar überftieg die Ziffer der Lir- 
and Eftländer mit 245 um ein geringes bie 209 Schweden und Finn 
lander, denen fich 77 Ausländer, unter ihnen 8 Siebenbürgen, zuge 
felten, doch wuchs bie Gefamizahl aller Studenten in ben zwanzig 
Jahren bis 1710 nicht über 600 hinaus. 

Ber ſollte and) in Dorpat Kollegin hören, wo e8 mit ber „Wiffen: 
ſchaft· fo ſchwach Eeftelft war? Schon 1693 muß der Kanzler-keneral- 
gpuverneur Tonftatieren, bafı bie juriftiiche Zatultät nichts tauge. Proi 
Sund wird vom Rektor und von Studenten feiner unerförten Zuulhet 
megen angegriffen, ihm nachgewieſen, daß er in anderthalb Jahren 
nur 56 mal pußice gefefen habe und die Hörer ihn oft vergeblich 
im Auditorium erwartet hätten, falls nicht fein „poite* (Burfche) aus 
moßmötweife nad) einer Stunde fein Nusbleihen verkündet hätte. Gr 
verteidigte ſich aber frifch Damit, daß noch nie ein Kivländiicher studiosus 
juris über jechsjehmmal in feinem Kollegium gewefen, fich aud) höcftens 
2—3 Nigenfer und livländiſche Edelleute ſeit Eröffnung der Univerfitet 
eingefunden hätten; ob ex aber ein carpus juris habe ober nicht, geht 
den Rektor nichts an und bringe ber Atademie keinen Schimpf. Beier 
fjeint es noch mit den andern Fakultäten geftanden zu Haben, fo het 
u a. der Echwebe Qubenins einige hundert fleinere und größere Kr 
beiten gejhrieben, der Kurlander Wilde fich als ſchwediſcher Hiſtoritet 
einen gewiffen Namen gemacht. Aber bie meiften hingen mehr an 
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dem Gehalt, als an ber Wiſſenſchaft, und da das erfiere ausblieb oder 
wenigſtens nicht felten in Korn ausgefehrt wurde, das nad) Stodholmer 
Breifen normiert worden, woburch bie Prufeffuren *, ber Gage einbüften, 
jo Tief im Jahre 1700 der Rektor mit allen gelahrten Herren bis auf 
zwei förmfic) davon. Es entbehrt dann aud) eines tragifomifchen Bei- 
geichmads nicht, daß Karl XII. als er damald nad) Dorpat kam, von 
einem nlabemifchen Lehrkörper begrüßt wurde, der aus vollen zwei 
Brofefforen Erftand, von denen ber eine fich ſchleunigſt von feinem 
Kollegen Hatte zum Neitor erfüren loffen. Die anderen Kollegen waren 
bereit® 1899 beim drohenden Anbruch des Nordiſchen Krieges zum 
Zeil nach Pernau verzogen, noch andere in bie Weite gegangen. 

Das Stubentenleben trug in der Carolina denfelben wenig an- 
ziehenden Charakter wie in ber Academia Gustaviana. Im Jahr 
der Reftouration wurden fogar zwei Brofefforen, eben jener Sımd und 
ein anderer Schwede, Skragge, von einem deutſchen Studenten am 
Körigegeburtstag überfallen: der Stubent bringt mit ben Worten „Du 
Sacklermentſcher Hund, ich will Dich recht num durch die Ribben 
ftoßen!“ mit feiner „Etoftade" auf Ekraghe ein und verwundet ihn 
trog bereinigler Widerwehr. Auch mit der Garniſon fehte es ewige 
Händel, bei denen fi) der Rektor der Jugend übrigens fräftiger an: 
nimmt, als man Hätte annehmen folfen. Welchen Jatereſen dieſe mit 
Vorliebe nadjging, erhellt auch aus einer Eingabe, die 1699 von 12 
fchmebifchen Scholaren gemacht wurbe: gezmungen, ſich ſelbſt zu be- 
töftigen und in der Vorausfegung, daß fie zu eigenem Bedarf ein bischen 
Schwachbier dürfen brauen laſſen, Hätten fie im königl. Azije-Stomptor 
die gebürliche Atziſe, gleich ihren Worgefepten, ben Hochgelahrten Herren 
Profefforen und andern fünigl. Peamten entrichten wollen, ald ber 
Afzifeinfpeftor Hagemeifter fie zurückgewieſen und ihnen abſolute ver- 
boten, dergleichen zu weiben. Run aber fümen fie in große Verlegen- 
Heit, weil e8 Hier in der Gtadt fein Schwochbier nad) Bedarf zu faufen 
gebe und darum bäten fie das akademiſche Konfiftorium um Ber- 
mittelung, daß fie im Genuß ihrer Privilegien bleiben dürften. Ihre 
Bitte Hatte injofern Erfolg, als der Neftor mit Berufung auf $ 6 der 
alademiſchen Statuten an ben Generalgouverncur Erich Dahlberg ſchrieb; 
wie biefer aber die große Stantsaktion gelöft, wiffen wir nidjt mehr. 

Der Nordiſche Krieg machte dem Schein einer Wfabemie, wie er 
in Pernau noch zehn Jahre aufrecht erhalten wurde, ein Ende: mit 
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ber Eroberung der Stadt durch die Ruſſen brach zuſammen, was dem 
Namen nad) noch exiftiert hatt. 

Beer an Lehrern noch an Schülern ift denn auch, geringe Xi 
nahmen abgerechnet, bebeutendea auf der Afahemie Guftaviana unt 
Garolina zu nennen. Aühmenswert Hat der |pätere furländifche def 
prediger Mancelius, der furze Zeit zu Beginn der dreißiger Fahre in 
Dorpat tätig war, in anderem Wirkungsfreife für die Überjehung der 
hl. Schrift ins Lettiſche gearbeitet, befannt iſt unter den Scholaren 
der als Satir er viel erwähnte Joachim Rachel der 1618 zu Kunden 
in Dittmarſchen geboren, erit in Roſtock dann in Dorpat ftubierte, in 
Lirland Hauälehrer bei einem Heren v. Bietinghoff war, und, nachdem 
er mehrfache Neltoralgftellen in feiner Heimat befieidet hatte, 1630 
in Schleswig geftorben ift. Die dichtenden Frauen, aber auch die zur 
Qual jener Zeit werdenden männlichen Reimſchmiede verfolgte er mit 
manch ſcharfem, treffenden Wi, wie er denn 3. 8. die feiſchen Poeten 
alfo apoftrophiert: 

„Dies Lumpenvöͤlichen will (mit Gunft) Poeten Heilen, 
dag nie was uts gelernt, bad niemafa ben Berftarb 
Hat auf mas Wichtiges ud Redliches gemandt, 

die nichts, benm Worte mur, zu Markte Lunen Iragen, 
zur Hochgeit farlen Scherz, bei Leichen Tauler lagen, 
bei Gereen eitten Ruhm, bran einer Weiskeit Spur, 
kein Salz noch Eifig if, afs blos ber Zuhsicwang mar!“ 

Die Freuden livlandiſchen Wohllebeus hat ber Dichter der „hunder: 
livlandiſchen Epigramme“ nicht verſchmäht, in feinen Hodhzeitscamer 
„Die gefangene und verurtheifte Liebe“ preift er bas Furifche Bier nic 
tönenden Worten: 

„Sodann, Du Kyppocrna, komm' Her du eurſches Vier 
Natpbar, gefiehter Freund, Dies Clästein bring ich Lir!“ 








Joachim Rachel it nur ein Veifpiel auß jener afabemifchen ff 
tuierenden Menge, den Scholaren, bie wohl aud) ben Waganten Ieider 
oft nur zu nabe famen, bie wanbernd und ftudierenb auf vielen Univerfi 
täten ber Wiſſenſchaft md ungebundenen Leben nacgingen. Zahrihe 
Liv, Eft- und Rurländer haben, gleich ihm, in jugendlicher Zuft und 
Überfuft an den Univerfitäten Deutfchfands ben Mufen gehufdigt, in 
Königsberg, Nofted, Frankfurt c. D, Wittenberg, Heidelberg, Jcın, 
Greifewald, Giehen, Leyden und andern Hohfejulen mit mehr or 
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weniger Eifer den Studien obgelegen. Roſtock war beſonders von Eſt- 
landern und Rorbfivfändern, Königsberg von Pivfindern und Rur- 
Ländern beſucht. Zahlte man doch allin im XVII. Jahrhundert in 
Königaberg feft 650, in Roftot gegen 400 Balten. — 

Faft ein Jahrhundert follte vergehen, bis Alerander J. der Ge- 
ſegnete, die Univerfität Dorvat wieder zu neuem Dafein erwedte! 

Verfolgte der gegen Ende des XVII. Jahrhunderts durch Liv- 
land nad) Norden Reiſende die große Heerftrafe, fo fah er nad) einigen 
ftarfen Tagereifen ſchiante, Hochftrebende Türme emporragen und Über 
der von einer fterfen Mauer und runden Wadjtürmen umgebenen 
Stadt auf mächtigem Felsblock ein feites Schloß und andere Bauwerke 
fi) herausgeben: er ftand vor Reval. Ritt er dann Durch eines der 
rumdgemwölbien, gut verwahrten Tore ein, fo fiel fein Pit auf ftatt- 
liche Vürgerhäufer, Die meift noch mit dem Giebel zur Straße gebaut, 
oben Speiherräume und Ladevorrichtungen zeigten, während die Vorder⸗ 
feite vielfad) Schnitzwert oder kunſtvolle Malerei aufroie® und auf deren 
mit ſchmuckem Eifengitter und breitem fteinernem Treppengang ges 
ziertem Vorflur beim anbrechenden Feierabend ber Herr des Haufes 
mit den Seinigen ber Ruhe pflegte. An einen angefehenen Guftfeund 
mußte der Heifende empfohlen fein, denn ſonſt war &8 mit Herbergen auch 
hier nicht gende zum Beften beftellt. Wer aber an einen Birger der 
Stadt Empfehlung hatte, der war freier Aufnahme fiher. Bald ſaß 
der Antömmling wohl im freundlichen Speifezimmer, kräftiger Braten, 
Narwſche Neunaugen, die leclern Revaler Kilos, jener ben Sprotten 
verwandie und meifterhaft eingemachte Heine Fiich, weißes Brot ftanden 
auf ſchwerem Eicjentifch, große Humpen mit gutem Revaler Bier Inden 
dazu ein, nad) flaubiger Reife die Kehle zu megen. Auch die Haus- 
frau, geichmüdt mit der mit goldenen Fäben durchzogenen Haube (der 
Calotte) gejellte fich wohl zum Gaſt. Waren Töchter im Haufe, die das 
Haar, wie bie Rleiberurbnung c® worfhrieb, feft aufgenommen und in 
breiten Flechten um den Kopf gelegt, trugen, fo jand ſich wohl auch cin 
Liederbuch, das den Namen Paul Flemmings fefthielt, jenes großen 
deuffhen Woeten, der auf einer Reife ins ferne Berfien hier in Heval 
an Die „Baltiihen Sirenen“ fein Herz verloren und zehn, für feinen 
Dichterruhm o bedeutende Monnte hier verlebt Hatte. Noch war jeine 
Liebe zu Elſabe, der zweiten Tochter des Nevaler Handelsheren und Älter: 


marns Heine Michufen, und al dic, während ber Dichter in hr 
Geransim, Bedhie m. 
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weiten Ferne weilte, einen andern genommen, zu bern Schmeiter 
Anna umvergefien. Gern ſprach man in Frauenkreiſen von dem liebens- 
würdigen Boeten, bem man in Reval die Stelle eines Phyſilus an- 
geboten Gatte, damit er Hier frinen Herb grünben fönne, der freubig 
sugefagt und nach Leyden gereift war, um fid) den Grad eines Doltors 
ber Mebizin zu erwerben, und dann in ber Vollfraft feiner jugend- 
fichen Jahre dem graufen Meher zum Opfer gefallen war (2. April 
1640). Hatte feine Wiege auh nicht in ber aftersgrauen Stadt am 
Meer geftanden, feinem Sinnen und Dichten nad) gehörte er in fie, 
beren Schönen er begeiftert gepriefen, beren Familienfeſte in Stadt 
und Sand er in der ‚Linländifchen Gehnergräftn" und anderen Poemen 
befungen Hatte. Wie Hätten ihn die Jungfrauen aud) vergeffen können, 
der von ihnen gerührt und geklagt: 


„uf alle meine Luſt und Freud' — Auf alle meine Wonne, 
Emofind’ id) nun bie irübe Zeit, — Dah mic ſcheint feine Sonne. 
Dig, Regen, Nebel, Sturm und Mind — Sind mich zu töbten ganz gefiant 
Das Wetter ſhiagt zujammen — Mit Gaſen und mit Blammen. 


Seit daß id) Euer bin beraust, — Ihr Cchönften auf ber Exden, 
It mir gang feine Cult erlaubt, — ch Tann wicht frögtic, werden. 
IA) weiß e8, wie und wad 3 fe — Um avige Melancholei, 

Beil nichts in meinem Herzen — Regiert als bitt’re Schmerzen. 


Habt Ze mich auf reiht frch geſehſu — Ihr baltiſchen Sirenen? 
It mir von Herzen wohlgeſchehn — Bei Eurer Luft, Ihr Schönen? 
Hwar Eure Gottgeit rafm mid ein — Deß ic) End muhte günfig fein, 
od) war id) nie oh Schmerzen — Um meins gerzens dergen. 


Seid iarſend, tauſendmat gegrüßt — Jor Sonnen meiner Freuden! 
Seid durch Die Hohfe Auft gefühl, — Ich muß und foff mid) füeiben, 
Abe, zu guter Racht Adel — Mein Herze bricht mir vor dem Weh, 
sich, Ihr Menfch-Göttinnen — Damit bin ich von binnen.“ 





Aber auch dem frommen Didjter wahrte man ein freundliches 
Erinnern und das Ange mohte feucht werben, wenn beim raufen 
ber Drgel das herrliche Lieb, das Flemming vor feiner MAbreije nadı 
Perſien gebichtet: 

„In alen meinen Thaten 
Laß id ben Odaſten rather, 
Der Alles kann unb Hat“ 


zu ben gewölbten Kirchendechen emporftieg, wenn es auf die Morte 
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fiel, die ahnungsvol das frühe Ende diefes liebenswürdigen, warm- 
berzigen Dichter durchtlingen Tieken: 

Ihm Hab’ ich nich ergeben, 

‚Bu fterben und zu leben, 

Sobalb er mir gebeut. 

&s fei Heut” ober morgen, 

Dafür laß id) itn forgen, 

Er weiß bie rechte Zeit.” 

Im üblen Angedenten dagegen ftand in Reval ein anderer deutſcher 
Boct, Philipp von Beefen. Der Hatte in Deutfchland, in Hamburg, 
die „Teutfehgefinnte Befellichaft" gegründet, aber fein böfer Munb, der 
feinen verfchonte, trieb ihn von Haufe weg, nach Reval, wo er bei 
dem Grafen von Thurn Wobnung fand. Doch aud) Sier forte er 
fein Posauiflemachen nicht Iaffen und goß des Raisherrn Vegefak 
Tochter fo grob an, daß, wenn nicht der Herr Graf ihm das Lehen 
erbeten, ber Rat von Meval „einen anderen Tanz mit ihm getanzt“ 
und ihm den Kopf Hätte abfhlagen Inffen. Da war der Wrofeflor 
am Gymnafium, der faiferl. gefrönte Beet Timotheus Polus ein anderer 
Mann, die Sierde feines Standes, ein firenger Prägeptor der Jugend. 

Die allecorts voor nuch hier Sitte, Meibung und anderer Brauch) 
damals bis ins einzelne geregelt und durch Vorſchriften geordnet, aber 
wie allerorten klagte man auch Hier über Übertretungen, Lupus und 
Sittenverberhnis. Alt und jung finne nur auf Put und koſtbare 
‚Kleider, ein jeder bächte baran, wie er’s dem andern zuvortäte. Da trügen 
die Frauen Spipenkragen von unfagbarer Größe, ba fei fein flanbrifches 
Tuch gut genug, e& müffe alles von Damaft, Brofat und Seide fein, da 
preſſe man ben Körper jo eng ins Leibchen und entblöße die Bruft fo 
Schr, daß ein ehrbarer Mann feine Schande daran Habe. Selbft, wenn 
eine Wittibe Trawer trage, Heide fie ſich in Yoflbare Gemänder und 
laſſe mehr fehen als ſchicklich ſel, und trage ein „Regentuch“ (Trauer- 
{chleier), ber dis zum Boden feleife. Da wollten aud) bie Meiberverbote, 
bie ein Ehrb. Nat erlaffen, nichts hehen, obgleich eins ftrenger ala 
dag andere war, Das von 1641, das von 1665, nad) wenigen Jahren 
waren fie vergeffen und mifagtet! Da behänge man fich, eiferten 
die Anhänger „der guten alten Zeit“, mit Perlen und Bolbgefchmeide, 
da ziere man ſich mit der üppigen dörptſchen Tracht, ftatt die qute 
alte revaler in Ehren zu Halten, fege ſch eine vunde große Hobelmuhe 
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auf den Kopf und beſehe den Mantel allenthalben mit demſelben teurer. 
Pelzwerk, oder aber andere Narren Heideten ſich gar ſchon mit ber 
neuen franzöfiichen Röden, trügen große Perrüden und gepuderte 
Haare. Ein Wunder, daß nicht die Frauen und Töchter die ver- 
teufelten Schönpfläfterhen fid) auf die Mange ober das Kinn Kleben 
oder Rot auflegen, wie die Virgermäddjen in Frankreich oder Welih: 
fand. Mit Gifer erinnerte fich die alte Generation dabei, wie frärtig 
der Rot früher feines Amtes gewaltet Jabe und wie er Dreingefahren 
jei, als Auno 1636 der Lehrer Bondel, befien Frau eine Dörptice 
war, ihr geftattete, in börptfcher Tracht zu gehen. Obgleich das Kleid 
zu ihrer Augftener gejürte, mußte fie es abtun, dem der Fat hatte 
gedroht, «3 iht durch ben Büttel abreigen zu laſſen. Das neue Ge— 
ſchlecht war anders geartet und als ein Mann Gottes fin Blatt vor 
den Mund nahm, wie der wadere Magijter Specht, der Anno 1645 
dent Nat Vorwürfe machte, dafı bie Unzucht und der Kleiderteufel 
üGerhand nehme, daS die Hollänbifgen Hauben bald größer würden, 
als der ganze Kopf, und bie Bürgersleute Ebelmannsröde trugen, banı 
geiff men ihn mit Schmähreben an und droßte wohl ihn vor den 
Nat zu fehleppen. Und als der Magifter Sanbhagen feinen Zorn 
derob geäufert Hatte, daß felhft zum Abendmahl Frauen fümen, die 
von oben bis auf ben halben Leib entblögt wären, Iadıten viele jeiner, 
ja bie Ritterſchaft legte fich ins Mitte, daß er gegen jo ungiemlichen 
Buhlenſchmug gepredigt, und wollte, man follte ihm den Wiund ver- 
bieten; der Mogiſier jcdoch gab ihnen Fräftigliche Äntwort und meinte. 
er hätte vom Adel des Hochlöbfichen Fürftentum Cften mehr Werftändnis 
im göttlichen Sachen, mehr chriſtliche Beſcheidenheit und Reſpelt vor 
den Dienern Gottes vermutet. Dei fo mächtiger Broteftion konnte es 
nicht wunbernehmen, daR zum Entjegen ber alten Leute bie Patrigier- 
frauen im Sommer in verbedten Wagen, bie Schwanenhäffe genannt 
und vergoldet ud verfilbert und mit ſchwellenden Kiffen angefült: 
waren im die Kixche fuhren und die Herrlein „unflattrige* zottelartig 
gefgjmittene Tuchftreifen um die Hofen, lang heraßhängende Anicbänder, 
große Schürrofen auf ben Schuhen, überall Verbrämung und Schnüre, 
mobifche frangöfifche Spigen und güldene Kndpfe, hohe mit Galunen 
ausftaffierte Ranomenfliefel, Perrüden umd fonfligen Tand trugen. 
War es gar zu (oder und luftig getrieben worden, jo jiegte wohl 
aud) wieder die ftrengere Richtung und es erfolgten Verfärfungen 
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der Geſehe gegen üppige Gelage und lururöſe Hochzeiten, ſodaß von 
dem Pomp früherer Tage eine Zeit lang wenigftens nicht gorzwwiel 
übrig bfieh. alt es eine „Köfte" oder Hochzeit auszurichten, fo Ind 
man durch „Umläuferfche“ die Gäfte ein: 12 rauen und 12 Jung- 
frauen und die Verwandten fanden ſich im Haufe ber Eltern der Braut 
ein und folgten um 19 Uhr vormittags dem Brautpaar zuc Kirche 
Ger feierlich Hang ter Hocjeitsfermen, mächtig braufte die Orgel 
durch das Schiff der Kirche, madjdem der Prediger geendet Hatte und 
während bie Neuvermähften hinausſchritten. Nun gings in bie Gilb- 
Stube, wo die Tafel gebeit war umb bie Gäfte, ftreng ned) dem ihnen 
gebührenden Rang, lab nahmen. Unter Heiteren Reden begann dns 
Madhl, bei dem es alter Gewohnheit nach friſches Grapenbrot (Grob: 
brot) mit Salzfleiich und Bärenfleifch, Rindfleiſch mit Meerrettich, dann 
einen faftigen Braten, als britten Gang Schinfen, Meitwurft und 
Zunge, bann einen füßen Neisbrei und endfidh Käfe und Butter gab. 
Auf zierlichen Blätthen wurden die unvermeiblichen Hodhzeitsfarmine 
verteilt, nnter ihnen eins, in dem bie Schönfeit ber Braut alfo ge- 
priefen wird!): 

„Denn ihrer Wangen - Roth und ſchoöner Lippen Glarh 

It von Corollen·Schein mit Milch gemenget genb, 

Rareiſen Baß der heis, die Saar wie Gold und fee, 

Die Yugen wie die Com’, bie Bruft if reiner Gchrer, 

Der Mund wie Sammet ift, mit Sitien umterfegt, 

Mit Röhlen und Rıbin ift alks auf geeft 

Und Minklih auf leffet. Mup diefem Ceofen Haus 

Miet reintch teufche Lieb, zu beeden denſtern aus“ 

u.‘n. 

Früher war ftet an der Tafel Rheinwein gereicht worden, dach 
Hatte der rigorofe Zug der lehten Jahre denfelken verbannt und allein 
revalſches Vier erlaubt. Gegen 2 Uhr nachmittags erhob ſich alles, 
die fechs Natefpieffeute ftimmten bie Geigen und Trompeten, bie Paare 
ordneten fih zum Zanz: 





„Der Reigen ward geſchwungen 
Auf fein gut Polniſch Her, Da warb vollauf geiprungen 
Nach der, nach jener Mel. Das Trara war nicht (hlecht. 
Der Stant- urd Schaffertang ward aufgeführt wie red.“ 


929 Riethhoff: „Zur Üvländiteier Gclegenfeitsbichtung bes 17. Jahr- 
Hunbeetg“ in dem Scpluhbericht über den Beftand und die Taucieit des lvlin« 
difcen Sanbeöggmmnafurms in Sellin 1875—1892. (Yelin 1992.) 
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Freilich ging & da, der derben Heit gemäß, nicht eben immer 
fein fäuberfih und artig her, ſodaß der Mat wiederholt einſchärfte, 
das Tanzen folle nad) alter, öbficher, brutfeher Sitte zügig und ehr. 
barfich, ohne leichtferiige Gebärden, one Epringen nnd Dreßen ge- 
ſchehen Mer feine Dame abſchtlich ummarf, () follte mit 3 Mart 
geitraft werben. 

Nebenbei aber jagen bie geiepten Herren und liehen zum öfteren 
bei Bechertlang eine ‚Runba“ auß fröftiger Kehle hören. So ver: 
gnügte fih jung und alt, dis der Zeiger auf acjt wies, bie burd) 
die Hodjeitsorbnung vorgefehriebene Schlußftunde. Kai, trat man 
zum Brauftanz on, an dem Sungfrauen und Junggeſellen teinahmen, 
noch einmal fiebelten die Spielleute, dann brachen bie Herren bes 
Rats und der Tanzhere auf. Gar zu früh für den Gefchnact früherer 
Tage und wohl auch unferer jungen Melt nahm eine Reunfer Hochzeit 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts alfo ein Ende, wie denn auch Paul 
Flemming, ber fonftige Lobredner ligländiſcher Gefelligfeit, Hagte: 

„Ein iſt es, das mir hier an Köſten mifgefället, 

Da; ſolche füße Zeit zu halb wirb abgeftelet. 

Was macht doh ein Tag froh? Ch’ man reiht fänget an. 
&o it e& gang und gar um alle Luft getfan. 

Dein Deuticland Hat in dem heit eine beſſ te Sitte, 
Nimmt auf den andern Tag auch nodh den britten mitte 
Der erfte macht belannt, ber and'ce flärkt den Mut, 

Das man den dritten oft wie Yraut und Bräutigem tut, 
Da wird mand neues Par... .' 

So lebte man in XVII. Jahrhundert in den Bürgerkreiſen Revals. 
In gleicher Weiſe ſah es in Rige aus, nicht anders in den nieder: 
deutichen Stäbten des Weftens. Die Grundzüge waren aber auch in 
den Kleinen Loländifc—hen Gemeinweſen nicht weſentlich andere, mochten 
die engern Verhältniſſe natürlich and Abwandlungen in vielen Einzel- 
heiten Gebingen. 

Verſuchen wir das an dem Beifpiel Wolmars zu veranfhau: 
Yichen, da8 ir diefen Gtücten bie typiſche Entwietung der Kivfändiichen 
Heinen Landſtadte im XVII. Jahrhundert zeigt. 

MUB im Jahre 1621 Niga von den Schweden erobert worden 
war, war damit auch Wolnmars Schiefel befiegelt. Am 4. Jan. 1522 
fapitulirte es vor Guſtav Adolf, der bald darauf daS ganze Gebiet 
des Bistums Wenden feinem hochderdiemen Reihöfanyler Agel Oxen- 
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ſtierna ſchentte. Damit begann für das in ben endlofen Krieggzeiten 
zu einem elenden Drt herabgefunfene Städten eine gedeihliche Ent- 
woidlung. Mauern ınd Wäle, Türme und Tore wurden Hergefteilt 
und die Bevölkerung durd 300 Firmen, die wohl einen befondern 
Stadtteil angerwiefen erhielten, verftärkt. Einmal wurde freilich, wie 
an anderer Stelle ſchon erzäßlt worden it, bie frieblide Entwidlung 
jäh unterbrochen. 1657 fiel Wolmar in polniſche Hände und ber 
Seneraliffinus Gonſicwath gögerte nicht, das polnifche Negiment energifch 
au ftabilieren. So wurde dem Prediger unterfogt, für den König von 
Scweben die übliche Fürbitte zu tum, und ben Bürgern ber Treueid 
für bie Krone Polen abgenommen, die ihn Werweigernden mit ftrenger 
Strafe bedroht. Doc jhon am 3. Auguft 1658 wurden die Schweben 
Wolmarg wieder Herr und lieben es über vierzig Jahre, bis zum 
Nordiſchen Kriege. 

Während ber faft meunzigjährigen fehmebifchen Hertſchaft ftand 
die Stadt unter der Hoheit der Orenftierna, die ein eiftiges Beſtreben 
zeigten, Verwaltung, Gericht und Polizei zu gutem for zu bringen. 
Der Sohn des großen Kanzlers, Graf Erich Orenftierna, verlieh 1646 
den Bürgern ein Privilegium. eben Bürger wurde eine Gartenftelle 
vor dem tigifehen Tor zugefprodien und zwar den 36 großen Haus— 
befigern je 30 Lofftellen, den Meineren 14, 16, 18 und 20 Lofitellen. 
Bei Erwerbung eines Hausplages mußte dem Grafen der Treueib 
geleiftet werben, der feinerfeits für ein dolzhaus zweijährige, für ein 
Fachrverkgaus fünfjährige Abgebenfreiheit zuficherte. Nachher follte vom 
jedem Nder die fünfte Garbe aufs Schloß geliefert werden. Zur 
Bürgerfehaft gehörte nad) Erkdigung gewiffer Formalitäten jeder un- 
befcholtene Einwohner. Der Vürgermeiiter und vier Ratsherren bil- 
deten als Magiſtrat die oberſte Gerichts- und Verwaltungsbehörde, 
deren Jurisdiktion jedoch nut innerhalb der Stadtmauern und auf 
ben Gartenplägen giltig war. Die gräflichen Amtsleute wurden an= 
gewiefen, bem Magiftrat nicht jtörend in den Weg zu freien. Die 
Burgerſchaft erhielt ferner die Verficherung, daß fie niemals zu Hof- 
und Wachdienſt in Friebenszeiten herangezogen werben würbe. 

Die Entwidtung Wolmers veranlaßte den Grafen Dzenftierna 
1662 zu einem neuen, das alte ergängende Privileg, Hier war u. a. 
feftgefegt, Daß nach Erlegung von 30 Rtffr. Appellation won ben 
Magiftratöurteifen an das Landgericht ftatthaft fei. Ferner wurde ber 
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Grund zu einer Bauorbnung gelegt, laut welcher u. u. ohne Cr: 
nehmigung des Rats eine neuen Hüuſer gebaut werben durften. Auch 
gegen bag Böhnhafentum, die Aufläuferei und andere Mipftände wurden 
Scharfe Worfchriften erlaſſen. 

Karl Graf Drenſtierna, Erichs Sohn, beitätigte 1673 bie beiden 
Privilegien Wolmars und verhieß feinen treuen Bürgern und einem 
wohleblen Nat, alles zu haften, mas fein Water ihnen beriproden 
hatte. Zugleich erließ er am 20. Dezember 1673 hebeutfame, „neue 
Verordmungen“, die in alle nur denkbare Eingeleiten ausliefen. Un: 
verfennbar wird der Bürgerſchaſt gegenüber die gräfliche Hoheit und 
eine patriardalifche Bevormundung ehr deutlid) betont. Dein gräf 
lichen Kämmerer, dem Rentmeifter und den anderen höheren Beamten 
folften die Bürger „gebührenden Reipelt“ erweilen, bei Gelagen fi; 
vor übler Nachrebe Hüten umd Gott und dem Goangelium gegenüber 
in tieffter Dewotion fi beugen. Dem Rot wurden feine früheren 
Rechte fomfirmiert, ihm auch) das Recht gegeben, üffentliche Bürger- 
verfanmfungen zufammenzuberufen, dem Magiftrat aber zugleich vor- 
gefchrieben, alle Urteile nebft Protofollen nad; Yahresablaufj nad 
Schweden zu ſenden. „Ronventilel“ und Aufläufe wurden mit ſchweren 
Seld- und Freiheitsſtrafen belegt, das Finanzweſen genau feſigeſiellt 
und eine Bauordnung mit vielen Details erkaffen, der zufolge u. u. 
bie Häufer mit bem Giebel nach ber Straße zu erbauen wären. Auch 
eine Feuer- und Löfhordnung fehlte nicht. Bei Feuersbrünſten ſollten 
die Vürger eine Sturmleiter, einen eifernen Feuerhaten und Waſſer 
balge bereit ftehen Haben, jeder Bürger follte ferner einen federnen 
Waſſereimer und genügende Weſſermengen zu Haufe haben. Natürlich 
fehlten auch bie ftrengen Anbrohungen gegen widertechtliches Brauen 
‚Handeln ımd Arbeiten nidjt: Die Bohnhaſen folften verfolgt ımd gejagt 
umd nad) Ergreifung den ‚Zünften ſich anzufchliegen gepipungen werden 

Brach Rriegsgeit ans, fo follten die Krieger mit Ober- und Unter: 
gervehr wohlgerüftet zur Verteidigung ber Siadt bereit fein. Zwei 
von Rat beftiumte „Deünfterheren“ beiehligten fie. Damit fid) nun 
niemand „zu entichuldigen habe, dah er ex ignorantia legis einen 
Fehin begangen" Habe, follte am 1. Mai jeben Jahres der Aut in 
Öffentligen Bürgerverfammkungen bie Siadigeſehe verfejen. 

Die alte Grfahrung, dafj in Kleinftädten der Schlendrian die 
beſien Gejepe im ihrer Wirkfamfeit Hemmmt, finden wir and) in Wolmar. 
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Wiederholt muß der Rat beim Generalgouverneur klagend um Unter— 
jtügung gegen bie widerfoenftigen Bürger einfommen. Au über Un- 
ficherheit wurde viel geflagt, unter der namentlid, die Gartenjtüde vor 
dem Tor zu leiden Hatten, fo daß man Palifjaden fegen und Berittene 
Batronillen einführen mußte. 

Die Giterreduftion traf auch Wolmar. Die Openftiernas ver- 
loren Stadt und Gebiet, dag in die Häude der Arone überging. 1688 
wurde ber alte Magiftrat kutzer Hand aufgeföft, nachdem ſchon 1684 
der Stabt das Recht genommen worden war, dns alte Giegel zu ge- 
rauchen. Zu gleicher Zeit war die äußere Phyfiognomie der Stadt 
daburch geändert worben, baß man mit dem Mbbrud) ber Feftungs- 
werfe begonnen hatte. So war das Aufblühen des Städthens ſhon 
vorüber, als die ſchwediſche Herrſchaft fi) ihrem Ende zuneigte. 

Hynliche Gejhjiee wie Wolmar fat Wenden gehabt, das feit 
1621 bleibender Befig ber ſchwediſchen Krone geworben war. Auch 
dieſes Landftädthen lam in die Hände Wrel Orenftiernad und feiner 
Nachtommen und erfreute ſich derſelben fürſorglichen Huld. Der 
Reichötangler ließ das grofe Schloß wieder deſtemieren, 1665 wurde 
ein Hojpital erbaut, 1680 der Heinen Gilde ein Schragen verliehen 
Aber bie materielle Lage Wendens blieb recht ungünftig, zumal Feuers- 
brünfte mehrfad; wüteten, der Handel turch die großen Stähte unter- 
bunden wurbe und ein langwieriger Proſeh, den die Stadt mit ihrem 
Paftor David Lotichius Hatte, ber vom Korfiftorium in Dorpat 1803 ab- 
geſeht, vom Könige aber reftituiert wurde, bie Finanzen ber Stabt 
jerrütteten. Mußte fie ihrem ehemaligen „Seelforger“ doch 4000 Tr. 
Entihäbigung zahlen, woran fie noch Jahrzehnte zu tragen hatte. In 
wie engen Verhäftniffen fi) gegen Muägang des VII. Jahrfunderts 
daß ftädtifche Qeben Mendens bewegte, ergibt fich aus der für 1508 
überlieferten Archivnachricht, daß ber Yürgermeifter Vüttner zur Ver— 
befferung feiner Einnahme gefegentlih, für Geld Brot bade und Tabak 
und Bier verfaufe. Die Kaufmannsgilde war bamald 22 Mann, die 
Handwerkergilde nur 15 Mann ftart. 

Weit trüber geftaltete fi die Entoidlung Fellins Die Stadt 
Hatte befonbers fehwer unter der polniſhen Herrichaft zu leiden gehabt, 
zumal auch auf kirchlichem Gebiet bie Jefuiten im Michaelskloſter eine 
energifdje Propaganda entwirelten. Die erangelifhe Gemeinde befand 
ſich gegen Ausgang des XVI. Jahrhunderts in fo troſtloſter Ber- 
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armung, daß fie nicht einmal in ber Sage war, eine Meine Kirchen- 
glode aus eigenen Mitteln anzuſchafſen, fondern fie von Reval erbitten 
mußte. Im ber milben Kriegszeit, bie mit bem Jahte 1600 von 
nenem begann, ging Sellin aus einer Hand in die andere und als 
das Gtädichen 1622 dauernd ſchwediſch wurde, war es fo gut mie 
vernichtet und die Hauptburg in Trümmer gelegt. Guſſad Adolf be: 
lehnte bereits 1624 ben Grafen Jacob de la Gardie mit bem felin- 
ſchen Schloffchen, zu dem and das fläblifce Grbiet gehört. 
Daburd) Fam Fellin in eine gleiche Abhängigkeit zu biejer FAhmebi- 
ſchen Magnotenfamifie, wie Wolmar und Menden zu ben Dren- 
ftiernas. Die Lage des Stäbtchens ſcheint, obgleich wir Genaueres 
nicht wiffen, ſowohl unter datob be la Gardie, wie unter feinen 
Sohne Magnus keine üble geweſen zu fein. Die Güterreduftion im 
Iahre 1686 verjchfimmerte dagegen Fellins Stellung überaus und 
die Willkür der ſchwediſchen Beamten ſchuf faſt eine Wiederholung 
der pofnifchen Zeiten. So heißt &8 5. B. in einer Klageſhrift an den 
Generalgouverneur Dahlberg, daß die Landſchen, wenn fie trunfen 
vom Sande eingeritten fämen, in der deoch jchlafenden Zeit mit Piftofen 
auf den Gaffen bravieren und ſchießen, daß man in Ängften lebe, cs 
würben bie Säufer in Brand geraten, auch wirden bie Fenfter ein- 
gehauen und man drite, e8 immer Ärger zu machen. 

Dem Grafen de In Gardie Hatte Guſtav Adolf im Jahre 1628 
and; Schloß und Stadt Hapfal verkauft, nachdem die Stadt bereits 
feit 1531 umter ſchwediſchet Herrſchaft geftanben und unter fürforglicher 
Regierung gute Tage gefehen Hatte. Für Hapfal war e& Lebensfrage, 
daß ihm das Mecht ber freien Schiffahrt, das ihm Real eneigiich 
beftritt, nit genommen wide. Jakob de Ia Barbie verbot nun aber 
ben Handel zur See und beanipruchte ven früher bem Rat zugehörenden 
Fiſchzehnten fürs Schloß, ja er erkannte nicht einmal den ftädtilchen 
Charakter Hapfals an, fondern bezeichnete es als Weichbild des Schloſſes 
Erjt die Erkenntnis, dag dns Blühen des Städtchens in feinem eigenen 
Intereſſe ſei, führte im Jahre 1648 zu einer Aenderung. Jatob ger 
ftattete die Schiffahrt und fuchte den Handel zu Heben. Eine Glangieit 
jah das Städten unter feinem Sohne Magnus de la Gardie, einem 
der einffufgreichften feprvebifchen Granden feiner Zeit, ber zeimeilig 
Gefandter am Hofe Ludwig NIV. war und durch feine Gemahlin, 
eine Pringeffin von Pulz-gmweibrüen, mit dem fchwebiihen Künigs- 
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Haufe in verwandfgaftlichen Veziehungen ftand. Graf Magnus ſchutzte 
Die Rechte bes Rats und ber Bürgerchaft und verlieh Hapfal wieberum 
Das Rigiſche Stadtrecht und du er Rebal 1064 dazu bewvog, feinen 
Einfpruch gegen Hapfals Schiffahrtörecht aufzugeben, jo bluhten Handel 
amd Wandel empor. Manufafhrren vurden ins eben gerufen und 
eine Manufofturiften-Compagnie wie eine Kaufmannsgifde zum Handel 
über See gebildet. Zu gleicher Zeit Hob Graf agmı, ein Freund 
der Wiſſenſchaften, Kirche und Schule, wie denn bie zur Univerfität 
vorbereitende Schule zu Haplal damals Schüler von nah und fen 
Heranzog, As 1636 Graf Maguus ftarh, ging Hapfal in die Hände 
des Grafen von Königsmark über, der jedoch ſhon 1688 im Dienft 
der Republik Venedig gegen die Türlen feinen Tod fand. Hatte be- 
reits in biefen Iahren die Stadt durd Feuersbrunft und Beamten- 
willfir viel zu leiden, jo ging jie durch die 1691 durchgeführte Re— 
duftion raſchem Verfall entgegen, ſchon vor Ausbruch des nordiſchen 
Krieges waren Handel und Schule fo gut wie vernichtet. 

Trübfelig Iauten auch die Rochrichen über die Schidfale Weihen- 
fteins und Wefenbergs in ber ſchwediſchen Zeil. Sıvar machte bie 
Eroberung Weipenfteins im Juni 1607 durd) die Schweden einem 
fünfgigjägrigen Kriegszuſtande ein Ende, in dem Schloß und Stadt 
ſechsmal aus einer Hand in bie andere gefommen war aber eine ge- 
deihliche Entwicklung trat deshalb doch nicht ein. Im Jahre 1036 
wurde bie Feflung Weifenflein abgeiragen und Torfteufon, der br- 
rühmte Feldherr des 80 jährigen Krieges, der Vefiger des zu Weißen 
ftein gehörenden Gutes Merhef, erbat ſich den Schloßplag der ge- 
fchleiften Feftung zum Cigentum. Hier hatten jid) aber im Laufe ber 
Beit einige Vürger Meigenftein amgefiebelt und darauf bauend be— 
hauptete Torftenfon, daß mit dem Schloßplatz ihm aud das ganze 
Halelwerk vergeben worben ſei Es fam zu einem Prozeß, in dem 
das Urteil zu Gunften Torftenfons ausfiel. Die Bürger muften von 
num an Atziſe und Abgaben leiften, den Ammonn in Merhof als 
oberften Richter anertennen und dem Grafen Torjtenfon den Treueib 
fChrwören. Später fam Merhot an ben Beneral Hans von Ferjen, 
unter dem es ben Bitrgern ganz bejonder übel erging, und anch Die 
Reduftion brachte natürlich Feine Wandlung zum Befleren. 

Weſenberg wurbe durch Guftad Abolf in den Jahren 1029 
und 1681 Reinhold von Viederode verliefen, einem vernehmen hollindi- 
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ſchen Herrn, der ſich durch Verſchaffung von Holländifhen Hilisgeldem 
um Schweden fehr verdient gemacht hatte. Die Herrſchaft ber Brei: 
vobe, bie aufer Sande wohnten, war für Weenberg eine jehr drüdente. 
Vergeblich bemühte ſich die Stadt, der Feſſein ledig zu werben. 1 
kam Wefenberg durch Kauf in die Hände des eftlänbiicen Landrats 
Friedrich von Tiefenaufen, dem bie Nebuktion, ohne die Rage Wefen- 
berg® günftig zu beeinfluffen, den Veſiz wiederum nahm 

Die einzige don den Heinen Städten, welche, wenn auch nicht 
ohne Kämpfe, ihre ftädtiiche Unabhängigkeit und einen gewiſſen Wohl 
ftanb wahrte, war Bernau. Jebod) Bietet bie in beu gewohnten Ge 
Teifen ſich abfpielende Geſchichte der Meinen Seeftadt nicht Monenk. 
die ber Erwähnung am diefer Stelle wert wären. 
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18. Kapitel. 


Gulsherr und Bauer unter ſchwediſchem 
Regiment‘). 


Wollen wir ein Bild der wirtfchaftlichen und geiftigen Verhält- 
niſſe des fladen Landes unter ſchwediſcher Herkunft gewinnen, fo 
müffen wir, am bie Entwickelung derſelben verfolgen zu Können, in 
flüchtigen Bügen wenigftens 6i8 zu ben Anfängen des XVI. Jehr- 
hunderls ja ins XV. Jahrhundert hinein, zuriicigehen?) da damals in 
Altfivfanb der ritterliche Weftk und fein fandiirtichaftlicer Betrich 
alle diejenigen charalteriſtiſchen Merkmal: gewonnen hat, welche unter 
der Bezeichnung Gutsherrfchaft zufammengefaßt werden, d. h. bie 
Vereinigung von Gutsbefig, Grundherfgaft, Gerichtsherricaft und 
Exbherrfhaft. Es ift dies in Livland früher geſchehen als im Mutter- 
lande. 

Eine reiche landwirtſchaftliche Tatigkeit ift dieſer Zeit eigen. 
Ritterhofe werben neu gegrundet, entweber durch Erbteilungen ober 
durch Erhebung von früher unfelbfläudigen Höfen zu jelbftändigen. 
Wir hören einmal von der Verſehung eines gamen Dorfes, wobei die 


1) 9. Freiterr von Engelparbt: „Beitrag zur Entfiefung der Guts- 
herrihaft in &ipland Mmährend der Ordenezat · (Seityin 1897.) Aftaf von 
Tranfege: Gutähere und Bauer in Liofand im 17. und 18. Jchräundert. (Strah- 
burg 1890). 9. d. Tranfehe: Xalt. Wonasfchr. 1897. U. d. Gernet: Tie 
ettäntifhen Mgrarverhäftniffe in Bänifeer, Deutfejer und ſchwedüſcher Zeit.“ 
(Reval, 1897.) Dr. &. Serephim: Kurſell umd feine Beit. (Nevat 1897) und 
Aegander Tobien: „Die Agrargefepgebung Livlnds im 19, Jehrhundert· 1. 
Berlin 1899). Arel von Gernet: Gefhihte und Cnften des bänerlichen 
Agroarrechts in Efifand. (Neval 1901.) 

%) Bir fun das um fo mehr, ols diefe Berhäftniffe im I. Bande, auch in der 
zweiten Muflage, noch nicht gebüfcenb berfdfictigt werben Torten. 
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Dorfſelder zur Hofesmart geſchlagen und das Dorf auf Neuland an- 
gefiedeft wird. Dann wieder non der Werlegung eines Hofes auf 
anderen, wohl befferen Voben. Auch Tagelößner tauchen auf. Der 
Chronift diu ſew berihlet im guſommenhang mit ber ftarken Zunahme 
des ritterfichen Sandwwirtichaftlichen Eigenbetriebe® am Anfang bes XVI. 
Jahrhunderts über ein raſches und hohes Steigen Des Luxus und 
Reichtums bei allen Ständen. Auch dem Bauern erging es, troß ber 
fich eusbitbenden Qeibeigenfchaft damals wohl. So ſchilbert denn auch 
Nufior dag bäuerliche Leben auf dem Lande als ein breites, behag: 
fiches, wo von Kot feine Rede war: „Dieweil der guten faulen Tage 
zu der Zeit im Livland weder Maß nod) Ende geweſen, fo ift auch 
deswegen nicht wenig jährlid) draufgegangen. Und wiewohl Livland 
an allerlei Korn ganz fruchtar ift und man ba auch allegeit mehr 
Gerfte als Roggen ausgefät und eingerentet Hat, fo fonnte man ded) 
alle Zahre viele tauſend Kaft Roggen ohne einige Theuerung aus dem 
Lande ſchaffen und entbehren, aber nicht eine Laft Malz oder Gerite, 
dem die wurde dafelbft berbreucht, denn mandjer Edelmann Kat über 
zwanzig Laft Malzes jährlich, in feinem Hof verehrt... . Und in 
anderen Höfen ift ſoich ein Freihof gewefen, daß man ſchier alle 
Boden ein grob Nind fammt vielen Schafen, Zimmern, Hünern und 
Gänfen gejchlachtet hat und bie Braupfanne oder ber Keſſel das ganze 
Jahr nimmer von der Zenerftätte gekommen. Solchen Hof Haben 
viele vom bel, die «hun 30 oder 100 Bauern Hatten, gehalten. Mur 
der Ordenshertu Hauſer aber, bie was mehr einzunehmen hatten, ging 
es viel gewaltiger im Schwenge“ Und an anderer Stelle: 
Sommer3 aber ift man wieder fleißig auf allen Kirchmefſen 
wo der eine Nachbar, Schwager und Freund auf de3 anderen Kird- 
meffe ſich getreulich finden ie. Und gegen die Kirchmeſſe haben ſich 
alle Bauern und Freien des Kirchjpiels mit gutem Bier verforgt, und 
08 war eine nicht geringe Schande, wenn much ber ärmfte Bauer 
gegen die Kirchmeſſe nicht Vier gehraut hatte“. 

An zeitweiligen Rüuͤchſchlagen Hat «8 natürlich nicht gefehlt, je 
mod) in ber zweiten Hälfte des XV. Jahrjunberts. Sriege und Peit 
(1479), an der bie Yandbevölferung dahinftarb, fchädigten den Acker 
bau. Wucher und Auffäuferei umherziehender Kaufleute werden kla— 
gend erwähnt, Ritterichaften und Yauern hatten in gleicher Weile zu 
feiben. Ia «8 ift fogar ein vorübergehendes Zurüctgehen von ber 
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Geldwirtſchaſt zum Naturalwirtſchaft zu beobadjten, ausdrücklich wird 
geitattet die Schuld „mit Korn tho bezahlen, gelit dem Gelde.“ her 
Plettenberg ſchuf auch Hier wieder Wandel. Die feinen fiegreichen 
Ruſſenkriegen folgende Tange Friedenszeit Half ver Landwirtſchaft mächtig 
auf, wofür u. a. umzweibentig auch ber Nüdgang des Läuflings- 
weſens fprigit: neue Läuflingaordnungen erfcheinen damals felten, ein 
Bedürfnis nad) ihnen lag alfo offenbar nicht vor. Tatfache it ferner, 
daß in den Friebensjahren bes XVI. Jahchunderts bie lidlandiſchen 
Staaten wieberum einen großen Schritt vorwärts zur Belbwirtichaft 
gemacht haben. Die Getreidepreife fanden trotz ber guten Ernten und 
Des erieiterten Betricbes höher denn je, Häufig werden Kinlandifdje 
Goldmünzen erwähnt und Ruſſow bezeugt immer wieber, daß auch 
nad) ſo mandem Kriegsjahr ber Kataftrophe bei Edelleulen wie Bauern 
ein gewiffer Wohlftand unverkennbar geweſen ſei. 

Den Progef zur Leibeigenfgjaft bermochte dieſer materielle Woht- 
ſtand freifich nicht aufzuhalten. Gegen Ende des XV. Jahrhunderte 
Begonnen, kam er jept zur Ausbildung. Ex trat an die Stelle ber 
milden Grbuntertänigleit und mochte bie Perjon zur Sache: der Bauer 
war nicht nur an bie Scholle gebunden, er Tonnte von derjelben auch 
willlürlich entfernt werden; ex Hatte jedes Anrecht an Grund und 
Boden verloren und konnte von jeinem Erbheren ohne Land in jeber 
Form veräußert werben: durch Vererbung, Schentung, Tauſch und 
Kauf. Alerdings ſcheint der Moländiiche Bauer die ftrengfte Form 
der Leibeigenfhaft nie erreicht zu Haben: er fonnte bewegliches Eigen- 
tum befigen und war nur einer beichränkten Krinıinalgerichtsbarkeit 
feines Erbheren unterworfen!). Diefe relative Milde wirkte geriß mit, 
daß im XVI. Jahrhundert der materielle Buftand der Vauern zu der 
Hühe gedieh, von der Ruſſows Bericht Kunde gibt. Bauernfreundliche 
Beitrebungen Laffen fi denn auch im XVI. Iahrhundert ſowohl bei 
Landesherren wie ittergutsherren vachweiſen. Zwar werben oft 
genug an ifre Herten verfdjufdee Bauern erwähnt, doch ifi dns 
natürlich, da [huldenfreie Untertanen damals kaum irhendwo vorkmen, 
zumal fid) der Grbuntertan einen geroiffen Grad von nirtſchaftuchen 
Zeichtfinn ſchon durch feine Vegiehungen zum Erbheren oneignen mufte, 
deſſen Beiftand ihm in Zeiten der Not ficher war. Denn da die 


1) M.d. Tranjehe: Balt. Monatäjchrift 1897 
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bäuerliche Arbeitskraft fur den Gutsherrn ein zinstragendes Kapital 
darftellte, mußte lehterer ihm durch Hilfeleiſtung in Zeiten der Not 
bie weitere Arbeit überhaupt mögfic, madjen. So wollte es fein eigenftos 
Interefie. Daß dem Bauern aber auch nach Abzug ber Abgaben und 
bes eigenen Lebensunlerhaltes ein Teil feiner Probufte zum Berkant 
übrig Blick, fteht fe. 

Bis zur Zundierung ber ſchwediſchen Herrihaft, bie ganze Polen⸗ 
zeit hindurch, alſo 75 Jahre lang, tobte der Krieg mit all feinen 
Greueln dinch des unglücliche Sand. Die Städte verarmten, wo fir 
wicht, wie Ronneburg, Marienburg, Obenpäh, zu eriftieren aufhörten, 
oder wie Lemſal auf 8 und Walt gar auf 3 Würger herabjanen. 

Als die ſchwebdiſche Negierung fid an den Aufbau machte, ent- 
vollte fidh ihr ein grauenvolles Bild der Zerftörung und Berräftung: 
im rigafchen reife waren von 17 Kirchen 11 gänglid; zerftört, im 
dörptichen von 27 gar 20 und die übrig gebliebenen faum zu ge— 
brauchen. Bon 50 Lanbgütern im Dörptſchen waren 1627 nur 622 
bewohnte Haten, dagegen 1605 wülfte. Und fo fah es in ganz Lin- 
land au8. 

Dazu fam die völlige Zerrüttung aller gutsherrlichen Beligver- 
Häftniffe. Diele Güter waren den frondierenden Livländern zu Gunſten 
polniſcher Edellente genommen, andere wieder ſchwediſch gefinnten Be— 
figern abgenommen und polenfreundlid)en verfegnt oder geſchentt worden. 
Wanbte fir) bas Kriegsglüch fo änberte ſich aud; ber Güterbefit und 
Guftad Adolf zögerte, wie wir wiffen, nicht mit der Musführung der 
Drohung feines Vaters, daß alle Livländer ihre Güter verlieren würden, 
die nicht in Treuen zu Schweden gehalten Hätten. Natürlich belohnte 
er mit den jure bellico (Striegerecht) gewonnenen Gütern vor allem bie 
hwediſchen Grofen und dann bie {hwebifchen Parteigänger unter 
dent Mivfänbdifhen Adel und jmar, indem er ihnen Güter nad) joge- 
nanntem Noreköping-Befcjluß zu Dannlehen vergab. Bei dieſer Form 
erbten die Güter nur auf die mannliche Defzendenz fort, wobei bein 
Tode des Lehnehermn tie des Qehnsmannes eine Beftätigung der Br- 
lehnung notwendig war. Vertauf ſelbſt Verpfandung der Mannlehen 
waren vpne vorheriges Angebot an bie Krone und beren Einwilligung 
ansgefhloffen. Neben den Miofändifcen Parteigängern Schweden 
Murder auch ſchwediſche Große mit Kivländifchen Gütern nad) Norr- 
topinger Recht ansgeftattet. Guftad Adolf und die vormundfchaftliche 
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Regierung (bis 1644) verfchenkte faft alle Kronsgüter am fie, fodah 
eine Revifion 1641 feſtſellle, daß von ben 4343 Hafen Livlands 
nicht weniger als 1728 in ſchwedijchen Händen waren. 

Auch in ſchwediſcher Zeit Hatte her Adel bie Lehnsfolze in ber 
Form des Roßdienſtes, d. h. der Stellung und Unterhaltung von be— 
wafjneten Reiten zu leiſten. Steuern, für deren Aufbringung er aller- 
dings verantwortlich war, Teiftete er dagegen zur von dem fogenannten 
Bauerland, das Hofesland war und blieb völlig jchayfrei. Das Hofes- 
fand ging den König prinzipiell nic)t8 an, jelbit der Roßdienſt murte 
nad) Maßgabe der Hatenzahl des Bauerlandes gefeiftet und zwar bald 
von 20 befepten Vauerhöfen, bald von fo und fo viel Hafen Sand. 

Das Kauptlapital des Gutsheren war und blich aud) in ber 
ſchwediſchen Zeit ber Teibeigene Bauer. Zu Begim des XVII. Jahr- 
hunderis gerfiel die bäuerüche Wenölferung, deren blouomiſche Lage 
die tobenden Kriege noch ärger zerrütteten, als bie ihrer Herren — 
Hat bod) die Vevöfferungsjiifer Livlands erfi im XIX. Jahrhundert 
wieder die Höhe des XVI. erreit — in folgende Gruppen: 

Neben der geringen Zahl von Freibauern, bie bei 13 Schlöſſern 
angegeben werben und zu Abgaben wie Dienften verpflichtet waren, 
ftand die Mafje der Unfreien und Hörigen, unter benen wir wieberum 
unterfcheiben: Vollbauern, im Beſitz eines Gefindes; Einfüßlinge, von 
denen ein Teil Landbeſih hatte aber nur zu Fußbienften verpflichtet 
war, der andere ala Knechte bei den Vollbauern ohne eigenes Land 
biente, Lostreiber, d. h. meiſt ländliche Tagelöhner, die auf Hofesland 
oder als Hinterfaffen auf Bauerland jagen oder aber Ländliche Hand- 
werter, die auf Hofesfand, oft eigenmädtig, fich angeficbelt Hatten und 
dem Gutsferen Heine oder mur ſehr geringe Abgaben zehften, und 
endlich Pobollen oder Pobelen (Poboten), d. h. auf Land gefekte Rof- 
dienſtleute der Abelsfahne Als jünfte Gruppe werden Fiſcher ange 
führt, die nicht zu den volbärtigen Bauern gezählt wurden. Je nadj- 
bem die Fiferei von den vauern auf eigenes Nifiko betrieben oder 
aber im Yuftcage der Guteherren bewerfftelfigt wurbe, wobei im Lepteren 
Falle die großen Fiſcherneze (Waden) Eigentum der Gutäherren ge 
weſen zu fein ſcheinen, unterſchied man unter den Fiſchern zwei Klaſſen. 
Die Fiſcher bildeten gewißermaßen ben Übergang zu ben Hofes- und 
Dienfileuten, den eigentlichen Dienftboten ſowohl wie all den Wirtfchafts 
beamten, Leitern der verichiebenen Betriebe, ben Hofeshanbiverfern x. 

Zerapbin, Keitigten. E 
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Der leibeigene Baner hatte nach wie vor feinem Herrn dreijoche 
Leiftungen zu entrichten: Zins, Zehnten und Fronarbeiten. Der 
‚Bins, and) Wadengeld genannt, mar eine normierte Geldabgabe, Kar! IN. 
jegte ihn in Eftland auf I Zr. pro Halen in ben Domänengütern seit. 
Auf ben Privatgütern wechielte er vielfach und betrug in ber zweiten 
Hälfte des XVIT. Jahrhunderts zwiſchen 17/, und 9 Tr. pro Hafen 
Der Behnte wurde von Felbfräditen und fonftigen Wirtichaftserzeugnifien 
enteiditet, wohl aber ſchon im KVI. Sahrhımbert und noch früher 
vielfad) in eine feite Geldabgebe abgeläft. Vielſach blieb aber audı 
bie Naturalleiftung. Der Zins mar fehr verſchieden an Höhe wie an 
Broduften ſelbſt und der Wilfür daher Tür und Tor geöffnet. zür 
bie eſtlandiſchen Domänengüter fepte freilich Karl IX. 1601 genauere 
Beftimmungen feit, aber für die Nittergüter galten fie nicht. 

Über das Map der Frone find wir aud in ſchwediſcher Zeit 
nicht naher unterrichtet. Die Fronleiftungen, darunter der drüdende 
Hüffegehorch bei Düngerfuhr, Saat und Ernte, wurden im Sauf der 
Zeit oft erhöht und eine ftarte Ungteichmäßigfeit war Die Folge. Neben 
dem ordinären und Hälfsgehorch läßt ſich zu Ausgang der ſchwediſchen 
Zeit noch eine Reihe anderer Arbeiten nadjweifen, das Verſuhren des 
Setreider, das Riegendreſchen, das Spinnen am Hof, dic Stellung von 
Nachtwachen und Stellung von Weibern zur Viehpflege. 

Unter den twirtfhaftficen Betrirbsanftalten ftanden Brauerei 
und Mühle obenan. Jede Wirtſchaft, (Edelmann, Pastor und Hauer: 
braute feit uralter Beit ihr eigenes Vier, der Verkauf des Bieres hin— 
gegen war Monopol des Gutsherrn, der zum Vertrieb besjelben 
Schinken oder Krüge an geeigneter Stelle errichtete, dieſe mit Yard 
außftattete und einen Krüger einfepte. Verzapfte diefer auch fremdes 
Bier, fo mußte er Pacht zahlen. Den zweiten Hauptbefrieb bildeten 
die Mühlen, deren Pachtet entroeder Wühfengeld oder eine Getreide 
abgabe zahften. Auch die Lieferung gemäfteter Schweine wird erwihnt. 
Es liegt auf ber Hand, daß Krüger und Miller, ähnlich dem Fiſcher, 
eine befondere Stellung einnahmen, bie fie von ben gewöhnlichen Hö 
tigen, den Aderbauern, abjonderte, fie lcifteten vor allem feine iron, 
waren Pächter des Landes, auf dem fie ſahen und ftanden in fom- 
mergiellen Verhältnis zu dem Gutsheren des Londes Ob frei oder 
unfrei don Geburt, fiel Hier wicht ins Gewicht Won dem fonftigen 
Wirtſchaſtsbeamten ift noch ber Kubjag zu nennen, etwa der deutiche 
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Großfnecht, der eine Vertranenäftellung einnimmt und fir feine Dienfte 
ein abgaben- und bienftfreies Stück Land inne hat. 

Aufer den Leiftungen für den perjönfichen Dienft des Gutsherrn 
ruhten auf den bäuerlichen Schultern cuch die meiften Sandesabgaben 
und Leitungen. Aus den Bauern wurden, wie oben ſchon bemerlt, die 
Soldaten für den Roßdienſt geftellt, auf dem Bauerland lafteten die 
Steneen, auf ihm rubte m. a. die fogenannte „Station“, d. h. die 
Lieferung von Korn und Foirage, anfänglich nur zu Kriegszeiten, 
jpäter ais eine regelmäßige, übrigens in Gelb abgelöfte Leiftung. 
Ferrer gab & „Schief-‘) umd Kojtgelder (*,, Taler pro Hufen), Ballen 
gelber (Holztrangporte fürs Militär), bie jpäter auch abgelöft wurden. 
Weit bebeutenber aber waren bie unregelmigigen Steuern, die joge- 
nannten „Wiligungen“, die befonders zu Krienszeiten große Dimen- 
fionen annahmen. Ndativ gering war neben biejen Königlichen Steuern 
die zum Velten des Landesftantes erhobenen Beſteuerung des Bauer- 
Landes in der Höhe von !/, Taler pro Hafen, bie fogen. Qabengelber. 

Aus dem Dbengeſagten ergibt ſich deutlich, daß die Verhältniffe 
der Bauern in vielm Wunkten recht ungeordnet waten und eine 
gefebliche Regelung durchaus erforderten, welcher freilid) Lie Gutsferrn 
als einer Beſchrankung ihrer Gewalt wenig gewogen waren. Es 
galt da einmal eine Nurmierung ber bäuerliden Leiftungen 
Herbeizufübren, eine Arbeit, die von anderem adgejehen, ſhon im Hin- 
blid darauf überaus lompligiett war, daf man zu Beginn der fhre- 
diſchen Zeit nicht weniger als 5 ürien von Hafen zu unterfcheiben 
Hatte, obwohl Sigismand Nuguft 1561 in feinem Privileg den Um« 
fang eines NormalsHatens zu beftimmen verfucht Hatte, der 180 Tonn- 
fteflen umfaffen follte. Aus dem ſchwediſchen Matafter von 1601 ift 
die Sröße ber Frondienſte nicht zu erſehen, mit um jo größerer 
Sorgfalt find bie Abgaben oder Gerechtigkeiten ber Bauern (ſei es in 
Gerd, fi 8 in Naturalien) angeführt. Läht die Verfdiedenheit der 
Hohlmaße, Gavichte and Geldjorten auch eine Umrechnung in Geld 
fajt unmöglich erfcheinen, fo dürfte vielleicht die annäfernde Schäyung 
don 15—20 Taler vom Heinen deutſchen und 50-70 vom großen 
polnifchen Hafen richtig fein. Die jchroebifche Regierung verjuchte vor 
allem eine einheitliches Steuermaß zu ſchefſen. Schon Herzog Karl 








') Schick = Vor vann (ſchwediſch. 
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von Sübermannlard verordnete im Juli 1602, daß die Steuer nicht 
mehr vom Hakan, fonbern vom Geſinde erhoben werden jollte und gab 
hierbei dem Gedanken Musdrud, „bah nicht die Größe des Bauer- 
landes, jondern die Keiftungen des Bauern an den Gutsheren die 
Bajis für die Befteuerung bes Bauerlandes bilden jollen“. Doc erit 
mad) dem Yltmarler Vertrage von 1629 wurde der Reformgebante 
1630 von Guftad Adolf aufgenommen, der eine Hafenrevifion auord- 
nete, welcher 1638 eine neue Ketaſtrierung folgte. Die beiden Haupt- 
punkte Hierbei waren: 1. Unterfuhung ber Güterbefigtitel und 2. Feſt⸗ 
ftelhung der Bauerhafen behufs Leiftung von Roßdienſt und Station 
Man griff auf Karls Gedanten zurüd und fepte feft, „daR als Hafen 
bauer ein folder Bauer gelten follte, der feinem Gutsherrn die Ab: 
gaben und Dienfte leiſtet, welde im Lande vom „deutſchen livlän- 
diſchen Haken“ üblid, find, nämlich, an Abgaben — die „Iandetübliche 
Gerechtigkeit“ und an Dienften — die „Stellung eines mäcentlichen 
Arbeiters mit einem Pferde das Jahr hindurch und eines Fußar- 
beiterg (Ofternee) ben Sommer über”. Wo der deuſche Hafen nicht 
galt, follte er durch Umrechnung eingeführt werden. 

Die bis 1641 dauernde Kevifion ftellte 4943 Hafen ſeſt, aber 
zur Einführung eines einheitlichen Stenermodug führte auch fie Feider 
wicht, wohl aber zur fegensreichen Mulegung von jogenanuten Walen- 
büchern, durch die bie bäuerligen Leiftungen Hi8 zu einem gewifien 
Grade normiert Yonrden und eine Vefehränhung der perfünfichen Willkirr 
der Gutsherren angebahnt wurde. 

Den perfönlicen Übergriffen der Gutsheren zu fteuern, Hat die 
ſchwediſche Regierung von Beginn an für ihre Aufgabe gehalten. In 
Eitland Infien fich derartige Verjuche befanntlid) ſchon umter Grid) XIV’ 
nachweiſen, det u. a. das Hals- und Standredt des Adels zu be 
ſchranten betrachtete, aber dabei auf hartnätige Oppofition der Ebel 
leute jtieh. Auch gegen bie gerwiffenfofen Wögte und Schreiber der 
Domänengiter, deren „Scjinderei“ nicht geringer war, fehritt er 
ein und befahl, nicht zum legten freilich aus fiskaliſchem Interefic, 
die Anlage von Grund» Walar-)Bücen, in denen bie gefehlichen 
Loſten feftgelegt, die Kronsländereien aufgezeichnet und ihre Renten 
fixiert werben follten. Zu greiffaren Mefuftaten kam er dabei aber 
wohl nicht, die Kriegswirren waren zu heftig. Erichs Nachfolger, 
Scham III, nahm den Verſach, die Leibeigenicaft zu beicränfen 
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ober gar aufzuheben, nıieber auf, aber mit gleichfalls negatinem Er— 
folge und wenn aud) das Rechtsprinzip, daß der Bauer mit jeiner 
Perfon dem Gutsheren gehöre, nicht geſetzlich geformt wurde, ba das 
„Ritter und Standredht des Herzogtums Ehften“, das ben tatfädı- 
füchen Zuftand. figierte, nicht heftätigt wurbe, fo erhielt bie Geibeigen- 
ſchaſt fattiſch fi and) in ſchwediſcher Zeit. So wurde denn auch die 
Hals- und Standgerichtsbarteit des Adels, freilich mit der KHaufel, 
„doch, da unfer Statthalter, wie von alters gebräuchlich, präfibire 
und mituetheile“, ſchon zu Beginn des ſchwediſchen Regiments (1591, 
1594, 1600, 1617) tonfirmiert, wie denn auch die alten Läuflings- 
orbnungen bervorgeholt und 1632 neurebigiert wurden, mithin die 
Scollenpfligtigfeit der Bauern anerkannt wurde. 

Die ſchwediſche Regierung verließ trogdem den für richtig er- 
fannten Weg nicht, mochten aud) die Schwierigkeiten ſich noch jo ſiark 
erweifen. Beſonders Guſtav Adolf richtete nach dem Aitmarfer Traktat 
fein Augenmerk auf durchgreifende Neformen bes Bauernftanbes, dem 
er im den außerſchwediſchen Befigungen biefelbe oder doch eine äh 
liche freie Stellung fihern wollte, wie er fie in Schweden genof. 1620 
beftimmte der Rönig, vaß in dem von ihm geftifteten Gymnafium auch 
Bauernfinder erzogen werben follten, 1630 Tieß er Maritage jeitfeken, 
an denen die Bauern ihre Produkte ſelbſt in ben Städten verkaufen 
tonnten, und 1632 tat er ben rinfchneibenden Schritt, daß er, wie an 
anderer Stelle ſchon erwähnt worden ift, dem Adel die peinliche 
vigptsbarkeit über Hals und Stand nafın und Lebiglic die Hausvät 
liche Gewalt (Hauszust) bes Erbheren über die Hörigen beftehen Fich, 
Augleich aber ein Sagerecht berjelben gegen ihre Gutsheren beim 
oberften Gericht im Lande, dem Hofgericht, einräumte. Das bedeutete, 
zufammen mit ber Normierung ber Leijtungen, unzweifelhaft einen 
geoßen Korticheitt. Es ſcheint denn auch, daß Musfchreitungen der 
gutäherrlichen Bewelt nur felten vorgefommen find und daß bie ma- 
terielfe Fürforge des einzelnen Gutsherrn für feine Bauern nicht un- 
bebentenb gewejen ifl So hlühte das Land wieder auf, die der 
wurben wicber beftelf, bie Bauern fephaft gemocht — Livfand wurde 
Schwedens „Kornfanmer", 

Über den Wirtihaftäbetrieh des XVII. Johrhunderts unterrichten 
uns mehrere zuverläffige Quellen, vor allem des Sunzelnſchen Paitors 
Salomon Gubert (} 1653) „Stratagema veconomicum"“ und der 
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Atterſtudeut“, „benen jungen Alkers-Leuten in Lieffland zum nöthigen 
Unterricht dargeftellt“. Er fchilbert den von zähem Koloniſtenmute 
begonnenen Wiederaufbau einer ruinierten Landwirtſchaft. Unendlich 
einfach), ja fümmerfid find die Anfänge des neuen Gutähofes: eine 
Stube und zwei Kammern, ein Vorzimmer, eine Küche, eine Vorrate: 
fammer bildeten ihm. Schornfteine waren anfangs felten, der Rauch 
fuchte feinen Ausgang durch das Feuſter. Später kam ber Küden- 
famin Hinzu, ber auch die Wohnräume links und techts heizte. Ein 
Strohdach bedeckte das blodhansähnliche Gebäude. Bei mecjjefndem 
Bedürfnis wurden Flügel angebaut, ſodaß das Ganze allmählich das 
Ausfchen einer Kolonie von Schwalbenneftern erhielt, zumal auch die 
wenigen Wirtfcgaftägebäude fi nahe an das Herrenhaus heran- 
drängten. Meiſt umgab eine hölgerne Paliſadenwand bei ber allge- 
meinen Unficherheit das Ganze. So einfad) wie das Äußere war die 
innere Ausftattung Sie beitand aus dem motwendigften Mobiliar: 
Tannentifche, einfache Stühle, einiges Waffengerät umd vielleicht ſchlecht 
gemalte Ahnenbilder an den ſchmuckloſen Wänden. Der Fußboden 
Keftand meift aus Hartgeftanpftem Lehm, ber mit Grünftrauch und 
Sand befireut war. Etwas weiter ab vom Herrenhaus, in der Nähe 
bes Mafiers, Ing bie Wiehburg, im Vierec angelegt, ferner eine Wafjer- 
mühle, falls ein Bach vorbeifloß, oder eine von Ochſen getriebene 
Mahfmühle. Noch weiter zwiſchen ben Feldern die Riege, die and) 
die Drefeptennen enthielt. Im einem kleineren Gebäude waren bie 
primitiven Halenpflüge, hölzerne Eggen und Walzen zufammengebradht. 

Die mit Roden beginnende Felbwirtfjaft war Außerft primitin. 
Extenfive Dreifelberwirtfchaft war allgemeine Regel, außer Mühle und 
Brauerei werden fo gut wie gar feine anderen Betriebe genannt. Co 
war es denn fein einladendes Bild, das das ſich langſam emporarbei- 
ende Land, dem um bie Mitte des XVII Jahrhunderts der ruſſiſch 
polniſche Einfall wieder einmal hart zufepte, dem (Fremden barbot. 
Bag biefer eiwa 1640 bie Strafe durch Llond, fo ging es meift durch 
düftere Wälder, mit deren Föhren ber Wind fein Spiel trieb, daß fie 
fi) achzend und knarrend beugten, entlang breiten Moräften, auf denen, 
foweit fein Auge reichte, mır niebriges NKrüppelgerwäche über dem 
Moosboden fid) erhob. Selten nur, daß hier und dort eine verfallene 


Fr. Mmelung: Salomon Gubert 1. c. pug. TIEF. 
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Bauernhtte fihtbar wurde, aus deren Strohdach durch eine Abzugs- 
öffmung fich eine dünne Rauchfäule in die Luft erhob. Bisweilen ritt 
man an jehlecht beftellten Feldern vorüber, auf denen die Halme un- 
Dicht beieinander ftanden, hier und dort begegnete dem Reiſenden auch 
ein Bauersmann, ber mit feinem Stepper heimmwärts fuhr. Damı 
wechſelle bie Lundjchaft ihr Bild; weite Streden zu beiden Seiten bes 
in tiefem Sande ſich verlierenden Weges zeigten nur noch bie [pür- 
Tichen Überrefte einftigen mäctigen Walbbeftandes; war doch bie Walt- 
verwüftung bamal® in unferer Heimat gang und gäbe, die Robung, 
durch die man, freilich nur im den erften Zahren, fchnen Betreiber 
boben erzielte, ohne das Land düngen zu müffen, von ber damaligen 
Landwirtſcheft geradezu geforbert. Kein Wunder, daß die dichten Ur— 
wälber von edlem Bäumen, die von der Ojtferfüfe bis zum Peipus 
den mütterlihen Erdboden deckten, verichwanden; daß namentlih die 
Herzlichen Eichenwälder erbarmungalo® durch Met und Feuer ver- 
michtet wurden foah gegen Gnbe de Iahrhunderts fogar fhon über 
Holzmangel geffagt wurde. 

Brach die Nacht Herein, jo fpähte der Reifende, die Hand an der 
Reiterpiftofe, ob nicht ein Licht die Nähe menfhlicher Vehaufung an- 
zeigte. Manchmal trete er fih in einer tauchgefülften Vauerftube 
nieder, ein anbermal konnte er das Pferd in der Stadolle eines 
Heinen Kruges einftellen umb feldft, in den Mantel gehüllt, auf ber 
Banf der rugaftube ſchlafen, aber jo mandmal biieb ihm nichts 
übrig, als im Buſch und der Wildnis umter freiem Himmel zu fam- 
pieren. 

Im ber zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderis änderten ſich die 
agrariſchen Verhaltniſſe Livlands und Eſtlands nicht unweſentlich in 
Folge ber neuen fißfalifchen Brinpipien, bie unter Karl XI. zur Gel- 
tung famen und über die Humanitären den Sieg davontrugen. 

Natürlich war es auf die Lage der Kinländifchen Bauern ſchon 
von Einfluß geweſen, daß unter Chriftine und Karl X., wie der vor- 
mundjchaftlihen Zeit Karl XT., auch ber Bauer in Schweden eine 
Verjchfimmerung feines Lofes erfuht und 1671 auch die Hauszucit 
d. 9. Rörperjtrafe und Gefängnis biß zu einem Monat dem Mel zu- 
geſprochen wurde, 

Über die Lage der Bouern in Livland unterrichtet uns u. a. eine 
1688 erlaffene äuflingsardnung, aus der nor allem folgende Momente 
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tlar werden: daß der Erbbeuer [colfenpflichtig und Pertinenz de 
Nittergutes iſt; daß ein Erbbauer unter Umftänden von Gutsherrn 
auch von der Scholle gelöft und verkauft werben fann und daß dei 
Grund und Voden ausjhjlieglich dem Gutsherrn gehört, daß aber der 
Erbbauer perfönliches Eigentum bejigen konnte, über welches er frei 
bispunieren fann. 

Karl XI, wird auch heute noch feiner bauerfreundlichen Beſtre- 
bungen wegen mit hohem Lob bedacht. Aber an die Wurzel der Übel- 
ftände, die Leibeigenfchaft bie Urt zu legen, Hat er nicht gewollt, dus 
tag ſchließlich nicht im Intereſſe der Einfünfte des Stante, um deren 
Hebung er fo beforgt wer. Unb bie lediglich humanen Tendenzen feiner 
Banernpolitif, bie man dem König angebichtet Hat, erhalten eine weitere 
feltfome Beleuchtung durch das zweite Motiv, das ihn leitete: has 
Streben, durch Befchränfung der gutöherrlicen Macht die Kronägeralt 
zu fteigern. 

Einen Vorfchlag zur Aufhebung der Leibeigenfchaft Get Karl XT. 
allerdings dev livfänbiichen Ritterfchaft 1681 gemacht, der aber faft 
wie ein Hohn bei der damaligen Lage des Adels fich ausnahm. Die 
ablehnende Haltung des durch die Güterrebuftion tief verlegten Adels 
und die alle anderen Fragen in den Hintergrund brängenben Reduftions 
arbeiten ließen die Aurtgung, ſalls fie überhaupt ernſt gemeint war, im 
Sande verlaufen. Chaualteriflifcher Weife Hob Karl XT. felbft die Hörig 
feit auf den Domänen aud) nicht auf, wie er das 1681 angefündigt 
hatte, obgleich diefer Schritt unftreitig die weitgehendften Folgen ge- 
habt hätte, da der Adel bei feinem, im Verhältnis zu ven Domänen 
geringfügigen Beſihe ggrwungen worben wäre, aud) feinen Bauern die 
Freigügigfeit u erteilen. 

Mehr prattiſchen Erfolg haben amdre bauerfreundliche Mai; 
nahmen gehabt. Bei der Ummandfung von ’/, aller Güter in To- 
mänenlanb werben wir hei einer Seflfteflung des Zuſtandes der 
damaligen livländiſchen Yauerr die Domanialbauern vor allem zu 
betrachten Haben und annchmen können, ba die Lage der Privatbauern, 
wenn auch nicht gleich, jo doch ahnlich der der Domanialbauern ge- 
weien ift, da die Vefiger der Privatgüter, ſchon um einem Entlaufen 
ihrer Bauern vorzubeugen, gendligt geweſen find, in ihrer Behandlung 
dem Beiſpiel der Avone zu folgen. Im der Tut läft ſich auch eine 
Anzahl von Belegen für die bauernfreundlichen Heitrebungen der Ritter: 
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Saft anführen. So weiſen bie Propoſitivnspunkte zum Landtage von 
1087 eine Reihe dahinzielender Beftimmungen auf, in denen beſonders 
egen die egoiftifche Haltung Higas lage geführt wird, das den 
Bauern ihren Handel auf mannigfache Weiſe erſchwere. Aug einem 
privaten Nerenbefontraft von 1688 fei ferner hervorgehoben, daß, ganz 
wie in den Rontraten bei der Verarrenbierung Föniglicer Güter, in 
ihm eine Vermehrung der bäuerlichen Leiftungen ausgeſchloſſen und 
dem Arreudator die Fürforge für die Yauern nahe gelegt wirb. 

Das ganze Domanialgut, Hofesland wie Banerland, wurde für 
eine Reihe von Jahren verarrendiert. Zu diefem Zwecke ſchon mußte 
eine Bermeffung und Kataftrierung ſowohl des Bauer wie des Huflandes 
der Domänen ftattfinden. Beim Bauerland war der Modus folgender: 
die fönigfichen Beamten erfundeten bei den Bauern Ramen, Kafenzaht, 
Dienjte und Abgaben, Seelenzahl, Inventar, Tierbeftand, „Habfelig- 
feiten* der eingelmen Leute, ihre Zahfungsfägigfeit u. |. 1., verglidjen 
die Angaben mit denen der Wirtichaftäbeamten des Gutes, verifizierten 
fie und Iegten fie in einen Ratafter, Wakenbuch, nieder. Sämtliche 
bänerliche Leiftungen an ben Gutsferen, fowohl Frondienſte al 
Naturalabgaben, wurden in Geld veranfchlagt. Die Summe von 
GO Ref. Spezies Einfiinfte bes Gutsherrn durch hänerliche Leiftungen 
wurde als Hafen, fogenaunte Bauerhaken amgefehen und danach bie 
Halenzahl eines Gefindes leicht feftgeftellt. Um die grundferrliden 
Kaften auf die Steuerzahler gleichmäßig zu verteilen und bie Peiftungs- 
fähigkeit der Bauern zu firieren, ſollte eine Vonitierung der Bau— 
Ländereien vorgenommen werben, deren Prinzipien fr ungemein fharf- 
finnig erklärt worben find. Begeichnend für die hohe zivifiiatoriiche 
Bedeutung der Kataftrierung und Bonitierung ift gewiß Die Tatſache, 
daß bis im bie feten Jahre noch Lidlands Grundflenerjyftem, anf 
den von Karl XT. errichteten Fundamemen beruht fat. Der Boni- 
tierung der Banierlänbereien toirben zioei Bobenfategorien unterworfen: 
Bruſtacker (d. 5. Ader in engere Sinn) und Bufchland. Unter Bruſt⸗ 
ader wurde das nad) dem Chftem der Dreifelderwirtſchaft in regel- 
mäßiger Nuhung befinduche gedüngte Aderland verftanden, währen 
unter den Begriff Buſchland das zwar zur Beacerung geeignete, aber 
im ber Urt der Aufenfchläge bemupte Land, das nach viejähriger 
Ruhe einige Jahre mit Korn beiät zu werden pflegte, fiel. Bon 
jeder Tonnftelle Bruſtacker erſt 18,000, dan 14,000 ſchwediſche 
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Quabratellen) wurde eine Tonne Roggen al rechlicher Reinertrag des 
Gutsherrn figiert und diefem ein Wert von 1 ſchw. Tir. — 9U Groſchen 
beigelsgt, eine Summe, die jomit auch den Tarwert einer Tonnftelle 
beiten Ackerbodens bildete. lm die minder ertragreichen Bodentate- 
gorien in ein beftimmtes Verhältnis beiten Ackerboden zu jegen, wurde 
jede Bodenkategorie nad; den ſichtbaren Eigenſchaſten ihres Dber· und 
Untergrumde8 in bier Grade geteilt und da Ertragäverhälnis diejer 
Grabe wie 6:5:4: 8 beftimmt. 

Nach Bodentategorien und Klaſſen richtete ſich alſo der Geldes- 
wert Der bäuerlichen Ländereien. Aber auch die häuerlichen Laſten 
wurben gemäß, einer gefeplichen Preistabelle in Geld umgerechnet und 
der Landwert mit dem Wert der Tienfte und Abgaben in genaue Über: 
einftirimung gebracht. ‚Hierbei wurde ein Hanbtag mit 3 Gr, ein 
Spanntag mit 4 Gr., ein Lof Hafer mit 22'/, &r., 1 Lof Roggen 
ober Gerfte mit 45 Gr. verauſchlagt. Auf biejer Grundlage vegi- 
frierte man behufs Aufrechnung gegen einander das „Soll“ und 
„Haben“ der Bauern in dem Walenbug) und Kejeichnete Die Sum- 
motion von 60 Tr. auf ber einen Seite bes bäuerlichen „Credit“, 
dem ebenfoviel auf ber Seite bes „Debet“ entgegenftehen mußte, als 
einen Hafen‘). Der Hafen ift ſomit jeit 1093 fein Flächenmeß mehr, 
fondern ein die Quantität und die Qualität des landwirtſchaftlich ge- 
nußten Bodens gleicherweiſe berüdfichtigender Maßſtab für die Be- 
Kaftungsfähigheit bes bäuerlichen Landes mit guisherrlichen Dienften 
und Abgaben einerfeits, mit ftaatlichen Auflagen anbererjeits. Auch 
bas Hofesfanb der Domänen wurbe einer Neneinfhägung unterworfen. 
Auf den Gütern des Adels wurde fediglid) das Yauerland berüdiihtigt, 
das Hofesland war als ſchahftei dagegen der Regierung gleichgültig, aber 
auch beim Yauerlande wurden zwar die Leiftungen ermittelt und ins 
Walenbuc eingetragen, aber eine Yonitierung nicht vorgenommen, weil ber 
„Poſſeſſor vom Gute vor alle Krongerechtiame reiponfabel bleibt“. 

Man Hat der ſchwediſchen Kataftrierung und Bonitierung hohes 
Lob geipendet und zweifellos z. T. mit Recht, aber man darf doch auch 
nicht vergeffen, daß fie mit Strenge und ünbill durchgeführt wurde 
unb nict Gumanen, fondern vorwiegend fistalifchen Intereffen ihre Ent: 
frehung und PurKführung verdenkte. Die Krone verfuchte auf jede 





Nach A. Tobien yaz. 59, 60. 
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Weiſe die Hakenzahl ju vergrößern, um die auf ihr bafierendem Ein- 
Fünfte zu fteigern. Auödrüclich erflärt Art. I4 der Irftruftion von 
1691, es ſei Pflicht der Beamten darauf zu fehen, ob nicht bie Ge— 
finde „mit höheren Zinfen fönnen beleget werben“. Bei zu hober 
Einſchahung von Vauernhöfen bürje „eine Qinderung zwar gejchehen, 
doch aber fo, daß Seiner Königlichen Majeftät nichts dadurch ab- 
gehe, fondern dafs ſoches durch verhehung eines anderen Gefindes 
erſehet werde. 

Auch bei den Privatgütern, deren es freilich, nad) der Redultion 
nicht mehr viele gab, lag es der Krone im „fiäfalijchen Intereffe zur 
Metrung der Steuern, beſonders des Rohdienjtes“, daran, es auf eine 
möglichft hohe Halen ahl zu bringen. Wie ſehr fie bei Domänen und 
Privatgütern ihre Abjicht erreichte, beweifen die Zahlen: während die 
Revifion von 1641 nur 4343 Hafen ergab, ftieg bie Hakenzahl bei 
der Rataftrierung Karla XT. auf 6291*),, und die mit der Einfhägung 
des Landes verbundene Güterrebuftion brachte, wie ſchon an anderer 
Stelle gejagt ift, dem Staate eine Jahredrente von 549000 Tlr. ©. ein. 

Solange Karl XI. lebte, trugen bie nicht ausbleibenden Be- 
ſchwerden ber livland ſchen Nitteriaft feine Frucht, exft als Karl XII. 
auf den Thron Fam, erreichten fie in einzelnen Fällen eine Herabfegung 
des 1693 normierten Qanbiwertes. Der Nordiſche Krieg griff dann 
verigerend in alle Werhältmiffe ein und brachte alles zum Stilljtand. 

Die Verwaltung aller Domänen lag in der Hand des dem 
Generalgouverneur untergeordneten Statthalters. In Dorpat und Riga 
gab es Ofonomie-Stomptoire, an die Die Arrendatore jährlih Rechnungs- 
berichte einzufenden Hatten. Die Kompetenzen des Statthalter waren 
fehr bebeutende, ihm lag u. a. bie Dberaufficht über die Domänen 
Kaucen ob. Der fönigf. Mrrendator Fatte in feinem Kaftrage darauf 
zu fchen, dab die Bauern ihre Gefinde ordentlich bewirtfdjafteten, die 
Ländereien in Kultur and die Gebäude in Stand erhielten, bejonberz 
aber, daß fie ihr Land nicht verkauften oder verpachteten. Der Gefinde- 
toi fonnte nicht wilfürlich auagefegt werben. eriet er ohne eigenes 
Verchulden in drüdende Lage, Jo follte der Arrendator verfuchen, ihm 
zu helfen, war aber feine Hoffnung auf Beſſerung vorhanden, fo fonnte 
der Statthalter einen anderen tüchtigen Wirt ins Geſinde jegen. Das 
Einziehen von Bauerland, das ſog. Bauerlegen, war zwar, wie es 
ſcheint, durch feine birefte Verordnung unterfagt, bürfte aber nicht ent— 
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fernt Die wichtige Rolle gelpielt Haben, wie in Deutſchland, was wicher 
um in den fozialen und wirtfhaftlichen Eigenfdaften Livlands be— 
dinge geweſen ift: bie Zahl der bäuerlichen Benölferung war in Ber 
hältni® zu dem Bodenareal ſehr gering, Land war aljo im Überiluk 
vorfanden. Gemäß der ſchwediſchen Gteuerpofitif gaft (wie oben ichen 
dargetan worden ift) das Hofeslanb für ſchatftri, das Yauerland für 
fteuerpflicptig. Einer Einzieung von Vauerfand zum Hofesland wurde 
dadurch vorgebeugt, dah beftimmt wurde: alle Gründungen von Vor— 
werten, Beihöfen und Hoflagen auf Bauerland bleiben fteuerpflichtig, 
wogegen ein Gefinbe, ba man auf Hofesland gründet, nicht ichugrrei 
wird. Fur Dem Gutsherrn im XVII. Jahrhundert lag die Sache nun 
fo: er Hatte eine Menge Bodenareal, Hofesland und Bauerland. Veides 
war meift wüfte; ber befjere Boden begann fid, mit Wald zu bebeden, 
der ſchlechtere verfumpfte ober wırde Haide. Das Hauptintereffe des 
Gutsheren lag num im ber Beſehung der wüften Ländereien, in der 
Neugründung von Befinden. Er braudte Menſchen, welche ibm für 
den Wefif ihres Landes Frondienſte Ieiften mußten, denn nur jo mar 
er im Stande, das brachliegende Hofesland auszunutzen. Bauern auf 
Hofesland zu jegen, war unpraltiich, weil daſſelbe dadurch den Charatter 
der Schaßfreiheit verlor, umgekehrt fonnte er nicht daran benfen, auf 
Bawerland eine Hofesanlage zu begründen, jolange das befte Land, 
die früheren Hofesfelber, noch unbebaut waren. 

Und gefegt, der Gutshert gründete eine Hoflage auf Bauerland, 
wer follte dieſelben bearbeiten, folange feine Urbeitäfräfte, d. h. Ge 
finde, weldje Frondienſte Leiften, vorkanden waren. Zuerft mußte 
der Gutshere daran denlen, ſich jolche zu ſchaffen. Mithin iſt für 
erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderis das Cinzichen von Bauer: 
Land fo gut wie auägefhloffen, da es gar nicht im Intereffe der Guts- 
Herren lag Auch fpäter, bei wachiender Kuftur umd zunehmendem 
Wohlſtonde ift das Banerlegen nicht von Bedeutung. Der Haupt- 
geund bleibt immer die geringe Dichtigkeit der Bevölkerung und das 
Vorhandenſein von wilftern ober ungenügend bebautem Hofezland. Für 
bie Domanen ift durch die Normierung ber bäuerlichen Leiftungen ein 
Einziehen des Pauerlandes ausgefchloffen, abgefehen von fpeziellen Ber- 
ordmungen. Aber aud) für die Privatzüter wer das Eingiehen von 
Bauerland ungemein erjchtoert, weil die Gutäherren eine Überlaftung der 
Bauern in weifacher Sinficht vermeiden mußten, einmal, weil die Bauern 
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ſich dann auf die lönigl. Güter ober über die Landesgrenze verliefen, 
alsbann weil fie gemäß der Nevifions-Inftruftion von Februar 1687 
das Recht Katten, wegen Überlaftung lage zu führen, worauf auf 
Rechnung des Beligerd eine Steuerrevifion des Gutes vorgenommen 
wurde, was dieſer wegen ber großen Koften zu vermeiden alle Ur- 
face Hatte, 

Welchen Nuhen bringt daS Bauerlegen dem Gutsheren? An- 
genommen, alles Hofesland wäre umter Kultur gebradit, ber Gute- 
herr fieht fid) nach) einer Neugründung um. ein Auge fällt auf ein 
ober mehrere fefte Gefinde. Er zieht diefelben ein, das heißt, er cı= 
mittiert die Wirte, weldje er auf wiftes Sand jept und gründet eine 
Hoflage. Diefe Hoflage iann wieder nur durch Zromdienfte bearbeitet 
werden. Es fragt ſich nun, ob der Gutäherr über genügende Fron- 
dienſte verfügt, um zugleich das Hofeslond umd die neue Hoflage be- 
arbeiten zu fünnen, was wohl nur felten ber Fall fein wird. Ver— 
geöfern Tan er die Frome nicht, da fie genau mermiert ift, deſp. 
toidrigenfalle der Bauer gegen ihn Maybar werden Tann. ferner ilt 
der Umftand in Betracht zu ziehen, da; bei der Gründung von Hof- 
Tagen auf Bauerland nicht immer ein Legen von Bauerm eintreten 
muß. Die Gründung lann auch auf wüſtem Lande geichehen, wovon 
es Dis zum Ende des XVII. Jahıhunterts noch viel gab. Durch das 
Legen eines oder mehrerer Bauerwirte verliert der Gutsherr die für 
ihm fo wichtigen Zeiftungen derjelben, aalweder auf immer, wenn nän- 
fid) der Bauer, ben man aus feinem Hofe ſetzt, entläuft, oder wenigftens 
auf eine Reihe von Jahren, wenn nämlich der Gutsherr den Bauern 
auf wüftes Laud jet und ifm daft mehrere (etwa 9) Freijahte ge⸗ 
währen muf. Biel bequemer ift bie Gründung einer Hoflage auf 
wüflen Bauerland. Die Nupbarmadjung deffelben nimmt allerdings 
mehr Zeit und Wrbeit in Anſpruch, toftet aber dem Gutsheren fo gut 
wie nichts, vorausgejept natürlich, daß er über überflüffige Frondienſte 
verfügt. Somit ift das Bauerlegen auch für das Ende des XVII. Jahı= 
hundert® wohl nur auf Die wenigen Galle beſchrantt, wo entweder 
dem Gutsheren überflüffige Frondienfte zu Gebote ftehen, oder aber 
derjelbe durch Übertretung der Verordnungen Die Leiſtiuigen jeiner 
Bauern erhöht. 

Wenden wir uns wieder zu der Lage der Yanern auf den Do— 
mänen, fo erfalten wir folgendes Bild: 
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Der Befig des „Sefindes“ war dem Bauern durch die Regierung 
geſichert, falls nicht beſondere Umftände eintraten, die ben Befig un- 
haltbar machten. Verlor ein Gefinde durch Mihwachs, Brandſchaben 
ober Tod feinen Wirt, fo lag es nicht in der Hand des Domänen- 
arrendators, ohne Einwilligung des Statthalter einen neuen Wirt 
einzuiegen. Für bie Nupniehung feines Gefindes war der Wirt 
befanmtfich zu einer Reihe Leiftungen an Frone umd Abgaben ver- 
flüchtet, deren Feſtlegung durch die Kataftrierung in ben Walen- 
büchern fo fichergeftellt war, da eine Umgehung ber Königl. Vor— 
fehriften faum möglich, war. Zur Megulierung ber Zeiftungen Hatte 
ber Arrendator einem jeden Bauern „ein Meines Büchlein“ zufommen 
faffen, in dem jene, ſovie eventuelle Vorſchüſſe und deren Äbzahlung 
u.a. m. aufgezeichnet ftanden. Daneben mußte zur jederzeitigen Kon- 
troffe vom Pächter ein Wirtſchaftajournal gehalten werben. Größere 
Mrbeitsleiftungen bei bejonderen Anläffen konnten mır mit Erlaubnis 
Des Statthafters auferlegt werben. Anbererjeits follten auch die Bauern 
ihren Pflichten fleißig nachtommen, auf Wiberfpenftigfeit und Unter- 
laſſung ftanden Arbeite- und Rutenſttafen. Die Frone und bie Ge— 
rechtigieiten ruhten ala Reallaften auf dem Gefinde, der Geſindewirt 
Haftete daher wohl für die Erfüllung der Zeiftungen, Teitete fie aber 
wicht in Perfon, ſondem durch feine Anechte. Natürlich) war auch er, 
wie aus dem bisherigen Gang der Entwidelung Har ift, Hörig und 
als an die Scholle Gebundener Pertinen; des Nittergutes. Er durfte 
ſich daher mur mit der Erlaubnis des Gutßheren vom Gute entfernen, 
tat er das eigenwillig, fo galt er als nifaufen und verfiel ben Br: 
ftinnmungen der „Länfiingsordming*. Anderjeitz galt es wohl als 
Prinzib, dab der Gutshere ihn nicht vom Boden trennte und nicht 
ohne Scholle veräußert, ein Grunbjag, ber allerdings aus twirtfcjaft- 
lichen Rüctfichten bisweilen durchkrochen wurde, ja eine Verordnung 
von 1688 fanttionierte diefen Mbufus badurdh, daß beſtimmt twurde, 
daß ein Gutsherr, falg ein ihm zugelnufener Bauer in beitimmter 
Frift von ihm nicht ausgelisfert wwerbe, deſſen Erbheren „einen anderen 
Bauer, fo gut als der vorige gewefen, oder 100 Rift, gebe“. Cine 
andersnrtige Veräuferung eines einzelnen Hörigen durch feinen Erb- 
Hecen ift in der zweiten Hälfte bes VII. Sahrhunderls jedenfalls 
3.8. nic)t nachzuweiſen 

Wir fahen oben, daß der Gutsherr, refpeftive Urrendator nur 
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noch die Hanszucht über feine Hofesleute und Fröner behaften hatte. 
Laut Ökonomie-Neglement von 1696 wurde im dieſer Hinficht beftimmt, 
dafs die Muffeher den Urbeitern im allen Fällen, die „feinen Verzug 
leiden“, bis zu drei Baar Ruten diftieren durften, wobei ber Ylrren- 
dator noch barauf ſehen follte, daß dei geringen ergehen vor ber 
Körpesftrafe zweimalige Verwarnung angewandt werde. 

Der Gefindewirt dagegen unterftand dem Bauergeridit, das aus 
dein „Rechtöfinder“ und einigen „unparteiifchen beicheidenen Bauern“ 
beftand und bis zu 10 Paar Ruten oder bei Schabenerfag bis zu 
20 Re. verfängen Eonnte. Nechtsfälle von größerer Wichtigfeit tom- 
petierten vor Das Landgericht. bei wwirtfehaftlicher Natur vor den Gtatt- 
halter, in weiterer Inſtanz vor das Hofgericht rejp. den Generafgouver- 
eur. An den König ſich bireft zu wenden war fireng verboten. 

Tatfache ift, da die Bänerfiche Vevölferung Liv- und Ejtlanbs fid) 
zu ſchwediſcher Zeit materiell ungemein gehoben hat. Die Vollbauern 
lebten in verhalmismäßigem Wohlftand, jo daß zu wieberhoften Malen 
durch Luxusgeſehe gegen zu große Wöllerei und Seichtfinn eingefehritten 
werben mußte. So Heißt es in der Orbonnanz von 1668: „bie unmäf- 
and hochſchãdliche Bauerhochzeiten, wodurch manchen wegen großer Ver— 
ſchwende und Verproſſung die Mittel der Nahrung und Lufenthalts 
in wenig Togen aufgehen, dabei auch die Gaben Gottes nicht wenig 
durch Fraß und Füllerey in folhen Banergelagen mifibrauchet werden, 
ſollen trafft vorigen Verfaſſungen aud) hienit eingezogen und eine be— 
ſcheidene Maaß da rinnen gefroffen werben. Und zwar foll forber| 
1) feine Bauerhodhjeit über zwei, Tage mehr wehren und zugelaffen 
jeyn. 2) Einem Cubias, Rechtsfinder und Hafen-Bauer joll zur Hoc 
zeit nicht mehr als 16 Paar einzuladen und 8 Tonnen Bier und 4 
Stoff Brandwein zu geben erlaubt jeyn. Ein halb Häfer 12 Baar, 
6 Tonnen Bier und brey Stoff Brandwein; Ein adjtheil Häfer 6 Voar 
3 Zonnen Bier, einen und einen halben Stoff Brandwein. 3) Solfen 
feine anbere Gaben als Handſchuhe, Leinene Gürtel, gegeben oder aus- 
getfeift werben ıc.“ 

Offenbar genügten dieſe Verordnungen nicht, um dem Leichtſinn 
und ber Völlerei der Bauern zu fteuern, jedenfalls wurden in bem 
Öfonomie-Neglement von 1696 die Verordnungen verfchärft und den 
Arrenbatoren vorgefchrieben, darauf zu fehen, daß fih die vauern 
auf den Hochzeilsgelagen nicht ruinierten. 
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Ziehen wir das Fazit aus der für Livland fo ungemein wich- 
tigen ſchwediſchen Agrarpolitik, jo dürfte es wohl dahin zujammen- 
gefaßt werben, dah fie den Abel Liolands ruinierte und den Bauern- 
ftand Hob. Die ſchwediſche Reform erteilte ihm freilich nicht die 
Freizügigkeit, da das nicht in has febigfich von fiäfafiichen Intereſſen 
diktierte Programm poßte, obwohl fie es leicht Hätte tun Lünnen, wo 
der Regierung °/, des Landes gehörte, aber fir geftaltete die Sage der 
Bauern boch materiell fo, daf der Staat bie größtmöglic—hen Einfürfte 
aus ihnen erzielte. 

Haben wir biäher bie wirtſchaftliche Lage von Gutäherr und 
Bauer genauer barzufegen gefuht, fo Haben wir uns im nadjfolgen- 
den den Schulverhältnilfen und firhlihen Zuftänden auf dem 
flachen Sande in Liv- und Efland zupwvenden. Much hierin zeigt 
das ſchwebiſche Jahrhundert manche Anfäge zun Beffern, wenngleich 
es immer nur Anfänge blieben, denen der Nordiſche Krieg wieder 
ſchaell die Wurzeln untergrub, 

Man kann fih nach den Kriegen des XVI. Jahrhunderts und 
der polnifehen Sira der Gegenreiormation, bie von dem polnifch-ichne- 
diſchen Kriege von XVI. Jahrhundert begleitet und abgelöft wurde, 
ben Tieftand der bäuerlichen Bevölterung nicht arg genug vorftellen. 

Es war begreiffich, dah ber rohe und ummiffende Banernftand 
von bem burd) die Neformation ins Land gebrachten geiftigen ui 
ſchwung fo gut wie unberührt blieb. „Ihm erſchien die Reformation 
bloß als ein Wechſel der Kirchenzeremonien“. Mit großer Zähigfeit 
bielt das Wolf daher an altgewohntem heidniſchem Brand und hald- 
verftandenen fatholifchen Formen feft. Waren bie latholiſchen Kapellen 
auch nur noch Ruinen oder vom Erdboden verſchwunden, am den 
alten Kirchweih- und Heiligentagen jammelte dad Volk ſich dod zum 
Tpfer und Geyrub feine Tobten nicht auf den chriftfigen griedhüien, 
jondern an altgeheiligten Stätten auf Udern ober in Wäldern. Solche 
Drte nannte man Calmeten. In einem Kirchſpiel werden vom Kalter 
noch 1695 nicht weniger als 13 Galmeten namhaft gemacht und 25 
Hrifigentage angeführt, die heimlich gefeiert wurden. „Auf alle Er 
mahnungen“ — ſchreibt Paftor Göfefen von Mideelis — „wird nur 
die Antwort: dag ift immer der alte Glaube geweſen“. (See om 
ikka wana sk olnnd) Unter all den Kapellen in Eftlaub, bei denen 
„das Heidnifhe und papiftifche Wejen* im Gange war, nahm bie zu 
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Mahokm einen befonderen Plap ein. Weit aus Rußland kamen die 
Zeute am 2. Juli namentlich herbeigefträmt. Der Gouverneur von 
Reval Graf Eric) von Orenftierna verſuchſe dem Umwelen zu fteuern 
und fandte joger Soldaten gegen die „Abgötter". „Aber waß nicht 
öffentlich) bei Tage gefchteft", bemerkt der ſchon erwähnte Paftor Schol- 
bach, „geſchieht doch zu jolcher Zeit bei der Nacht, daß man um Die- 
ſelbe Kapelle auf bloßen Knien herumlriecht oder ſonſt dreimal umher 
geht, den gotifofen Bettlern, die dajelbft figen, Gelb und Brod gibt, 
Heine Sinber (2) und Kindechemde opfert, Hife ſucht, Wachslichter an- 
zundet und wer eiwa einen Gohn ober Todter begehrt, joldes in Wache 
abbildet und aljo dem Teufel dient Soviel man hot ſieuern können, 
ift Bisher gern nach Vermögen gejchehen, was aber nicht geändert werden 
lann, muß mau Gott beſehlen und ſolche Myſterien ftehen laſſen, bis 
3 endlich ganz übern Haufen fällt“. 

Im Jahre 1667 fand ein großer öffentlicher Exzeß daſelbſt ftatt. 
Am Mittwoch vor Marin-Himmelfahrt waren von fern und nah 
Krante dahin gewallfagrtet und 5 Bettler Hatten ſich gleichfalls ein- 
geftellt. Die Kranfen krochen auf dem Knieen oder ſetzten ſich auf 
den Altar, anbere ſchwangen Geld um ben Kupf unb warfen es auf 
den Altar. 20 Perſonen gingen eine hinter der andern mit Wadjs 
fichtern um den Mitar, und wer blint oder taub war, warf vote 
Garn in die Höfe. Ob die Kranken für ſolches Treiben beftraft worden 
find, ift unbefannt, wur fo viel Kat ſich erhalten, daf bie Weitler fünf 
Sonntage hindurch nicht an ber Kirchentüre ftehen durften. . 

Auf der Vifitation 1715 heißt &: „Es ift ein Ort, wo Aber- 
glauben getrieben wird. Cin Bauer defendirt dieſen Ort öffentlich; und 
füßrt dabei ärgerliche und unanftändige Redensarten im Munde.“ 

Ans den Bifitationsprotofollen, aus denen wir über die Häufigkeit 
der Kaſualien in den Kirchſpielen ums unterrichten fünnen, wie ans 
den früßeren gelegentlichen Aufzeichnungen erhellt deuttich, wie une 
verhältnismäßig gering die lirchtichen Veerdigungen find. Wir treffen 
auf Zahlen wie 127 Taufen und 22 Zote, 108, 117, 127 Taufen zu 
16, 28, 47 tirchuchen Beerdigungen, ein Zeugnis, wie ungern fid) 
der Bauer Dazu verjtand. Unter allen möglichen Wormänden: ſchlechte 
Wege, Mangel an Pferden, Unfoften wegen bes „Gejöfis“ (h, Mangel 
an Geld, fuchte man bei ber unkirchlichen Beerdigung zu bleiben. Tir 
ſchwediſche Regierung verfuchte durch Crmahnung und Hefepe dem 
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zu fteuern. In einer 1662 vom Obertonfiftorium ausgejenben Ber- 
vrbnung wurde e8 ben Herrn Paftored ans Herz gelegt, „mit Manier 
und Fleiß, gemachlich burd; Hiffe ihrer Herrſchafi“ ben Aberglauben 
auszurotſen und die Einfältigen zur Einfiht zu bringen. Geholjen 
Haben dieſes und fpätere Neffriyte nicht übermäßig viel, bei Kapellen 
und elihe idniſchen Anlagen jenkten die Bauern noch viele Iahrzehnte 
die Leihen in ungemeihte Erde'). 

Algemein wurde dos ganze XVII. Jahrhundert hindurch über 
bie Rogeit, bie Truntſucht und bie fittlihe Zügellofigkeit der Bauern- 
bevöfferung gellagt. Die zahlloſen vom Abel unterhaltmen Krüge, 
oft in ber Mühe der Kirche, wirkten deprabierend Bor ben Kirchen 
ging es oft ber wie auf den Sahrmärkten, Mord und Totichlag waren 
am ber Tagesorbmung — alle bei Megleitung der in Citland jo 
beliebten Sadpfeife! Daß die Bauern, namentlich an Hohen Fefttagen, 
mit großem Gefchrei Bänfe ımd Stühle zerbre—hend und mit fich 
Hinausfehleppend, aus der Kirche zu laufen pflegte, wird nicht mur 
aus einem Kirchſpiel zu melden gewejen fein, oft war der Zirm jo 
arg, daß der Prediger den Gotteäbienft fanm fortiegen fonnte, und 
das wnaufhörliche Herein- und Hinouslauſen mar vielfach jo zur 
Megel gemorben, da man Arno 1690 bon jebem Gut eine Wache 
am den Stirchentüren aufftellte, freilich ofme allzuviel Erfolg, Im 
Livland wurde 1642 feſigeſtellt, daß don 160 Perfonen, weiche in 
einer Kirche verfammelt waren, nur 5 das Vaterunſer fannten. Die 
Landbevöllerung wußte jo gut wie nichts von Chriftus und wenn 
jemand bie Hauptjtüde bes Katechismus auflagen Eonnte, jo mußte er 
nicht, was fie bebeuteten. Die Sleihgiltigteit der Bauem gegen die 
Kirche und bie Ritualien war grenzenlos. in Brediger in Livland 
berichtet 1643, daß ſamtliche von ihm gelaufte Kinder jo groß feien, 
daß fie gehen konnten, In Lioland war bekanntlich vielfach in der 
vofnifchen Periode das Landvolt dem Katholizismus wieder zugefügt 
worden und die Spuren davon merkte man nod) lange. Die Prediger 
des nendenſchen Gebiet? — bei früheren Bistums — ertlärten nod) 
in den vierziger Jahren, alle Einwohner jeien Anhänger des Papiemus 
und Hand in Hand damit wucherte der gräflichite Mberglaube. Um 





) Erof. Dr. 8. Hausmenn: Maherfircliche Wegräbnispläge im Eitenlande 
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dieſem entgegenyuarbeiten, begnügte man ſich nicht mit geiftlichen 
Mitteln, wie der Predigt und der Unterweifung, ſondern nahm nad) 
der Sitte jener Zeit feine Zuflucht zu Gewaltmaßregeln. Wer im 
Bunde mit bem Teufel ftände, Zauberei verübt, Menſchen und Vieh 
gefchabet Hätte, follte verbrannt werben; wer Zauberei trieb, ohne ſich 
dem Böen verfihrieben zu haben, follte mit dem Schwert geitraft 
werden; auf Wahrſagen, Krankenheilung und Unterrebung mit bem 
Teufel ſtond Gefängnis, im Wieberholungsfall Stänpung und Landes 
verweilung. Im Jahre 1615 find im Weißenſteinſchen nicht meniger 
als 9 Zauberer verbrannt und mehrere Hexen in Reval auf dem 
Dom Hingericjtet worden. Um dem Andrang zu den angeblic) Heiligen 
Stätten zu feuern, wurde wiederholt befohlen, alle Sreuze, Steine 
und ähnliche Dinge, die dem Mberglauben Vorſchub leiſten konnten, 
zu gerftören. Goldhe und Ahliche Mafregeln blieben nicht ganz 
refultatlod. Die „Abgötterei” zog fi) um die Mitte des XVII. Jahr- 
hunderts mehr ins Verborgene zurüc, ohne freilich im Grunde aus- 
gevottet zu fein. Kamen böje Zeiten, fo brad) das alte Unwefen ſchnell 
empor: nod) bie Zifitetionäberichte von 1690 bezeugen benn aud), dah 
Gobendienſt und heidniſche Bräuche allentfalben im Schwange wären. 

Es jei Hierbei bemerkt, daß auch unter ben beutfehen Kreiſen 
Aberglaube und Schwarmgeifterei zu Haufe waren uud oft ſeltſame 
Blüten trieben. So fam 1641 aus Deutſchland cin Schwärmer Lorenz 
Mathaei, der ala Apoftel des in Leipzig durd) Bifionen zu großem 
Anfehen gekommenen Küſters Reichard agitierte, nad) Dorpat und 
Reval und fGeint ier nicht ohne Erfolg gewirkt zu Haben. 1648 ift 
es ein früherer Lehrer der Bolitif und Geſchichte der Uninerfität Dorpat, 
ber nad) heftigen dogmatiſchen Streitigkeiten über den Sündenfall 
Dialonus der Dlaiirhe in Reval geworben war, um den ſich eine 
religiöje Bewegung gruppierte. Es eutftanden leidenſchaftliche Dispute, 
bie der Biicot Sandhagen nahdrüdlic) befahl, innezuhalten. 

Wie groß die Zahl der Kriminalfälle unter joldjen Umftänden 
war, läßt fih denten. Im den wierziger Jahren Hlagte ber Propft 
von Dorpat, dort fümen in einem Jahre mehr Verbrechen vor als 
im ganzen Sande. Im Jahre 1650 befanden ſich 4. B. im der 
Jeweſchen Gemeinde allein 9 Mörder, von 1646—93 wurden in 
KL-Marien nicht weniger al 22 Totjöläge und 9 Kindermorde ver- 
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Seneralgouverneur, daß der damalige ſinniſche Baftor am Dom in 
fünf Jahren 100 Perfonen, alle bis auf eine Gften, zum Hinrichtungs- 
plag geleitet habe. Ungemein groß war ferner die Zahl der ohne 
Trauung zufammenlebenden Pacte und über wilfücliche Scheidungen 
wird oft geffagt. Ehebruch ſei etwas jo oft Borfommendes, heißt es 
im Srufenfternfchen Sandrecht, daß er vom vielen garnicht ala Sünde 
angefehen werde. 

Soldjen Zuftänden zu fteuern, Hätte «8 großen Eifers unter dem 
Adel und der Beiftlichteit bedurft. Daran mangelte es namentlich in 
der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts, aber vielfad, Der Adel 
fünımerte ſich vielfach wenig um Moralität und Neligiofität der 
Bauern und die Cualififationen der Prediger. Der weltliche Sinn 
einiger ging foweit, daß fie ihre Borträt3 auf die Altarbilder hängten 
unb in ben Kirchen fi ber Pläpe wegen uft mit Schmähungen 
und Verwünjdungen traftierten, fi) gegenfeitig die Stühle wegzogen 
und hinauswarfen!). 

Der ſittliche Zuſtand der Geiſtlichkeit ließ namentlich in den erſten 
Jahrzehnten des XVII Iahehunderts fo gut wie alles zu wünchen 
übrig. Gewiß gab & treue Seelenhirten, aber das Gros war ver 
fommen und ungebildet, der Landesſprachen nicht mächtig und allein 
danf der Edefleute, bei denen fie Hauslehrer uber ähnliches geivejen, 
zum Amt gelommen. Ms Mubbedius 1627 feine Bifitation burch- 
führte, fand er unter den Predigern in Eſtland offenbare Verbrecher 
Der PBaftor in Wejenderg Andreas Finno war des Kindermordes 
und anderer ſcheuhlicher Verbreigen angeklagt und flüchtig geworden, 
die Paftoren Iatob PBaro in Haljall und Stefan Babrik in Kegel 
waren u. a. des Ehebruchs jchuldig. Poppius in Kolb außerdem 
angeflagt, dem Küſter mit dem Meffer einen Stich, in ben Rüden 
verfeßt zu Haben. Der Paftor in Kerrifer benupte die Kirche als 
Brauhaus und Speiſebude, die Prediger in Rappel beraubten Die 
fahrenden Schäfer der Pferbe und Peitſhen und trieben fie dann mit 
entblöfte Degen hinaus. Mzel Openftierna hat denn auch gejagt, 
dag er in Livfanb SPrebiger angetroffen Habe, bie nicht einmal zu 
Stalltnechten getaugt hätten und in Ejtland war es nach obigem nicht 

) 9. ©. F Weftling: Bon ben religiöfen und fütlichen Zuftänden in Efland 
161-1710 in „Veiträge* V vay. 375f. 
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anders. Noch ber Jheringſchen Meform wurde es Hier allmählich 
beſſer, die Zahl der eifrigen, tichfigen Prediger wurde größer und 
ihre Wirffamfeit für das Landvolk von wirklichem Segen begleitet. 
An ſchlechten Leuten fehlte e& freilich aud) fpäter nicht und über 
Rangftreitigfiiten und Herrfchfucht, die oft zu fehr ärgerlichen Yuf- 
fritten führten, wird mehr denn einmal berichtet, wobei freific im 
Auge zu behalten ift, daß jene Zeit Rang und Ükifettenfragen ein 
Gewicht beilegte, das uns lacherlich erfeint. Um folder üblen Ber- 
Hüftniffen zu fteuern, bedurfte es einer tüchtigen Kirche unb einer 
Volksſchule. 

Ein eigentliches Vollsſchulweſen auf dem flachen Lande Hat vs 
im tatholifcen Lipland, geringe Ynföße abgerechnet, nicht gegeben 
Auch was jpäter erreicht worden ift, fam über gut gemeinte Anfänge 
kaum Heraus, ad; nicht unter Guftev Abolf und feinen nächften 
Nachfolgern. Die Bifitetionsorbnung von 1634 beftimmte zwar, daß 
Kirchen und Schulen, da fie find, zu erhalten, da fie mangen, 
zu erbauen, mit tüchtigen perſouen zu nerfehen und der gebührliche 
Unterhalt zu verorbnen ſei“, aber bie Verordnung blieb auf dem 
Papier. Dann befahl 1650 das Konfiftorium, „jede Kirche folle einen 
Küfter Gaben“, der die Jugend im Katechisnms unterweifen Eünne, 
aber, wie aus den Bifitationen von 1668 und 1669 erhellt, gab e& 
damal3 mur Hier und da einen Küſter, der dazu gefhidt war. Grit 
gegen Ausgang bes XVII. Jahrhunderts gewann ber Volksſchul— 
unterricht dant der Firſorge ber ſchwediſchen Regierung und dem Eifer 
hervorragender Wänner weitere Verbreitung. Es war das Merbienft 
des aus Kühe gebürtigen, 1673 ans Sulzbach nad) Libland zum 
Generaljuperintendenten berufenen Iohann Fiſcher, daß durch die von 
ihm eifrig geförberte Bibelüberfegung ins Lettiſche und Eſtniſche die 
Grundlage des Vollsunterrichts gelegt und auch auf dem flachen 
Sande an die Erriditung von Cfementarfcjulen gegangen wurde. 
Auch die erſſen Beftrebungen, die Rüfter, die mit „Unterricht Pastori 
affiftiren kornen,“ materiell ficher zu ftellen, gehen auf ihm zurück 
Ihm war es ferner zu danken, dah Karl XI. 1684 in Bifchofshuj 
bei Dorpat eine Schule grünbee, in ber Eftenfnaben zu Schulmeiftern 
Herangebilbet werden jolten. Damit wurde ein Seminar geichaffen, 
wie Schweden ein foldjes nicht aufzuweiſen hatte, während in Deutjc)- 
land wohl nur eine ähnliche Schule zu Weſel damals beftand. Nicht 
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weniger als 160 „undeutfeje“ Kinder fanden hier Aufnahme, aus deren 
Zah ſchon 1686 ihr Lehrer Forfelius zwei nad) Stodfolm mitnehmen 
und dem Monarchen vorftellen fomnte. Nichtele ber Generaljuper 
intendent feine Aufmerkſamkeit vor allem auf den eſtniſchen Teil 
Livlands, jo wirkte der Propft Ernſt Glück in Marienburg ſegensreich 
für Lettland. Neben der Vibelübertragung, von der noch in anderm 
Aufammenhang gejproden werden wird, verbanft man ihm die 16R3 
ind Leben gerufenen drei Voltkeſchulen im Kirchſpiel Mariendurg, wie 
er fügt, „wohl die erften in Livland'. In ben beiden folgenden 
Jahren ſchictie er feinen Anıtebrübern „auögefernte Zungens“ zu, die 
„mach diefen Exemplar dad Schulweien anfuben". „So murde*, 
berichtet Glück, „das Land mit Schulmeiftern bepflanzt und wo feine 
Schulhäufer, nahmen die Paftores felbe ins Haus“. Die ſchwediſche 
Regierung nahm an dieſen Beftrebungen den tatfräftigften Anteil. Im 
Namen des Königs empfahl der Generafgouvernenr Jat. Johann 
Haſtſer dem Landiage 1687 die Gründung von Schulen auf den 
Nittergütern. „Ihre Maj. haben“, hieß es in der Propofition, „nicht 
allein mit großen Unfoften und Arbeit bie Heilige Bibel im lettiſch 
und eftnifche Sprache, der Priefter- und Yauericaft zum Beften, über 
jegen und zum Druck befördern Iafjen, fondern ſowohl in den Städten 
ala auf dem Lande dey jeglichen Kirchſpiele Baur-Schulen anzulegen, 
allergnadigſt befohlen. Desgleihen fol nun auch die Ritterichaft auf 
ihren Gittern (dan.* Die durd) die Redultion ſchiwer getroffene Nitter 
ichaft beichränfte ſich auf den Beſchluß, in einem jeden Kirchipiel einen 
Küfter, der zugleich Echulmeifter fein jollte, anzuftelen, damit eı für 
Land und ordinären Lohn die Bauern Jugend im Lefen und Beten 
informieren folle. Fünf Jahre (1602) jpäter ieh der König dem Sand 
tage mitteilen, danf jeiner Munifizenz feien bei allen königlichen 
Kirchen Bauernſchulen angelegt und man vernehne mit Freuden, „wie 
an vielen Drten auc) bie vorhin gebundenen Zungen der jungen 
Yanernfinder von den vorigen Yanden der Umviffenheit geföfet, die 
Werte ſammt dem Ruhm des großen Gottes ausbreiten können.“ Bei 
den „adeligen“ Nirchen und Gemeinden mangelten dagegen Die 
Schulen „an unterfchirdlichen Orten“, weshalb die Regierung envartr, 
fie werde mit „gebührendem Nachdrud‘ fir bie mangelnden Schulen 
jorgen. Schlimm ſcheint es allenthalben mit dem Schufbefuch beftein 
gewefen zu fein. Fiſcher wandte ſich deshalb direlt um den König 
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und bat, er möge dafür ſorgen, daß bie „Arrendatore“ der durch bie 
Reduktion in ben Befit des Staates übergeführten Gitter für die 
Hebung des Schulbefuche tätig fein müchten. 

Eitland, das 70 Jahre früher als Livland unter ſchwediſche 
Serrſchaft gefommen war, ſah daher auch weit Früher Verfuche zur 
Hebung des Volksſchulweſens). Schon der eifrige Biſchof zu Reval 
Shriftion Agricola (1584-85) und der Pafter an der Domliche 
David Duhberh, ein energiſcher Mann mit einem warmen Herzen 
„für die armen unteutfchen, albern und einfältigen Qeutgen“, ber bis 
1603 als Bifitator das Biichof3amt verwaltete, trugen für den Volks- 
umterridjt eifrig Sorge, indem fie ben Predigern ans Herz legten, 
fleißig mit ihren Gemeindegliedern, die nod nit einmal die Grund- 
begriffe des Chriftentums in fih aufgenommen hatten, zu fatechifieren. 
Troß der Anftrengungen biefer beiden Männer blieb 8 aber fo gut 
wie beim Alten, einmal, weil bis 1617 Eftland durch den polnifch- 
ſchwediſchen Krieg ftark in Mirfeidenfcheft gezogen wurde, zum andern, 
weil der Nachfolger Dubberchs, Nils Gaza, eine völlig untüdtige 
Perfon und das geiftige Niveau der ihm unterftellten Geiftlichfeit 
ein ungemein tiefftehendes war. Mangel an Yilbung, Unkenntnis ber 
Sandesfprache, grobe Nachläffigfeit in den Amtsverrichtungen waren 
Regel. Da wurde im Iahre 1638 Hering zum Biſchof von Eitland 
ernannt, ein Mann von Vegeifterung für feinen hohen Beruf, defſen 
firgenpolitifcier Tätigkeit wir ſchon früher gebadht Haben. Ale 
Pfarrer im Stift Strangnas hatte er ſich als tüchtiger und gelehrter 
Dann erwiejen und wenn ihm auch, vie wir wiſſen, feine Reforn- 
pläne meift mißglüct find, fo war feine Tätigfeit zur Beförderung ber 
Voltsaufflärung nicht ganz reauftatlos. Was er in erfter Reihe zu 
Wege zu bringen fügte, war eine Vabeſſerung der Predigten und 
Katzchifationen in den Kirchen. Auf ber Spmote von 1645 legte er 
eine Katechifationsorduumg vor, der zufolge die Baftore an Sonn: und 
Feiertagen vor der Predigt — aber von der Kanzel aus — einige 
Stüde von dem Penjum, dag die Bauern lernen mußten, verlefen und 
darauf am folgenden Sonntage die Kommunifanten und diejenigen, 
bie fich vor Anfang des Gotteabienftes eingefunden Hatten, verhören 

) G. D. Weſttinge Mitteilungen über den Lollduntereigt in Eflland 
1561-1710, in „Beiträge zur Stunde Cftr, Lio- u. Ruck“ V. 3, 1808. 
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ſollten. Doc) da viele die Kirchen gar nicht beſuchten, war Ahering 
auch auf andere Mittel bedacht. Schon die kurländiſche Kircheuordnung 
von 1572 Hatte vorgeſchrieben, daf; der Geiftlihe Eraminationsreien 
durch fein Kirchſpiel unternehmen folkte, Ihering griff diefe Beitimmung 
auf unb drang barauf, daß der Prediger ein- ober zweimal im Zahr 
in Gefelfchaft des Küfers von einem Dorf zum andern ſich begäbe und 
von Haushalt zu Haushalt ginge, um der Bauern Wandel un) 
Kenntnis ber Haupfflüde des Katechismus zu prüfen. Auf Iherina 
war e8 ferner zurüdzufüßten, wenn einige Prebiger als Borbedingeng 
für Abendmahl und Trauumg einige Kenntniffe in der chriſtlichen Lehn 
heifchten. Auch ein von im angeordnetes eftniiches UBS wird i642 
erwähnt. Aber bie Oppofition gegen all’ diefe gut gemeinten Anord 
mungen wer eine große und alfgemeine. Die Bauern weigerten ſich 
fich irgendwelchen Verhören zu unterwerfen und es fom vor, dak 
wenn ber Paftor ins Dorf fam, die Jugend inzgefamt in den Wald 
Tief, während bie Alten unwillig erklärten, fie könnten Gottes Mor 
unmöglich in ihren alien Tagen Iernen. Aber auch die Geſſlichteit 
zeigte fich nachläffig und remitent, ber Abel begegnete Ahering mit 
Umilen, Immerbin war es während feines awanzigjähtigen R 
giments befier geworden und in der zweiten Häffte des XVII. Jah 
bunderts ſind bie Geiflichfeit in Liv und Eiland im Durchfdnit 
auf Hößerer Stufe als früher. Beſonders hod ſich die Kenntnis der 
eftnijhen Sprache, da viele Ejtländer an Stelle der Ausländer 
Prediger geworden waren. An vielen untaugficen Mitgliedern fehlie 
« gläcjwoßl auch jept nicht und Iherings näcfte Nachfolger Bergin, 
Pfeif, hellwig (bie 1684) waren nicht die Manner, um mit Energie 
durhzugreifen. Die lirchichen Angelegenheiten befanden ſich daher in 
trauriget Unordnung, der Volf3unterriht wurde völlig vernadjläffigt, 
nicht einmal der öffentliche Gottesdienft wurde orbeuulich gehalten. 
Erft um die Mitte der SOer Zahre des XVII. Jahrhunderis be 
ginnt men in Eſtland dem Bollsunterricht praftiid) auch von feiten 
der Regierung näher zu treten, analog den in Livland unternommenen 
Schritten. Der Impuls zu der Reform ging von dan Sohn des 
Paſtore Joh Forſelius zu St. Matthias in Eftlond, den jungen Sn 
dioſus Bengt Gottfried Forjelius aus, der, don warmem Mitgefühl für 
feine unwifienden Heinatsgenoffen befeeit, den Generalſuperintendeuten 
Joh Fiſcher auch für Eitland zu intereifieren wußte, der jeinerieits ein 
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warner Anwelt vor dem Throne wurde. Die oben erzählte Errichtung 
der Schule in Biſchoſshof bei Dorpat, deren Vorſteher er wurde, war 
ein Zeichen, was gemeinfame Arbeit erzielen fonnte. Leider ſand 
‚Forfelius Ente 1688 feinen Tod durd) Ertrinfen. Pod) die von ihm 
angehenden Anregungen fanden bei manchem feiner Amtagenofien An: 
erlennung und Nachfolge, jo bei Gnbriel Herlin zu Creup in Harrien, 
der 50 fehredifche und eftnifche Banernfnaben bei ſich verfammelte und 
fie leſen und Kirchenlieder fingen Lehrte, bei Forſelius in St. Matthias 
und bei dem befannten Ghroniften Kelch zu St. Johannis in Ierwen, 
andere dagegen, welde insbeſondere heftige Gegner von Forſelius 
Reformen in der eſtniſchen Schriftiprache, die er der Umgangsſprache 
möglichft annuhern wollte, waren, feindelen ihn auf äußerfte am 
Dod) die Huld des Königs und die Energie, mit der die Regierung 
fich der Echulſache annahm, liefen die Errichtung von Bauernfchulen 
allgemeiner roerden, wenn auch ihre Zahl der in Livland entftehenden er- 
heblich nachſtand Auf Witten der eſtlaudiſchen Geiftlichteit an ben fast 
ftets in Schweden lebenden Biſchof von Eſtland, Gerih, gab biefer 1689 
der Rilterfchaft durd) den Gouverneur feinen Willen fund, daß bei den 
Kirchen Schulen errichtet würden, damit die Vauernjugend „im Lefen 
und Chriftenthum" unterrichtet würde. Auf dem Landtag von 1690 
beichloß dann auch die eftländifche Ritierſchaft analog dem 1687 in 
Lwland gefaßten Beſchluß: „Die Schulen follen von den Einge— 
piarrten ber Kirchſpiele aufgerichtet und Schulftuben mit Fenſteru 
errichtet werden. Und wo der Küfter die Schule mit bedienen lann, 
ſoll er dabei erhalten werben, wo aber nicht, diefer abgejept und von 
den jämtlichen Eingepfarrten eine tüdhtige Perjon, die beiben Dienften 
vorftehen kann, eingefegt werden und diefer foll dem Paſtor feinen 
andern Dienft leijten, als was fein Amt erfordert. Wobei dies expresse 
beliebt iſt, daß, wo bei einer Kirche kein Küfterland, ben Eingepfarrten 
freiftehe, die Schule nad) ihrem Gutbefinden anzulegen.“ Dit der Ber- 
wirllichung Hat c8 freilich gute Weile gehabt. Trop „harter Monitoriale* 
des Generalgouverneurs ftellten fi Scheierigleiten über Schwierige 
feiten in den Weg. Der Adel mar durch Die Reduftion verarmt und 
daher unluſtig zu Opfern, Eingepfarrte und Kirchenvorfteher zeigten 
ich läſſig. Bauerngeſinde, die man den Schulmeiftern wie in Livland 
und Dejel anweifen fonnte, gab «3 widjt in geeigneter Jahl und die 
Bauern waren oft ſo arm, daf fie die Kinder nicht mit Brot für die 
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Dauer der Schule verſorgen konnten und fie deshalb daheim behielten. 
Geſchah fomit wenig auf obrigfeitliches Geheiß, fo forgten doch rin- 
zelme Gutsbefiker für ihre Bauernfjaft und riefen Heine Schulen ins 
Geben. War zu Cuftav Adolf Zeiten das Bilbungsnivean noch ein io 
niedriges, daß es noch viele Perjonen gab, bie nicht? von Gott und 
Chriſtus wußten und wie Stytte an feinen König ſchrieb „mit Zu 
ftimmung ihrer Herren wie die unvernünftigen Thiere Iebten“, fo hatte 
fi) im Laufe der Jahrzehnte die Zahl ber Lefefunbigen erheblich ver- 
mehrt und namentlich unter ber ſchwediſchen Bevöllerung der Inſeln 
und einiger KKüftenftriche zu einer recht allgemeinen Lejefertigkeit geführt. 
Um die Wende des XVII. und XVIM. Zafrgunderts joll, wie ein 
ſchrediſcher Forſcher annimmt, das Voll in Eftfanb meiftens den 
Wortlaut des Meinen Katechismus ohre Luthers Erklärung gelannt 
haben. Die furchtbare Hungeränot in den 90er Jahren, ber nordiiche 
Krieg und die in feinem Gefolge graffitrende Peft machten aber and 
in Liv- und Eſtland all dieſen Humanen Strebungen ein grünbfiches Ende. 

Nichts Konnte im Kampf gegen all biefe Übelftänbe und biefen Aber- 
glauben mehr in Betracht fommen, als die Verbreitung der Bibel und 
des Katechiemus in der Vollsſprache, da fie zugleid) die Grundlage ber 
Elementarbildung darflelfte. Hier Ing aber zugleich der Kernpuntt der 
bei aller Hingabe doch relativ geringen wirklichen Erfolge der Prediger". 
Im faft allen Gemeinden hatten fie es mit zwei Nationalitäten, der 
beutjhen und lettiſchen oder eftnifhen zu tun, bisweilen gar mit 
einer britten, ber ſchwediſchen. Das Erlernen bes Leitifchen, vor allem 
ober des Eftnifchen war für bie Prediger, die meift Ausländer waren 
— Deutfche oder Schweden — deren Söhne erft im Lande geboren 
wurden und dann mit befferem Erfolg tätig fein konnten — eine jehr 
ſchwicrige Aufgabe, bie fie denn auch zur teht unvollfommen Löten. 
Selöft befannte und ihres Gftnifchen wegen vielgerühmte Prediger 
behercſchten die Landesſprache im Grunde recht mangelhaft, viele andere 
ſprachen gar ein jo übles Eſtniſch ober Wettifch, daß felbft Teibeigene 
Bauern des öftern Klage zu führen wagten, fie verjtänden ihre Serl 
forger ſchlechterdings nicht und erhielten aus ihren Worträgen feinerier 
Lehre und Troft?). Es waren in der Tat ſchier unüberwindliche 

Y®.D.$-Beftling: Mitteilungen über den Kuflicen Kultus in Efant 
zur Zeit ber fehmebifcpen Herrichaft in „Beiträge“ V. 270. 

*; Baftor W. Reiman: Zehn eftniice Bredigtem aus der Mitte des 


Google 


_ 15 — 


Schwierigkeiten, die durch Die Sprachendifferenzen für die älteren 
Vrebigergenerationen entftanben, unb ein heutiger eonugelifher Prediger 
Livlands hat nit mit Unrecht an folgenden Ausſpruch Luthers er- 
innert: „So lieb als uns das Evangelium ift, jo Hart laßt uns über 
den Sprachen Halten. Und fat uns bas gefagt fein, daß wir das 
Evangelium nicht wohl werden erhalten ohne die Spradhen. Die 
Sprahhen find bie Scheiben, darin dies Mefier der Beifter ſect Sie 
find ber Schrein, barinnen man bies Kleinod trägt. Sie find das 
Gefäß, darinnen man diefen Trauf faßt. Darum, obwohl der Glaube 
und das Evangelium durch [ehlechte Prediger mag ohne Soraden ge— 
predigt werden, jo geht es doch faul und ſchwach, aber wo die Spradhen 
find, da geht e8 frifch und ſtark und wird die Schrift durchgeſchrieben 
und findet fi der Glaube immer nen durch andere und aber andere 
Worte und Werte.“ 

Die hier in ihrer ganzen Bedeutung dargelegten Mipftände wurden 
won Predigern, die ihrer Pflicht ſich bewußt waren und das Land- 
volt liebten, wohl erfannt, aber das Ungliik wollte e8, daf; gerade bie 
Führer der auf ein edles Ziel gerichteten Bewegung bei allem guten 
Willen nicht imftande waren ben richtigen Weg einzufchlagen. Indem 
fie Were ſchufen, die micht nur der heutigen Kritit nicht Stand 
haften, fondern vom Einſichtigen ſchon damal ala unvollfommen er— 
lanut wurben, legten fie, ba ihre Arbeiten auf Jahrzehute eine unver⸗ 
diente Autorität genoffen, den Grund nit nur zu Zwiftigfeiten aller 
Art, fondern auch zu langdauerndem Stilftand der fo brennenden 
Frage. Das bezieht fid weniger auf die Überfepung des Sutherichen 
Ratedismus und ber Evangelien und Epifteln für die Sonntage, die 
bereit? 1632 der Teal-Zölkjche Prediger Roffihnins in Riga im Dörpt- 
eftnifhen Dialekt Herausgab, als vor allem auf den früher unges 
ſchrankt gelobten Mag. Heinrich Stahl, ber zwilchen 1632—38 
fein berügmtes Haus- und Kirchenbuch und 1641 „von bem Leyen 
Spiegel, darinnen kuͤrhlich gejeiget wirb, wie ein einfaltiger Chrift die 
feft- umd fontägliche Evangelia in reiner Lehr und Heiligem Leben 
ihm zu nude machen kann“, den T. Teil heransgeb. Die von ihm 
gebrauchte renalseftnifche Sprache und die non ihm angewandten gram- 
XVIE Jahrh in den „Verhandlungen der Geiehrien Eſtriſchen Gehellſchaft · Xx 
det ı. 
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matiſchen Grunbfäge waren nicht aus der lebendigen Volksſprache ge 
ſchöpft und ben Vollke daher wenig verftändlich, obwohl der Anhalt 
des Handbuges — u. a. Luthers Katechismus, Gebete, Pſalmen, Evan: 
gefien, Terte und Epiftein — fehr zwelmäßig ausgeſuch war. Eine 
Schüler, von denen uns zehn eftnifhe Predigten aus der Mitte 
des Jahrhunderts erhalten find, Yoaren noch weit mangelgafter; mät, 
rend Stahls Spradje in Iexilalifcher Hinficht nur wenig Tadel ver 
diente, erfordern bie in Rebe fiehenben Prebigten feine geringe An 
ftrengung, um überhaupt verftanden zu werden. Und dabei befinden 
fich umter ihren Verfaffern jogenannte Yutoritäten, wie Joh. Engelhard 
Bender zu 8. St-Marien, Chriftof Blum zu Haggers, zivei Männer, 
die neben Propft Anton Heiderich zu Kegel zu den Säulen ber bes 
Eſtniſchen Kundigen gehörten. Bon Stahl Haben wir aufer Gram— 
matif und Wörterbud), Poftile und Predigten aud) ein deutjch eſt 
nijches Gefangbudh. Zwar hatte die Neformation bei dem tiefen Bil- 
dungäftande der Ranbbevölferung weder in Livland noch in Eftland 
einheimiſche Kirchenfieder hervorrufen können, man mußte baher bie 
deutfchen Sirchenlieber überjegen. Urfprünglich geſchah die Berbrei- 
fung derartiger Übertragungen Handjchriftlich, was natürlich die ärgften 
Mißſtände zeitigte. Der um die Wende des XVII. Jahrhunderts 
lebende Dickon der Heiligengeiftfiche in Reval, Georg Mäller, 
(F 1608), fügte wohl, er wiſſe wicht, ob feine Gemeinde „mehr nacı 
Gottes Wort oder wider basjelbe finge*, fo unerhört verdrehten fie 
den Tert. „ES gibt niemanden, welcher ein einziges der Lieder zu fingen 
verfteht”, und verzweifelt ruft er einmal aus: „Dumm feid ihr, und 
dumm und fremder Leute Gefpött bleibet ihr and)!" Es wurde auch nicht 
beffer, ehe Siahl 1637 in feinem Handbuch — Haus- und Kirchenbuch — 
Teil II das erwähnte Geſangbuch Herausgab. Es enthielt 142 Lieder, 
die meiften von den beiten Liederdichtern des evangelifihen Deutidi: 
lands im NVI. Jahrhundert, von Luther nicht weniger als 32, ferner 
einige von Andreas Knöpfen. Die Überfepungen ins Eituifche waren 
reinlos und in derjelben anfechtbaren Sproche wie wenige Jahre 
daranf fein „Leyen Spiegel". Daß dieſe Form den Geſang fehr er: 
ſchwerte, Tiegt auf der Hand. Man wies jchon damals darauf hin 
duß bereits 1622 in einem von dem aus Lidiand gebüriigen Jeuiten 
Bucrius hergeftellten eſtniſchen katholiſchen Katechismus eine Anzahl 
gereimter Nieder abgedruckt ſei und erreichte in der Tat, daß 1655 
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von ber Revaler Synode eine von Salemann -Reval und dreien Amts- 
brüdeen jertiggeftellte Kirchenliederſamnlung, die den Heim berivertete, 
approbiert wurde. Bald erhob fich aber die Kritit auch gegen dieſes Ge- 
jangbud) — Propft Bender eiferte Dagegen, daß es bem Glauben wiber- 
ſprache — aber die auf ihre Rechtgläubigleit und die Vertrautheit mit 
der Spihſchen Veralehre pochenden Verfaffer des Werkes fanden Yeir 
ftand bei der Synode Diele meinte, Daß durchgreifende Änderungen 
bei den Bauern Zweifel am Efriftentum erweden fönnten, und Tieß 
auch die 1673 ericheinende Neuauflage in derfelden mangelhaften Form. 
Erft im den BOcr Jahren des KVIT Jahrhenderis bahte fich bank 
der energifchen Oppofition der jungen Prebigergeneration eine Wendung 
zum Beffern an, die an die beufpürbigen Namen der Prediger Vengt 
Gottfried Forfelius und Johann Hornung anfnüpft und ihre autori- 
tative Stüge in dem livlandiſchen Generaljuperintendenten Fiſcher er⸗ 
hielt. Diejer fieß 1090 in Riga eine Sammlung von revaf-efnifchen 
Kirchenliedern herauägeben, die aber vom Revaler Domlonſiſtorium 
Honfißziert wurde, und nicht beffer erging es dem 1695 von Filder 
veranftelteten berühmten „Haus: und Kircjenbud)", das auf Demmziation 
Hin von Karf XIT. mit Sequejter befegt wurde. Bezeichnend für den 
Standpumft der Revaler Geiftlihen, tie im Januar 1687 die For- 
feliusfchen Verbefferungsvorfchläge, Die vom Lanbvolf wirtlich geſprochene 
Spradje zur Grundlage zu nehmen, ablehnten und erklärten, den Bauern 
müffe die Stahlſche Kirchenfprache das einzig Mafgebende fein, ift 
folgende Begründung: „Wozu follen die Worte nad) der Bauern iner- 
fofierten und grob gewöhnten tortupten Bronunziation verftmmelt 
werben, wodurch die gute Deutung zugleich mil verſtümmelt und gar 
defpeftierfich gehoben wird“, Aber biefe grollenden Worte waren mır 
noch die Ausläufer einer zu Ende gehenden Nichtung. Seitdem in 
Liviand Forelius und Hornung obgefiegt Hatten, war der Gieg ihrer 
Genoſſen in Eſtland nur moch eine Frage der Zeit. Anno 1700 gab 
Raftor Guisleff in Redal eine bereits jtarke Konzejfionen machende 
Sammlung Heraus, und als 1715 dad Neue Zeftantent in korrektem 
Eftrifc erichien, muften die Hafaftarrigen Fapitulieren. Das 1721 
in Halle ausgegebene eftnifche Gefangbuch entiprach endlich allen 
billigen Wünjchen, 

Die Hier in Kürze bargelegten ſprachlichen Unzufängtichfeiten haben 
auch auf die eftnifche Bibefüberfepung dmvirken müffen. Livland, das 
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ſich dem Reformftandpuntt anichlofi, verfuchte vergeblich auf Baftıral: 
fonferenzen 1686 und 1687 bie eigenfinnigen Cftländer davon zu 
überzeugen, daf ein Eingehen auf ihr antiquiertes Sprachenprinip 
eine völlig unbrauchbare Überfegung dee reval-eitnijchen Meuen Zefi- 
ment zu Folge haben würde. So beſchloß dern Fiſcher das bereits 
begonnene Wert in der Stille ohme Eftland fortzujepen und zu Ende 
zu bringen?). (Er veranlaßte den Paftor zu Komeiecht Adrian Ber 
ginius, der fpäter während des Worbichen Krieges von den Kaffer 
hingerichtet wurbe, den ihm feiner eſtniſchen Kenntniſſe wegen heiten 
befannten Sprachforiher Johaun Homung zu fi) ins Paftorat zu 
nehmen, wo biefer in ber hurzen Zeit vom 20. November 1087 bis 
Neujahr 1688 das ganze Neue Teftament aus dem Urtezt ins Rıval: 
eitnifche „in umübertreffficer Weife“ überjepte und eine Ahfrif 
Fiſcher übergab, defien Abficht, fie durch den Drud zu verbreiten, an 
den befannten Revaler Machinationen ſcheiterte. Der neue Gemral- 
fnperintenbent Nikolaus Bergius wandte 1703 der Angelegenheit feine 
Aufmerfjamkeit zu und ermirke von Karl XIT. den Auftrag, den Drud 
der eſtniſchen Bibel bejorgen zu Dürfen, die in Abſchriften bereits viel: 
fach verbreitet war. Das Konfiltorium trug Dem Rräpofitus Prof 
mann in Lais und bem Paſtor Andreas Doric auf eine faubere Ab- 
ſchriſt ber Hornungſchen Überfepung anzufertigen, denen Joh. Daniel 
von Berthold, Paftor zu Pilüffer aufs eifrigfte Halt. Aber die Ein 
ſprache Revals und der Tob von Bergius brachten die Sache aber- 
mals ins Siocken. Sein Nachfolger Gabriel Skragge blieb jedec 
ben Unternehmen treu und im September 1707 bewilligte Karl XU. in 
Schlupze in Groß-Polen bie Mittel zum Drud der ejtnijchen Bibel. 
Die Nöte des Nordiſchen Krieges haben die Heraudgabe des Nenen 
Teftaments freifih dann dod; Bis 1715 verzögert, bie erfte eftnihk 
Vollbibel ift gar erſt 1739 im Druck erichienen. 

Schneller entwidelten ſich die auf gleiche Ziele hinarbeitenben Be 
firebungen im fettifchen Livlard. Aus Heinen Anfängen hatte ſich hier 
ein ftattlicher Baum entwickelt. Jenfeits der Dina begannen in Kurland 
unter dem Schirm bes Herzogs Gotthard umd beffen frommen, in Luthers 
Lehre wohl erſahrenen Nachfolgern die Arbeiten, bald aber ftand Cinland 


Vaſlot W. Reiman in dar „Sipungsberichten® ber Eftn, Gel Geietidat 
1900 pays. TB. 
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den kurländiſchen Serlforgern nicht mehr nach. 1586 bereits erſchien 
ein Meines ſchlichtes lettiſches Handbüchlein Enchiridion) das in vier 
Sonderteile zerfiel. Da war zuerft ber latheriſche Aatehismus, d. h. 
die fünf Hauptftüche mit ihren Erflärungen, der Morgen: und Abend 
ſegen, bie Haustafel, dad Trau- und Taufblchlein. Daran fchloffen 
fi} 10 der fGönften Bjalmen, dann 48 Kirgenlieder, darunter 28 von 
Martin Luther, ferner die Cottesdienftorbnung und anderes Diefe 
älteften ins Leitiſche übertragenen Lieder Haben weber Metrum noch 
Reim und lange Bat es gedauert, bis damit eine Änberung begann. 
Zange noch fang das Canboolf meift diefe unmetrifchen Lieder und bie 
metrifchen Übertragungen, bie ber kurlanbiſche Prebiger Füreter 1671 
Herausgab, fahten nur allmählich Wurzel Der Teil ITI des Handbüd)- 
ieins enthielt bie Sonn: und Fefttageperifopen, die Evangelien und Epifteln, 
und endlich der vierte Teil bie Leibensgeichichte Chrifti. So fand man 
im diefem Buch Katechismus, Kirchenlied und das ſonntägliche Gottes: 
wort, jene Wurzeln, aus denen die chriftliche lettiſche Riteratur erwachſen 
ift. Eine ftattliche Reihe der Gejaongtücher entftand dann in faum 
Hundert Jahren Eine in Riga gedrudte 1615 erfchienene Ausgabe 
enthieft bereits 146 Sieber. Im den neuen Gefanghuch Fireckere md 
in ber vierten Auflage bes Hanbbüchleins, dag von dem gelehrten 
kurländifchen Hofprediger Herjog Friebriche, Georg Mancclius, 1631 
ben fateinifcjen Namen „Vademecum“ erhalten hat, hatten gar 450 
Lieber Aufnahme gefunden. Mancelius verbanfte man viel. Er liebte 
das Sandvolt und hatte ſich blutfaure Mühe gegeben eine Lettifde 
Orthographie Herzuftellen, 1638 in feinem „Lettus“ umd in der 
Phraseologica lettica gezeigt, wie bie „unbeutiche“ Sprache richtig 
erlernt werden fönne; 1642 lich der Mcheradeniche Paftor Rehhaufen 
feine Manudnetio folgen. Der Oberpafior und Guperintenbent Heinrid) 
Adolphi in Mitau mühte ſich an dem ſchweren Werte einer lettifchen 
Grammatit und ließ 1685 feinen „Exjten Verfuch” erfgjeinen. Ein vor- 
treffliches Buch waren ferner bie von Manceliut 1654 herausgehebene 
erfte Evangelienpoftille, bev von ihm ing Lettiſche übertragene Jefus 
Sirach und die Anno 71 erfgienenen Sprüche Salomonis, 1885 er- 
ſchien das erfte vollftändige Tettifche „Neue Teltament, 1689 bie ge: 
ſamte Heifige Schrift, die nach Revifion durch eine Kommiffion Liv» 
und turlandiſcher Prediger 1685—1889 in Riga gedrudt wurde. 
Große Verbienfte gebührten hierbei tem Generalfuperintenbenten Joh 


Google 


= 4 


Fiſcher, ber nicht ruhte, bis die ſchwediſche Regierung Geld bewillig 
um and Wert gehen zu Fönmen. Der Poſtor Ernft Gtid in Waricı 
burg und Gfriftion Bartholomäus Wifen in Lennewarden waren Die 
‚Hauptüberfeger geweſen. 

Es ift in den Refultaten ſchließlich nicht viel, was an Arbeiten Für 
den Volksunterticht in Livland und Eftlaud im XVII. Jahrhundert 
erreicht worden iſt. Es Hat neben gutem Willen und fenriger Hingabe 
an eine edle Sache am Fauten und Läffigen wie au Umvirdigen 
wahrlich nicht gefehlt. Wer aber gerecht fein will und ſich ein Bild 
madit, unter weldhen erſchwerenden Berhäftniffen bie Geiftlickeit jener 
Tage zu wieten Hatte, wird das Erreichte höher werten ais es aui 
den erften Bfi erideinen möchte. Wie unmöglich waren fon die 
baulichen Verhältniffe der Kirhen und Paftorate, über die uns aus 
Eitland — in Livland ift e8 nicht anders geweſen — djarakteriftiiche 
Kunde aufbewohrt worden ift‘). Wir reden hier meniger non den 
ftäbtifehen Kitchen, die im Laufe des XVII. Safrhunderts auch wieder 
holt von Brand und Zerfiörung heimgeſucht worden find. In der 
Johannisnacht 1624 zerftörte Feuer die Domlirche in Dorpat*), tie 
freifich ſchon fange baufäig gewefen, deren Inftanbjegung bie idme- 
diſche Regierung aber ins Auge gefaßt Hatte. In Riga ftürgte 1666 der 
Hohe Turm der Petrikirche, der faft 300 Jahre geitanden Hatte, cin, 
und faum war er wieberhergeftellt, fo zerftörte ihm der furchthare 
„Mordörand“ von 1577 abermals. Die Kirche aufzubauen war den 
Bürgern jedod; heilige Pflicht. 168889 konnten der Baumeiſter 
Robert Bindenſchu aus Straßburg und der Stadtmaurer Henik aus 
Holftein das Werk abermals vollenden, dad freilich 1721 ein zudender 
vlit teiltveije wieder vernichtete. Die ſchöͤne Schloklirhe in Yapial 
wunde 1688 dunch Feuer fo wernüftet, baf die Abhaltung des Gotee 
dienfteg mit Lebensgefahr verbunden war, und in Neval wurde die altı 
Donkirche 4 Iare vorher gleichfalls eingeäfchert. Zivar eilten Karl NT 
und die eſtländiſche Ritterſchaft fie zu reftaurieren, aber mod) 1094 
fetten Orgelwert und Altargemälde. Noch viel ſchlimmer jah es aui 
dem flachen Laube and, So chreibt z.B. der Paftor Elofins von 





') Palter R. Winlte fürgens; Über Nirden und Napellen Ejtlands, 
Beiträge zur Runde © and Nurlands Wand V, 1 (1866) 
htenftein in den Sihungeber. der Gelehrten Eitn. Gejeljchaft 101 
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cgelecht in Harrien im Jul 1661 an das Konfifterium: „Die 
Baſtoratsgebãude find fämmtlich fo verfallen, daß ich feines derfelben 
nach NRotbdurft gebraugen farın. Bei Thau- und Megenwetter fan 
man weber am Tiſche troden figen nod) im Beifämmerlein Ruhe 
Haben. Habe nicht fo viel Wequemlihfeit einen guten Freund zur 
Nacht zu beherbergen. Möchte fih ſchämen ein Schweinehirt ober 
geringfter Beltler alſo zu wohnen. 2 leine Zeilämmerlein, jo der 
Wohuftube angehängt und noch eiwas fonnten gebraud)t werben, fielen 
verwichene Mbventzeit über den Haufen, da mir denn großer Schade 
geſchehen von dem Berabfallenden Sande, bamit ber Boden befaftet 
geweſen. Bu Weberfluß werde id) vom dem bitteren Qualm und Rauch), 
den ber Wind in bie Stube jagt, fo genuäft, daß ich zum öfteren mit 
den Meinigen vor unerträglihen Schmerzen nicht kann die Augen offen 
Halten, viel weniger meine nöthigen labores und meditstiones ofne 
große Bewer verrichten, beätwegen denn ein großer Theil meiner und 
der Meinigen Gefundfeit fallen muß. Won den Stallungen fan 
ich nicht da3 Geringfte gebraugen. Die ganze Sommer» und Herbft- 
zeit verwichenen Jahres die Pferde ſowohl als mein Grof- und Klein 
vieh Tag und Nacht unter blofem Himmel in ganz offenem Hof fiegen 
und im Winter unerträglichen Froft, Regen und ungeftühm Wetter 
außftehen müffen. Weil aud) nicht ber geringfte Stall mit einem Dach 
beieget, ftehen ſowohl die fraftiojen Pferde als auch das Kleinvieh 
oßme einige Beihirmung und träufelt alles unteine Regenwaſſer auf 
fie, daß fie bi am den Bauch) im Kothe ftehen und ich alle Angen- 
blide befürchten muß, fie werden gejtohlen oder von reifenden Bauern 
(weil fie offen umberlaufen), mit Schlägen verborben ober gar entführt.“ 
Das Paftorat war 1714 in einem ganz verfalenen Zuftande. Der 
St. Zohannisihe Pafter mußte in der von einem Bauern bewohnten 
Badftube einfehren. Spater wurde zwar das Wohnhaus ehvas aus 
gebeffert, aber der Pofttemmiffär bewohnte e8, und al das Poſthaus 
fertig wurde, verfiel das Paftorat fo, daß mur der Schornftein übrig 
blieb. Die Ider lagen wit. So ſah es vielfad) aus. In Niffi in 
‚Harrien war 1619 ber Glockenturm Halb eingefallen, ber Kirchhof ohne 
Zaun, das Paftorat und feine Nebengebäude ofne Dad) und fo hau- 
fällig, daf fein „ehrlicher Mann dort wohnen fann“. Maholm war 
1657 burch bie Muffen vermüftet mworben, der Paſior Scholbach 
flüchtete nad) Finnland. Als er wieberfehrte, ſand er Ruinen vor. 
Serappim, Gedichte IL a 
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Cr ſelbſt ſchieibt: „Aber was für Elend wir vor un fanden, ift nicht 
Au befchreiben. Die ebfe Kicche, bie zuvor wohl gebaut war, iag wüite, 
keine Thire, fein Stubt, fein Fenfter, auch fein Eifennazel war mehr 
zu finden. Die Gräber waren mit Feuer geiprengt und die Zotım 
beraubt, Die Glogen himveggeführt, das Pafterat eingeäfdhert. die 
Dörfer und Höfe umher verwüftet. Summe: die Berftörung de 
zufalems war da vor Mugen. Die nachſten Bauern wollten vor 
geben, al3 wenn der Feind alles gethan Hätte, aber es war vielmehr 
zu beweifen, daß fie «8 felbit nach des Feindes Horug berichte. 
Man Hat nämlich Häufig bei ifnen Vettftellen, Kiften, Türen, Stinder- 
wiegen 2c. von ben bunt angeftrichenen Brettern ber Kirchenftühle ge 
funden. Ich behalf mich, wie id} fonnte. Bald wohnte ih in Malle, 
bald im Dorje Worküll, am meiften im Dorfe Waſchel, woelbit ih 
eine Bauer-iege inne hatte and mic; fo lange im Rauche aufhielt, 
bis der Sommer wieder heranfam. Darauf liefen die Kirchipiel 
junker eine Heine Herberge auffegen, daß ich drinnen eine zeitlang zur 
Not wohnen Tonnte, etlidje Jahre hernach ein größer Qogement. 1066 
wurde eine anfehnliche Gontribution zum Kirchenbau bewilligt, von 
den Höfen und der Vauerſchaſt pro Haken je 40 Reichethaler*. 

Auch Luggenhuſen und Waiwara wurden 1657 vermüflel. In 
Luggenhuſen wird die Kirche verbrannt, daß Paſtorat eingeäfchert, 
nod) 1660 muß ber Prediger kümmerlich in ber Riege leben. In 
Waiwara erbaute man eine Holzkirche, aber 1695 waren bie Wände 
verfault amd das Paftorat im troftlofem Zuſtande Ans Wierland 
miffen wir, daß Die Kirche in Haljal 1704 ohne Dad, und Turm 
ift, in St. Jacobi Turm und Safriftei 1698 dem Einfturz nahe find, 
umd in Weikenftein befindet fich bie hölzerne Kirche 1690 in in Ban: 
fälligen Zuftande, daß man ſich nur mit Lebensgefahr hineinwagen 
tann. Dabei ift aber die Bürgerfhaft fo arm, daß fie Die Remonſe 
nicht ausführen kann. Nicht anbers war e& in der Landwied vieljah 
bejtellt. 1641 ift in Merjama bie Kirche total befofat, und die Rifi- 
tatore behaupten nirgends ein jo erbärmliches Paſtorat gefunden zu 
haben. Der Biichof ſpricht feine Verwunderung aus, daß der Paſtor 
in loldem „Rau, Schmauch und Schmug" es authalten fünne. 
Zwangig Jahre fpüter iſt es ebenjo, ſodaß ber Kaitor fein Vich 
„reblichen Leuten zum Abhſchtu“ bei fi im Vorhauſe Halten muß. 
Anno 1699 hören wir diefelben Klagen. 
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Vergeblich verſuchte der libländiſche Landtag gegen den troſtloſen 
Berfall der Kirchen einzuſchteiten, indem er 1646 Exekutivmaßnahmen 
gegen bie beſchloh welche ihre Baupfligten verfäumten?). 

Unter fo fürmerlichen Auftänden fonnte wohl jo mandjem ber 
Mut finfen. Auch die beften und eifrigften Serlforger fahen ſich faſt 
immer auf fid) allein geftellt. Die SKüfter waren nur zu oft un 
wifiende Zeute und bie Vorbeter, mit denen man ſich zu helfen juchte, 
nicht beffer. Jener Vorbeter im Paflorat Hanehl, ber 1098 fo um- 
gebildet war, daß er vom Water Unfer nur bie Anrede und zwei 
Bitten lannie, um mit dem Amen zu fchliefen, mar gewiß feine 
Ausnahme. Kein Wunder, daß der Kampf gegen Aberglaube aller 
Art einer Sifgpbußarbeit glich und oft die Hände verzweifelub in den 
Schoß fanfen. 

In einer Zeit, wo jelbft der gebildetfte Stand, die Prediger, vi 
fach durch Umoiffenheit und Wöllerei fi Hervertat, fonnte natürti 
auch der Adel nicht ohne Büge brutaffter Gelbftfucht, übermäfiigen 
Lebensgenufies und egoiſtiſchen Standesdumkels jein. Die nicht ab- 
brechenden Kriegewirren bis in bie zwanziger Jahre bes XVII. Jahr: 
Humberis waren aud) feine Schule, in ber die Edelfeute mildere Sitten 
und ibeafere Regungen Iernen fonnten Gewih twar ber bel bes 
XVII. Jahrhunderts ein tropiges und furchtloſes Geſchlecht, allezeit 
bereit zum Widerftand und dem König von Schweden wert als tapfere 
Offiziere. Wohl ftedte in ihm eine warme Liebe zur Heimat, tüchtige 
Kraft und nicht gewöhnliches Können, aber die Schulung und das 
Gefühl der Unterwerfung war ihm cuch damals fremd. Wer die 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Brüdern Patkul und Patkuls hochmütigen 
daß gegen das Würgertum, wer die früher erzählten bhutigen KKrawalle 
auf der Univerfität Dorpat, an der die Söhne der Bornehmften 
Livlands beteiligt waren, fi) ins Gebäcjtnis ruft, weiß, wie geartet 
die Edelleute damald waren. Ein jeder war ſich felbft der Nähte, 
der Befte, eine jede Schikung in den Willen der Allgemeinheit dünkte 
ifmen Nachgiebigteit ud) unter den erften im Lande war zafch 
zufahrende Seibfthilfe, Auflehnung gegen Sagung und Recht, Die ſich 
dabei hochſt eigenartig mit zahem Feſthalten an altüberlieferten Formen 


') Zr. Weltling, Veitrag jur Sirhengefhichte Lidlands 1621-56. cir. 
Shriftiani: Cipungeber. der Gel. Eftn. Erf. 1902, pas 50. 
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verband, gang und gäbe und das Progeffieren war ein Erbübel 
Bruder gegen Bruder, Schwager gegen Schwager, die Mengbens, 
Staeld, Patkuls und Bietinghoffs ſtets Tagen fie in Hader gegen- 
einander, ja jelbft die frauen wußten, wie die Witwe Paul, mit 
Degen umd Piftole oft beffer umzugehen, wie mit Vibel und Gchreib- 
zeug. Im ganzen Lande gingen deren tolle Streiche um, wie fie mit 
vier bewaffneten Gefellen in das kegeiſche Baftorat einbrang, den 
Baftor, defien Frau und Gefinde mit blopem Degen und Prügel über- 
fiel, ihm beim Ange und in der Seite vermunbete und die Frau Paſtor 
windelweich geichlagen hätte, wenn bie Mägde ſich ir nicht entgegen- 
geworfen Hätten‘). Und nicht geringeres Mufiehen machte die Duell- 
affäre des Landrats Guſtav von Mengden mit dem Landrat Jakob 
Stael von Holftein?), die am 1. Oktober 1679 auf dem Guſtavsholm 
bei Riga ftattfand und bei der Stack durch bie Kugel Dito Reinhold 
Mengdens, des Landrat? Sohn, fein Leben verlor. Guſtav Mengden 
war faft zwanzig Jahre Randrat und hatte ſich in Krieg und Frieden 
einen guten Namen gemacht: Anno 1056 mußten die Ruffen an ihm 
glauben, 1662, dann wieder 1678 war er in Gtodholm, Anno 1666 
verbandelte er mit den Ruſſen des Friedens wegen in Pljuſſa — 
Huch ftanb er unter feinen Genoffen in Ehren, und mochie fein Gef- 
Higes Wefen auch niöt felten beredigten Mnftofi geben, fo wuhten 
doch alle, was der Kandesftant am ihm hatte. Dazu war er ein reicher 
Mann, der in Liolard Idſel, Sappier, Sinohlen, Golgofsli, Weißen- 
höfchen, Aftrau, Kuffen, Luban, Altenwoga und Zarnikau befigt, bei 
Riga das Höfchen Cuftensholm®) und in ber Gtadt zwei fteinerne 
und ein höfjernes Haus fein eigen nennt. Won reineren Sitten als 
jein Vater, der nad) avei Ehen von feiner Frau, Helene, geb. Ungern- 
Sternberg, welche er 6Bjährig geheiratet, fid) in Unfrieben getrennt 
hatte, war er ein treuer Bekenner des Luthertums, ja felbft als 
Dichter geiftlicher Lieber wohlbekannt, von denen das nachfolgende, 


) Anton Buhholg: Beiträge zur Sebensgeihicte Johann Reinhold Fal- 
tus. Riga 1899. 

*) Das Folgende wird bier rach einem bei der erflen Mufloge noch unge 
drudten Vortrag 9. Baron Bruiringf's in der altertumäforichenden Gejeligait 
referiert, den im Maruffript mir zur Einfiht zu überfaffen, ber Berfafler die 
wiebensmeirbigit Hatte, 

> Der Hrutige „Kaiferliche Garten“. 
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wohl in der Verbannung in Kurland gebichtete, ſich durch Frömmig⸗ 
leit und Innerlichkeit auszeichnet: 


„Gott ift mein Fels! Auf ige Hab’ id) gebauet! 
Er ift mein Zrug, bem meine Ceele traue!. 
Sein Gnadenſchub, Zufag’ und wahres Wert 
IM meine Vurg und unbewegter Hort. 


Sa‘ Wind und Meer, lah Sturm und Wetter toben, 
Id) will ohn Furt dennod) ben Höchiten ioben 
Dampf, Donner, Big, Rauch, Geu’r und Wetterd Wacht 
Bird nur von mir ganz freudig ausgelach!. 


Mein Zub, fo in dem Hödhften Muge fübet, 
M wie ein feld, im tiefem Deer gegründet, 
An dem der Wellen Chem und Dacht zerbricht 
&r ſehet feit und achet Wied nicht!” 


Es war auch faum feine Schult, wenn er mit dem Artillerie: 
generalmajor Jakob Stael von Hoffen, feinem Kollegen im Landrats- 
tolleg, einem Dann, der unter ben beften genannt wurde, Sandmarfhafl 
und Statthalter in Reval, ja Diretor ber Befeftigungdarbeiten in 
Eitland, Livland und Ingermanland gewejen und über einen großen 
Güterbefig in allen drei Provinzen gebot‘), in heftiger Weife zufammen- 
ftieß. Mancherlei Zwiftigfeiten waren zwiſchen beiben ſchon vorgefalfen, 
Zwifchenträgereien, an denen Stael8 Schwägerin, bie Echtwefter feiner 
Frau Anna Sophie, Helene von Mergden, die Schuld trug, hatten 
bie Lage zugejpigt, al am Abend des 30. September ano 1879 
Stael, Guftao Mengden und deffen Sohn Otte Reingold nebft vielen 
anderen Gäſten, unter dieſen ber Generafgonvernenr Chriſter Horn, 
auf der Hochzeit beifammen waren, bie der Landrichter Matthias 
von Porten auf ber Gildeftube gab. Die Becher kreiſten und das 
Geipräch ging feinen Gang. Kurch) Stacl und Suftav Mengden fprachen 
freundlich miteinander, worauf Mengden frühe zu Bette ging Das 
Blut der anderen mochte bei dem Gelage mittlerweile in Wallung 
gefommen jein — vielleicht Hanbekte «3 fi) auch um due vorgefaßte 
Provokation — jedenfalls trat plöplic) Otto Reinhold von Mengden 


3) Ramleu, Heibeufeld in Lioland, Hamnüöngi und Jegelecht in Etland, 
Yamoge in Ingermanfand, Säufer in Kiga, Bernau, Neval und Rarwa. 
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auf Stael zu und ftelfte ihn zur Rede wegen ber Behauptungen der 
Frau Helene Mengden umd einer dem NRittmeifter Wulff gegenüber 
getonen Iuferung, Guftao Mengben jei ein unreblicher Beihäfts 
mann, mit dem es übel fei, zu tun zu Haben. Es entitand ein 
heftiger Wortmechfel, bei dem Stoel feiner Behauptumg nach bie Ar 
gelegenheit auf morgen hätte verichieben wollen, ber jüngere Mengden 
aber darauf gejagt Habe, falls er nicht Rede ftünde, würde er ihm fr 
feinen reblic;en Dann Halten, worauf Stael aufbrauſend ausrie: 
„Und ich hafte Euch, für einen Narren und will nicht mit Euch reden!“ 

Früh morgens, am 1. Oftober, fandte Stael feine Kartellträger, 
Oberft Guſtav v. Knorring und Oberfileutnant D. R. v. Nieroth, zu 
Guſtav Mengden, um von ihm Genugtuung zu fordern wegen ber Auße 
rungen jeines Sohnes und feines Vaters, der gejagt haben folhte, die 
Streitpunfte mit Stael fünne er als alter Mann zwar nicht ausiedhten, 
aud) folle fein Sohn Guſtav das nicht tun, aber deſſen Schwiegerjohn 
und der Sohn Dtto Reinhold würden ihn räden. Mengben ſchein 
über die Herausforderung erfteumt gewefen zu fein, doch erflärte er, 
obzwar er für Vater und Sohn nicht verantworten könne, ſich bereit, 
bei ber Mühle hinter der Kobron-Schange, wohin Staels Ausforberung 
lautele ihm Mede und Antwort zu Fuß oder Pferde zu ftehen: „Top! 
Ich Habe ein Pferd und ein Paar Viſtolen, damit fiehe ich Gtaclen 
zu Dienften!® rief er umd begab ſich um Mittagszeit mit einigen 
Begleitern, feinem Cohn, dem Dberft von Sidon nnd Rittmeiſter 
von Buttlar, von Guftavaholm über die Dina nad) dem bezeichneten 
Mag. Das Werücht don dem heboritehenden Duell muß tie ein 
Yauffeuer Durch die Stadt gegangen fein, da fich bei der Schanze auher 
zahlreichen Offizieren auch viele Rigiſche eingefunden Hatten. Veracblich 
verjuchten die Genofien beider Parten auf dem Kampfplag nod die 
Verföhnung. Schon näherte fi Stael zu Pferde dem Gegner, der, 
in der Linken Bügel und Degen, in ber Medten bas Piltol, dem 
Oberſt Sibon, der ihn beim Arm gefaßt Hatte und beichwur, fie ſollten 
ſehen, was fie täten, fie wären beiberfeits Landräte und General- 
majors, ſie möchten ihren Käufern fein Übel ftiften, zurief: „Er 
fommt aliſchon auf mich los, der Bruder laſſe mich reiten!“ Während 
beide aufeinander zuiprengten und die Menge der Bufchauer, Die bei 
Dengden gehalten Hatte, mit nicht geringem Getümmel folgte, jpornte 
plögfic Otte Reinhold von Mengben fein Rop an und näherte fih 
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mit erhobener Waffe und dem Ruf: er wäre fein Mann, dem Gegner 
feines Baterd. Vergeblich vief ihm Nieroth zu: „Herr Oberftlieutenant 
Mengden, was Habt Ihr Dabei zu thum, Ihr tut nicht ehrlich!", das 
Piſtol in Otto Reinholds Hand krachte und ein Schuß traf Steel in 
den rechten Arm. Dieſer flog in bie Höhe, fein Piſtol aber entlud 
jich über der finten Achſel und fiel dann zu Boden. Gleich darauf 
fenerte auch Guſtav Mengden auf Stael, worauf biejer, in ben Leib 
getroffen, ſchwer verwundet zufammenbrach und von Pferde gehoben 
wurde. „Ihr Mörder Habt mid) Hantiret wie Schelme md Mörder. 
Nunmehr Habt Ihr vollführet, was Ihr mir lange gebräuet!* rief er. 
Gewiß hat Otto Reinhold nicht vorbedacht, fondern im Affeft gehandelt, 
gereizt durch den Gedanken, man werde es ihm nachtragen, daß fein 
Vater ſich für eine Sache ſchlage, die nur ihm angehe, aber mit Recht 
mußte er troßdem die bitterften Vorwürfe hören und felkft Cuftao 
Viengden rief ſchmerzvoll aus: „Mein Sohn, mein Sohn, was haft 
Du getfan? Num müfen wir beide aus bem Sande". — Die Lage 
war für Vater und Sohn verzweiflungsvoll, nur ſchnelle Flucht tonnte 
fie retten — vom Kampfplag hinweg ritten fie auf ber Mitaujchen 
Straße nach Kurland, wo Guftav Mengden auf feinem Cute Abgunſt 
Unterkunft fand. Dito Reinhold aber wurde im November 1680 von 
dem Kriegögericht in Riga in contumaciam, bu er einen „vorfäßlichen 
und heimlichen Todſchlag begangen, woburd) er fein Leib und Leben 
vermietet, andern zum Epempel und Abigen" verurteilt, durchs Schwert 
vom Leben zum Tobe gebracht zu werben, worauf er nad) Sünigsberg 
flüchtig geworden ift. Er ift dann, ofne bie Keimat wiebergefehen zu 
Haben, 1637 auf feinem Gut Groß-Galven in Kurland geftorben. Im 
Dezenber 1688 folgte ihm fein Water im Alter von 62 Jahren, 
nocidem ex gegen Grlegung von 3000 Talerı ad pios usus und 
Bezahlung der Gerichtsfojten non jeder Strafe liberiert worden war. 
(4. Febr. 1682) Cine Verſohnung mit der Witwe Gtael, Die im 
März 1682 auch zuftande fam, wurde durch das Abſcheiden des alten 
Dito Mengen (26. Febr. 1681) weſentlich erieichtert. Die traurige 
Affere folkte übrigens auch ihr Gutes Haben, denn es iſt nicht un: 
waßrfcheinfich, daß das fogenamte Duellplafat vom 22. Auguft 1682, 
das für die Veftrafung von Duellen, Schlägereien und Injurien bis 
in umfer Sahrhundert hinein maßgebend geblicben ift, mit dem erft 
wenige Monate zuvor abgeirteiften Mengben-Staelfcjen Duellfall in 
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Verbindung gejtanben hut, und gewiß iſt, daß bie von Mengden geleitict | 
Buß ahlung für bie erite Tettifche Bibelüberfehung verwandt wurde. 

Noch einer andern vomanhaften Tpiſode ber ausgehenden Ihe 
diſchen Zeit ſei zur Iuftrierung damaliger Sitten kur, gedacht. Cie 
fällt bereits in die Tage bes Norbifchen Krieges"). Kapitän Wettberg, 
26 Jahre alt, in mehrfachen Liebesabenteuen erprobt, wollte fein: 
Konfine Magdalena Uerfüfl, verwitwete Adam, heiraten. Da ſich bie 
Prediger weigerten, die Kopulation zu vollgiehen, weil Heiraten wilden 
jo nahen Blutsverwandien durch das Sirchengejeh verboten waren, 
madjte er feinen Freund Rapitin Qunninghufen willig, ihn in Gegen 
wart etficher Offiziere und geladener Gäfte im Juli 1708 in der 
Sangeichen Kapelle (das Gut gehörte den Eftern feiner Braut) zu 
trauen. Hunninghufen, als Prediger verkleidet, vollzog die Trauhand- 
fung und umterfgrieb cls Mag. Gottfried Möfter das Trauzeugniz. 
Auf dem im Saage abgehaltenen Hocyeitsmahle ſchöpfte man jedoch 
Verdacht, weil bie Aonlichkeit zwiſchen Mag. Röfter und Kapitän 
Hunninghufen ſehr auffälig war, fo daß biejer e& für geraten hielt, 
das Mahl zu verlaffen und fpäter landesflüchtig wurte. Rielleicht 
Hätten die Beteiligten, um ben Eöfen Folgen zu entgehen, jtillgeichtviegen, 
aber eine verlaffene Braut Mettberge, die Anfprüche an ihn hatte, 
machte die Sache anhängig. Die Wrogepakten befinden fid) jaſt voll- 
ftändig im Konfiftorial- und Ritterfchaftsardjio und laſſen uns fchmer; 
liche vlice tun in die tiefe fittlihe Bermilberung, welche in bie hößeren 
Geielfchaftätreife unferer Heimat gedrungen war. Der rozeh, welcher 
bis am den König gedieh, darerte 1?/, Fahre, während deſſen Wett: 
berg und ein Mitwiſſer gefänglic) eingezogen waren, ımd hätte fir 
Die Schulbigen wohl ein böfeg Ende genommen, wenn nicht — nach 
einer Notiz in den Iegelechtichen irchenbuchern — die Beft fie jämt- 
lich hinweggerafft Hätte. 

Gewiß waren die erzahlten Vorfälle nicht Alltagserjdjeinungen. 
fie erregten vielmehr auch damals Senfation, bezeichnend für Denten 
und Fühlen der Kinder des XVII. Jahrhunderts find fie aber doc. 
zumal die erften ‘Familien des Landes in ihnen eine meift wenig be: 
neibensmwerte Rolle ſpielen. Wer jene rauge und rohe Zeit begreifen 
will, wird an ihnen nicht achtlos vorbeigehen Können. 


’) Baftor Winfler lc. 
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Wer willen will, wie ſich das Leben der Edelleute jener Zeit 
abfpann, wird die militärifche Karriere berfelben nicht aus dem Auge 
Laffen Dürfen. Sowohl in ſchwediſchen wie im fremden Dienften ver- 
brachte eine große Zahl von ihren einen guten Teil ihres Dafeins. In 
ber ſchwediſchen Armer haben es viele zu hoben Ehren gebracht und 
fich mit Yravour geſchlagen ſowohl im breiigjährigen Kriege braußen, 
wie im Nordiſchen Stiege bafeim. ab's aber lange riebensjahre, 
fo trat man im frembe Armeen und folgte fremben Fahnen. In 
ſchlichter knapper Weile erzählt uns jold ein Leben das Hausbuch 
des livlandiſchen Landrats Adam von Tieſenhauſen) Aus ihm feien 
folgende Mittelungen wieberholt: „Anno 1670 d. 28. Zulli bin ih 
armer fündiger Menſch in Ehſtland auf dem Hoffe Karrot in dieffe 
bohſe und arge Welt gebofren. Anno 1677 haben meine Eltern 
einen Informatoren vor mir angenommen und benfelben biß Anno 1686 
und alfo neun Jahren gehalten. Da fie aber auf Mangel der Mittel 
weder denſelben (änger, noch mic) zum fernern Gtudiren halten könten, 
mußte ich refoloiren, mich zu Militärdienften zu begeben und begab 
mich alſſo noch daſſelbe Jaht, nembl. Anno 1686 bey des Sehl. 
General-Major Johann Anbreos von der Pahlen Regiment und Leib- 
Compagny zum Freyreuter. Nach Verflichhung 3 Monat wurde ich 
Coryoral, Anno 1687 Duartiermeifter, um Anno 1688 Secunde- 
Gornet bey derfelben Leib-Gompaney. Da id) aber vermerdte, bafı 
bet damaliger frieblicher Zeit im Xiefland wenig zu Iernen wehr, auch 
feine ſonderlich avenjement zu vermuhten, der Krieg aber anderwerts, 
nembtich gwiichen Frantreich und denen Alligirten eben anging, tejol- 
virte ich mid), Hinauß zu refjen, unb weil eben bie 6 ſchwediſche 
Regimenter denen Holländern zum Hafen in Hamburg aufgerichtet 
wurden, capitulicte id; mit dem Herrn Baron und Dberfien Magnus 
Wilhelm Nirodt auff die erfte Fendrichs Play bei deſſen Infanterie, 
denn weil id) niemahlen borhero bet der Injanterie gebienet hätte, 
tonte ich nicht ſogleich Lieutinant werden und auf eine Company zu 
capitufiren wahren meine Mittel und Vermögen nicht, daher, ub id; 
gleich ſchon Gornet wahr, mufte id) wieber Feubeich werden, umb nur 
dadurch in die Welt und in den Krieg hinein zu gerahten und das 


*; Ditgerift von d. Baron VOruiningt. pt. Sipungsberihte ber Alter: 
tumgjorfe). Gef. yro 1892 pag. 97 
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var Anno 1689, bey welcher Feudrichs Charge ich 3 ganpe Jahre, 
Eiß 1602, zubringen müffen. Im wehrender Beit Habe ich bie folgen- 
ben Mctiones beigeiohnet, alf; nemblih, Anno 1639 die Belagerung 
von Keiſerwerdt alß Belagerer, Anno 1691 die Batalie von Floeri 
Anno 1691 die Belagerung von Züttig und bie Bombardierung der 
Stabt als Belagerter. Anno 1693 bin id) auß Brüffel, da ich das 
Jahr vorhero, olß 1892, Lieutenant geworden war, tor Regiment 
nad; Ehftland auff die Werbung commendiret worden und wie id 
in Reval anlahm, befichf ich an das falt Fieber. Weil num jelbiges 
in ein Quartarfieber fie) verenberte und ganper zen Jahre und 
10 Wochen continuirte, tonte id) die mir committirte Werbung nicht 
fortfegen, fonbern mufte um meine Dimmiffion ſchreiben, welche erit 
mad) Verfliefung der zwey Jahren, nembl. 1095, exfielte. Bon ber 
Zeit an Habe ich mich bey meinen Eltern in Eiſſiand im Haufze auf- 
gehalten, biß Anno 1700 im Febr. der Sächſſche Krieg auging, da ich 
dann im Juni mich zu der Armee, die unter Riga und unter Com- 
manbo de3 herrn General Dilo Wellings fiande, begab, in Meinung 
dabei Employ zu erhallen · Wie Adam Johann dann im Nordiſchen 
Kriege gleich feinen andern adfigen Landalenten Karl NIT. in Treuen 
gebient Hat, braucht Hier nicht weiter erzählt zu werden. 

Rum noch ein Wort über die Leichenfeiern. Sie erweifen, dab 
nit uur zu Lebzeiten oft ein geoßer Luxus geirieben wurde, ſondern 
aud) bei Beerbigungen und Beifepungen e8 Hod her ging. War & 
beim Bauersmann unmäßiges Trinken, über das geffagt wurde, jo 
fteite ſich beim Deutfcjen, infonderheit beim vomehmen Kern die 
Lüfte deifen, was nötig war, ehe er Ruhe unter feinem Seichenftein 
fand, al8 da Eſſen, Trinken, Wöllerichüffe und Prebigerjermone und 
ähnliches waren, verblüffene groß. Als 1667 der ſel. Conrad von 
Ürfüll-Guftenband aus Riga über fein Erbgut Padenorm nad) Revol 
zur Domficche gebracht wurbe, betrugen die Roflen dafür nicht weniger 
ala 2047%/, Rtlr., wobei zu berücfichtigen ift, daß damals eine Lait 
Roggen höchjitens 29 Rtlr, ein Ochſe 15 Rtlr., ein Schaf oder Kuld 
1 Nike. betrug. Da mußten fhon in Nige bie Kavaliere und Träger 
mit rheiniſchem Wein und Juder für 60 Rilr. traftiert werden, 
12 Schiffe aus Stücen Fofteten 12 Dulaten ober 4 Atlr. In 
Padenorm muß 1°;, Ohm rheinifcher Wein, dazu Gewürz Zucker, ein 
gemacht Kraut für fait 100 Rtlr. vergeben werden, auch für Trauer 
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ſalut geht viel auf, während der Priefter, jo „die Sermon gethan“, 
4 Rilrx. die Zandprediger, „jo bei der Abführung geweſen“ je 1 Du— 
taten erhalten. Der Franfenmacher ftelt eine Rechnung von 80 Ale. 
auf, 52%/, gehen fir Taffet ber Trauerfehnen, 59 Rift. für ben Maler, 
40 für den Bilbfchnifer auf, dem Buchbruder „für Briefe und Gar- 
mina* werden 20 Tir, ausgereiht. Fur das Zrauerpferd, das einer 
damaligen vielgerügten Sitte zufolge in bie Kirche geführt wurde, 
find 12 Rilt angefegt. Wir tegiftrieren ferner folgende Poften: Den 
Siaditirchen gegeben 108 Rilt, ber Tuhmtirche und ben Prieſtern 
gegeben 60 Hilr., Mag. Oldelopf für die Leichprebigt 36 Milr., dem 
Herrn Profeſſor Müller für die Carmina 25 Rtlr. Ungeheuer iſt 
auch die Menge der Eß- und Zrinkwaren, bie in Reval konfumiert 
wurden: 8 Ochſen, 20 Schafe, 3 junge Schweine, 20 Kalkuhnen, 
24 Gänfe, 6 Kälber, 150 Xögel Wild, 2 Laft Hafer, 4 Tonnen q 
beutelt Weizenmehl und 5 Tonnen gebeutelt Roggenmehl, Gewürz 
und Konfen zu 63 Rilr, 34 Tonnen Bier) und vieles andre. %a, 
8 foftete ſchon hamala für einen Meichen nidht wenig, wit vor- 
geichriebenen Würden unter die Erbe zu kommen! 


%) Beiträge zur Stunde Eit-, Liv- und Nurlands, V. Band, 1900 pug. Bali. 
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19. Kapitel. 
Das Ende der ſchwediſchen Berrfchaft?), 


(Bie zum Jahre 1709,) 


An einen Thronwechſel pflegen fich allerorten Hoffnungen ber: 
jenigen Gruppen zu Tnüpfen, die unter bem zu Ende gegangenen 
Regiment übel behandelt worden find. Schweden in ben erften Tagen 
Karla XII. machte feine Ausnahme von bieler allgemeinen Wahr. 
mehmung. Der Mbel, ber politifchen Einfluß unb materielles Gut 
verloren hatte, erwartete von dem kaum fünfgehnjährigen Könige Ein- 
ſiellung der Retuftionen, Wiedergabe der früheren Stellung, in Lwland 
glaubte man mit bem ung allezeit eigenen Sanguinismus um fo mehr 
einen neuen Kurs erhoffen zu dürfen, als mean in bem fon unter 
Karl XI. beftimmten Nachfolger Haftfer, bem trefflichen Grafen Eric 
Dahlberg, einem als Ingenieur, Tiplomaten, Offizier und Admniniftrator 





*) I farm auch heute no nur wiederholen, was ih dor acht Jahren 
fchrieb: Nichts Tann dem Berfaffer ferner liegen, al8 in Nacfolgendem cine Ge: 
fchichte des Norbiichen Krieges zu ſchreiben. Ein folder Berfud würde einmal meit 
Über deu Rahmen ber vorliegenden Arbeit reichen, wäre zum andern überfaupt 
nicht auaführker. HR dach Die @eftalt athıls, ber Grele des großen Krieger, ir 
vielen Stüden noch vOlig in Dunkel gehüht. Was in obigem Kapitel gegeben 
wird, ift, gleich mie im folgenden Ghluftapitel, nur eine Cigge, Über deren Dürf 
tigleit ſich feiner mehr im Haren ift, al der Yutor jelbft, der im Übrigen aug 
hier an den Ausloffangen feiner Rritifer nicht achllos vorbeigegangen ift. 

Bon Literatur find für dieſes und das lehte Kapitel benugt: Erdmanns 
do eſſer Dertice Geſchichte vom Weftfätiicen Frieden bis gan Tode Fricdrich 
des Großen. 11 Band. — Carifon: Geicihte Schnedens VI. — A. Fivten 
Karl XII. Yard I-V. — A. Bridner: Peter ber Große. (Dndenihe Samın 
Kung.) — Bugholt Le. — C. Shieren: Kritit U. Brldnerd „Peter der Große” 
in Gott. Gel. Anz. 18%. Gtüd 30. — E. Schirren: stritit des Carlfonichen Werte 
in Gött. et. ng. 1923, Ctüd 1 und 2 — E. Shirren: Kritit von F. Kar 
tens „Recueil des Traites et conventions conelus par la Russie avec les 
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gleich ausgezeichneten Nanne, die Gewähr dafür zu Haben meinte, daß 
beffere Tage anbrechen würben. Mit einer für ben toten Haflfer 
wenig ſchmeichelhaften für die Ilufionen der Linländer aber überaus 
charalteriſtijchen Dffenheit begrüßte Profefor Hermelin in Dorpat in 
ichroumgvollen Inteiniichen Werfen ben am 31. Auguft 1696 unter 
Ranonenfahıt und Freudenbejengungen in ige einziefenben neuen 
Generafgouverneut: „Lege ab Deine Unruhe, Liofand, hebe Dein von 
Sorgen gebeugtea Haupt! Di Haft Gnade gefunden vor Deinem 
Könige, ber Dir einen vaderen Gteuermann gefanbt hat“: 


„Bu des Tattaros Höhlen bie Ungeheuer zuriditoß’n, 

Sie, Stammmutter der Sajter Schar, bie Die gierigen Siefern 

Kuffperrt und immer mehr von dem gleifenben Golbe begehret. 
Soffafet 308 auf und davon, fie, bie fetd Werberben verbreitet 

Hat und den Sindern der Not nie Ohren und Türen geöffnet. 

Jert mit Srirden und Freud des Aitertums Zugenben Tamen, 

Aingfeit, Werftand, auch Treue und Recht in unfere Gegenb!" 


Im den Abſichten Dahlbergs Hatte Livlaud ſich freilich nicht ge- 
täufgt: gewiſſe Unordnungen“, bie er vorfand, fuchte er abzuftellen, 
für Wönderung des Gteuerdrudts, Herabſetzung ber Kronsarrenden 
u. a. m. ben König zu gewinnen. Sein Hauptaugenmert aber war 
auf eine Verſtartung ber militärifchen Pofition bes ihm anvertrauen 
Landes gerichtet, da er bie Feſtungen ſchlecht armiert, bie Truppen in 
mangelnder Stärte vorfand. Doch nicht einmal für feine Hierher 
Puissance Etrangeres. I-VIL. in Gött. Gel. Anz. 1889. Sina 2 und 3. — 
ofändifche Antwort. pag. 115. — Mettig: 1.c. — N. Hamı- 
ri) Dahlberg in Lidland (Über). v. T. Chriftiani) in Balt, Monats- 
Wheift XXXV. — Otto Gjögren: Otto Arnold Papfuff. (Über). n. B. Bergengrün) 
in Balt. Monateſchr. XXXxi. Heft 8. 8. — Prof. N. Hausmann: Anzeige von 
€. €. Uhlenbed: Versleg aangaande een. onderzoel in be arcjieven von Rusland ıc. 
in ben Gött. Get. Anz. 1992. Stüd 18. — Dr. Friede. Bienemann jnn.: Das 
Tagebuch des Generals von Yalları über die Belagerung und Schlacht bei Rarma 
1710 in ben „Beiträgen“ IV, 4. Soft. Derjelbe Autor: Die Antnftropke ber 
Stadt Dorpat währen des NRorbiigen Krieges. Rebſt zeitgenöffiihen Mufzeich- 
nungen. eva 1902. — Anton BucHolg: Zur Gefhichte ber Belagerung und 
Kapitulation der Ctabt Riga 1709-1710 in Mitt, XV. Heft 1. — Die Belagerung 
and Kapitulation Herald im Jahre 1710 in den „Beiträgen“ II, geft 1. — 
Richter: 1. «11,2 — M. Vergengrän: Die große Ambaffade vom 1697. — 
Dtto Müller: I.c. 73]. — Ed. Wintelmann: Die Kapitulationen ber etlän- 
difchen Ritterfäaft. 1865. 
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zielenden Pläne fand er bei dem leeten Kaſſen in Etodholm Zu— 
ftimmung, geſchweige denn für bie auf Erleichterung des Lojes der 
Provinz gerichteten Wunſche. Weber Karl XI. noch Karl XII. gingen 
auf dag ein, mas er vorjchlug, ja umter Karl XII. ſcheint der natär- 
liche Gegenjag zwiſchen braufender Jugend und bem bebächtigeren 
Alter des über Siebzigjährigen bald zu einer gewiſſen Entfremdung ge 
führ: zu haben, die offen zutage trat, als Karl ſelbſt nad) Livland kam. 

Aug in Schweden, wo bie vorzeitige Münbigkeitserflärung gerabe 
von ben Elementen betrieben worden war, bie von dem faft noch im 
Knabenalter Stehenden eine völlige Abfehr von ven Wegen Karla XI. 
erwerteten, ſpurte man bald, daß weber in ber inneren, noch in der 
auswärtigen Politit eine Änderung eintreten würde. Wie Hätte der 
jugendliche Monarch, den als Räte Männer umgaben, bie feines 
Vaters Bertraute geweſen, aud neue Bahnen einichlagen jollen? Wic 
er in fo manchem Zug feines Weſens dem Bater glich, fo auch in 
ben Grundprinzipien feiner Staatsleitung. Errſt, verihloffen, wenn 
auch nicht ohne knabenhafte Ausbrüche, bie fein umfertiges Weien 
illuftrierten, erfüllt von der Omnipotenz tniglicher Würde, war er 
entfhloffen bis zum Gigenfinn, wo «3 galt Schwedens Ehre und 
Mastbefig mit dem Schwerte in der Hand zu verteibigen. Man hat 
viel von feinem Starrſinn geredet, mit bem er Schwedens Unglüd 
heraufbeſchworen, man Hat gemeint, wenn er Gullenſtiernas Pläne 
aufgenummen, fu hätte er feinem Lande die Grozmachtſtellung erhalten 
fonnen. Dodh nichte ift irriger! Das Tragiſche biefer außergemöhn- 
tichen Perfönlichteit liegt vielmehr gerade berin, daß er in jugenblicen 
Jahcen, ba ein anderer Monarch fich eben zu entwideln beginnt, als 
einer, ber fertig hätte jein mäffen, im bie verzweifeltften Verhältniße 
bineingefteflt wurde, bie abzumenben unmöglich) war, bie zu überwinden 
auch bie Kräfte diejes „unzähmbaren Helben“*) auf bie Dauer micht 
außreichen konnten Gr wurde das Opfer der Politik feines Vaters. 
Defien Erbſchaft trat er an, aus ihr aber führte fein anderer Weg 
als ſchmachvolles Zurüdweicen vder Kampf auf Leben und Tod. 
Und als er in eubittertem Ringen fland, als Gegner zu Gegner trat, 
Provinz auf Provinz verloven ging, da gab es für einen Karl NL. 
fein anderes Ende als ruhmvolles Untergehen. Einen Fußbreit jeiner 


+ Schirm. 
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Monarchie aufzugeben, wäre ihm ehrlos erfihienen. Zalfıh ift daher 
die Darftelfung, welche ihn zuerjt von allen Mächten ummorben werden 
läßt und ihm dann ben Ausbruch des großen Norbiichen Krieges 
zufchiebt, ebenfo wie jene, welhe denſelben dem ‚aren aufbirbet und 
ihm gewiffermaßen zu eimem zufälligen, abwendbaren Creignis macht. 
Der Kern zu ben friegerifchen Komplifationen lag in ber antibäniichen 
Politit Karla XT. Zwiſchen Schweden und Dänemark hatte ſich feit 
1680 foviel Zündftoff gefammelt, daß es ein Qurüd nicht mehr gab. 
Zur ber natürlichen Rivafität zwiſchen den beiden ffanbinavifchen Mächten 
um die Vorherrſchaft im Oſſſeegebiet gejellten jich Die bereits er— 
mäßnten Zermürfniffe wegen der Herzöge von Holflein-Gottorp, bie 
fich der dänifchen KHogeit zu entlebigen fuchten und bei dem nahe 
verwanbten chwediſchen Rönigshauje ters Rückhalt fanden. Hatte 
doch ſchon Karl Guftad eine bolfteiniihe Prinzeffin zur Gemahlin 
gehabt, war dod) Karls XII. ällefte Schwefter mit dem Herzog Friehric) 
von Hofftein-Sottorp vermählt. Mn Berfuchen König Chriftian V. 
von Dänemtarl, dem derzoge die Sonveränität mit ben Waffen jtreitig 
zu machen, hatte es denn auch nicht gefehlt umd noch 1696 war nur 
durch das Dazwifchentreten ber Sermächte das Ärgſte verhütet worden. 
Aber Erfolge hatte Chriſtian nicht aufzuweifen, ungejchlichtet überließ 
er den Matrag des Streits, ber den Kampf mit Gchweben in fich 
schloß, feinem jugendlichen, ehrgeizigen Sohne Friedrich IV., der 1699 
jein Nachfolger wurde, 

Freilid; den Krieg vorzubereiten, Bundesgenoffen zu werben, 
Schweden zu ſchwächen — daran hat er gerade die (ehten dohre feiner 
Regierung mit verftärttem Eifer gearbeitet und jhon im Aoril 1697 
wurde in Kopenhagen eine Juſtruktion für Moskau ausgearbeitet, in 
der die Tripelalliong zwifhen Dänemark, Zar Peter von Mostau 
und dem Bolentönig Friedrich Auguſt von Polen-Sachjen bereits als 
„ziemlich durchdachter Plan“ erſcheint. Denn das war eben das 
Mipfiche für Schweden, daß feine Stellung im Norboflen weniger 
auf dem Gtammlande, ald auf eroberten Provinzen, Bremen, Verden, 
Bommern, Sivland, Eftland beruhte, aljo Kändern, die andern Machten 
entrifjen, von ihnen alfezeit wieber zurüdgefordert werben konnten. 
Rufland vor allem, deffen genialer Zar Peter, den man mit Recht 
den Großen nennt, wenn er auch gar ſehr ein Mind feines Wolter 
und feiner Zeit gewefen ift, ben Zugang zur Dftfee eifriger denn je 
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erftrebte, umd Polen, ober richtiger deſſen König, in Dem ſich die 
grenzenlofe Frivolitat und Genußfucht mit einem gewiſſen Schwung 
und . Leidenſchoft fir verwegene Conceptionen“ verbanden *), erheiidhten 
daher ftets die forgfältigfte Veobachtung und das hegründetite Mit: 
trauen. 

Als König Karl XII. den Thron beftieg, war ſcheinbar die Lage 
trog der däniſchen Feindſchaft eine frieblidje: Bar Peter wurde durch 
einen Iangdauernden Türkenkrieg im Süden fetgehalten, vor beilen 
Ende er zudem eine auf geraume Beit beredjnete Heife in den Wenen 
antrat, Konig Auguſts Pläne ftanden gleichfals nad) ganz anderen 
‚Bielen. Und doch war die Lage nur ſcheinbar eine friedliche. Denn 
die Richtung der ruffiichen Wolitit, — das Fenſter nad) Europa aus- 
äubzedhen, einen Hafen an ber Oftfee und damit Anteil an den „Lom- 
merden“ des Abendlandes zu erlangen, — ftand ſicherlich ſchon damals 
feft, nur das Wie und Wann lagen in zweifelhafter Unbeftimmtheit. 
Als der Zar bei feiner Auslandsreiſe 1697 den Herzoglichen Hof in 
Mitru beſuchte fol ex den Wunfch nad) einem Oftfeehafen nicht unter- 
drückt haben, und bei dem prunfhaften Empfang, ben ihm der Kurfürſt 
Friedrich IIL von Brandenburg in Preufen bereitete, ift ber Gedanke 
eines Vündniffes gegen Schweden, wenn auch nicht perfekt geivorden, 
fo doch geftreift worden. Dazu fam ein bei einer fo flolgen und 
impufftven Natın: wie der Peters ſehr wichtiges Moment: perſontiche 
Verleptbeit. Auf der Muslandöreife war er nömlich im Gefolge der 
geofen Ambeffade, bie er infognito begleitete, nad) Kiga gekommen, 
hier zwar mit feierlichen Ehren, aber doch mit einer gewijjen Reſerve 
aufgenommen woorben, bie einmal durch des Baren Inkognito bedingt, 
zum andern durch das nicht unbegründete Mißtrauen Dahlbergs hervor: 
gerufen worden war, die Rufſen möchten fid) über die militärifchen 
Zuflände des wigtigen Waffenplahes orientieren. Als der Zar fi 
den Feſtungewerten auffällig näßerte, ala mehrere Perjonen des Ge- 
folges — vielleicht auch er ſelbſt — die Tiefe ber Gräben zu meſſen 
verſuchten, wurden fie von den Schildwachen zurüdgewiejen, kurz ee 
gab mandherfei Zwift und Mikftimmung unb in erregter Unzufrieben- 
heit verließ der Zur die „ſclaviſche · Stadt. Diefen Eindrud Hat der 
‚Zar nie zu verwinden vermocht und noch 1710, ald Scheremetjen 
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bereits dor Riga lag, an Mentſchikow geſchrieben: „Ic danke Gott 
Dafür, Daß es mir vergönnt ift, mich am diefer verdammten Stadt zu 
rächen!" Noch freilich glaubte er bie Zeit zur „Rache“ nicht gefommen, 
aber ex vergeß die vermeintliche Unbill nicht, wenn ihr aud) bie Ein- 
Drüde Europas, dann der Steeligenaufruhr in Mostan nach anderer 
Richtung zogen. 

Auch Polen war nur äußerlich betrachtet von einer Aition gegen 
Schweden weit entfernt, bei den Wanfelmut feine Königs war nichts 
ficher: heute mit phantoftifchen Gedanfen beicäftigt, ſich nach Süden 
zu wenden, um, wie er felbft fagte, „Lie Walechei und Podolien zu 
überrumpeln, ja gar Siebenbürgen und einen Teil von Oberungern 
der Taiferlichen Botmäßigfeit zu entreißen“, bedurfte es nur einer er- 
jönfichkeit von Einfluß, um feinen Ideen eine völlig veränderte Direktive 
zu geben. Und dieſer Dann war Johann Reinhoid Matkul, nicht 
etwa ber Zar, mit dem König Auguft eben auf feinem Vormarſch gen 
Süden in Rawa, nördlid) von Lemberg, Ende Juli 1698 zufammen- 
getroffen war, als diefer von Wien aus die Heimreife nad; Moslau 
antrat. Zwar Hatte Peter, den man in Wien vor dem Ehrgeiz Auguft 
des Starken warnen zu miüffen geglaubt hatte, den König auf Civ- 
Land oufmerfiam gemadst, beffen Wiebereroberung nicht [eher fein 
dürfte, aber zu einem irgenbwie feftern Einvernehmen war es nicht 
gefommen. Mehr als ein münbfiches „beim Vecher geicjloffenes* Freund- 
Tejaftsverfpregen kam nicht zu ftande. Zar Peter feibft erzählt, da 
bei einem Vantett der König ihn um Leiftand erfucht Babe, fals feine 
Polen fi ubotmäßig zeigen follten, er dagegen Friedrich Augufts 
Hilfe erbeten habe, um fih am Riga zu rächen, Ohne ſich gebunden 
zu haben, ſchied man dann voneinander. Was dem Baren nicht ge- 
glüdt war, vermochte der leidenſchaftliche Genius bes großen Livländers. 

Welch yerföntiches Leid Hatte diefer nicht erlebt, feitdem ihn der 
Born Karla XI. in die Verbannung geftoßen! Bon Kurland aus, wo 
er ſich nicht fiher fühlte, war er zuerft nach Polen und dann nad, 
Deutfehland gereift. Hier weilte er längere Zeit in Hall, wo er u. a. 
zu zwei dort wirkenden Gedeutenden unb edlen Männern in Begichung 
trat, dem berühmten Rechtägelehrten Thomafius und Kuguft Hermann 
Franke, dem Begründer des Halleichen Waifengaufes. Darm flüchtete 
er weiter nad) der Schweiz, wo er, um ben ſchwediſchen Agenten ver- 
Horgen zu bfeiben, in ftrengem Intognito unter dem Narren Viſchering 
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in Lauſanne und im Schloß Prangires am Genfer See eifrigen Studien 
oblag und fid; durch Unterricht Unterhalt zu ſchaffen fuchte. Bor allem 
Hugo Grotins, der große Lehrer des Wölterredjts, und Pufendorf. der 
Geigichtafhreiber und Philoſoph, wurden bie Stügen feiner ſtaatsrecht⸗ 
lichen Doftrin. Der Grundgebanke jener beiden, daß das Verhältnis 
wiſchen Herrſcher und Untertanen auf Heiligen, unverlepfigen Verträgen 
berube, bie bei dem Bruch von ber einen Seite auch für die andere nicht 
mehr verbindlich feien, wor dem Verfechter ber Livlänbifchen Verfafiung 
aus der Seele geiproden, auf jener Lehre beruhte ja fein Lampf gegen 
ten am fein Recht gebundenen Abjolutismus Karls Xl. Daneben trieb 
ihn bie Liebe zur fernen nordiſchen Heimat mächtig immer wieber an 
duch Hochſtehender Vermittlung Ammeſtie von Karl XI zu erhalten. 
Aber vergebens flehte ſelbſt des Königs Mutter den Sohn um Vergeben 
und Vergeſſen an, der Monarch blieb aud) auf dem Totenbette Hart und 
ſchloß Patiul von der Begnabigung aus. Cinen Augenbit mochte ber 
Geãchtete hoffen, als fein Feind geftorben, von neuem erbat er von 
Karl XII. Aufhebung bes ftrengen Urteile, von neuem gelobte er aller 
Politik entfagen und ffill in Deutſchland feine Tage verleben zu wollen. 
Die Antioort fiel auch jegt ſchroff ablehnend aus, — für Pattul, der 
währendbeffen in fteter Sorge fein Leben in Stalien, Frantreid, Holand 
und England verbracht, war bamit die legte Rüdficht geſchwunden und 
offen lag vor feiner Seele ber Wlan, im Stampf für fein zertreienes 
Vaterland ben verhaften ſchwediſchen Staat zu vernichten, Zivland von 
Soeben (oäjureifen. Hie König, Hie Untertan! war bie Rarofe. Wer 
Sieger bleiben würde, lag im Dunkel der Zukunft. 

Daß Patkul Gefinnungsgenojfen in feiner Heimat hatte, unterliegt 
feinem Zweifel. Leute wie Bietinghoff und Yudberg, bie im jchwebi- 
ſchen Seerfer gefegmachtet, und ber ganze Unhang der Watrioten ertrugen 
nur mit Zähneknirſchen das ſchwediſche Regiment. Manche, wie der 
in jungen Jahren ſchon in bie fremde gegangene Otto Arnold Paztul 
ober aber der Megimentögenoffe Batkuls, Gerhard Johann von Löwen: 
wolde, flanden bereit in jächfiich-pofnifchen Dienften, andere harrten 
ſicherlich mur der Befreiungsftunde, um offen Farbe zu befenmen. Über 
die Stärke der antifchwebifchen Partei oder wenigftens über bie Ent: 
ſchloſſenheit derjelben hat ſich Patkul allerdings Tauſchungen hinge 
geben. Dem alten Emigcantengejchit, bie Dinge jo anzufehen, wie man 
fie haben möchte, ftatt, wie fie leider find, ift auch er verfallen, wenn 
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er auch im Innerften die germanifche Mannentreue feiner Randäfeute, die 
auch dem ungerechten Herrfcher frei bliehen, nicht aufer Adıt gelaffen Hat. 

Wie dem aud) fei, das Jahr 1698 bot ihm Die erjehnte Gelegen- 
heit feine weitreichenden Pläne ins Wert zu jegen. Nachdem er noch 
im Januar in Prangins geweilt, trat er im Mai in Beziehung zu 
dem Imtimus König Mugufts, bem Grafen dakob Heinrich von Flem- 
ming, einem „birtunfen Wrojeftenmadher“°), der er hielleicht ſchen in 
Frankreich fennen gelernt hatte. Der geiftvolle Livländer und der 
fächfifche Allgerwaltige verftanden ſich ſchnell und Pattuls Plan, eine 
„Entreprije" auf Riga, deſſen Stärfe und Schwäche er fo gut kannte, 
zu unternehmen, fand umfomehr feine Willigung, als er mit ben 
walachiſchen Plänen Augufts wenig einverftanden war. Als er daher 
dem Könige nachreifte, ber gerabe auf dem abenteuerlichen Zuge nach 
Süden war, gab er ihm genauen Bericht über Pottuis Pläne. Er 
fand anfänglich feinen Anklang und erft, als der walochiſche Vor- 
marſch ebenfo ſchneit aufgegeben worben mar, wie er unternommen 
worden, dünfte bem Donerdien, deffen polnifge Stände Höcft auf: 
ſafſig waren und den Abzug der fächjifchen Truppen forderten, ber 
Anſchlag auf Libland plöglich höchſt verlodent. Noch von Lemberg 
aus lud Graf Flemming Patkıl ein, eilends ar ben Hof zu kommen, 
worauf nad) anfänglichem Zögern und einigen Weiterungen der Ge— 
zufene am Neujahrstage 1698/99 zu Grodno dem SKönige vorlegen 
fonnte, was feiner leidenſchaftlichen Stele vorſchwebte. Rach andert- 
Hafbftünbiger Aubienz gnäbig entlaffen, geftaltete er feinen Plan ſchrift- 
lid) in einem „ummahgebliden Yebenten über das dessein, Schneden 
zu befriegen“, aus. Gr empfahl eine Mlianz mit Dänemark, Branden- 
Burg, vor allem mit Zar Peter, deffen eigenartige Geitalt ihn gewiß 
fon fängft mit Intereffe erfüllte. Denn entridelte er ben Anfchlag 
auf Riga, ben er für ben Digember 1699 ins Werk zu fepen riet. 
Der König-Kurfürft war völig gewonnen, ſchon am 3. Januar befahl 
er die ſachſiſchen Truppen bei Bolangen und Schaulen zufammenzus 
‚sieben, dann reifte ec nad) Warſchau ab, Flemming und Pattul aber 
Bradien nach Rorden auf. Der Würfel war gefallen. 

Mit dem Cifer, den mr feneiges Einftehen für die Heimat und 
flammender Haß gegen den Zerftörer ihres und des eigenen Glücks 
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erzeugen kann, ging Pattul ans Wert. Überall fchien er felbft zu 
jein, überall mahnte er, überall legte er Hand an. Unb wenn es 
nicht geleugnet werben fan, daß aus der „Entreprife“ auf Rige ber 
Nordiſche Krieg entfprang, fo kann noch weniger in Abrebe geftellt 
werben, ha Pathıl bie Srefe aller antiichmehiichen Unternehmimgen 
war. Livfonds Pefrung, Schwedens Demütigung — das waren die 
Biele, denen er fein Reben gemeiht. 

Schon feit Anfang 1099 fland er in engen Vepiefungen zu Liv- 
fand. Ein Brief, ben am 28. Februar der Landrat Guftan von Bud⸗ 
berg an ben Grafen Flemming richtele, beweiſt unwiderleglich, wic 
ſeht die einflußreichen Kreife auf Patkul vertrauten, wie jehr fie unter 
der ſchwediſchen Herrichaft fitten, zugleich aber auch, wie vorfichtig fir 
in ihrem Verhalten fein mußlen’): „Nichts hätte ung lieber fein follen, 
al Jemanden auß unfern Mitteln (b. 5. Mitte), wie wir anfangs ge 
fonnen gewejen, zu Em. Excellenz abzufertigen, umb berjelben darzu⸗ 
fegen, wie hoch wir und unfer ganzes Vaterland Em. Errellenz ver- 
bunden find, davor, daß fie zu dem Werke unfer Erlöfung behülflich 
fein und unferm bei fid) befinbfichen Mitbruber dero Gewogenhen 
würdigen wollen. Weil es aber unmoglich ift, in folder Stile zu 
Ex. Ercellenz ſich zu verfügen, daß nicht Iemand 28 enideden und 
alfo austommen follte, welches allem Vorhaben höchſt nachtheilig fein 
würde, jo fünnen wir nicht weiter gehen, als dah wir mittelft dieſem 
und duch H. HoffMarjaflen von Lowenwolde Ew. Etcellenz Aller: 
geforfamft erfuchen, Sie geruhen in denen ung favorablen jentiments, 
davon unfer bei Sie feiender Freund ung weitläufftig verſichert hat, 
geneigt zu continuiren und zu glauben, daß bie gange Ritterjcafft 
und alle ihre Nachtommen Ew. Excellenz Rahmen jeberzeit veneriren 
und nichts im geringften werben fürüber gehen lafien, was zur Be 
färfung aller erfinnfichen Erkänntlichkeit dienen fan.“ 

om felben Tage ferner ift ein noch bielſagenderes Schrifftüd 
datiert, eine „Inſtruttion für 3. R. Pattul. Wornach man fich bey 
obhandener Regeeiation Haupfädjlich zu richten‘. Hier wird ımter 
dem „gewöhnticen Siegel ber Ritterſchaft bes Herzogtums Livlınb“ 
„bey Riga” Pattul, mit einem Sinmeiß darauf, baf ihm bie Frivi- 
legien befannt, er einftmals die Funktionen eines Landmarſchalls ver⸗ 
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waltet und in Kanzlei wie Archiv bewandert fei, bevollmächtigt, Namens 
der Nitterfhaft mit König Auguft abzuſchließen. Ausdrücklich legte 
man ihm „Die Sicherheit der proteftantifchen Neligionen“ ana Herz: 
meder in Gtadt noch Rand foffe ofme ausbrücfiche Erlaubnis ber 
Ruterſchaft die katholifche Religon eingeführt werben. Alles habe beim 
Alten zu Bleiben, wie es aud) in der Kirchenordnung vorgefchrieben 
jei. Die Gerichtöbarfeit jolle im Lande bleiben und dafür gejorgt 
werben, baf die „Unorbnungen, welche in vorigen Zeiten unter yolnis 
ſcher Regierung diefer Provinee eingefchlichen, vorgebauet“ würbe, denn 
aus ihnen fei die Trennung von Polen einft erfolgt. „Der Staat 
vom Lande, ſowohl in militär als civil und ecelefinfticWejen“, bie 
es in pet. 5 und 6, „muß, fammt allen dazu erforderlichen Bebienten, 
deren Veflelung und Sinrichtung der Ritterſchaft verbleiben. Weiln 
von Alters ber dies Sand von ber Mitterfchaft ift erobert und regirt 
worden; jo muß dahin gearbeitet werden, daß ſolches voriges Recht 
veftituirt werbe. Jedennoch ift die Ritterichaft friedlich, umb ein Ewig 
und umzertrennfiches Glied der Chron Pohlen zu ſeyn ımd zu bleiben, 
ſolches gante Herzogthum, Land und Stäbte cum omnibus regalibus 
majoribus ot minoribus, al8 ein Zehen der Nönigl. Majt. zu Pohlen 
und der Chron zu recognogciren und auf eigene Koften 5000 Mann 
au Fuß und 600 Mann wol mondirte Reuter mit benöthigten Officiers 
zu Halten und zu Heiden, auc die Zeftungen in baufichen Weſen auf 
eigene Koften zu unterhalten, fo daß das Reich Pohlen eine fichere 
Bormaner gegen Schweden und Moslau von der Seiten Haben und 
aller guten reellen Dienfte von der Nitterfchaft fich zu verfehen haben 
folle, mehr als (vun) Churland.” Im legten Punkt ber Iufteuftion 
wurde Potkul endlich angerviefen, „die Quelle aller bishero mit dem 
Rath und der Stadt Riga gedauerten Mihelligfeiten* beizulegen, da— 
mit der innere Streit ein Ende habe. 

Auf Grund diefer Vollmacht Hat Pattul namens jener Mitbrüber 
am 24. Auguſt 1699 eine fürmliche Kapitulation mit Auguft von 
Polen abgeiejloffen, durch welche die Verbindung des freilich erft zu 
erobernden Landes mit Polen ober wenigjteng mit dejjen König geregelt 
wurde. Der Vertrag, der nad) der Croberung Rigas veröffentlicht 
werben fol), gab Civfand die Formen einer Abelorepatlit mit eigener 
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Mititirmacht und eigener Verwaltung und Juſtiz. Alle verfafungs- 
woibrigen Veſchiuſſe des Königs und Neichätages follten null und 
nichtig fein, alle frühern Rechte und Privilegien Richtſchaur bleiben. 
Die wangeliſche Neligion war zwar nicht erwähnt, aber durch bie all 
gemeinen Auficherungen wohl genügend verbirgt 

Die Verhalmiſſe find bekanntlich ſtarlet geweſen als ber Wille 
der Männer, die ben Vertrag zu ftande gebracht haben — im bir 
Wirkuchteit ift er. nie getreten. Es ift das bedauert worden und felbit 
von einer Seite, die der Stadt Riga fehr nahe geſtauden hat.) Dieje 
fannte den urfprüngfichen Tert de die Gtabt betreffenten Punttes 
nicht, ber alſo lauiete: „Und mein die Stabt Riga fich anno 1621 
zum hoͤchſten Nechtheile diefes Reiches an Schweben ergeben und 
ſolches, wo nicht durch gehabte Verftändniß mit dem Feinde, dennoch 
dadurch gefehehen, daß feine genügfame Gegenverfahrung zu Yus- 
Haltung einer Belagerung gemachet gewejen, jo follen alle bie von 
Unjern Hochlöblichen Vorfahren, Chriftmildeften Gebächtnifies, als dem 
Könige Steppano und Sigiemundo LIT. derjelben Stadt erteilte bene- 
fieia und privilegia auf die Ritterſchaft Hiermit transferiret und 
nebft dem die Ritterichaft vor jich und proprio jure beredtiget jeyn, aus 
ihren Mitteln den Burggrafen einzufegen, und ſowohl bie Diäpo- 
fition der Feftung, als Beughäufer und Stadtſchlüſſel, ſammt dem Fond, jo 
zum Unterhalt berfelben bihero angewendt werben, und jonft dazu ge- 
hörte oder dazu noch Fünnte angewandt werden, zu fich nehmen, damit 
dieſe fo importante Feſtung und deren depenbirende Sicherheit des 
ganzen Herzogtpunbs hienfuro wicht mehr, wie gefchehen, perkclitire.“ 

So wenig man Pattul und Lowenwolde, Budberg und ben übrigen 
Feinden der ſhwediſchen Sache es wird verübeln können, daß fie bei 
der Unterwerfung unter Polen danach ftrebten, ihrem Stande die 
alleinigen Rechte zu verfhaffen und die Herftellung des pofitilden 
und ſonialen Zuſtondes herbeisuführen, der ihnen in der Enge ihrer 
Anſchauung der allein berechtigte zu fein fehlen, fo wenig wird man 
doch zugeben Können, daß die Staatsform, bie Batkuls Ideal war, 
auch dem Lande zum Segen gereicht hätte. Die Feindfchaft gegen die 
erfte Stadt Dolands wurzelte tief in den Herzen des Abels, die 
pelitiſche Unreife, die aus Rathils Plänen fpricht, war bei feinen Ge- 
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noffen allgemein und es hätte an energifchen Verſuchen, Riga gegen- 
über ben fouveränen Herrn zu fpielen, ſicherlich niit gefehlt, wenn 
die Stadt polnifch geworben wäre, trohbem ber gegen die Stabi ge- 
richtete Artikel in dad vom Könige unterzeichnete Original feine Auf- 
nahme gefunden. Das hat Patkul fpäter felbft ausgefproden. Und 
vollends, welche Peripeftine eröffnet fi uns, wenn wir ben erften 
Punkt des dem Hauptverteage beigelegien Geheimtraftats leſen, wo 
offenbar im Hinblid auf die Zerürfniffe König Mugufts mit feinen 
polniſchen Ständen, die von dem livlandiſchen Abenteuer nichts wiſſen 
voollten, jeftgefeßt wurde, daS, um dem „Cftat ein confiberables Haupt 
zu verſchaffen“, die Ritterſchaft ſich bereit erfläre, bei den Ständen 
Polens dahin zu wirken, daß Livland als Lehen dem Kurfürften von 
Sadjfen vergeben werde, damit, wenn König Auguſts Nachkommen 
nicht den polnifchen Thron erben follten, ihnen doch immer ber Bejig 
von Livfand bleibe. Livland ift vor dem Unheil bewahrt geblichen, 
das Kurland nicht vorenthalten wurde: eine Adelsoligarchie zu bilden, 
deren nominelles fürftlichea Haupt ohnmächtig war und im teren 
Zwoiftigfeiten bie hegefrfiche Politik Polens jtets einzugreifen Todende 
Selegenheit fand. Cine wirkliche Fürftengewatt zu begründen, bazu 
waren die ber Polenkrone wegen zum Katholiziemus übergetretenen 
Aldertiner wahrlich nicht geeignet, dahin ging auch ſchwerlich das 
Streben ber Mivländifhen Niterfhaft, der das einlabende Beilpiel 
ſtändiſcher Libertät füblich der Düna jo lebhaft vor Augen ftanb! 
Doch fo war num einmal jene Welt: nur in der Enge ber eigenen 
Wefellichaft, der befonderen Kreife bervegte ſich das politifche Denten 
ber einzelnen, zu wahrhaft hohen Zielen ber Allgemeinheit erhob fich 
kaum einer. Huch ein Pattul vermochte fih nicht zu dem Gedanten 
zu erheben, daß Ritterſchaft und Riga mehr Einigendes ald Trennendes 
Hatten. Da war Guftav von Mengden dad) der freiere Geift, wenn fie 
auch an Patriotismus, fo wie ihn beide verftanbden, gfeich ftehen mochten. 
Mit raftiofem Vorwärtsdrängen betrieb daher Patlul auch jept die 
Befreiung feiner Heimat. Den zweideutigen Karbinal-Brimas von 
Polen erfaufte er durch Zufierung von 100000 Talern, dann eilte 
ex, mit Dänemark einig zu werben. Im Mai bereits war er in 
Kopenhagen geweſen, im Sentember traditen Flemming und er zu 
Dresden das Angriffsbündnis gegen Schweden zu ftanbe. Nackdem 
Pattul dann wieber nach Kırland geeilt war, um bie Worbereitungen 
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zum Überfall auf Riga zu beſchleunigen, trieb es ihn weiter nad 
Moskau, um ben Zaren für die gemeinfame Sache zu gerwinnen. 

Man erfteunt über bie Unfumme von diplomatiſcher Liſt und 
Verſchlagenheit, die angewandt wurde, um Schweden und namentlich 
deſſen Geſandten in Polen, den trefflichen Otto von Vellingt, über dir 
im Dunkeln gefponnenen Fäden im Unflaren zu laſſen. Man heuchelte 
das größte Vertrauen zu Karl XII, man erfhöpfte fih in Liebens: 
mürbigfeiten unb täufchte den gewiegten Staatsmann jo vDIfig, bes 
er nicht das geringfte ahnte. Dasjelbe Spiel wurde von Moskau mit 
gleihem Erfolge gefpielt. Obgleich der Zar bereits ſchon im Frih 
jche mit Dänemart über ein Bündnis fait ſchlüffig geworden, das in 
Kraft treten follte, fobald der Friede mit den Türken abgeſchloſſen, er- 
meuerte Peter, um Schweden in Sicherheit zu wiegen, Anfang November 
die früheren Feiebenzverttäige mit Schweden. MS Pattul aber mit 
dem ſachſiſchen Hauptmann Carlowig jegt jelbft in Moskau erichien, 
wurde bereit drei Tege (N) jpäter in tisfftem Geheimnis ein Bündnis 
traftat unterzeichnet, demzufolge mod) im felben Jahre König Muguft 
Livland und Eſtland angreifen, Weter mit der Pforte Frieden ſchliehen 
und im folgenden Jahre Schweden in Ingermanlarnd und Karelien 
anfallen follte, 

Froh des Erfolges brach PBattııl nunmehr ſchleunig nach Polen 
auf, um bie „Entreprife* auf Riga, die auf ben 16. Dezember seht 
gefegt worden, gemeinfam mit Flemming zu leiten. 

Wie viel mußte doch davon abhängen, ob der Anſchlag gelang: 
der Beſitz Rigas war für den Livlands von höchſtem Einfluß, das 
Gelingen der Überrumpefung mußte auch die Republif Polen, die den 
Plänen ihres Königs mit größter Referve gegenüberftand, zur Unter 
ftügung der Mfiierten gegen den Schwebenfönig bewegen. Aber der 
Verfuc, mißglitete. 

Fur Ausführung des Anfhlages waren bie ſächſiſchen Truppen 
aus Polangen im November in die Begend non Tanifehel, an der 
Kurländifch=littauifchen Grenze, zufammengezogen worden. &s marer 
4 Regimenter Dragoner, 4 Megimenter Infanterie (7000 Mann) 
unter dem Oberbefehl Flemmings, den aber zeitweilig Otto von Paytull 
vertrat. Zugleich gab man ſich Mühe, durch Freundſchaftabeteuerungen 
den wachſamen Dahlberg über bie Vorbereitungen zu täuſchen, ander- 
jeit durch Offiziere, die fcheinbar als Gäſte in Riga erfhienen, bie 
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militäeifche Lage der Stadt aufs genaueſſe leunen zu lernen. Uber 
der Generalgouverneur, der Schlimmes ahnte und fi auch durch die 
fpöttifchen Bemerhungen der Bärgerjchaft darin nicht irre machen fieß, 
war nicht zu überrumpeln, vielmehr fandte er im Stillen zwei Ra- 
valleriepoften an bie Grenze nad) Bolberan und Dfai ab, um gegen 
einen unvermuteten Hugriff ſicher zu fein. Bald erfuhr er denn and), 
da& bie Sachfen geplant Hatten auf Bauerfgjfitten und in Bauerkleibung 
die Stabt zu überrumpeln, durch den hefigen Froſt, ber 200 Soldaten 
übel mitgefpieft hatte, jedoch in ber Ausführung gehindert worden twaren. 

Trogdem die ſächſiſchen Truppen gegen Ende Januar 1700 bis 
Mitau vorbrangen, juhten Payfull und Flemming mit feltjamer Ver— 
fiellung in Briefen om Dahlberg jede Schuld von ſich abzwuälzen und 
Dahlberg als denjenigen Hinzuftellen, der durch fein Mißtrauen Mih- 
Helligleiten hervorrufe. Man glaubte ir Miga den fächfifhen Briefen 
umfoweniger, als man aud vom Aurlänbifchen Hofe vor Patful und 
Flemming gewarnt worben war. Vor allem redeten die Tatjadhen: 
am 12. Februar um 7 Uhr abends jagte ein verwundeter ſchwediſcher 
Reiter zum Schloß und brachte die Kunde, bie fühhfiihe Armee ſei in 
vollem Amar, ſchon Habe fie den Poſten bei Dfai überrumpelt, bie 
Gefahr fei groß. Sofort dröhnten bie Warmihäffe und von ben 
Türmen (äntee man Sturm. In der Stunde ber Rot zeigte ſich der 
75jährige Dahlberg in feiner Größe. Er ſchlug fein Hauptquartier 
in der Wache am Markt auf, rief die Yürger zu ben Waffen, organi- 
fierte deu Wiberftond. Die Kobronfchanze bei Tporensberg, die von 
kaum 50 „abgelebten“ Finnlandern beiept war, vermodte er nicht 
zu retten, die Stabt felöjt aufs äußerfte zu verteidigen, war er feft 
entfchloffen. Er ließ deshalb mit Zuftimmung des Hates die Hänfer 
in den Vorjtäbten abbrennen und beantwortete die freilich meift un- 
ſchadlichen Geſchoſſe der Sachen, denen, wie er bald erfannte, das 
ichiwere Gejhüb zu eenfthaftem Yombarbement gänplid) fehlte. So be- 
gnügten fie fi denn au damit, der Stadt bie Zufuhr abzufchneiden 
und brachen mit einem Teil der Truppen nad) Wenden, Wolmar und 
Lemſal auf, wohin einige Tage jpäter Flemming, Patful und wohl 
auch Lowenwolde folgten. Am 26. Februar waren fie wieder im 
Lager vor Figa, 1000 uhren mit Getreide aus den ſchwediſchen 
Domänengütern bildeten die Beute. Auch da das Landvolk ſich im 
offener Empörung gegen ihre Herren befand und plündernd das Sand 
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durchzog war ben Sochſen willtonmen, doc; bie Exhebung des Adels, 
auf bie man gewiß; gerechnet haben wird, bfieb vorläufig aus. Nur 
einige wenige delleute wagten es in Wenden offen ihres „Herzen 
Bruder“ Partei zu nehmen, bie meiflen marteten erft ben Fall Higas 
ab. Trogbem Pottul jelbft einen offenen Wbfall feiner Genoſſen zu 
ihm nicht gleich erhofft, ja fogar den Mat gegeben hatte, ihnen Die 
Pferde fortzunehmen, fo ſcheint er doch fich mit weitfliegenden Hoff— 
mungen getragen zu Haben. Im Geſpruch mit dem Paprnborficen 
Pfarrer Tempelmann {prach er fi) über bas, was fein Herz bervegte, offen 
und vebfelig aus und fah den Sturz des ſchwediſchen Regimes vor Augen. 

Und in der Tat brachte der März den Schweden einen Hurten 
Berluft: die Eroberung des wichtigen Dünamünde. Nad einem ver- 
geblihen nächtlichen Sturm, bei dem auch Carlowiß fein Ende fand, 
fiel die Geftung ſhon am 13. März durd Kapitulation ber gefchwächten 
und bei nocmaligen Sturm mit Verweigerung des Parbons be 
drohten Befagung ben Sachſen in die Hände: frohlockend tauften fie 
den Plah in Anguſtusburg um und meinten mit der Werbiudung mit 
dem Meer Riga auch den Lebenänerb durchchnitten zu haben. Doch 
ihre Freude war zu früh. Schon nahten aus Finnland in it- 
märfhen durch Tag und Nacht die warfern Regimenter, die Karl, empört 
über den ſchandlichen Friedensbruch, ben Livländern zur Hilfe fandte. 

Die Gefahr war vorüber umd Dehlderg der jeit Wochen nicht 
aus ben Kleidern gelommen, nahm wieder Wohnung auf dem Schloß, 
Flemming aber, der an dem Miflingen der Entreprife durch. jeine 
Läffigfeit nicht geringe Schuld teug, übergab das Kommando Payfull 
und ging nach Polen, um Euccurs unb vor allem ſchweres Belagerungs 
geihüß Herbeizuführen. Um dieſe Abficht ſchnell zu verwirklichen, 
ſchloß Patkul fich dem Generaliffimus an. Doch bevor er erreicht, 
was er wollte, waren am 5. Mai die chwediſchen Feldtruppen unter 
Generalmajor Maydel mit den Sachſen handgemein geworden und 
hatten fie mit Teichtent Verluſt im die Flucht geichlagen 

Bon Furdt ergriffen, gaben die übrigen ſächſiſchen Poſten ihre 
Siellungen um Riga ſchleunigſt auf, vernichteten ihre Schiffebrüce hei 
Jungiernhof und zogen ſich auis linfe Dilnaufer zurüd. So cilig 
ſollen fie geflüchtet jein, „daß fie ihre Perrücken an den Wänden, bas 
Eſſen auf den Tiſchen, den Braten an den Spiehen und ihre zujammen 
gebradjten Vorräte fichen fiehen“. 
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Lioland war wieder frei, ale Hoffnungen Patluls lagen am Boden. 
Am 7. Mai lagerten die zum Schug Rigas gefanbten Schweden bei 
Jungfernhof, ihr Befehlshaber war ber und aus Warſchau bekannte 
General Dito von Vellingt, ein Nadjlomme jenes während ber Ka— 
Tenderunnuhen hingerichteten Synbifus Melling. her ohmohl er feinem 
Könige gegenüber fi mit hohen Worten vermeffen, er würde bie 
Sadhjen zu Paoren treiben, ju gejehah weder im Mai und Juni ewas 
Enifcgeibendes, jobaß felbft Partuli feine Verwunderung außfprad) und 
draſtiſch meinte, jener hätte „feinen Hals verwürdet, wenn berfelbe 
auch noch) fo ide wäre, ala cine Bier-Tonne‘. Nur Meine Schar- 
mügel fanden bie und da ftatt. 

Um fo rühriger war wieter Dahlberg: um einen entjcheidenden 
Schlag gegen den verhaßten Patlul zu tum, zugleih um weitere Be- 
twilligungen zur Berteibigung des Landes zu erhalten, ſchrieb er auf 
den 16. Juni einen Landtag nad; Kiga aus. Wan hatte nämlich in 
Schweden Kunde, daß Patkul in Warfchan nicht nur „umherfaufe und 
ſowohl den Senatoren, als dem Stardinal eindringlich ben großen 
Nugen vorftelle", den Polen durch Wiedergewinnung Livlands zu hoffen 
haben würde, ſondern aud) eine autheniſche Vollmacht von Leuten 
aus dem Mbel und der Birgerichaft vorweiſe, die „mit ihm in biefer 
ſchönen entreprise d’Intelligence feyn jollen”, ja namens berjelben 
bedeutende Gelbfummen für die Herrn Senatoren in Mußfiht ftelle, 
Dahlberg wurde angewiejen, die Sache zu unterfuchen und forderte 
von Rat und Bürgerjhaft twie vom Abel eine ſchriftliche Erklärung. 
In den Kreifen der Stadt, wo man treu zu Schweden hielt, zudem 
feine Veranlajfung Hatte Patkul gewogen zu fein, willigte man fofort 
in eine in ſcharfſter Form Pattul verurteilende Rechtfertigungsichrift; 
anders dagegen verhielt ſich der Abel. Der Stol; biejes durch Echweden 
fo ungerecht behandelten Stand:s bäumte fi) auf bei dem Gedanten, 
den Mann, mit dem ſich alle innerlid) einig wußten, ber mit vielen der 
Edelleute in Freundfchaft lebte und für fie in Polen verhanbefte, jegt 
ſchnöde preisjugeben. Mad) Heftigen Debatten erklärte der Landtag, 
er wolle den für einen Verleumder erklären, ver die Ritterſchaft bes 
angeſchuldigten Vergehens für fähig hafte. Aber der Generalganter- 
neut (ehnte diefen Biſchluß als zu wenig weitgehend ab, ber Name 
Vatful müffe genaumnt, er für einen „Schelim und Ehrendieh“ erflärt 
werden. Der Mel möge fid; doc) bie Stadt zum Muftern nefmen 
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bie getan, was er verlangt. Der Landrat Budberg, der von Dahl 
berg eingefepte Direftor des Landtages, wandte ein, ber Adel beiige 
in feiner Mitte nicht fo gelehrte Möbfe wie ber Rat, er fönne baher 
auch fo kunſtolle Schriftftüde nicht auffegen. Doch Dahlberg erwiderte 
ſchlagfertig er merbe ben Gntmurf felbft fertigen laſſen Die Ritter 
haft weigerte ſich nochmals; Pattuld Name fei gar nicht mötig, denn 
einmal fei er verurteilt und gebannt unb daher ber Kitterjchaft nich 
tuntich fih mit ihm einzufaffen. Zum anbern habe nicht der ganzc 
Adel, ſondern nur ein Zeil desfelben die Vollmacht ausgeftellt, ver 
König verlange auch gar nicht, baf ber ganze Abel unterichreibe. Zum 
Tegtenmal wurde eine ablehnende Supplit an Dahlberg geſchictt, aber 
biefer beftand auf feinen Schein. Da gab man befümmerten Herzens 
nad) und am 9. Juli fegten bie Ebelleute ihre Unterfchriften unter das 
erzwungene Formular, ihnen voran Budberg, der mit Flemming na 
mens feiner Mitbrüber im Frühjahr 1699 verhandelt hatte. 

Bie ſchwer mußte dieſe Stunde der Demütigung ihnen ankommen! 
Und ſchon nahte der Dann, der für ihre Regte geftritten, wie fein 
anderer, ber, ohne perfönfid durch die Redutnon getroffen zu fein, 
gegen fie gesifert, weil feine Genoffen durch fie ruiniert worden, und 
den jet eben diefe zum Scheim und Ehrendieb geſtempeln mit neuem 
Here, um diefe Scharte augzumwegen, und trop Flemmings Teäghet: 
feine Heimat zu befreien. Raftlos und unermüblid) war er in War 
jchan tätig gewefen und fehließlih ans Ziel gelangt. Im Wertrauen 
auf den Zaren, ber mit feinen Rüſtungen fertig war, beichloß König 
Auguft, der anfänglich. fehr niebergejojlagen gemejen war, eine neue 
Armee unter Führung des fächjijchen Feldmarſchalls Steinau gegen 
Riga zu dirigieren und felbft in Perſon zu den Truppen zu jtoßen. 

Schon an 18. Juni jah Vellingk von der Domtirche die Avanr: 
garde der Sachſen im Anmarſch, Anfang Juli folgte der König mi 
zahfreichen Geſolge und polnifchen Leibtruppen: 206 Salutſchülſe von 
Auguſtusburg“ verfündeten den Rigenferu, daß der Monarch die Feĩie 
in Angenchein nehme, am Nachmittag des 6. Juli ſah man ihm aui 
einem weißen Scheu zu einer Relognoszierung ausreiten. Aber 
obwohl Vellingk, nachdem er den größten Teil der Infanterie nach 
iga hineingelegt hatte, ſich mit den übrigen Truppen nad) Norden 
ins Inmere zusücog, jo vermochte Die jächfiid)-polnijche Arınec der 
Feſtung gegenüber michts auszurichten. Die Radricht vollends, dar 
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König Karl XIL in ſchnellem Siegeslauf die Dänen auf Seeland 
niedergeworfen umb fie am 8. Auguft zu Travendal zum Frieden 
gepwungen habe, fein Erſcheinen in Sivland jomit jeden Augenblick zu 
erworten fei, wirkte niederfchmetternd auf den fanguinifchen Monarchen 
Am 16. September zogen ſich die Sachen auf Jungfernbof zurüd, in 
den nächften Tagen gingen fie noch, weiter nach Kokenhuen, ziangen 
dieſes zur Kapitulation und legten fih im Kurland und Litauen in 
Winterquartiere. Nur Dünaminbe unb bie Kobronfchanze blieben noch 
im ihrem Befig, font war das ganze Land frei, — drei Tage, nadj- 
dem König Anguft Lwland verlaffen, landete Karl XI. in Bernau. 

Von neuem waren Patkuls Pläne zufammengebrochen, abermals 
war er gezwungen ber Heimat ben Rüden zu fehren — er follte fie 
nie mehr wiederfehen! 

König Karl war in ben erften Oftobertagen in Bernau ans Land 
geitiegen. Dänemark, der eine der drei Alliierten, war zum Austritt 
aus der Tripelallianz veranlaft worden und der Schwedenkönig, ber 
von dieſer Seite für den Augenblick nichts zu fürdteu hatte, konnte 
ſich den beiden andern Gegnern zuwenden. gwei Wege ſanden offen: 
gegen die nach Ingermanland eingefalenen Ruſſen — denn Bar Peter 
Hatte am 20. Muguft, wenige Tage nad dem Abſchluß von Travendal, 
ben Krieg erklärt — oder gegen die ſüdwärts der Dina ftehenden 
Truppen König Mugufts. Dort war Narva bedroht durch ein Heer 
unter dem Herzog Croy und dem Ingerieurgeneral Hallart, Bier lockte 
die raſche Entfdeidung gegen den Starl fo verhaßten Friebrich Auguft. 
Schnelligkeit war in beiden Fällen nötig, wollte mar den auf Frieden 
drängenden Gefanbten Frantreidjs und des Kaifers entgehen, die zu 
des Königs fehhaftem rger ihm his nach Menal nadigereift maren. 
Gegen wen von beiben Gegnern Karl den Schlag führen würde, wußte 
feiner. Selbſt der Generalgouverneur be la Gardie, der ſich in des 
Königs VBorzimmer befand, als biefer in Wejenberg das Rop beftieg, 
ahmte nicht, ob der Weg nach Morboften ober Güden gehen winde 
Die Spannung Lüfte ich fehnel, ber Befehl, zum Entfap Narvas auf- 
zubrechen, wurde gegeben. „Wenn ber Feinde auch noch einmal fo 
viefe wären“, rief Kerl aus, als man ihn vor ber Überzahl warnte, 
„To werde ich doch auf fie loegehen, denn ich weiß, daß id) Gott auf 
meiner Seite und eine gerechte Sache habe.“ 

eine Frage, & war fein geringes Wagnis! Die Armee, die er 
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um ſich Hatte, war Hein und durch den früheren Feldzug mitgenommen, 
die Herbittege zeigten fi ſchlecht und beſchweruͤch, die Gegend war 
von ben Rufen gepländert, bie Verprosiantierung nicht leicht — ſchlug 
der Entfag fehl, fo fand alles auf bem Spiel Aber der junge Kriege- 
held vertraute auf bie Gerechtigkeit feiner Soche und ber Gieg wurde 
fein. Gegen eine fünffache Überzagt ſchlug fein tapferes Heer, dat 
feine Mühfale zu entträften vermochten, am 20. November vor Narive 
den an Hahl ftarfen, aber ſchlecht geführten und ſchlecht biagipfinierten 
Feind. Begünftigt durch einen jtarfen Schneeſturm, der ben Ruſſer 
entgegentrieb und die Schweden ihnen bis 30 Schritt nafefommen lieh, 
drang Die ganze fehwedifche Linie vor, erftürmte in biertelftündigem 
Ringen die ruſſiſchen Verfchangungen und machte zahlreiche Gefangene. 
Den Flichenden nad; ehten bie Reiter, allen voran der König, der 
immer da war, wo es am Higigiten zuging: ein Stiefel blieb im 
Moraft fteden, eine Kugel fand id) jpäter gar in feinem Haletuch 
Erft die Dunkelheit machte dem fiegreichen Wordringen der Schweden 
ein Ende. Der derzog von Croy und Hallart wie bie übrigen fremb- 
landiſchen Offiziere, die ſich in mißlichfter Lage befanden, da der Zar 
von bangen Ahnungen bewegt fein Peer dor ber Schlacht eilig ver 
laſſen hatte, gaben fich friegägefangen, ihrem Beiſpiel folgten die vor- 
nehmſten ruſſiſchen Offiziere und mehrere taufend Soldaten; am 
folgenden Tage fapinfierten 6000 Mann umter General Weide, ber 
finte ruffifche Flügel, tags darauf enblich die lehlen Megimenter. Das 
ganze Lager, das Geihüg und umermeßliche Beute wurden den Schweden 
äuteil, die 8000 Mann jtart 40000 Rufien zu Paaren getrieben 
hatten, und nur wenig iminderte es den Ruhm dieſer Schlacht, daß 
im Getümmel bie fhmedifehen Regimenter arg durcheinander gelommen 
und die Mannszucht der Soldaten, die meift zum erjtenmal im euer 
gewefen waren, Hier und da in die Brüche gegangen war. Sie waren 
wieber die alten, als Karl unter dem Jubel der Bewohner in das nad 
10möchentlicher Belagerung befreite Rarıa feinen Eimzug hielt. 

Der Glanz des Sieges, meint ein meuer ſchwediſcher Hitarifer, 
fei durch Europa gegangen. Und in ber Tat, fo war es ohne Über 
treibung. Man jah wohl in der Niederlage ded Zaren, zumal in 
feinem Heere fo viele Deutſche, Schotten, Dänen und andere „durch 
ihre Tapferkeit belaunte Nationen“ gefochten, eine „göttliche Sadıe* 
und glaubte, fie fei eingetreten, „weil bie Mustowiter die ihtem Reich 


von Gott ſelbſt gejeßten Genen überfepritten", denn es fei, wie ber 
Berfaffer der „Geheimen Briefe, fo zwiſchen curioſen Perſonen über 
motable Sachen der Stants- und gelehrten Welt gewerhfelt worden“ 
1701°) mit Berufung auf äftefte' und ältere öfter, Aſſhrer und Mömer 
ab andere mehr, auseinanberjeßte, durch bie Erfahrung bewiefen, daß 
für jedes Reich von Gott felbit bie belannten Grenzen feſtgeſeht find, 
die fie nicht überfchreiten Können, welgen Mühen und Anftrengungen 
fie fich auch unterziehen mögen; und wenn fie den göttlichen Be- 
ſtimmungen entgegenhandeln, fo werben fie durch Schimpf und Schande 
beſttaft. Diefes beftätigt ber Apoftel Paulus, der Göttliches und 
Wenſchliches befannte, in der Apoftelgeihichte X VIL, 26, wo er ſchreibt: 
„Und Gott Kat gemacht, baf; von Einem Blut aller Menjchen Gejchleäter 
auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel gejeßt, zuvor ver- 
fehen, wie lange und wie weit fie wohnen follen. 

Und in Übereinftimmung mit feinen Zeitgenoffen ſchloß der Autor 
bie Briefe damit, daß auf Grund aller Envigungen Livlanb und 
Sivonia eine folge vom Schichal gefegte Grenze für das moätowitifche 
Neid) bebeute, beffen Zaren weit im Often Kerrichten — — aber im 
Wehen im Laufe zweier Jahrhunderte micit eine einzige Meile ſich 
hätten aneignen fünnen. Jeder neue Verſuch müßte gleiche Nieder 
age zeitigen. 

Die Folgen des Narwaer Sieges waren wirklich große. Inger— 
manlanb war frei, aus Jama nnd Koporje zogen die Ruffen eilenbs 
ab, die Furcht, die Schweden würden auf Pleskau vorbrechen, war 
allgemein. Dod; daran war im Ernft nicht zu denen. 

Das geihwächte Heer König Karls beburfte ber Ruhe der Winter- 
quaxtiere, die im Dorpaticen bezogen wurden Karl ſelbſt feierte 
Weihnachten auf Schlos Luisfolm. Nur dem Gebot der Rotmenbig« 
teit folgend, Hatte Karl von fofortiger Weiterführung bes Strieges 
Abftand genommen, nur höchſt ungern fieß er den franzöfiiden Ge 
ſandien feine riebensvermittefungen fortfegen, von denen bie ſchwe- 
difchen Staatsmänner ebenfo viel Hofften, wie weite Kreiſe in ber 
Umgebung des Polenfönige. Aber Frontreichs Aufmerfamteit wurde 
fchnell auf bie fpanifche Halbinfel abgelentt, wo eben bamala mit Karl IT. 

% Über die „natürlichen Grenzen“ in all. Monatsihrift XXXXI, 
Heft 11,12, pat. 097 ff. 
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der fepte Habsburger in Mabrib ſtarb und bie Frage der Nachfolge 
in der Monarchie Karla V. brennend wurde. Ludwig XIV., der bie 
von Wilhefm III. von England und Holland begründete große Allion; 
ſich gegenüberfah, mußte ben Dften ſich ſelbſt überlaffen. Und hier 
war ber Zar nad) kurzem Schwanken feft entichloffen, den Krieg um 
bie Oftfee weiterzufüßren. Um 15. Februar 1701 fam er in Schlof 
Birjen mit dem polnifchen Könige, den Patkul unausgeſetzt zum Ber: 
Karren in ber Mlfiang gedrängt Hatte, zufanımen und ſchon am 26. Fe 
bruar wurde hier ein Vertrag abgefchloffen, in dem Peter verjprad, 
200000 Reichstaler vorzuichießen und 15—20000 Mann an der 
Dina aufzuftellen. 

Ausdrüdlid) erneuerte der Zar jein Verfpredien, daß er weder 
Livland noch Eſtland beanfprude, nur Ingermanland wolle er erobern, 
Erklärungen, deren Zuftandefommen allgemein Patkul zugeichrieben 
wurde, ber noch an dem Plane feithielt, feiner Heimat Zukunft durch 
Polens Beihilfe beffer zu geftalten. 

Unterbeffen kam ber Frühling des Jahres 1701 heran. Mit Freude 
begrüßte man in Livland, das in ganz unjagbarer Weile durch Ans 
hebungen und Kontributionen „wenig beffer, als ein eroberteg Land“ 
in dumpfe Unzufriedenheit Bineingetrieben worden war, die mit dem 
Lenz eintreffenden 10000 Mann Verftärkung, denn nun war Ausſicht 
daß bie Truppen in Feindesland verlegt werben würden. 

Man täufchte ſich darin nicht. Es galt, König Auguſt zuvor: 
zulommen, der eine Diverfion gegen Civland plante, aber bei der 
Zerrüttung feiner Finanzen und der gährenden Unzufriedenheit der 
polniſchen Stände nicht recht von ber Stelle kam. Seine Stimmung 
wurde zubem durch Gerüchte, Karl habe es auf feine Entthromung 
abgejehen, nicht zofiger und Pattul hatte feinen leichten Stand be 
dem wanfelmütigen, fchwächlichen Genußmenjden. Aber nochmals 
gelang «8 dem genialen Zivlänber, den Zügernben, ber ernftlih an 
Frieden dachte, mit fortzureifen. Die Entchlofienheit bes Schweden 
fünigs, der in Nuguft feinen Todfeind jah, ließ ihm freilich auch wenig 
Wahl, wer weiß, ob er fonft nicht doch durch Frantreich ober den 
Kaifer zu frieblicjen Ausgleich mit bem Gegner gelangt wäre? 

Nicht leichten Herzens Iieß er am 27. Mai Steinau zur Armer 
eufbrechen, nur einen Werteidigungäfrieg ſchrieb er ihm vor, jelbit 
Kofenhujen jollte er räumen. Um Tage darauf war auch Karl vor 
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Reval nach Dorpat geeilt, um die Offenſive zu ergreifen. Ein la, 
der großartig genannt zu werden verdient, ſchweble ihm vor: General 
GSronhjort follte von Raboga aus, Horn von Narma aus nach Ruß— 
fand einfalen, eine Armee von 6000 Mann bei Reuhaufen lonzen- 
trieit werben, Schlippenbad) bei Dorpat Stellung nehmen, ber König 
ſelbſt mit der Hauptarmee nad) Riga ziegen, tan, nahbem Diüna- 
mürbe, Kobron unb Kofenhufen genommen waren, Kurland erobern, 
hierauf gleihfals nad) Rußland einbrechen und Pleskau zur libergabe 
zwingen. 

An feinem Geburtätage, dem 17. Juni, begann er mit 15000 Mann 
ben Bormarfh nad; Süben, fon am 7. Juli ftand er bei Riga, wo 
ſich das Verhältnis zu Dablberg leider, troß äußerlicher Liebenswürdig- 
fit, vecht fühl geftaltete. Der greife General, ber vielleicht dem ftür- 
mifgen Eifer ſeines jugendlichen Herrn nicht zu folgen vermochte, ſah 
ſich zurüdgefept und feine Mäne, die er für den Übergang über bie 
Düra entworfen, bei feite gehoben. Karl beichloß die Düna auf 
Böten, nicht, wie Dahlberg vorgefejfagen, auf einer Flofbrücke zu 
überfehreiten, er vedhnete dabei auf die Bergetielung der feinbfichen 
Armee, die Steinau, nicht ahnend, wo der Übergang geplant jei, auf 
mehrere Meilen Hin zwifchen Riga und Kofenfufen aufgeftelt Hatte. 
Einen Teil der Regimenter befehligte Paykull. 

„Mehrere Tage hindurch· -— alfo fdiildert der ſchwediſche Kifto- 
tifer hochſt anfhaulich den Übergang umd die Schlacht an der Dina') 
— „war das Wetter regneriich und ſtürmiſch geweſen; es fchien, als 
ob die Schweden fi nicht auf den Fluß binaus begeben Könnten. 
Aber den Abend vor dem Tage, an weichem der Übergang vor ſich 
gehen follte, Härte es ſich auf; das Wetter murbe ruhig und ftill. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr Abende deiilierten bie Truppen, welche ben 
Übergang bewerfftelligen folkten, zum Ufer bes Flufles hinab 

Den folgenden Tag, es war ber 9. Juli, um 4 Ur Murgens, 
ftießen die Boote in guter Ordnung ab. Das Landungsheer war um: 
gefähr 5000 Mann ſiart und Hatte aus Mangel an geeigneten Fahr: 
gengen feine Reiterei, al8 nur die Trabanten und eine halbe Schwadron 
des Leibregiments, 

‚Hell beſchien die ſommerliche Morgenfonne das lühne Unterfangen. 

Cartſon l.e. VI, 196-159. 

Serapbim, Belhifte I. » 
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Rigas Wälle und die auf dem Strom liegenden Schiffe waren mit 
Zuſchauern angefüllt. Die Boote gingen mit vollen Segeln ab und 
glitten fanft ben Fu hinab an das jenfeitige Ufer. Cie Hatten an 
den Seiten Schirme und Planfen, welde während der Überfahrt bie 
Mannſcheft hüten und bei der Ankunft heruntergelegt werben follten, 
um die Landung zu erleichtern. Vor dieſen ruderten amdere Boote 
voraus, welhe am Vorderſteven aufgeftapelte Ballen nafjen Strohes 
trugen, um bie feindlichen Schüfie aufzufalten. Schließlich folgten 
ſeche Bloaſchffe mit grobem Gefhüp. 

Der König befand ſich in einem feinen Boote neben der Garde 
und hatte allein feinen Generalabjudanten Karl Guftav Duder und 
‚zwei aufwartende Hofbeamte bei ſich. 

Die Überrafhung glücte vollftändig. Paykull hatte feine Regi- 
menter, teils Sachſen, teils Ruffen, 400 Schritt vom Ufer entfernt 
Hinter einen mit Büfen berachfenen Hügel gelegt; er ftellte ſich ver, 
daß die Schweden die Floßbrücke benugen würden, welche auf einer 
andern Stelle angelegt war, und wußte von nichts, bis die Voote 
draußen auf dem Fluſſe fichtbar wurden. ie Schanzen am Ufer 
befcoffen fir, aber mit wenig Erfolg; daß Feuer wurde vom den Blod- 
ſchiffen und der Litadelle in Niga erwidert. PBayfull ſtürzte ſelbſt auf 
eine Anhöhe hinauf, von wo er die Gegend überfehen fonnte. Nach- 
dem er den Punkt ausfindig gemacht Hatte, mo bie Bote landen würden, 
jagte ex fpornftreich® zu feinen Truppen hinab, welche noch nicht ge- 
ordnet waren. Die Infanterie war zuerſt fertig und rüdte vor, den 
Antommenben entgegen. 

Steinau wiederum war noch 3 Uhr Morgens Rapport erjtattet 
worden, baf bie Schweden an einer Inſel oberhalb über den Fluß 
gehen wollten, und er war gerade im Begriff, ſich dahin zu begeben, 
als Payfull in von dem wirllichen Sachverhalt unterrichten ließ 

Unterdefien Hatten die Schweben das Ufer erreidht. Der König 
war einer ber erften, die ans Land fprangen. Die Infanterie eilte 
aus den Booten, ſammelte fih von allen Seiten und ftellte ſich auf, 
wie fie fam. ‚Hier wie immer war bie Garde ber Gefahr um 
nächſten. Weiter famen die Weitmanländer, Upsländer, Heljinger und 
Dalecarlier. Schon waren ein paar taufend Mann am Lande, ale 
Steinau anfam umd ein Fußvolk zum Angriff vorrücken ſah. 

Beide fimmpfenbe Heere hatten eine im voraus genau beſtinmte 


Schlahtordmung, aber feins berfelben konnte ihr folgen, weil auf feiner 
Seite die Streitfräfte nollftänbig gefammelt waren und weil bie Schlacht 
begann, ehe fie auf irgend einer Seite bereit waren. Beide mußten 
alfo in einer zufällig geordneten Stellung kampfen 

Dos ſachſiſche Fußvolt ging mit großer Schnelligkeit vorwärts, 
gab anf 15—20 Fuß Abftard eine ftarte Galve und veranlafte im 
erften Augenblid bie Schweben, gegen bas Ufer Hin zurlidzumeihen. 
Aber dort wurden die Sachſen wie ihr Befehlähnber jagt, von einem fo 
abſcheulichen · Feuer von ben Blodichiffen begrüßt, daß ganze Reihen 
fielen; die Schweden waren auch mit dem Gewehr im der Hand in 
eine am Strande gelegene Schanze eingedrungen, Hatten biejelbe ge— 
nommen und ihre Kanonen gegen ben Feind gerichtet. Zugleid) wurbe 
von ben anfommenben Böten neues Kriegsvolf ans Land gefegt, welches 
die Streitenden verftächte; die Sochſen mußten zurüchweichen. 

Jet fegte fid) die ganze ſchwebiſche Linie ben Abhang Hinauf in 
Bewegung. Karl XII. focht zu Fuß am der Spihe ber Ceinen und 
drang mit unmiderftehliher Macht vor. Er gewann immer mehr 
Boden. Noch einmal jammelte fich das ſachſiſche Fußvolt zu einem An- 
grifi, aber derjeibe wurde mit größtem Mannesmut von den Schweden 
zuricgeichlagen. Die feindliche Reiterei empfing jet Befehl, vorzu- 
rüden und Steinau fertigte zugleich Eilboten an bie weiter oberhalb 
an ber Dina ftehenden Regimenter mit dem Vefehl ab, zu Hilfe zu 
kommen. Vergebens! Die Bewegungen ber Reiterei waren infolge 
des funpfigen Bodens unfiher und fie war nicht im Stande, das 
Fußvolt zu unterftügen. Da jad Steinau feinen anderen Ausweg, 
al8 den, bie Schweden in ihren unbebedten Hlanken anzugreifen zu 
fuchen, wei faft feine Reiterei Hatte übergefept werden können. Steinau 
jelbſt, in Begleitung bes daniſchen Generals Trampe, welcher auf Ge- 
heiß feines Königs in dem ſächſiſchen Heere einen Befehl führte, führte 
zwei SKavallerieregimenter gegen ben rechten Fluget ber Schweden. 
Aber die Infanterie ging ihnen entgegen und brachte fie in Unordnung. 
Eitigft tamen Arvid Horn und Spens Hinzu und gingen ifnen mit ihren 
Heinen Reiterſcharen fo tapfer zu Leibe, daß fie mit Verluſt fich zurüd- 
ziehen mußten. Wefterbottend Regiment dam jegt ans Sand und wurde 
ſogleich von Generalmajor Stuart auf den Flügel geführt, um in weiter 
zu been. 

Während diefer Zeit hatten zwei andere ſächſiſche Neiterregimenter 
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fich gegen den linken Flügel der Schweden gavendet. Sie rüdten 
mitten in ihre Reihen hinein, wurben aber non einem mörberifhen 
Feuer zum Rüdzug gezwungen. 

Dies war ber dritte Kampf. Darauf folgte das vierte und legte 
Treffen, in welchem die Sachſen ihr Huferftes taten; jept aber kam 
eine ſchwediſche Truppe frijcher Soldaten nad) ber andern von ben 
gelandeten Vöten an und rücte in bie Linie hinein. Steinau und 
Trampe führten noch einmal ihre Reiterei ins euer und hieben auf 
ben zechten Flügel ber Schweden ein, aber fie begegneten einem jo 
fräftigen Widerfiande, daß bie Mannfchaft ftehen biieb und fich toeigerte 
vorzugehen. „Ich fa, wie ſchwer «8 ift, mit Kavallerie Fußooft an- 
äugreifen“, fagt Trampe. 

Schon 7 Uhr Morgens war bie Schlacht zu Ende unb ber Feind 
in vollem Nüdzug begriffen. Der König ſehte ihm mit bem Fugvolt 
mach, aber ermlibet von ben Märfehen ber vorigen age, vom ber 
Überfahrt und ber Schlacht, fonnte er die Fliehenden nit erreichen 
Die Reiterei lam zu fpät hinüber, um die Verfolgung zu übernehme 
Die Schweben nahmen das feindliche Lager mit Artillerie, Troß, Maga- 
zinen und einer reichen Yeute.“ 

So endete bie Schlacht an ber Düne. Mehr denn 2000 Mann 
hatte der Feind, gegen 500 Mann bie Schweden verloren. Die Sachſen 
täumten fchleunigft bie Kobronihange, dann NKofenhufen, defien Be- 
feftigung fie im die Luft fprengten, und zogen nad) Litauen zurüd, 
die Auffen, ebenfo unzuverläffig wie zahlreich, gingen gleichfalls noch 
Haufe. Karl aber drang, unbekümmert barum, baß er nur mit König, 
Auguft, nicht auch mit ber Republit Polen Krieg führte, ohne Zögern 
in das polniſche Lehnsherzogtum Kuriand ein. 

Den Rordifhen Krieg, foweit er nicht auf Livlands Boden ſich 
abſpielt, zu verfolgen, fann nicht unſere Aufgabe fein. Richt laun 
hier gejthilbert werben, wie Kart, bie bringenben Bitten aller ſchwedne 
ſchen Räte mißachtend, den Frieden weit von ſich wies, wie er den 
urfprünglich beabfichtigten Bormarjd gegen den Zaren auf Plesfau 
fallen ließ und nad) der Groberung Kurlands von den polnikhen 
Großen die Abſehung König Mugufts heiſchie, wie bei ben ftulgen 
polnischen Magnaten diefe Forderung einen Umfhmung zu Gurſten 
ihrer bisher fo verhaften Monardjen Herbeiführte. Mit einem Starr- 
finn, ber, menſchlich erftärfich, politifch Das Verberben für Schweden 
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heraufbeſchwor, das der greife Bengt Openftiernn kommen ſah, als er 
faſt ſterbend feinem koniglichen Herrn zum Frieden riet, beharrte Karl 
auf der Verfolgung des veragteten Sadjfen, ben zu vernichten und 
an deſſen Stelle einen ergebenen Magnaten zu erheben ihm Not: 
wenbigfeit ſchien. Im Vertrauen auf die Auauft feindliche Partei ber 
Sapieha und Sobieäfi drang Karl mit einem Meinen Heer, Livland 
den ruſſiſchen Einfällen offen laſſend, durch Samogitien in Polen ein. 
Am 14. Mai 1702 ſtand er, ermeute Friedensangebote und MWermitte- 
Lungen, von wer fie au) fommen modten, ſchroff beifeite ſchiebend, 
vor dem ſchlecht vermahrten Warjchau, aus dem Auguft nad Krakau 
entwichen war. Hierher eifte ihm der Schwebenfönig nach, geiff ihn 
mit feinen 10000 Mann mit Rahdrud an, ſqhlag ihn in ber Morgen- 
Frühe des 9. Juli 1702 hei Kliſſow und eroberte daS alte Srafan. 
Abermals war Friedrich Auguft geflohen. Neue glänzende Friedens- 
aueſichten eröffneten id) von allen Seiten, mit Eifer fuchten bie fhwebi- 
fchen Diplomaten umd Generale, namentlich Graf Piper, den Rönig 
zur Aufgabe des wohl alanzvoll geführten, aber unpraftiichen Krieges 
gegen Polen zu bewegen, aber Karl wies alle Bitten, alle Angebote 
weit von fih. Ale Demitigungen Mönig Mugufts waren in feinen 
Augen umfonft, alle Hinmeife ber Seinen auf das Nupfofe eines von 
{5m eingefepten Gegenfandibaten, auf bie Hiohebstichaften aus Eft- 
und Ziolanb, wo das Land eine Veute ruffifcher Heechaufen wurde, 
frudteten nichts. Ungeftüm folgte er dem verzweifelten Feinde: am 
21. April 1708 erfocht er über ben auf bem Rüchzug befinbfichen 
Feldmarſchall Steinan einen neuen Sieg bei Pultust, bejegte Pofen, 
Thorn und glaubte endlich am Ziel finer Wünfche zu fein, als die 
polnifehen Stände, durch bie ewigen Niederlagen entmutigt, in König 
Auguſts Abſetzung willigten und auf Befehl Karla und unter bem 
Drucke ſchwediſcher Musfeten Staniglaus Lerzinsti, Großwojewoden von 
Poſen, am 2. Juli auf dem Wahlfelde bei Warfchau zun König von 
ofen fürten. Doc) wie trügerifc waren biefe Erfolge! — 
Während diefer für Polen jo bölen Jahre war Joh. Reinhold 
Patkul nict mehr in Dienften bes wanfelmütigen Königs Auguft. Seine 
Bofition in Polen beruhte von Beginn an einzig und allein auf bem 
Erfolg der gegen Schweben ins Werf gejegten Aktion. Im Polen wollte 
fein Wenſch den Krieg außer König Xuguft und au) Diefer nur, jo 
Tonge er fiegreich bfieb. Pattul aber trat mit ber ganzen Seibenfcaft- 
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lichteit feiner Natur für den Kampf bis aufs Mefler ein. Ihm galt 
Polen und fein Künig nur foweit etwas, al fie Die Befreiung Liv- 
lands von der Herrfheft ber verhaften Schtoeben betreiben wollten. 
Zu der Merfchiebenheit der Pläne gefellte fih die Differenz der 
Kerfönlichfeiten. Watful, eine ganz bollauägeprägte Gharafterfigur mit 
viel Licht und viel Schatten — König Auguft, Graf Flemming und 
die anderen Hofſchranzen bes ſächſiſchen Hofes, Paradegencrale, frivole 
Benußmenchen ohne fittlichen Ernft, ofme Wucht des Entichlufies und 
ohne Konſequenz im Durchführen bes Beihloffnnen. Wald plapter 
die Gegenfäge ſchroff aufeinander und ohne Scheu warf Patkul der 
Berugteten ind Geſicht was feine Seele bewegte. Tab er von bieien 
Mengen nichts zu erwarten hatte, daß Livland fräftigerer Hilfe be 
durfte, war ibm: längft Mar, mit fühner Schnelligkeit warf er ſich daber 
einem andern, Größern in die Arme, deſſen jugenbftarfe Kraft jenem 
Blick ſicher nicht entgangen war — bem Zaren Peter. Ob er Damit 
feine Pläne für die Zukunft Livlands, wie fie in jenem Vertrag mit 
Auguft vom Februar 1699 zum Ausdrud tamen, aufgab? Michts 
Hält uns, jolange bie freifich mod) ſeht lücenKafte Forichung una nicht 
eines anderen belehrt, davon ab, mit Nein zu antworten. Denn auch 
für die Zufunfe blieb jener Vertrag zwüchen Zar und König Auguft 
nach wie vor in Kraft, demzufolge Cftland und Livfand am Polen 
fallen folkten, Pattul wechelte alfo nur die Waffe, nicht das Ziel, 
mern er Zar Peter für den Kampf Iebhafter denn bisher interejfierte. 
Anderfeits konnte er fich mit vollem Recht — und die Handlungs- 
weie Beter des Grofen Hat fpäter feinen Plan, wenn anders er ihn 
wirllich gehegt Hat, als richtig erlennen laffen, — der Hoffnung Hin- 
geben, dab die Achtung vor ben Landesrechten, die Wahrung der 
Eigenart Livlands beim Zaren eher zu erreichen fein werde als bei 
Polen. Wie dem alſo auch fei, vb er nach wie vor ber Heimat Wott 
bei Polen ſah, ob er fie zu Rußland Hinüberführen wollte, in jedem 
Fall trifft ihn fein Vorwurf, daf er feiner Vergangenheit unten ge- 
worden fei. Nichts ſcheint una daher den Ausſpruch zu recjtfertigen, 
Wartu erſcheine bomal8 bereit öfters im Lichte eines politiſchen Aben- 
teurers!), vielmehr tritt er und als einer der erften Gehilfen, ja als 
der geniale Genoffe des genialen Zaren entgegen, als diefer Rufland 
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in die Reihe der europäiſchen Staaten einzuführen unternahm. Mit 
biefem Wert fteht Vattuls Rame in unauflöglicer Verbindung. Als 
Generalkommiſſar und ruffifcher Geheimrat wirkt er auf diplomatiſchem 
und pofitifchem Gebiet, ala Militär umterftüht er Peters folbatiiche 
Reformen, als Abminiftrator bie inneren Neuerungen. Nichts ift 
feinem Eifer zu gering, mit gleicher Geihidlichleit wirbt er der Armee 
bie trefffichen &enerale Ogiloy, Rönne und Hutffen, tie „Ingenieure, 
Recitstundige, Schmiede, Schwertfeger, Gärtner und Schäfer“. „Wenn 
e3 gilt, einen Portraitmaler zu geminnen ober einen Auffeher für das 
Arfenal anzuftellen oder eine Buchbruderei einzurichten, wirb Pattuls 
Meinung eingeholt.“ Nah der Schlacht bei Kliffow weilt er vom 
Auguft dis November 1702 in Wien, um ben Raifer für ben Zaren 
zu gewinnen, heimgefehrt bleibt er längere ‚Zeit im Gefolge Peters, an 
defien Seite er fteht, al 1703 die Gründung von Petersburg erfolgt. 
Das Verhältnis zwilgen den beiden Gohbegebten Männern muß, ba- 
mals menigftens, ein ausgezeichnetes geimefen fein. Peters Vertrauen 
erhob ihn eben zu ber ‚Zeit zum erften Geſandten an ben ausländiſchen 
Höfen, ficherne ihm eben damais zu, nit anders Frieden zu Schließen, 
ala wenn Schweden ihm Anmeftie zujage. Dana ftole Mort eines 
neueren Hiftorifers bünft uns dem allen gegenüber faum zu viel zu 
befagen, daß die Einführung Rußlande nad) Europa nicht in lehier 
Neihe ein Werl bes liblandiſchen Ebefmanns geweſen jeit). Doch 
nicht dieſer Seite feiner Tätigkeit kann hier nachgegangen werben. 
So feffelnb es wäre, etwa der Verbintung nadzufpüren, die Leibnih 
mit Pattul fuchte, ais er ihm 1704 nicht mır den Plan einer Sozietät 
der Wiſſenſchaften in Dresbeu, jondern auch) einen eingehenden Entwurf 
zur Förderung der Bildung und Religion in Rußland vorlegte, jo fehr 
müffen in biefem Zufommenfang die valitifchen Fäden in den Worber- 
grund treten, bie Patlul gerabe in ben Jahren 1703 und 1704 fpann. 
Ihm allein voar es zu danfen, wenn im Dftober 1703 König Auguft, ber 
an allem hereits verzweifelte, durch ein erneutes Schutz und Trut— 
bundnis mit bem Zaren das Ergreifen der Offenſive veriprad), er ift 
es nicht in Icpter Stelle, dem bie, wenn auch vorübergehende, Ereberung 
von Warfchan zu banken war, er enblich it e8, ber, als bie Gefahr 
eines Einfalfes der Schweden in das Erbland Augufts, dag Kurfürften- 
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hum Sachjen, in bedrohliche Nähe tritt, die Verteidigungsmaßregeln 
erwägt und auf eine Neorganifation ber ſächſiſchen Armee brängt. 
Aber gerade hierdurch und durch feine ſchonungsloſe Mufdekung der 
verrotteten Wirtichaft in Sachſen fteigerte er die Zahl feiner Feinde 
auf bebenkfihe Weiſe Mit Flemming, dem General Schulenburg, 
dem Hofmarſchall Pfingiten, dem Statthalter Fürft Egon von Fürften- 
berg gab es Heftige Spenen unb ber Ingrimm gegen ben „livländilchen 
Eindringling“ wuchs zu bedrohlicher Hohe. Wber auch in Polen felbft 
gewann er einen Boden. War er dod mit eingeweiht in ben Plan 
Augufts, der auf nichts Geringeres Hinaußfief, als auf eine Zerteilung 
ebendesfelben polniſthen Reiches, beffen Krone er trug! Dex frivole 
Monarch ftand alt zu den von ihm heraufbeſchworenen Leiden ſeiner 
polniſchen Untertanen und PBatul, dem zur Eiteichung feines großen 
Zieles alle Wege recht waren, ftand wahrlich nicht wärmer zu ihnen. 
Rein Wunder, wenn fie ihm gleiche Gefinnung entgegentrugen wie die 
Sadfen. Doc) unbetimmert um all bie Anfeinbung ging Batkul feinen 
Weg. Seine Verbindung mit Peter dünfte ihm Gewähr genug, daß 
man ihn nicht antaften würbe. Cr baute zu ſehr auf den Zaren, zu 
feit auf feinen Einfluß auf König Auguft. Gerade von biejem follte 
der entfepliche Umfchwung ausgehen. Ganz in ben Banden feiner 
neuen Geliebten, der Freifrau Anna Conſtanze von Hoym, der fpätern 
Grafin Tofel, gab er den zahfreichen Stimmen bereitwillig fein Or, 
die ihm beftücmten, Frieben zu jchfießen. Im tieften Geheimnis murbe 
an der Löfung ber ruffifchen Allianz gearbeitet, ein Separatfrieden 
wifdjen Karl XIT. und König Auguft betrieben. Im Februar 1705 
erfuhr Patkul von bem treufofen Spiel, Noch glaubte er es durch 
Einſehen feiner ganzen Berfönlichfeit verhindern zu können: in offenen 
Worten ſchreibt er dem Könige, ohne Schen nennt er die Sache beim 
vediten Namen, und faft feeint er dur&gubringen. Doch &8 ift nur 
Schein, darauf beredhnet, folange wie möglich für das verſchwenderiſche 
Hofleten die zariichen Subfibiengelber einzuheimfen. Patkul lich ſch 
denn auch nicht täuſchen. 

As er fah, beß all feine Vorfiellungen und Vorwürfe nichts 
fruchteten, entichloß er ſich ben tüdiichen Plan Auguſts einen andern 
entgegenzufepen, durch den dieſer zu Voben gefcgmettert werben mußte. 
Er jepte, um fein vofitifches unb materielles Leben fechtend, Antrigue 
gegen Intrigue. Ein Meifter in der ſtrupelloſen Diplomatie jener Zeit, 
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beſchloß er einen Separatfrieden zwiſchen dem Zaren und Karl XII. 
zu bemwerfftelligen, für ſich jelbft durch Peters und Hollanbs oft an- 
gebotene Vermittlung die ftet3 erflrchte Amneftic zu erlangen. - Wohl 
Tag darin ein entfehiebener Bruch mit dem bisher verfolgten Ziel, aber 
die Verhaltniſſe waren eben mätjtiger als er. Man vergeiie auch nicht, 
daß er die Anneftie jowohl von Karl XI. wie Karl XII. mehr denn 
einmal erbeten, daß es Schweden geweſen, da8 ihn zum Rampf bis 
aufs lehte gezwungen hatte. Werließ ihn jept fein bisheriger, ftets 
unzuverläffiger Kampfgenofje, um ſich über feinen Kopf hinweg mit 
dem verhaßten Feinde zu vereinigen, wobei fein Lehen jicerlich ber 
Preis fein mußte, — wer wil e9 Pattul da verargen, ba er, feine 
verräterifghen Gegner mit ihren eigenen Waffen bekempfend, fein Dafein 
zu retten Fuchte, wenn auch mit Aufgabe des Kiäher rftrehten! In 
verzweifeltem Ringen, mit Minen und Gegenminen, mit Verſtellung 
und Lift ſuchte er ber heimlichen Feinde Herr zu werden, aber fo 
wenig wie jene ihr Spiel zu verbergen wußten, fo wenig vermochte 
er feine Rarten geheim zu halten. Jeder wußte von ben Plänen bes 
andern. Mod; bevor einer ber beiden Wirklichkeit geworben twar, brach 
das Verhängnis über Patkul plohlich Herein. 

Als die von Karl aus Polen nah Sahſen zurücgedrängten 
ſachſiſchen Truppen ins Kurfürftentum gingen, war aud) eine ruffifche 
Hilfsabtfeifung geztoungen worben zurüdyuveidhen. Sie nahm in ber 
Oberlaufig Quartier, wurde aber von Sachſen auf das empörendfte 
vernachläffigt. Batkul Yam daher eine Ordre des Großzariſchen Kanz - 
fer8 Golowin höchft gelegen, die Truppen, wenn ihr Rückmarſch nad) 
Rußland unmöglich fe, für eine Kampagne dem Kaifer, der während 
des Spanischen Erbfolgefrieged Truppen brauchte, gegen vorteilhafte Be- 
Dingumgen zu überlaffen. Am 15. Dezember 1705 brachte er den 
Vertrag zu ftande. Hierin aber glaubte Egon von Fürftenberg, der 
Statthalter in Auguſis Abweſenheit, den längft geſuchten Vorwand ge- 
Funden zu haben — er ließ Bathul, obgleich derfelbe rufjüicher General- 
tommifjar und Gejandter war, verhaften und den von freund und 
Feind Verlaſſenen am 9. September 1706 auf bie ſüchſiſche Feſtung 
Sonnenftein, dann im Dezember auf den Rönigeitein bringen. Saft 
drängt fich diefem eflatanten Bruch jedes Volkerrechts gegenüber bie 
Zermutung auf, daß der Zar, ſchiecht informiert und gegen Pattul 
durch faljche Berichte eingenommen, zu dem Schritt vorher feine Ein- 
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willigung gegeben Babe, Wie hätte er, ber Stolze, die Schmach der 
Verhaftung feines Geſandten fonit jo ruhig hinnehmen, die ergreifenden 
Schreiben Bathuls, durch bie berjelbe feine Hilfe anrief, nur mit (auen 
Halben Schritten beantworten können. Sole Warnungen und Dreh 
ungen, wie er fie laut werden ieh, waren fo gut wie feine! So nahm 
das Berberben feinen Lauf. 

Rönig Karl war nämlich während deffen in feinem beifpieloien 
Siegeslauf weiter gezogen. Ein Berfuch ber Sadjjen unter Paykull, die 
Schweden, bie in Kleiner Zahl bei Warſchau ftanden, zu übernımpeln, 
war. gefcheitert, Papfull fei6it am 21. Fuli gefangen genommen unt 
nach Stocfholm gefandt worden, wo er ala Livländer feine angebliche 
Rebellion nah 2 Jahren (1707) mit dem Tod durch Henferähand 
büßen mußte Der junge König aber ſcheute jeht vor nichts mehr 
zuräd: ohne bes zu adıten, daß er mit dem hi Reid, deutſcher Nation. 
in tiefem {Frieden lebte, brad; er, nad) einem abenteuerlichen Zuge 
buch bie Pripetjümpfe nach Wolhynien, im Bogen fich weitlich 
wendend, im Aurfürfientum Sadhfen ein. Die legte fähfiihe Armer 
mar bereits vorher, am 3. Februar 1706, von General Rehnsköld bei 
Srauftabt geichlagen worben; wollte Wuguft, ber die Krone Polens 
ſchon verfpielt Hatte, nicht aud) fein Erbland einbifen, jo mußte er 
Frieden fhliehen um jeben Preis. Mar doch Batlul nidt mehr an 
feiner Seite, „bie tete Triebfever" in allem Tun und Berhandeln. 
Am 14. September 1706 wurde denn auch zu Mitranftäbt der Friede 
abgeſchloſſen Auguft verzichtete förmlich auf die Krone Polens und 
erfannte Stanislaus als König an, wenn er auch den Rönigstitel be 
hielt, er derſprach alle Bündniffe, vor allem das mit Rußland, zu 
(öfen, alle Überläufer, vor allen Patkuf, audzuliejern. Damit war dat 
Schidjal des großen Livländers befiegelt. Wohl zügerte Auguft noch 
einige Zeit mit der Ausführung biefes Artikels, ber von allen der 
fchimpflicöfte war, fei e8 nun, daß auch feine Seele einmal Regungen 
der Scham durchzudten und er Patkul Gelegenheit zu heimlicher Flucht 
Hat geben wollen, die derjelße aber von fid) wis, fei e, daß er Bir 
Mache Peters fürdtett, wenn es zum äußeriten fäme, jei es enblid, 
daß er ſich wirklich mit dem abenteuerlihen Gedanken trug, ſich 
mit Berufung auf feite Abkunft von Margaretha von Hohenftauien, 
Friedrichs IN. Torten, um die Kerone von Neapel zu bewerben und 
erſt in Patkulls Auslieferung willigte, als Karl NIT. als Gegenfeiftung 
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ihm feine Beihilfe hierzu verfpradj!). Mm 6. April erfolgte der elende 
At: in der Naht, gleichſam das Tageslicht jcheuend, ftieg man zur 
Burg hinauf und überantwortete ihn ben ſchwediſchen Dffisieren. Noch 
ift die Quittung über ihn erhalten, es waren zwei Livlander in Karls 
Dienften, die ihren unglücklichen Landsmann in Empfang nahmen! 
Mit Ketten belaftet wurde er abgeführt, feine Protefte verhalten, am 
10. Oktober wurde er bei Kafimierz,- einem Bernhardinerflofter in 
Grofpolen, vom Leben zum Tode geführt. Bom Prediger Lorenz 
Hagen, deſſen ausführlicher Bericht von Patkuls lehten Stunden uns 
überlommen ift, geleitet, betrat er feſten Mutes den Micjtplag, auf 
dem er nad) Karls graufamem Befehl geräbert uud gevierteilt werden 
foflte. Doc) al8 er bie 300 Dragoner fah, die ben Piat umfäumten 
unb die vier aufgeftellten Räder, da bebte aud) fein ftart® Herz und 
ben Brebiger umfafjend, hat er: „Bittet Gott, dad ich nicht verzweifle" 
Noch ranıpft ſich ung das Herz zufammen, wenn wir Iden, wie ber 
zur Erefution geprefte Ortsicharfrichter, unerfahten und miderftrebend, 
feines graßlichen Amtes walten mufte, wie ber Unglädkiche, mit zer: 
brochenen Gifiebmaßen mit ben Morten „Kopf ab, Kopf ab!“ zum 
Bloe frod, wo endlich) nad) mehreren Hieben das Haupt vom Rumpf 
fiel. Die Glieder wurden bamı auf die Näber geflochten, ber Kupf 
auf den Pfahl geftedt. 

So endete in einer Karls Andenten für alle Zeit entehrenden 
Weife der Dann, der in wechſelvollem Leben feiner livlandiſchen Heimat 
Nechte und Freiheiten, wie er fie verftanden Hatte, verſochten Halte, ber 
ſich treu geblieben war bis zulegt. Im feinen Fehlern ein echtes Kind 
feiner Seit, überragte er alle an Gröfe bes Geiftes, Energie feines 
Wollen umd heißer Liebe zu feiner jertretenen Heimat, ohne freilich 
ein Pfadfinder neuer Ideen zu jein, er war ein grandiofer Verfechter 
der livlandiſchen Privilegien?). 


1) Erdmannsdörffer I.c. 244 Anm. 

%) Eine feftfome Sefchichte Hat auch der Nachlaß von Pattıl gehabt. Es 
Handelt fih) da vor allem um Die fogenamute venetianifche Erbichaft, eine Summe 
von engehfic) 100000 Dutaten, Die hei einer Bant in Benebig deponiert fein falten 
Seine beiden im Megerfeibihen Regiment dierenden Neffen, die er neben feinem 
Setritär zu Erben elugefept Haben oil, Haben, ba in ben Striegemirren bie Dotu- 
mente, fal3 fie wirklich eriftier! Haben, verloren gegangen, bie Erbichaft nicht heben 
fönnen. Die Nahforjepungen, bie der ältere 1722 au der Kriegägefongenfrhnjt 
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Wie traurig ſah es damals, da des großen Mannes Gebeine auf 
grauſer Nichtftätte bleichten, in Livfand ſelbſt aus, welch entſehlich⸗ 
Kriegsgreuel hatten in wenigen Jahren bie Segnungen früherer ſchwe 
diſcher Herzfchaft fpurlos Himveggawifct! 

Während Karl von Sieg zu Sieg eilte, waren Liv- und Eitland, 
ſchlecht verwahrt und fümmerlid) beſetzt, eine leichte Beute der rufitichen 
‚Heerhaufen geworden. Was Karl an ber Weichjel gewann, büßte er 
gwiefah an der Oftfee ein. Die wenigen Gefechte und Treffen find 
bald erzäflt‘). Die Streitfräfte in Livland, meift junge und eben erft 
ausgehobene Milizen, die freilich bald an Tapferkeit ven Veteranen nich: 
nadjftanden, betrugen nur wenige taufend Mann, Die unter bem Befehl 
des Oberften Slippenbad; einer {hier unalödbaren Aufhabe gegenüber: 
flanden, die fie auch im Verein mit dem in Riga fommandierenden 
Generalmajor Stuart und dem Chef der Peipusflottille, Admiral von 
Kumers, nit durchführen Tonnten. Wie follten fie das Land ver 


in Tobelat Heimteprenbe Neffe anftellte, waren vergeblich. Dann iR 1761 dur 
einen Grafen Manteuffel die Sadje abermald aufgenommen worden. Jaebeſondert 
fand ſich ein von Gerfard Johann veron von Yormenwolde, dem Kaiferlicen 
Plenipotentiäre für Yiolanb, eusgeftelter, vom 12. Jamıar 1711 datierter Zettel, 
auf ben bejonbere Gewicht gefegt murbt. Qoemenmolbe, ber früfer als Fieund 
bon Patkulf gaft, nach dem Urteile eine Heruorragenben Keuners biefer Zeit aber 
an ifm zum Verräter wurde, befeinigt in diefem Zettel, dab er „die Oligation 
mebft dem Bilet des feel. Herrn von Battlull von Ihro Ercelence den Herrn 
Baron Shaffirofi empfangen Habe.“ Die Nahforidungen maren aber vergeblich. 
obrwopt bie hödfigeftellten Perjonen in Veroegung gefept wurden. Ceibt Biron, 
der Herzog von Kurlanb, ſom in ben Werbacht, von der venetioniichen Frbichaft 
envaß getvußt und fogat eine zeitlang bie Binfen bavon genoffen zu Haben. Auch 
in Benebig felöft forichle man natürlich, aber vergeblich. Bier Banken gab er 
Damals dort, aber feine wollte ettoa von einem Depot wiſſen bie Herzen Benetianer, 
fe Bief es, feien ſehr auriidgafiend, und ein Rorreipondent fehreibt: ern man 
nicht Dolumente vorwiefe, jo wäre «3 ſo, wie wenn man eine Radel im Heumagen 
fuchen wollte. Noch 1805 murbe die Sache wieder aufgerfhrt, als eö mit einem 
Male Hiek, in den Berliner Zeitungen ftände ein öffentlicher Aufraf, ber bie dene, 
Hianifche Erbſchaft Ketroffen hätte. Co Hat dieſe Erbfhaft das Zuterefie ber Erben 
bis in die beitte Generation hinab beichäftigt. Nach einer Tradition ft auch Railer 
Witolai I. in dieſer Sache um feine Wermittelung angegangen worben, er joll fie 
aber abgelehnt Haben, weil er Pattuls Berfon gering geachtet Hätte. Bat. Sipunge- 
ber. pro 1895. 


?) Bol. beſonders rngeli l.c. II. Zeil und fr. Yienemann 1. c. 
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teidigen, wenn fie ohne Suecurs blieben und bie Feinde gar zu jahf- 
reich waren. Wohl bat jo mander tapfere Mann bis zum legten ger 
Fochten, jo mancher fühn feinen Degen mit dem Mostowiter gefreuzt 
und Namen wie ber Gabriel Horns und Lewenhaupts, Skyttes, Reh- 
Binder und Freubenfelds, ber Civländer Hand Heinrich von Rieden, 
Oberſt Maydel, Stadelberg, Ziejenhaufen und Taube u. a. verbienen 
auch) Heute mit Ehren genannt zn werden. Aber das Geſchick zu wenben 
vermochten fie alle wicht. Bereit im Degember 1701 wurde Schlippen- 
Bad), der feine Streitkräfte auf langer Gtrede verteilt Hatte, bei Erraftfer, 
zwei Stunden Hinter Dorpat, von dem mit 20000 Mann über dag Eis 
bes Beipus auf Schlitten nah Livland einbrechenden Feind unter Ge- 
neral Scheremetjerw überfallen und auseinanbergefprengt. Gegen 1200 
Mann gingen verloren, doch auch die Auffen hatten ſtarke Verluſte 
umb wagten & nicht weiter vorzubringen. Peter aber ernannte Schere: 
metjew zum Feldmarſchall und rief frohlodend aus: „Gottlob, nun haben 
wir 8 foweit gebracht, baf zwei Ruffen einen Schweden ſchiagen fünnen. 
Noch einige Jahre und wir werden Mann gegen Mann mit ihnen 
tämpfen nen.“ m folgenden Jahre fehrte Gcheremetjero, beffen 
Tradten auf die Einnahme Dorpatd gerichtet war, mit ftarfen Heer⸗ 
haufen nad Livland zurüd. Mitte Juli ftand er mit 30000 Mann 
bei Grraftfer. Bei Hummelögof nahm er den Kampf mit Schlipsen- 
bach, der über 4—5000 Mann verfügte, auf und ſchiug ihn nach an- 
fängligjem Mipgeichie‘ vollftändig. Die ſchwediſche Reiterei flüchtete, Die 
Infanterie wurde mitgerifien, troß heldenhafter Gegenwehr aufgerieben. 
Mit Mühe rettete id) Schlippenbach nach Pernau, während das flache 
Land in entjeglicher Weife verüftet wurde. Walt ging in Flammen 
auf, die Bewohner wurden ind Innere Ruklands fortgetrirben. Bann 
Tagen bie Rufen fünf Tage vor Dorpat und zogen endlich mit uner- 
imefficher Beute von Vieh und Denfchen von danrıen, ſelbſt 15 ſchwedſche 
Kanonen und 16 Fahnen eine noch nie dageweſene Beute — führten 
fie mit ſich 

Während dieſer Streifzüge der Ruſſen fiel auch Marienburg in 
ihre Hand, nadjbem der brave Kapitän Wulff das Pulvermagazin mit 
den Geinen und den einbringenben Ruſſen in bie Luft geiprengt Hatte. 
Die Vewohne wurden gleichfellß nad) Often fortgetriehen — unter 
ihnen auch die Magb des Propfts Ernſt Glüd, vie ſpätere Barin 
Katharina I. 
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Im folgenden Jahre wurden Livland und Eftfand verheerend aber. 
mols heimgeſucht, Ingermanland erobert, zum erftenmal eine ruſſiſche 
Flotte in bie Oftfee gefandt und ala Krönung des Ganzen Peters: 
burg gegründet. So ſicher fühlte ſich der Zar ſchon feiner Stelung! 
And bie Greigniffe gaben ihm wahrfich nicht Unrecht. 1704 serftärte 
er das ſchwediſche Geſchnader auf dem Peipus, im Juli und Auguit 
gewann er Dorpat und arme, bern Schidjaf kereits entſcieden 
war, als ein von Neval aus durch Schlippenbach unternommener Ent: 
japverfuch Mäglid) ſcheiterte. Umſonſt verteidigte der Kommandant 
von Dorpat, Oberft Sttte, unterftüpt von ben Offizieren Tiefen 
haufen und Taube, mit äußerfter Bravour die ſchlecht verwahrte Stadt 
gegen bie ruſſiſche Übermadit. Als Peter, der bie Belagerung in 
Perſon leitete, den Generalfturm befahl, mußte er kavitulieren. Zwar 
wurden den Schiweten günftige Vedingungen zugeftanden, fie dan 
aber widerrechtlidy cusgeplündert und mihhandelt (13. Juli 1704). 
Schwere Zeiten brachen mit der ruffifchen Offupation über Dorpat 
herein. Unbill aller Art, der zu wehren die Vürgerſchaft nicht Kraft 
und Macht hatte, bürgerten fih ein und untergeuben bie kümmerlichen 
Reſte von Handel und Gewerbe. Zwar hatte Jar Peter bei dem Ein: 
zug den Punkt 8 der Kapitulation beftätigt, „dab hiefiger Magiftret 
nebft der Priefterichaft und gejampter Bürgerſchaft bei ihren Brivi- 
egien, Religion nnd Freiheiten, wie fie folde von I. Kgl. Mi. aller- 
gnad. erhalten, gejhüget und ihnen ſolche ungefräufet gelajjen werden 
mögen“ und bei feiner zweiten Anweſenteit in Dorpat am 30. Auguft 
dem Rath die fihere Zuſicherung erteilt, daß die Veftätigung der Pri- 
vilegien erfolgen werde, und fie aus Rarwa abzuholen befohlen, aber 
geſchehen ift, trog alfer Bitten des Rats und der Bürgerſchaft nichts, 
woran vor allem ter Oberfommanbant Raryfhin Schuld getragen 
haben dürfte. Nicht nur kam es nun zu einer Reihe ſchwerer Stonflifte 
mit dieſem und mit anderen Beamten, die fi, zumal fie ſich in ben 
ihnen neuen Verhältniffen nicht zurecht zu finden wußten, alle mög 
lichen Gewalttätigfeiten erlaubten und den Akkord, wo es ihnen yahtı, 
ignorierten; weit ſchummer noch war das unaugrottbare, an ſich nicht 
ganz unberehtigte Miktranen der neuen Machthaber auch des Zaren 
ſelbſt gegenüber der deutſchen Bürgerſchaft, der man dag ſchwediſche 
Herz, das nod) darin ftede, ſchon vertreiben wollte, und das ſrenge 
Abiperrungsfyftem, das von vorn herein Argwohns wegen angesrhnet 


ward, wurde ſchließlich bis ins Unglaublichfte verſchärft und führte jo 
zu unfeligen Maßnahmen, wie bem Verbot, fich aus der Stadt zu ent- 
fernen, Briefe ohne Erlaubnis des Kommandanten zu ſchreiben oder zu 
empfangen, bei Feuerſchäden auf die Straße zu eilen, in der Nacht 
Licht oder Feuer zur machen ı.a.m. — alles hei Tobeäftrafe. Ferner 
mußte die Bürgerfchaft ihre Waffen abliefern. Von dem entjeglichen 
Geſchich das Dorpat jpäter traf, wird weiter unten zu reden fein. 

Wenige Wochen nach ber Kapitulation Dorpats ging aud) Narwa 
den Schweden verloren. Mit Heldenmut jondergleichen hat ſich Guſtav 
Hom hier bis zum lehten gewehrt, jede Übergabe mit Stolz und 
Hohn dam ſich gerviefen. Gin furdtbores Bombardement ergoß fich 
Hierauf vom 8.—10. Auguſt über die unglückliche Stabt, dann erfolgte 
unter eniſehlichen Gräueln und blutigem Kampf der Hauptfturm. 
Durch eine Brefche drangen bie Feinde in bie Strafen, in denen 
fid) nun eine durch „Blünderung, Mord, Gräuel und Gewalttaten 
aller Art bezeichnete Rriegsigene", wie fie biäher Keifpiello8 geweſen, 
abjpielte. In ben Minnfteinen floh das Blut und Tage vergingen, 
ehe bie Straßen von ben Leichnamen gereinigt waren. Cs war allein 
dem energifchen Eingreifen Peiers zuguldreiben, werm den furdtbaren 
Gräueln der Plünderung endlich Einhalt geſchah SPerfönlich warf er 
ſich der Soldateska entgegen und jein Schwert war rot von Ruſſen— 
blut, als er es auf dem Rathaus den zitternden Matsheren entgegen- 
hielt. Doch Horns, der jo tapfer jid) gemehrt hatte, wartete ein 
ſchweres Geſchict Erbittert über ben langen Widerſtanb, fuhr Peter 
ihn Sart on, Heß ihn in ftrenges Gavahılam fegen und jahrelang 
in Mostau mit gemeinen Verhrechern zufammen gefangen halten. 

Der Fall Narwas, bes ftärfften Bollwerls für die ſchwediſche 
Oftgrenge, machte einen immenfen Einbrud: ‚Mit einem Mal ftand 
die nadte Gefahr vor aller Augen, daß nit nır Livland bloßgeftellt 
war, ſondern auch Schweden jelbft dem Angriff der Feinde ausgefept 
ſchien · Der Keichsrat fah mit Sorge in bie Zuunft und machte 
Karl tiefernfte Vorftelhngen, die biejer, obwohl er Die Nachricht von 
der Eroberung Narwas mit bei ihm ungewöhnlicher Bewegung aufnahm, 
freilich unberidfichtigt ließ. Es war ein Glüc für Livfand, daß in biefer 
Rage der Zar nicht in Perfon mit all feinen Truppen ins Lond brad), 
ſondern ſich nad, Litauen mandte, Livland dagegen Scheremetjew 
überließ, ber Befehl zu einem Vorſtoß auf Riga erhielt. Ihm trat der 
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in Kurland lommandietende General Lewenhaupt mit ca. 7000 Mann 
am 15. Juli 1705 bei Gemauertfof entgegen und errang einen ziwer 
blutigen, aber doch volftändigen Sieg. Ws num Jar Peter felbft mit 
40000 Mann in Kurland einfiel, Mitau und Bausfe eroberte, retirierte 
Sewenhaupt langfom auf Riga jurüd, worauf Scheremetjew von jeinem 
Plan gegen Riga Abitand nehmen muhte. Qergeblich blieben aber 
Kerwnbaupts inftänbige Bitten an Karl, endlich perlönfih ſich Liv- 
lands anzunehmen, Karl blieb in Litauen und verfolgte den verhaften 
König Auguft, defien Truppen er Anfang 1706 bei Frauſtadt fait 
vernichtet Hatte, worauf, wie oben erzählt, im September 1706 Auguft 
im Mltranftädter Frieden auf feine Stone verzigjten mußte. Sarl 
blieb foft ein Jahe bier ftehen. Im Libland waren währenbbefien 
weder Freund nod) Feind im ſtande geweſen, Entſcheidendes zu umter- 
nehmen. 

Freilich von dem einft blühenden Lande war wenig mehr denn 
eine Wüfte übrig. Gar zu treu hatte Scheremetjero den Befehl feines 
Her ausgeführt, zu jerflören, bis nichts mehr übrig fei. Die Korer- 
ſpondenz des Generaliffimus mit feinem Zaren beweiſt daB ſchlagender 
als viele Worte. „Soeben“, berichtete er Peter am 2. Juni 1702, „bin 
ih von meinem Streifzuge Heimgelehrt. Der ganze Kreis Dorpat ift 
wüfl und öde gelegt; wir Haben erft inne gehalten, ala Pferde und 
Merfehen nicht weiter fonnten. An Deutfchen Habe ich 140 gefangen, 
wie viel ten, weiß id) nicht zu fagen; die Mofafen haben dieſes Ge 
ſchaſt unter ſich betrieben, ich habe ihnen die Gefangenen nicht nehmen 
mögen, um ihren Eifer mit akzufühfen.“ — „Vieh und Eften", fo 
ijräibt er im Herbt, „Haben wir in Menge gejangen, Kühe find jept 
um drei Altynen zu haben, Schafe um zmei Dengen, Meine Rinder 
um 1 Denga, größere um eine Griwna, 4 Gtüd fauft man für eine 
Altrne.“ — „Ich habe Dir zu melden“, berichtet der Feldhert nach 
vollbradhter Arbeit des erften Jahres bem Zaren — „dab ber Am 
mächtige Gott und bie Mlerheifigite Gottesmutter Deinen Wunſch er 
fülft hat: in bem feinblicen Sande giht e8 nichts mehr zu verheeren 
von Pstow bis Dorpat, die Wjelikaja herab, die Ufer des Peipus 
entlang bis an bie Münbung der Narwa, um Dorpat, Hinter Dorpat, 
über Lais hinaus bis auf zwei Meilen von der Stadt Narwa, von 
Lais bis Neval, fünfzig Werft weit gegen Wefenberg und weiter von Dor- 
pat den Emboch aufwärts zum Felliner See, gegen Helmet und Rarfıs 
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und hinter Sarkus bis auf 38 Werft gegen Pernau und von Riga nach 
Balt: ANes ift verwüftet, alle Schtöffer finb miebergelegt. Richts fteht 
aufredjt aufer Pernan und Neval und hin und wieber ein Hof am 
Meere: fonft ift von Reval bis Riga alles mit Sumpf und Stil aus- 
gerettet; bie Orte ftehen mur noch auf der Harte verzeichnet." — „Bas 
ſoll ich mit der Beute anfangen“, heißt es ein anderes Mal, „bie 
Kexter find gefüllt und alle mit vornefmen Gefangenen. Es find ge- 
färiche Leite, in der Verzweiflung zu allem fähig. Seuchen find 
unter ihnen ausgebrochen, jo dicht figen fie beieinander. Much habe 
ich fein Geb, fie zu füttern, fol ich fie noch Mosfau fchaffer, fo 
reicht, fie zu begleiten, ein Regiment kaum aus. Befiehl, was mit 
ihnen zu gefchen habe!“ 

„Boris Petrowitſch“, ſchrieh Hierauf ber Zar an Mprarin, „hat in 
Sivland treffid) gehauſet, 6 Stäbte hat er genommen und 12000 
Seelen zu Gefangenen gemadt." Dod das war nur der Anfang. 
Mit Beginn des neuen Jahres 1703 ftürzen ſich die Musfowiter und 
Zatern von neuem auf das unfelige Land; von Eftland aus geft es 
über Zivland her: zu Karkus faßt Scheremetjew Poſto und fendet 
von hier feine Scharen aus, „in 4 furigen Nabien bucchziehen fie 
das Land“. 

„Bon ben gefangenen Dffizieren und Soldaten“, ſchreibt Sche- 
remetjew, „überfende ich Dir ein Verzeichnis. Wieviel Eften aber 
und wieviel Weiber gefangen worden, das habe ich nicht aufichreiben 
Laffen, bie gahl war zu groß: bie Truppen Haben fie unter fic) ver- 
theilt. An Vieh und Pferden haben mir boppelt fo viel, wie im ber- 
gangenen Jahre aufgebracht. Un Eften mannlichen Geſchiechts etwas 
meniger, weil nicht affe mitgefchleppt merben fannten; auf jeben Dann 
ift immerhin eine Efte gefommen, den Reft Haben wir fortgejagt und, 
was nicht fügfem war, niebergehauen.“ 

Erft mit dem Jahre 1708 ging auch die ärgfte Drangſalierung 
vorüber. Die erfte heiße Rache über bie angeblich verfepende Auf 
nahme Peters in Rige war gefüßt, dazu regte fi) in der Bruft des 
Polentonigs, der ja aut Vertrag Xiv- und Eftland im Frieden er- 
haften follte, nicht unberedjtigter Groll, daß bie Ruffen im Land fo 
entjeglid wüteten. Es ift Patkul, der nad) vergeblichen Fürſprachen 
1702 und 1703 im September 1704 namens des Königs fehr eınfte 
Vorftellungen bei Golowin erhebt und über die „Ravage von Livland 
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und die ja zu unchriſtlichen Prozeduren mit den Bewohnern des 
Landes“ act. 

„König Nuguft“, ſchreibt er an ben Großfanzler, „habe gejagt, 
jei das eine unter Chriſſen unerhörte Art zu Eriegen, die bei Freund 
und Zeind ben Hödhften Efel und Abſchen errege und dem Zaren an 
allen Höfen fchlechten Kredit ſchaffe und zugleih dero Alliirte odios 
madje. Der König habe ferner darauf Hingewiden, daß das genrräfe 
Erbieten, fo ihre Zar. Maj. an ben König jomohl wie an die Re— 
publit getan, Livland an fie zu übergeben, alle feine Graze und An 
mehmfichfeit, anch das große Anjefen, ſo e& hei der Melt gegeben, 
verliere, weil es ein ſchlechtes Präfent fei, ein Land zu verheeren und 
zu verzehren, arme unjchulbige Leute, Weiber und Kinber, theils ber- 
dariſcherweiſe zu maffattiren, theils in Dienftbarkeit wegzuſchleppen und 
hernach das Land einem Allüirten zu offeriren“. Schließlich beionte 
Pattul, wie ſchlimm eine derartige Vermüftung für bie Kriegaführung 
wäre: „E8 wäre zu fonfiberiven, daß, bafern ber König von Gcimweden 
endlich, wie es doch geichehen wird, Polen verlaſſen und gegen 3. Zar. 
Mai. fi) wenden folkte, fo wollte ber König gern der Alliance ein 
Genüge Hun und dem Feinde auf bem Fuße folgen, aber es wäre un- 
möglic; in einem ruinirten Lande Krieg zu führen und machten Ihre 
‚Zar. Daj. felbft ihre Alliirten unfäßig, dieſelbe zu aifiltiren und der 
Alliance ein Genüge zu Leiten". 

Die allgemeine Lage, die den Zaren zwang, auj feine Alliierten 
Rüdficht zu nehmen und zur wieberholten Erneuerung des Februar- 
vertrages von 1699 führte — fo am 19./30. Yuguft 1704, jo nad 
dem Altranftäbter Zrieben, fo am 30. März 1707 mit der Republit 
Polen, jo endlich zu Thorn am 9. Oftober und am 11./22. Oftober 
1709 im Ropenhagener Trafiat — bewog den Zaren, auch in ber 
Behandlung Livlands gelindere Saiten aufzujiehen, ohne daß die 
feiegerifchen Operationen in all diefen Jahren gerubt hätten!) Größere 
Unternehmungen vermochten die Schweden allerdings nicht auszuführen, 
zur Offenfive veichten — vom Levenhauptfchen Korps abgefehen — tie 
im Lande verbliebenen Truppen nicht aus. Dazu fam bie Schwierig 





+) Zc) folge bier den Derlegungen riedr. Bienenanns jun., die auc für 
den Gang des Nordiſchen Rrieges, wie eine Kritif zutreffend hervorgehoben, eine 
überaus wertvelle Vereicherung der geſchichttichen Siteratur bedeuten. 
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feit, dieſe bei den fnappen Gelbmitteln mit genügenten Proviant 
umb Munition zu verfehen. Co waren e& mr Meine Borftöße und 
Fouragezüge, Beobachtungs⸗ umd Yeunruhigungsunternefmungen, von 
denen wir hören, eine ernftlidie Kampagne zur Wiebergewinnung Dor- 
pats war außgeichloffen. Mit dem Jahre 1705 Graden lieinere 
vuffifche Heerhaufen über bie Grenze: von Narvn nad; Wefenberg, von 
Dorpat ins Kirchjpiel St. Simonis, dann fpäter bis Hinter Weihen- 
ftein und Kofch, eine andere Abteilung ſchweifte von Oberpahlen aus 
nad Eſtland hinüber. Um ihnen zu wehren, war nur die eitfändilche 
Adelsfahne, 340 Neiter unter Oberftlentnant Joachim Fr. von Lieven 
in Ierwen zur Verfügung. Ihr ward von General Schlippenbach die 
BVeifung, nie lange an einem Ort ftehen zu bleiben, um nicht über- 
raſcht zu merben, hagegen es aber im Notfall „allemal mit taufenb 
Pferden aufzunehmen“. Es waren wackere Reitersleute, die amı 26. Juni 
mit großer Branonr amweit Roiftfer eine R—000 Mann ftarte ruffiche 
Neiterabteilung ohne einen Schuß zu tun mit dem Degen in ber Zuuft 
angriffen und in glänzender Atague in die Moräfte und Wälder ver- 
jprengten, wo fie von ben Bauern vollends vernichtet wurden. Nur 
ein Meiner Reit rettete ſich mad) Dorpat zurüd. Cine Zeit lang 
Herrichte num Ruhe in dieſer Gegend. 

Der bereits erwähnte Sieg der Schweden bei Gemaurthof führte 
dann zu einer weiteren Befferung der Lage. Lewenhaupt war im 
‚Herbft im der Lage, mehr als bisher für Livland zu tun und diri- 
agierte etwa 1500 Mann in zwei Abteilungen gegen bie Ruſſen: Die 
eine unter Oberflleutnant Freymann ftreifte ins Marienburgfche, bie 
andere unter Oberſt Brodhaufen drang auf der rigajchen Straße nord» 
wärts gegen Dorpat vor, wohin auch Freymann requirierend heran 
gezogen war. Ende Dezember umſchwärmten die ſchwediſchen Dragoner 
die Stadt fo nahe, deß der ruffiiche Kommandant Nariſchkin die Wacht 
poſien bis hinter Die Mauern zurüdnehmen mußte und in Furcht vor 
einem Überfall die Wälle mit Waffer begiehen Heß. Bei Wrangels- 
Hof, Ropfoi, Techelfer blieben ſchwediſche Abteilungen ftehen und im 
Januar 1780 unternahm Major Freubenfeld fogar einer Überfall in 
Feindesfand und führte eine brillante Attade auf bem Peipuseiſe 
aus und dem Major Roſenkampf gelang es, einen 900 Schlitten 
ftarfen Rorntranaport, der nad) Dorpat wollte, fortzunehmen. Überall 
auf dem flachen Lande riefen diefe Meinen ſchwediſchen Erfolge grofie 
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Freude Hervor, die Ruſſen in Dorpat erfüllten fie aber — zumal eine 
vom General Bauer aus Kurland Anfang 1706 ausgeführte „Diver 
fion“ die Schweden nicht zum Verlaffen des Dörptichen veranlaßte — 
mit Velorgnis, Furcht und ſich fteigerndem Mißtrauen gegen die Be: 
wohner bes Sanbes, namentlich Dorpat. Su erfahren wir, daf der 
Verwalter der Stabigüter Sonnenbad wiederholt arretiert wird. 
Weit fhfimmer erging & dem Sabjermfchen Amtmann Joh Heinr 
Ecengron, ber angeblichen Verrats wegen zum Xobe verurteilt und 
arı 3, September enthauptet wurde. Cin gleich entjeplies Los traf 
im folgenden Jahre den Baftor Adrian Vergin, einen trefflichen Stenner 
der eſtniſchen Sprache, der fih um die Vibelüberfegung verdient ge- 
macht und in ben Jahren 1702 und 1709 etfide Male an der Spihe 
feiner Bauern ruſſiſchen Streifpartien fo großen Abbruch getan Hatte, 
daß ihn die Ruſſen „Bauernoberft” nannten. Als die Rufien ſich 
Dorpat näherten, war er erft nach Reval geflohen, nad) der Übergabe 
der Stabt aber kehrte er borthin zurüd und Leiftete den Hufdigungs- 
eib, worauf er ſich zu feiner Gemeinbe nach Ddenpäh begab. Hier 
wollte es das Unglüd, daß er Briefe von feinem Schwager, der in 
der ſchwediſchen Armee als Leutnant diente, dem ruffifhen Beichts 
Haber nicht notifigierte. Er und jein Küfter Jacob Erdmann wurden 
auf Denuunzietion hin am 30. September 1704 gefangen genommen 
und in Dorpat ber Tortur unterworfen. Ein Jahr und neun Monate 
muften beide in ſchweren Gefängnis verbringen. Dann wurden fie 
troß aller Interventionen des Rats ımd der Bärgerfchaft, ja vieler 
Rufen am 27. Juni 1708 etwa dort, wo heute ber Marktplag ift, 
hingerichtet. Im Gefühl feiner Unſchuid und mit dem Gebet „Kur 
Fefus, bir leb ich“ it Mergin gefaßt in den Tod gegangen. Gleich: 
zeitig ftarb ber alte Küfter Iacob Erbmann. Daß die ftrengen Ber 
orbnungen über Handel und Wandel ber Bürger Dorpats unter jolchen 
Umftänben erneuert und das gejantte Leben der Stadt fo gut wie 
lahm gelegt wurde, braucht kaum gejagt zu werden. 

Im Frihjahr 1706 verließen bie ſchwediſchen Streifforps das 
Gebiet von Dorpat, da Lewenhaupt Kurland, das Bauer geräumt, 
wieder bejeßte und der Dragoner bedurfte, um nad Litauen borzu- 
bringen. In Libland blieben nur brei Abteilungen — von ben Gar: 
nifonen von Riga, Pernau und Revel abgefefen — Oberfteutnant 
von Brömfen mit 400 Pferden im Oberpahlenjchen, Dberftfeutnant 
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Stogh mit 200 Pferden im Marienburgſchen und Oberftleutnant Fr. 
von Lieben in Jetwen. Sie jollten, von den Garnifonen von Pernau 
und Reval unterftügt, die Einfammlung der Ernte beden und Vorftößen 
der Ruffen wehren, eine Wufgabe, ber fie ſich mit Erfolg unterzogen. 

In umbeilooller Weife haben bie SFortichritte ber fchmebifchen 
Waffen auf das Schichſal Dorpats eingewirkt, wo Die Ruſſen fich 
immer unfiherer zu fühlen begannen, obwohl fie im Winter 1706, um 
ber Einwohner fid noch mehr zu vergewiffern, eine Kaution Hatten 
unterzeichnen laſſen, in ber Ratsherrn, Stadtſetretar und Poſtmeiſter 
für einanber mit ihrem Leben gegen jede Verräterei und jebes Ent: 
weichen hafteten, umb zum britten Mal bereits bie Bürger der Stadt 
gemau verzeichnet hatten, Damit ein vielleicht biäher Überſehener am 
Ende nicht doch noch unbemerkt entwifde. Wenn aud) ein Verzeichnis 
fäntlicher Handwerker angefertigt wurde, fo war das den Bürgern 
doch nicht erfindlich, zu welchem Zweke das geſchah. Erſt im Mai 
1707 tunt das zu Tage! Traf buch damals ein zariſcher Befehl ein, 
etwa bie Hälfte fämtliher Hanbmerter nebft ihren Familien 
nad) Mostau zu transportieren, allerdings war das feine Straf» 
ober Vorfichtsmaßregel, ſondern hing lediglich mit den befannten Be— 
ftrebungen Peters, möglichft viele Profeffionen in fein Sand zu ziehen, 
äufommen, aber deshalb blieh der Schlag fir ie Betroffenen nicht 
minder ſchwer, zumal die Hoffnung, bie Heimat nad einiger Zeit 
wieberfehen zu dürfen, troh ber zarifchen Zuficherung, ihnen mit Recht 
ala eine trügerifche ericheineu mußte. Mit den Hanbierfern mußten 
zugleich die in Dorpat Iebenden ſchwediſchen und ehemals ſchwediſchen 
Militärs, die Gefangenen mit ihren Angehörigen uud enblidh vier 
namentlich genannte Kaufleute in die Fremde Mod; ahnte feiner, 
daß dieſe erite Fortführung weit traurigere Ereigniſſe einleiten ſollte! 

Der Sommer 1707 verging, da aud) in bie friegerifchen Opera: 
tionen ein gewiſſer Ctilfftand gefommen wwar, in der Stadt verhälmis- 
mäßig ruhig, bis im Auguſt ein Worfall nicht nur zwei Ratsherren 
ing Unglüd brachte, fondern auch eine erneute außerorbentliche Über- 
wachung ber Burgerſchaſt Herbeifüßrte, die das Verhängnis beicfen- 
nigte, das halb über die Bewohner der Stadt hereindrechen fallte: 
Zwei angefehene Bürger der Stabi, ver Ratsherr Klaus Kropp und 
der Ratöverwandte Abr. Morefin wurden auf die Ausſage eines 
Bauern, fie hätten ihm als Ichwebifchem Spion vor Fehresfeiſt ver- 
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räteriſche Ausſagen über die Stärke der rufjiichen Truppen in Dorpat 
gemacht, ins Gewahrfam gebracht und ſchreclichen Foltern unterroorfen, 
ehe fie am 19. Mai 1708 durch ben Gtrang Hingerichtet wurden. 
Ob fie wirklich ſchuldig geweſen, ob eine Unbefonnenheit vorgelegen, 
ob fie das Opfer falicher Denunziation geweſen, vermögen wir heute 
nicht mehr zu fagen, nur das ſieht feit, daß der ruffifche Kommandant 
ben legten Meft von Vertrauen zu ben Dorpatenjern verlor. Er ver— 
bot ihnen im Herbft 1707 ſelbſt in Wachenbegleitung in die Vorſtadt 
Au gehen und verlangte, daß drei ober vier Bürger für die Treue ber 
Geſamtheit ic mit Namensunterſchrift verbürgen follten, was die Be: 
treffenden freilich kategoriſch ablehnten. Es waren böfe eiten: als 
der Vürgermeifter Remmin im Januar 1708 die erjte Ratsfigung er= 
öffnete, da „wünjchte er e, e. Rat als feinen Herten Kollegen Gottes 
Gnade, Liebe und Friede und daß der liebe Gott ung nebſt allen 
Bürgern und Einwohnern für unglüdlichen Zufällen gnädigit be: 
wahren wolle, auch daß der Höchjfte denen, jo im entwigenen Nahre 
in Roth, Eiend und Betrübniß gefeget, enäbiglich wieder helfen und fie 
befreien möge". Dod; anders kam e&. Saum zwei Wochen fpäter, fan, 
wie ein Bi aus heiterem Himmel, der Befehl Peters aus Grodno an, 
Nariſchtin folle fofort die gefamte Dorpater Bürgerjchaft „bei 
dem befannten Verdacht der Treulofigfeit“ nad Wologda 
verjgiden. Von der Kirche heraus Kieß ber Kommandant Rat und 
Alterleute zu ſich beſcheiden und teilte ihnen das Unſaßbare mit: 
innerhalb breier Tage follten oe Gejunde und Kranke, Junge und 
Alte, Männer, Weiber ımd Kinder in bie weite und befchwerliche Ber- 
Hannung. Mit Mühe ſehte man einen Auficub von einigen Tagen 
durch. Schirrpferde erhielten nur die ganz Armen, alle übrigen Hatten 
ſelbſt für Schlitten und Pferde zu forgen und manche kritikloſe Härte 
verfchlimmerte noch das Troftlofe der Situation. Am 18. Februar 
— 8 war Aſchermittwoch — nahmen die 800 Perfonen unter 
Tränen und bewegten Herzens Abſchied von der Vaterftadt; von Zol 
daten begfeitel jepte ſich im Abenddumlel die lange Schlittenreife in 
Vervegung. „Auf allen Baflionen der im Finftern verihwindenten 
Stadt aber donnerten die Geſchͤhe, es Hang, als fei rin Sieg er- 
fochten und man ſchöſſe nun Viktoria.“ Nur wenige haben ein halbes 
Menfepenatter jpüter Doryat wiebeugefehen, bie meiften find in der 
Frembe berfümmert, verborben und geftorben. 
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Ein ähnliches Schickſal erfuhr Narwa. Doch blieben hier etwa 
300 Einwohner, Deutſche und Finnen unter ihrem evangeliſchen Pre- 
diger Bruimngt zurück, 

Um zu erfahren, warum Peter über Dorpat ein jo ſchweres 
und aud in jener Zeit ungewöhnlich ericheinendes Geſchick herauf: 
beſchwor, müſſen wir den friegerifchen Operationen in Livland und 
den Felbzugsplänen Karla XIL wieder näher treten. König Karl war, 
mie wir willen, ein Jahr über in Sachen ftehen geblieben, im 
September 1707 Hatte er dann aber bei Rawich die poiniſche Grenze 
überfchritten und an der Spige einer Armee von 43000 Mann, der 
fchönften, bie er je fommandiert, üter bie Weichſel, tiefes Still- 
jchweigen über feine Bläne bewahrend, den Vormerſch in nurböft- 
licher Richtung angetreten. Geine Abficht war offenbar auf Plebkau 
gerichtet, durch deſſen Befig er die Ruſſen zur Aufgabe von Livland 
gezwungen hätte. Lewenhaupt in Livland und Lybecker in Finland 
follten die Diverfion Karla unterftügen. Sollte Peter nicht gleich 
zurüdgehen, jo dachte man wohl an einen Zug über Nowgorod nad) 
Moskau. In Livland rief die Nachricht Karl zöge zum Entfag herbei, 
große Freude hervor, da die jhmachen Abteilungen, die im Lande 
poftiert waren, ernftlicheren Unternehmungen ber Ruffen nid Stand 
äu Halten vermochten. E3 woren dies der Oberftleutnant Arw. Joh. 
von Kaulbars mit bem Schüppenbochſchen Dragonerregiment bei Lais- 
bolm, DOberftieutnant von Bromſen mit 200 Reitern bei Helmet, 
Dberftleutnant Reinh. Stogh mit einer Schwabren an der Ewft zur 
Dedung von Südlivland. Wie wenig dieſe an Zahl geringen, durch 
den Mangel an Fourage und ewige Märſche ftrapazierten Truppen 
genügten, zeigte fi fofort, als der Gouverneur von Eitland, Graf 
Stromberg, Brömfen und Keulbats den Befehl gab, eine förmliche 
Blotade von Dorpat zu verjuchen, damit die Ruſſen an ihren Zügen 
zur Eintreibung der „Station“ und einer biefe um bes Smeieingalbjadje 
überfteigenden Kontribution verhindert würden. var warf Brömfen 
bei Terrafer bei Dorpat eine feindliche Kavallerieabteifung von 500 Mann 
über ben ‚Haufen und hielt fi zwei Wochen in der nächflen Umgegenb 
der Stadt, desgleichen war Naulbars von Qaisholm aus bis zum Stadt- 
gut Saddotull vorgerüct, aber zu behaupten vermochten fie ſich nicht. 
Zropdem erhielten beide Offijiere im Dezember abermalß eine Ordre 
von Stromberg zu erneuter Eppebition ins Dörptfche, wozu ihnen 
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einige Hundert Dann Infanterie aus Pernau beigegebrn wurden. Aber 
alle Schnelligkeit und Bravour vermochte der ruſſiſchen großen Über 
A0Öl gegenüber nicht zu Helfen. Muf Befehl bes Zaren, der von ben 
ſchwediſchen Truppen in Livland offendar fehr günftig dachte, war 
nämlich aus Peterburg ber Generalmajor Graf Otto Ludwig von 
Schaumburg mit ftarten Ravalleriemafien herbeigeeilt, um ohne Säumer 
tief nad) Sivland vorzuftogen. Kaufbars mußte ins Zellinfche zuri, 
vereinigte ſich dann aber wieder mit Brömfen unb beide griffen am 
Abend des 2. Januar 1708 den bei der Karolenſchen Kirche gelagerten 
Schaumburg plögfic am. Aber nad) anfänglichen Crjolge wendie 
fich das Yatt. Nicht ohne Verfufte, wenngieich vom Feinde nit 
verfolgt, muften die Schweden auf Luhde zurüd. Schaumburg aber 
brach fein Lager ab und rücte pliindernd und verheerend nad Walt, 
das in Flammen aufging, fandte dann Streifkorps über Wohlfahrt und 
Ranzen nad; Wolmar und Wenden, während er jelbft über Zrifaten, 
Ronneburg, Serben, Seßwegen bis nad Lubahn gelangte und fih am 
25. Jan. 1708 mit dem im Litauen ftehenden General Bauer bei Druja 
vereinigte. „Hinter ihm jchnwälten die Schutthaufen der Kirchen und 
Waftorate, der Höfe, Geſinde und Dörfer, in bie er bie Brandfadel 
gefchfeubert Hatte; ein weiter Landſtrich, der bisher nod) einigermaßen 
verfchont gewefen, war verwüftet.“ Fir die in Liviand ftehenden 
Heinen ſchwebiſchen Abteilungen, bie mit „wenigen Leuten viele Re— 
ſiflence zu tun“ nicht vermochten, wurde bie Qage geradezu verzweifelt, 
ſodaß Lewenhaupt es denn doch für notwendig Hielt, dem Lande 
Succurs zu fenden und 500 Mann Infanterie unter Oberftleutnant 
v. Beder, eine Dragomereöfadron unter Oberftleutnant Bengt Fabian 
v. Höge und eine Abteilung bes Nylindiſchen Neiterregiment® nach 
Sunzel dirigierte. Kam num Karl XII. auf feinem durch das Wald- 
gebiet Mafoviens unaufhaltfam norboftwärts nad) Litauen gerichteten 
‚Zuge Rilanb immer näher, fo mußte fich alles, wenn aud) fpät, zum 
Guten wenden. Am 26. Januar 1708 Hatte er Grodno beſeht, dus 
Weter erit ein paar Stunden vorker eifig verlaffen hatte, am 11. Fehr. 
erreichte er Smorgeny, etwa halbwegs zwiſchen Wilna und Minit, 
hier machte er Raft, um bie nachfolgenden Truppen aufnehmen zu 
können. Zar Peter verfolgte den Anmarjch mit größter Sorge, er 
aiweifelte nicht an dem Biel desfelben — Plesfau — und traf alle 
Vorfefrungen, um durch völlige Entblößung der zu durchziehenden 
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Sandftreden von allen Hilfsmitteln Karla Vofition aufs äußerfte zu 
erſchweren. In biejem Zuſammenhang erging die oben angeführte an 
Naryihfin in Dorpat gerichtete Ordre, Proviant und Fourage am 
flachen Sande in die Stabt zu fhaffen, bie Bewohner „en regard 
gegenwärtiger Ronjunfturen“ nad Wologda zu dDeportieren 
und Minen zum Sprengen ber Fefiungswerfe anzulegen. Cs 
war fo, wie bie fchrebifchen Kundſchofter meldeten, bie „Ronfternation 
wegen Annäherung des Königs“ war in den ruſſiſchen Kreiſen ſehr 
groß umb führte zu dem unerförten Gerwaltaft gegen bie Vrgerfhaft, 
der in ben fatjächlidhen Verhältnifjen feinen Untergrund hatte. Sollte 
Daran noch ein Zweifel geweſen fein, fo ſchwand der legte, als Karl XII. 
in Smorgony plöglic ben ganzen Vorftuß gegen Blesfan aufgab und 
am 16, März fich zu jenem unfeligen Unternefmen entichloß, Peter 
inmitten feines Reiches aufzuſuchen und, auf die Ungufriebenheit in 
der Ufraine unb bei den Koſaten wie bie Beihilfe ber Türfen dechnend, 
auf Moslau 108 zu marjchieren. 

Vergebens rieten alle einfichtigen Ratgeber ab, bergeben& beſchwor 
Xewenfaupt, ber aus Libland Herbeigeift war, den König ben ver: 
Hängnisvollen Plan aufzugeben, er verihloß allen fein Ohr und broch 
am 16. März von Smorgony nad) Siboften auf. Anch für Lifand 
wurde bamit ber 16. März zum „Scitjalstag‘. „Bisher ſchon ver- 
nagjläffigt in unverantwortlicher Urt, wurbe es nunmehr vollkommen 
im Stiche gelaffen, das wertvolle Land tatſächlich aller Willfür des 
Feindes, wann und wo er nur wollte, preisgegeben.” Su abenteuerlich 
aber war Karla Beginnen, dah man in Zivfand daran nicht glauben 
wollte und Zar Peter noch lange, als faum ein Zweifel mehr möglid) 
war, immer noch baran feithielt, es mit einer Kriegslift Karla zu tun 
zu Saben. 

Im Livlond wurde man im Unglauben durch die immer unver: 
Hütter zu Tage tretenbe Anficht der Hufen, Dorpat nad) Sprengung 
der Feſtungswerke aufzugeben, verftärkt und beſchloß alles zu tun, um 
die Sprengung zu verhindern, das Sand dor weiterer Plünderung zu 
ſchuhen und dem Feinde beim Abzug den benfdar größten Schaben 
äuzufügen. Aber die trüben Verhältnifie waren bereit8 ftärker als der 
befte Wille. Gegen bie 89000 Mann Infanterie, die ber ruſſiſche 
General von Werben im März bei Dorpat fonzentriert Hatte, ver- 
mochten Kaulbars und Brömfen nichts zu unternehmen und bie Meine 
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Verftärtung von 6700 Mann, bie der Vizegouverneur Funden aus 
Riga ihnen zufandte, verfhfimmerte die Situation cher, da ihre Ber 
proviantierung fid) gerabezu al8 unmögfich, herauäftellte. Go gerieten 
die Truppen im einem „miferablen“ Zuſtand. Ende April hatten 
Kaulbars Leute „in zehn Tagen fein Mund voll Brob anders gehabt. 
al8 was ber Offizier, der fel6ft Mangel leidet, ihnen aus Mitleiden, 
ihr Leben mer zu feiften, von dem feinigen gereicht“. Die Pferde 
vollends hatten feit Wochen „eine Hand voll Hartfutter gehabt, ſondern 
täglid) im Negen und Schnee ausgehen und bes Nadits verfaulies 
Dachftroh ohn Mehl und Haber frefen müffen, daher auch täglich 
ſo viel umfalen und fterben“. Und ſchon jtanb der Feind mit großer 
Übermacht im Sande — um den Weifungen des Zaren folgend, Livland 
zur Wüfte zu machen, bamit Rarl bei dem Vomarſch gegen Plestau 
— ben er doch bereit aufgegeben! — hier feine Bafis finde. General 
Schaumburg Hatte Mreugburg eingeäfgert und fand mit 4000 Mann 
an der Emft, um quer Durch? Land auf Dorpat zu marfhieren, und 
kaum war das Hohe Waffer gefallen, jo brachen 9 ruffiice Kavallerie: 
vegimenter, geführt von General Bauer und anderen Generälen mit 
10 Feldgefhügen ins and: „Wie ein verheerendes Unmwelter ging ei 
nun abermals über halb Livfand dahin“. 

Alles wurde verbrannt, fpftematifd die Ausſaat verhindert, wer 
konnte, flüchtete in die Wälder, „CS war“, jchreibt der Hifterifer, 
dem wir hier folgen, „bie Worhereitung des Bodens für den danger 
und die Peſt und jene ungefeure Ode, die darnad) zurüdblich, von 
der im VBollsmund die Sage nod) Heute zu melden weiß, daß, wo cin 
Menich die Fußſpur eines andern fand, er fie kühte und verfolgte, 
hoffend, doch einen Mitmenfchen zu treffen” 

Als die Nachricht von der Ankunft Bauers bei Pebalg in Riga 
eintraf, gab Funden Befehl an Kaulbars, die Vereinigung der Yaucr- 
ſchen Truppen mit den im Dorpatichen zu Hindern, aber, obmohl mit Auf 
bietung aller Kröfte ans Riga und Kurland Verflärfungen vorgeſchoben 
wurden, ja, obwohl man in Livland und Eitland ein Generalaufgebot 
zur Verteidigung des Landes erlich, war man nicht im ftande, dem 
Beichl Folge zu geben. Das Generalanfgebot erwies ſich als un- 
durdiführbar, die M erde als totol marode, die Berpflegung als un 
endlich ſchwierig. Um das Ungluck noch zu vergrößern, wurde Oberft- 
feutnant von Brömfers Eskcdron am 6. Mai bei Wohlfahri, mo cr 
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den Übergang über die Ya zu bewachen Hatte, gänzlich, auseinander: 
geiprengt, er jelbft gefangen genommen. Tie Folgen diefer Schlappe 
waren höcht bebamerlihe. Yon den flüchtigen Dragonern verbreitet, 
ging bald das Gerücht durch? ganze Sand, ber Feind fei mit ganzer 
Macht im Anmarſch auf Bernau. Kopflos floh alles auseinander! 
Oberftfeutnant Wohffeldt retirierte jchlunigft nad) Bernau, ebenfo 
Saulbars bis Saara, Beders Infanterie ging auf Riga zurüd — furz 
von einer Belhüßung des Dorpater Gebiets konnte feine Rede mehr 
fein. Der Feind aber dachte gar nicht an einen Mari) auf Bernau 
— dafür war ber Rimbus ber ſhHwediſchen Waffen noch immer zu groß, 
— fonbern fagerte fich bei Menzen, wo ber große Weg nad Plestan 
vorbeiführte, und unterhielt bequeme Kommunitation mit den bei Dorbat 
ftehenden Abteilungen. Exit im Juni merſchirie er, nad) beiden Zeiten 
Streiftorps ausfendend und die Ernte vernichtend, nad) Dorpat, wo er 
bei Techeffer lagerie und die Infanterie dei Ratshot Stellung nahm. 
Eines Angriffs von ſchwediſcher Seite Hatte er ſich aber nicht zu ver- 
ſehen. War doc Lewenhaupt, der nach Riga zurücgefehrt war, völlig 
unerwartet ber Befehl feines Königs yugegangen, mit feinem gengen 
Korps aus Livfand aufgubrechen und mit reihfichen Worräten zu ihm 
zu ftoßen. 

Ale Borftellungen blieben vergeblich, dem Lewenhaupt mußte 
gehordjen. Anfang Juli brat) Keulbars nad) Riga auf, um zum 
Lewenhaupiſchen Storps in Kurland zu ftoßen. „Und während jo die 
ſchwediſchen Schußtruppen das Land verliehen, jogen zu eben berfelben 
Zeit end) die Feinde davon und erfüllte ſich Dorpats Gefhid." Viel 
leicht beichleunigt durch Die Niederlage der zariſchen Truppen bei Holo— 
wezin am 3. Juni, jhritten die Ruſſen, noch immer im Wahn be- 
fangen, Karl werde ſih norbroirts wenden und bie Tine dann etton 
bei Polozk überfchreiten, zur längft benbfichtigten Demolierung und 
Näumung ber Stadt Dorpat. Nachdem alles, was fich fortichaffen 
ließ, jelbft das Blechdach des Rathauſes und des Johanniskirchturms 
und die beften Grabfteine fortgeführt worden waren und ein großer 
Sireiſzug ind Wendeuſche fie davon überzeugt hatte, daß im ganzen 
ihtwebifchen Sande in der Tat feinerlei ſchwediſche Truppen mehr 
ftanden, begann am 12. Juli die Beritörung der Stadt: „Die Forti— 
fitationswerfe wurden demolier, doch fnewwegs fo gründlid), wie es 
anfangs ber lan gemefen, denn man wußte, baf Bier faum mehr 
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etwas zu fürchten war; mır die Mauern wurden geſprengt, die Erd- 
werte aber blieben zum größten Zeil erhalten. Dann wurden Häujer 
und Kirchen in Brand geftedt und mehrere Tage lang röteten die 
alles verzehrenden Flammen weithin ben Himmel, Endlich am 17. Juli 
verließen die legten Truppen den verwüfteten Ort umd zogen audı 
unterwegs vernichtend, was fic etwa noch vorfand, gen Pleskau — 
Ein rauchgeſchwärzter Trümmerhaufen — das war alles, was der 
Harte Krieg übrig gelafien von Dorpat, ber guten alten Stadt.“ 

Den Berfuc, die Trümmerftätte in Beſitz zu nehmen, haben die 
Schweden nicht gemadit. Cs mangelte dazu an militäriichen Kräften. 
Im Herbft 1708 ift der Oberftleutnant Magnus von Nieroth war 
ins Dorpiſche Gebiet eingerüdt, um zu fouragieren und ben Yauern 
die Einbringung der Ernte zu ermöglichen, dann aber haben ſchwediſche 
Truppen das Gebiet nicht wieder betreten. Ruſſiſche Streifigaren 
— benn bei dem Zaren war die Wieberbefeßung Dorpats beichlojfene 
Sache, fobald er über Karl im Stlaren war — kamen bald wieber 
umd die Kataftrophe des Königs bei Poltawa 1709 machte der ſchwe 
difgen Herricaft aud) in Livand {chnell ein völiges Ende. — 
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20. Kapitel. 
Bufland gewinnt Tipland und Effland. 


„&= fel Br. Bar. Mal, feinen Alergnäbigfien 
— umnerbeiljlicper Deffein, [> Kioland role 
SMland von der fehmpnifchen Sernitude zu er- 
seiten und In hen vorigen Sfand und alle 
Sreiheit gu reiluiren“, 

Sheremelirima Uniueefal non 1710. 


Die aller Welt unerwartete, enff—heidenbe Niederlage bes 6iß dahin 
unbefiegten Schwebenkünigs bei Poltawa gab das Beiden zur Wieder- 
Berftellung der Tripelolliang: von neuem vereinigte ſich Aönig Auguft 
von Polen · Sachſen der insgeheim bereit im Juni mit Friebrich von 
Dänemark das Bünbnis wieberhergeftellt Hatte, mit bem Zaren, ben er 
am 9. Oktober 1709 in Thorn feierlich empfing. Peter verſprach, um 
den Argwohn der Meitmächte nicht wachzurufen, König Auguſt aber- 
mals bie Überfaffung vom Zivfanb, obgleich er ſich eben bamals zur 
dauernden Eroberung dieſes Landes rüftete. Der Polenkönig war jedoch 
mit der Bufigerung zufrieden, eroberte Volen wieber, vertrieb feinen 
Gegenfönig nad) Pommern, während Dünemark einen Angriff auf 
Schonen von Norwegen aus ins Werk zu fegen begann. Der preußiſche 
‚Hof, den die Alliierten gern auf ihre Seite binübergegogen hätten, wurde 
durch den fpaniijen Erbfolgefrieg anf andern Schaupläßen fefigehalten. 
Er verfuchte wohl in phantaftifchen Plänen einer Teilung Polens fid) 
Anteil an fürftiger Siegesbeute zu erwerben und flug vor, daß Rufi- 
Land Liviand erhalten, ihm dagegen Weftpreußen, Samogitien unb, wenn 
möglic), eine „Erpectang auf Kurland“!) zufallen folte. Aber ojne 
Armee wer Preußen nur gering geachtet unb Zar Peter fügte dem 
Könige in Marienwerder im Oftober 1709 es rund Heraus, daß fein 
Projekt nicht „praftifabel“ fei. Peer wuhte, daß, wenn die Dinge nad) 
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Wurſch gingen, ihm ſchließlich leiner den Beſih ber Oftieetüfte ftreitig 
machen würde, er Livlaud alſo erhalten könnte, ohne Preußen gefähr- 
Ti) zu vergrößern. Auch bie am 31. März 1710 im Haag von dem 
Kaiſer, Holland und England unterzeichnete Haager Konvention jchredte 
ihm nicht. Denn wenn Hier, allerbings in Oppojition zur Zripelalliang, 
feftgeftellt wurde, daß die ſchwediſchen Befigungen in Peutichland 
meutral bleiben jollten, fo fand der Bar, daß ihm bie Altion in Liv- 
land erleichtert würde, da die in Deulicland ftehenden ſchwediſchen 
Truppen ihm in ben Weg zu treten dadurch verhindert wurden. Voller 
‚Hoffnung begann er die große livländiſche Aftion. 

Schon im Sommer 1709 gingen in Riga beängftigenbe Gerüchte 
um, daß der Zar für den Herbft einen grofen Einfall vorbereite. Eie 
waren mur zu jehr geeignet bem gänzlich darnieberliegenden Handel 
und Wandel den Iegten Stoß zu geben. Troftlos genug fah es in 
Riga furwahr bamals aus: bie Bürgeriaft war verarmt, die in Auß- 
fand, Polen und Litenen ausftehenden großen Kapitalien mußten ala 
verloren gelten, neue Handelägefhäfte tonnten nicht mehr tontrabiert 
werden. Schon vor dem ſächſiſchen Einfall bezifferte ber Mat die 
zweifelgaft gewordenen Ausftänbe auf über 1100000 Rift. Dazu 
tamen bie von Iahr zu Jahr fich fteigernden Anforderungen ber Re— 
gierung, Konteibutionen, Vorſchufſe an Geld und Getreide, unerförte 
Einguartierung und Uuartiergelder. Seit dem Sommer 1708 ftanben 
auch noch 4000 Rekruten in der Stadt, deren Unterhalt ihr allein 
aufgelegt wurde und jährlich 160000 Atlr. betrug. Die drohende 
Belagerung nötigte Niga nun noch zur Aufbringung neuer Mittel 
zur Verbefferung ber Feftungswerfe, zur Beihoffung von Geſchiben 
und Munition wie Getreibe. Das gab mur zu oft Gelegeneit zu 
eifrigen, wenngleich nrhloſen Beſchwerden hei ber fehwehifchen Obrigkeit, 
in Stodholm ſowohl wie in Riga, daß bie Stabt am der Grenze der 
Zeiftungsfäfigfeit angelommen fei, aber ihren Smed erreichte, ja konnte 
die Stabt nicht einmal erreichen, denn die Kafjen in Schweden waren 
Teer und Pot fennt fein Gebot. Zudem rüdte die Gefahr immer 
näher, Anfang September erfuhr man, der Feind ftände ſchon bei Mitan 
und Bausfe Der neue Generalgouverneur Graf Niels Stromberg und 
ber foeben ins Amt getretene Bizegouverneur Joh. Abotf Efobt von 
ZFürgensburg trafen daraufhin die nötigen Mafregeln, verboten cflen 
Veriehr nad) Mitau Hin, erüeßen eine Brottage und wiefen verbüchtiges 
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Geſindel, fo die böhmiſchen Glasverläuſer, aus der Stadt. Zum 
Kommandanten ber Stadt bei der Bürgerihaft ernannte Stromberg 
Hierauf den Bruber de8 Vigegouverneurs Oberftleutnant Garl Guftao 
Clodt, dann hielt er über die im 4 Quartiere geleilte Bürgerichaft mit 
Gewehr und Fähnlein eine Revue ab. Am 25. Oftober erging ber 
Befehl, die beim Mangel an Truppen ſchwer zu haltende Kobronſchanze 
zu bemolieren, deögleichen bie Häufer jenſeits der Düna abzureißen. 
Auf dem Turm der Domtirche ließ Stromberg Wächter aufftellen, die 
mit einem dernrohr den Feind beobechten und ihre Berichtzettel in 
höfgernen Kugeln zur Erbe werfen jollten, dann wurden Maßnahmen 
getroffen, um eventuell bie Dünabrüde raf} abbredjen zu können und 
die Häufer der Vorftädte abzubrennen. Man Hatte alle Hände voll zu 
tun: nur mühſam konnten bie Soldaten in Scheunen und Babftuben 
untergebradst, Sazarette eingerichtet, die Speidher zur Aufnahme von 
Milttär und Obbachlofen mit Heijvorriitungen verſehen werben und 
faft unmöglid wurbe e8 bei der fteigenden Gefbnot den Wünfchen und 
Befeglen der Militärobrigfeit nachzukommen. Vergebens erinnerie ber 
Bürgermeifter Hermann Mitte von Norbet den Generalgoumerneur 
daran, es gefe ihnen nunmehr jo wie ben Pferben: bie ſchleches futter 
hätten, beren Mut nähme ab; mern man fie auch noch fo fehr antriebe, 
wäre doch das Vermögen nicht da, bis fie enblic) gar über den Haufen 
fiefen. Stromberg konnte nicht Helfen, ja er jcheint nicht felten an dem 
guten Willen der Vürger gezweifelt zu Haben und in feine Worte daher 
eine Schärfe gelegt zu haben, bie ben Gegenſat zur Gtabt nur nod) 
verfgjärfte, 

Während man in der Stadt alfo ftritt, mar der Feind dor 
iht erfchienen. Bar Peter ſabſt, der ſich bei ber Armee befand, 
eröffnete wohl am 14. November 5 Uhr Morgens von ber Kobron- 
ſchanze, bie jet Peterſchanze ugetauft worben twar, perfönlid) mit brei 
Bomben die Veichiegung der „verfluchten“ Stadt, an ber Vergeltung 
zu dehmen Gott ihm verholfen Habe. Doc) fielen die Kugeln wohr- 
ſcheinlch in bie Düne, Tag für Tag wurde daß Vombardement nun 
erneuert und glühenbe Kugeln in die Stadt geſandt, in ber man fi 
bee ine Archive und Koftbarleiten in die Gewölbe zu retten und burd) 
naffe Decken das Augbrechen von Feuer zu verhinbern. Selbft ber 
&ottesbienft wurbe zeitweilig eingeftellt und erft am 5./15. Deybr wieber 
aufgenommen. Jedoch wurde verorbnet, daß er nur ſpät am Tage 
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und ohne Licht und Glockengeläute vor ſich gehen dürfe. So ſtieg bie 
Not von Woche zu Woche: das Rathaus hatte bis Schluß be Jahres 
durd; einfallende Bomben nidt wenig gelitten, dergleichen die brei 
Stadttirchen und viele Privathäujer. Am 13./23. Dezbr. fam in einem 
Bulverturm Feuer aus, 1200 Tonnen Pulver, Bomben und Granaten, 
die in ihm und einem ziveiten Turm lagen, flogen in bie Quft und 
richteten entfeßlie Verheerungen on: gegen 1000 Menfchen follen 
umgetommen, die Zitadelle bis auf 2 Häufer ruiniert worben fein. 
Zu den Mübfaten buch) den Feind gefellte ſich ber um ſich greir 
fende innere Zwift. Der Generalgouverneur, der eine genaue Aufnahme 
alles in der Stadt befindlichen Proviants angeordnet, Hate Heftig über 
Hofjahrt und Schwelgerei der Bürgerſchaft, bie nicht leifte, was fie 
könne. Auf erneute Brotefte der Stabt gegen die Forderungen Strom: 
Kerg® meinte diefe, „e8 würden nod) viele da jein, denen e8 weniger 
an Vermögen, denn an gutem Willen fehlen bürfte, der Rat joe nur 
mit gutem Willen vorangehen. Es brauchten ja nur einige wohl: 
Kabende Familien zufommenzutreten und je nad} Bermögen 100, 200 
Nil, auch nur 10 ober 20 Rilr beizutragen, unter fi aber einen 
zu wählen, ber auf feinen Namen ber Krone die ganze Summe vor: 
fireden folfte*. Für die Bezahlung durch den König wolle er, Strom 
berg, Bürgcaft leiften. Nicht ohne Grund erwiberte ber Rat, er fei 
io ſeht ohne Geld, daß feit 1702 Die Beamten ohne Gage geblieben 
wären. Der Zwift zwiſchen Stabt und Generalgouverneur, der durch 
die erften Monate des Jahres 1710 immer intenfiver geworben, führte 
fhfießfich dahin, doß am Morgen des 30. April (11. Mai) Strom- 
berg Delegierte von Rat und Gemeinde aufs Schloß beidied und 
ihnen erklärte, wenn fie noch weiter bei ihrer Weigerung, zum Unterhalt 
der Barnifon beizutragen, verharren würben, werbe er auf Grund der 
Kriegäartifel Gewalt brauchen. Zwei Tage jpäter forderte er kategoriſch 
1500 2of Brotforn unb von denen, bie fein etreibe befäßen, Gel. 
Die geängftigte Stadt bat um eine Konferenz mit Vertretern ber Ritter- 
fchaft. Sie wurde bewilligt, aber Ruckhale fonden bie Gtäbter Bier 
nicht, vielmehr erklärten die Vertreter des Ubels 1400 Lof unter ſich 
zufammengebraiht zu Haben, fie Hofften e# auf 1500 zu bringen. 
Wiberwillig befchloh der Rat, wenn möglich, 1000 Lof zu fchaffen. 
MUS aber am 10./20. Mai die ftäbtif—hen Ahgefandten vor Stromberg 
erſchienen umd ihm teile Korn, teile Geld offerierten, fuhr er fie um 
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willig an, mit Geld wäre der Garniſon nicht geholfen. Nun ließ der 
Nat zunächft die Matler, dann zwei Bürger, von denen e& hieß, fie 
müßten von Getreibevorräten, vor ſich zitieren, aber man erfuhr nichts 
Sicheres, da einzelne wohl zugaben, es fei Getreide genug vorhanden, 
aber fie wollten nicht bie „Verffinter“ anderer fein. 

Offenbar daburd) in jeinem Mißtrauen beftärkt, beſchied Strom 
berg Abel und Bürgerſchaf von neuem zu ſich unb verlangte „stante 
pede“ 10000 Alt. und 4000 Lof Roggen. Der Adel gab auch jept 
Veicheid, er wolle fein Außerſes tun, bie Stadt aber trat in lange 
wierige Konferenzen ein. 

Am 25. Mai (4. Juni) ri dem Oenerafgomerneur bie Gebulb: 
ex Lie den verfammelten Mat dunch Soldaten des Bauerſchen Negi- 
ments anf dem Rathaufe jo Inge gefangen fehen, biß er Beiceib 
Hatte. Vergeblic) waren alle Memonfirationen und Bitten, bie ehr- 
famen, wohlweiſen Herren mußten die Nacht über in unfreimiligem 
Gewahrſam bleiben. 

Den ganzen folgenden Tag dauerten die Verhandlungen, aber 
uhne Refultat, weiter fort, auch bie Nacht auf den 26./27. Mai 0. St. 
jah die Ratäherren beifammen auf dem Rathaufe, nur ber erkrankte 
Yürgermeifter wurde nad; Haufe entfaffen. Grit am britten Zage 
endete die Gefangenfchaft unb der Beneralgouverneur gab ben aufs 
Schloß entbotenen Vertretern ber Stabt furzab zu wiffen, er verlange 
4000 @of Brot und werbe ſich felbft helfen, wenn man nicht Be: 
Horfom feifte. Im Juni tonfitzierte er Hierauf — ein Zeichen wie 
ernft && ihm war — den beim Mat deponierten ca. 7000 Taler 
Kourant großen Nachlaß eines Vürgers und befahl Häufer und Keller 
nad) Korn zu durchſuchen, bie nicht geöffneten Räume aber fofort zu 
erbrechen. Schon aber meldete ſich auch der Feind vor ben Mauern, 
am Sonntag den 12/22. Juni um 10 Uhr morgens wurden Rat, 
Gilden, Adel und Offiziere eifends und pföglich aufs Schloß ge 
rufen. Stromberg trat unter fie und verlas ihnen einen Brief des 
Feldnorſchalls Scheremetjew, den er geftern erhalten Hatte. Der feind- 
ficje Generaliffimus bot in demfelben einen „räfonablen Mecorb“ an, 
widrigenfalls er bie Stadt erftürmen und nad) „raison de guerre“ 
befanden werde. Bis Montag erwarte er felten Beſcheid. Strom— 
berg nahm darauf weiter das Wort, ſuchte den Eindrud des Briefes 
zu entträftigen und Bat bringerd für die Gamifon nur nod) während 
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diejeg Monats zu tur, was man könne, der Succurs müſſe jeden Tag 
eintreffen. Mit einem Appell an bie Treue des Königs ſchloß er. 
Der Scheremetewſche Brief Hatte Die Lage bligartig giell beleuchtet, 
viele fahen, wie ernft fie geworben, ftatt frendiger Auftimmung ftieß 
Stromberg auf verlegene Gefichter und mandjerlei Ausflüchte, daß eine 
Sadje von folher ‚importance* nicht fo feiht zu entidjeiben jei. 
Eine Verlängerung des Waffenftilftandes bis zum 15./25. Juni mor- 
gen® 9 Uhr kam daher allen jehr gelegen. Gchließlich ühermogen had) 
bie Stimmen, die von Übergabe nidjts wiffen wollten, und Stromberg 
fonmte am 15./25. Juni morgens 6 Uhr Scheremetjen abfchlägigen 
Veſcheid ſchiden. Das Drängen ber Stäbter, ob man nicht wegen 
eine® längeren Waffenflillftanbes verhandeln wollte, lehnte der Gene- 
tafiffimus zuerſt runbiveg ab, mußte aber ſchließlich auf ſtürmiſche 
Bitten darin einwilligen. Doch Scheremeijew ſcheint Darauf gar nicht 
geantwortet, fonbern jofort das Bombarbement eröffnet zu haben. Mit 
fteigenber Heftigkeit fauften zehn Tage hindurch (6i8 zum 24. Juni a St) 
Tag und Nacht ohne Unterfaß die neun- und fünfpubigen Yomben 
in die Stadt hinein. 

Bu den Schreden der Beſchießung trat bald ein grauſes Ge- 
foenft: die Peſt. Mit entſetzlicher Heftigfeit breitete fie fich unter der 
Garnifon und ber Stadtbevölferung aus und fteigerte das ungeftüme 
Verlangen ber Tegteren nach Waffenftilftend. So fand Scheremetiem, 
als er am 23. Juni 3. Juli) einen zweiten Brief durch einen Tambour 
an Stromberg fandte, willigeres Gehör. Konnte der Feldmarſchall doch 
bie Übergabe Wiborgs an Meter anzeigen. Zivar fchlug ber General- 
gouverneur ber Bürgerfchaft auch jet noch vor bis zum letzten des 
Monats zu warten und erft dann „auff einige accorbs punkten“ zu 
gebenfen, „mobey vor bie Religion infonderheit mußte gejorgt werden“; 
als aber namens der Bürgerfhaft der Dokmann Großer Gilde Joh. 
‚Hollander in ihn drang, ließ er ſich bewegen, fofort um einen zehn⸗ 
tägigen Stilftend zu erſuchen Aiwei bange Tage vergingen unter 
banger Sorge, endlich brachte der feindliche Tambour die erfehnte 
Antwort: do nur zwei Tage Bebenfzeit waren bewilligt. Abel und 
Bürgerfdaft flehten Stromberg an, bie kurze Friſt zu afjeptieren und 
auf 48 Stunden rubten die Waffen. Noch am Abend des 28. Juni 
a. St. beſchloß ber Rat bie Afforbpunkte zu entwerfen, um Mitternacht 
war man fertig, am Morgen des 29, Juni (9. Zuli) wurden fie Steom- 
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berg übergeben. Dieſer war aber wenig zufrieden, er fand im ihnen 
Punkte, die eine Wiederherftellung der von Karl XI. veränderten 
ftäbtifchen Machtvolllommenheit und die Abſchaffung der neuen Aufs 
fagen („impoften*) in ſich ſchloſſen unt lehnte derartige Feſtſetzungen 
ab. Der Rot jedod, unterftügt ton den Mlterleuten beider Gilden, 
blieb bei feinem Standpunkt und beſchloß, als er aus Strombergs 
Attordentwurf erfah, daß diefer die tädtifchen Wünſche einfach igno= 
tierte, für ſich felbft zu forgen. Auf Antrag Norbeis wurde nod) 
in ber Naht zum 1. Juli a. St. ein Aflorbentwourf gefertigt, unter» 
ſchrieben und verfiegeft. Im der Morgenfrühe begaben fich die Ber- 
treler der Stadt mit denen der Kitterihaft und den Offizieren Strom- 
bergs hinaus ins feinblihe Lager, wo fie in Dreplingehof ber Feld- 
marſchall mit außgejuchten Ehren empfing, fie auf prunkvollfte be— 
wirtete und ihnen feine eigenen „Gutfhen“ zur Verfügung ftellte. 
Pottals Jugendfreund Löwenwolde, der glücklicher als jener, es nicht 
nur zu hohen Anſehen bei Peter gebraht, jondern auch den Tag ber 
Vergeltung erleben Tonnte, fand Scheremeiew bei allem zur Seite. 
Schnell wurde man in den Hauptpunkten einig und ſchon am 4. Juli 
a. St. wurben die Kapitulationspunkte des Grafen Stromberg, wie 
die Afforbpurfte der Stadt und ber livländiſchen Ritterſchaft von Scherer 
metjav namens bes Zaren abgefchloffen und unterzeichnet. In jenen 
wie in biefen wurden Die alten Landes- und ſtadtiſchen Privilegien 
Kirchen und Schulen bervilligt'). 

Schon am 5./15. Juli zogen bie ruſſiſchen Truppen ein, am 
14/24. Yufi huldigten Rat und Bürgerichaft folenniter bem Grafen 
Sceremetjew, der frohlockend nad; Mosfau ſchreiben konnle, Gott 
Habe ihm bie Ginabe gewährt, ſich mit ber Udiandiſchen Hauptfabt 
Riga, die bieher nad; niemals durch feine Mittel eingenommen worben 
fei und die in ganz Europa die unüberwindliche Jungfrau genannt 
werde, zu verloben unb fie als Braut auf einen ehrlichen Mord Heim- 
zuführen. 

Dog nicht nur bie Stadt, auch das Land, deffen Bertteter in 
derſelben eingefchlofien gewejen und ben Altord unterzeichnet Hatten, 
hatte ben Zaren als feinen Herrn anerfannt. Es war der Geift Pat- 
tuß, der aus den ffordpumften des 4. Juli ſprach: 
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„Es bleibet vor aller Welt ein offenbares Monument und An— 
zeige" — alfo heißt es in ihnen — „daß ber Allwiſſende und von 
Ewigkeit fi) immer erbarmenbe Gott bie chriftliche Intention ber 
erfien in Das Land einfommenben Deutſchen ſich gnäbigft gefallen 
laſſen und würffi; auch völlig dieſe Ration in ihren Nadjkommen, 
in berielben und felbe vor fie und ihre Pofteritäl bis an der Welt 
Ende in Gnaden erhalten molk. 

Nun ift e8 wieder an dem, daß dieſes Land, defien Communen, 
Städle und Einwohner in einer von dem allerhüchften Regenten aber- 
malen beliebten Weränderung, von ber hohen Chrome Schweden bei ber 
fie in ber höchften und treueften Standhnftigfeit vor Gott und ber Welt 
big zur kundbahren Ertremität rebfich ausgehalten, abgenommen und 
St. Broßzariihen Mayeftät untermärfig und fubjert werden fol. 

Und weiln der Ritter- und Landichaft diefer Provinz bei ver- 
flatteten allgemeinen Eapitufationen, biefe Befugniß in Gnaden vorbe- 
Halten worden, daß fie vor ſich und ihre Nachkommen, ihrer Wohlfahrt 
und Gonfervation gedeyhliche Conditiones bedingen mögen; jo befteht 
in genere ir allerbemütigftes postulatum darinne: Daß alle ihre 
wopfhergebradite Privilegien, echte, Gewohnkeiten, Immunitäten, 
Poſſeſſionen und Geregtigkeiten in geiſtlichen und weltlihen Sachen 
von unb bei welcher Obrigkeit jelbige aud; von Zeit zu Zeit acquiriret 
umd genuget worden oder haben genupet werden konnen ungefräntt 
gelaffen, erfalten unb zu ewigen Seiten ohne Minderung zu gelten 
ausdrüctichft und gütigft confirmiret werden." Mor allem verftehe bie 
Nitterf Haft darunter dag Privilegium Sigismundi Auguſt Yo. 1561: 
fie Bäte, obgleich Die Ritterfihaft per injurias beili et temporum 1) 
von dem Driginol abgefommen und von der Zeit an nichts anders 
018 genugfam beglaubigte Copeyn habe, Daraus feine „Dißpute, Scrupeln 
und Veränderungen“ hergufeiten. 

‚Hierauf antwortete Scheremetiew: „Das, was E. Wohlgeb. Ritter⸗ 
und Landſchaft in bem Generalpunlt gefuchet worden, ſolches ver · 
forechen Ihre hochgräfliche Excellenz der Premier Generaffeldmarihall 
Sceremetjem IHro Grokszariihen Mayeft. allerunterthünigft vorzu 
tragen und hat E. W. Nitter- und Landſchaft von allergnädigfter Rati- 
Babition I. Gr. Cz M. ihres Anjuchens wegen gar nicht zu zweileln, 
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ſondern können vielmehr verſichert fein, dah, wenn Diefelbe Ihro Gr. 
&. M. als Dero Oberhaupt und Hohe Obrigkeit in unterthänigem 
Refpect veneriren und in allen Gehorfam ſich Derfelben unterwerfen — 
(fie) alle Gnade zu genießen Gaben werben.“ 

Nachdem fo im allgemeinen die Ritierſchaſt des Landes Rechte 
erbeten unb Scheremetjew fie ebenfo in genere zugefagt, folgten bie 
einzelnen Punkte, auß benen wir folgende al8 befonders wichtige Hervor- 
heben. „Inſonderheit aber parigcirt die Ritterſchaft: 

1. Da im Sande fomohf, als in allen Ctäbten bie bis herzu in 
Lioland exeriirte ebangeliſche Religion gemäß ber umveränberien Augs- 
Burgifchen Confeffion und von felbigen Kixchen angenommenen fymbo- 
liſchen Yücher, ohne einigen Eindrang, unter mas Vorwand er auch 
tönnte bewirlt werden, rein und unverrüdt konſerviret, ſämmiliche Ein- 
moßner im Zanbe und Gtäbten babei Fräftig unb umveränberlid) ge» 
Handhabet und bei der Abminiftration ſowohl internorum ais exter- 
norum ecclesiae (alfo innerem und äuferem Kirchenregimenth, von 
Atterher gewöhnlichen Confiftorien und competirenden Jurium patro- 
natus (Patronatsrecht) fonder Veränderung ewiglich conferviret werben.“ 

„Wirb accorbirt‘, fhrieh Seheremetjem. 

2. „gu welem Ende Kirchen und Schulen im Sande und in 
ben Stäbten Bei der evangelifih-Tutherifchen Meligion bleiben und er- 
Haften, aud) retobfict werben {olen, in bem Juftande, ala fie in ben 


ruhigſten Zeiten eingerichtet und erbauet gemejen — — —“ 
„Wird placidirt und nad; den alten Rechten und Gebräuchen bei— 
behalten“. 


3. „Die Vorationed der Prediger bei vacauten Regalpfarren 
(Domänen) laffen &. Gr. CM. gnöbigft alfo beftellen, daß bie 
Eingepfarrten aus bem Abel und der Sandichaft die Freiheit Haben 
und behalten, jedesmal zwei tüchtige Subjecte vorzufchlagen und zu 
präfentiten“. 

„Wird accordirt“ 

4. „Die Univerfität in Lioland, weil fie mit zureichlichem Ein- 
kommen und Gütern fundirt ift, wird beibehalten und allezeit mit 
tüchtigen Profefforen, der evangelifh-Tutherifchen Religion zugetfan, 
befest; aud zur Comodite der adligen Jugend mit Spraden und 
Exereitienmeiftern (i. e. offenbar Schwimm, Tanz, Reit und Feht- 
lehrern verjehen“. 
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Shcheremetjew erllärte, ſobald Pernau erobert, werbe ber Zar der 
Univerfität benefieia und privilegia eher augmentieren als biminuieren, 
auch harauf bedacht fein, fir mit guten Profefforen zu derfehen, 
„wein J. Gr. &. M. aus dero eigenen Ländern und Reichen bie 
Jagend ebenfalls dahin fhieden wirb, um die Univerfität in befto größere 
Nenomme zu fegen, weshalb hochgedochte Mayeft. vorbehalten wird 
liberum exercitium {freie Ausübung) ihrer Religion.“ 

5. „Der Status provincialis wird plenaire retablirt unb bie 
Nitterfeft bei ben von Alters dabei gehabten Competenzen con 
ſerviret·. 

„IN ſchon in den Univerfalen (b. h. den früheren Aufjorde- 
tungen Scheremetjews an dad Land, zum Baren abzufallen) verfproden 
und. berfichert”. 

6. „Rähft Veftellung des wahren Gotlesdienſtes beruhet die Grund: 
veſte eines Landes auf die Abminiftration ber Juftiz. Bu welcher bie 
in Livland nad) allen Kreyſen gewöhnliche Unter und Oberinftangen 
Heyffamfic, in ihren jegiger Gfiebern und SVebienten conferoiret 
und aus ber Nobfeffe de Landes und teils aus andern wohlge 
ſchitten Gingebornen aud) fonft meriticten Perjonen teutfcher Nation 
allzeit ergänzet und beftelft werben; deren Bebiente ale aus dem Publica, 
um defto ficerer Zuftice willen, eine Bonorable und zureigjliche Gage 
zu genießen haben jollen". 

„Wird völlig acordiret“. 

7. „In Criminalibus fortiret der Adel niemalen unter eine andere 
als der Chrone Iuriabiction". 

„Wird völlig awordiret“. 

In den weiteren Punkten wurde um Errichtung eines Ober 
gerichts in der Provinz gebeten und bie Gewährung diefes Wunfches 
von Scheremetjero in Ausſicht geftellt, ferner darum petitioniert, dafı 
in allen Gerichten nach livlindifem Recht und im Hilfsfall nad 
„gemeinem teutfchen Reit“ gerihtet und progeffiert werben folle, „ 
unter Geniegung weiterer Huld und Gnade ein vollſtändiges Jus pro- 
vinciale in Livland colligirt und edirt werben tünne,“ eine Bitte, die 
in Bezug auf Kodififation des Provinziafrechts bis über bie Mitte 
des XIX. Jahrhundert? ein frommer Wunſch fein und bleiben follte. 
Punft 11 ſetzie feſt, baf der Abel und die Eingeborenen des Landes 
bei Veſehung aller Sivil- wie Militärdargen all anderen vorzujiehen 
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feien; Punkt 18 trat für bie möglichfte Freiheit abfiger Güter von Ab⸗ 
gaben ein, Punlt 19 endlich irirte da3 alleinige Güterbefigrecht für 
die Edelleute, d. h. einen Zuftand, der ſich allmählich in ſchwediſcher 
Zeit Herausgebifbet Hatte. 

Affe waren in reihtöverkinblicer Form ſewohl im allgemeinen 
das Privileg Sigismund Auguſts, wie im einzelnen die Fundamente 
Kivlänbiichen Wefens, evangeliicjer Glaube, eigene Vermaftung und 
Recht, deutfe Sprade in Kirche, Schule, Öffentlicjfeit von Schere- 
metjew feierlichft gewährleiftet. Um 12. Yuguft 1710 wurden fie bei 
ber Übergabe ber Stabt Pernau biefer von dem zuffilen General: 
feutnant Bauer nochmals befräftigt, am 30. Ceptember 1710 erfolgte 
dann auch die jarijche Generalkonfirmatien durch den befannten Gaben» 
brief Peters‘). Im feierlichen Worten ertlärte der Bar Hier, ba „Wir” 
der Livländifhen Kitter- und Landfaft, bie ihrer vorigen Herrfchaft 
„zu deren groffen Nuten und zu ihrem eigenen immerwährenden Nach- 
tubm jederzeit unverbroffene Treue rechtſchaffne Dienfte gefeiftet“, 
„alle ihre vorfin wohlerrworbene und zu uns gebradjte Privilegio, in- 
fonderheit aber das Privilegium Sigißmundi Auguſti Datirt zu Wilde 
Anno 1561, Statuten, Ritterreijte, Immumitüten, Geretigfeiten, Grei- 
Heiten (foweit ſich dieſelben auf jepige Herrſcheft und Zeiten appli- 
cieren Iaffen), rechtmäffige Poffeffiones und Eigenthümer (i. e. Eigen- 
!Hum), weiche fie ſowohl im wirffichem Befig Gaben und genießen, als 
zu weldjen fie von ihren Vorfahren her, ihren Rechten und Gerechtig- 
feiten nach, beredtigt find, vor Uns und Unfere rechtmäſſigen Suc- 
vejfores hiemit unb Kraft biefes gnäbigfi confirmiren unb beftätigen, 
auch verfpredien, daß fie und ihre Nachtommen, wie es denn recht und 
billig iſt, bei dem Alten, volfommen und immenwährend, von Uns 
und Unjern Nachtommen follen erhalten unb gehandhabt werben; doch 
Uns und Unferer Reiche Hoheit und Recht in allem vorbehältlich und 
ohne praejudice*. 

Zwölf Tage fpäter erließ ber Zar noch eine weitere „Aergödfte 
Refofution“, in der die eimelnen Mfforpunfte Scheremeijews burd) 
genommen und beftätigt wurden. 

Tropdem aber war man in Lioland durch Die bitteren Erfahrungen 
ſchwediſcher Rechtbrüde in Mißtrauen verjegt, noch micht beruhigt, 


:) Volle Gefepfammt. Teil 17, 2301 und 2304. 


Google 


_ 52 — 


man befürdtete, jene Klauſeln der Generaltonfirmation, „joweit ſich 
die Rechle auf jehige Herricaft und Zeiten appliciten (affen“ und 
„doch Uns und Unferer Reiche Hoheit und Recht in allem vorbehältlich 
und fonber Nechtheil und pragjudice“ möchten dem Sande gefährlich 
erben. Als daher zu Anfang des Jahres 1711 der faiferfiche Ge 
heimrat Graf Lowennolde in Livland erichien, um ben Lanbesftaat 
einzuriciten, nahmen bie Sandräte bie Gelegenheit wahr, in eingehende 
Beratung über mifverfländliche Punkte und noch nicht abgeftellte Mif- 
bräue zu treten. Im geriffen Sinne fam man am 13. Februar zu 
äufriebenfteilender Einigung. As nämlich die Kitterfaft um Fort: 
faffung jener beiden obigen Klauſein bat, „fintemalen die Nachwelt 
eine, den confirmirten Privifegia zuwiberlaufende Deutung daraus 
ziehen und Ihro Kaiferl. gnädige Intention ſchmalern künnte“, oder 
wenigftens eine authentifche Erläuterung heiſchte gab Löwenwolte zu 
offigiellem Protofol: „Wäre es ein terminus generalis und ein 
ſoiches Nefervatum, weldes in jolden Füllen faft bei allen Botentaten 
gebräuchlich, welches fie fih nicht nehmen tiefen. Ofnebem wären 
von ber bortigen Canzelley jo viel Neferrata eingerüdt geweſen, meg- 
Halb mar Mühe gehabt, ſolche abzulehnen, alfo hätte man diefes, wie 
ein ohnehin Gewohnliches beftehen Lafien müſſen, Hätte alio auch des- 
falls bie Nitterfaft nit Urface an S. Maj. ſich zu wenden, weil 
biefelbe ohnedem fo genereufe mären, baß fie bie Privifegia eher ver- 
mehren al3 vermindern würden“. 

Aus Peteräburg, wohin die Nitterfhaft ſich gleihefalls gewandt, 
fam ebenfalls beruhigende Antwort: „Die Majeftätskfaufel wäre etwas 
Gewöhnlicher, fo bei derartigen Fällen von ben Potentaten eingerüdt 
wurde“, ber Zar babe durch fie nur verhindern wollen, daß die Ritter- 
fhaft, wenn er die Privilegien in Bauſch und Yogen annehme, etwa 
glaube, dab er ohne ihren Rot und Willen feinen Krieg anfangen 
tönne ober aber die alte Vereinigung Livlands mit Litauen, von der 
in den Privilegien die Rebe, Tonfirmieren müfle, was „infonberfeit 
bei dieſer Zeit" fehr nachteilig wäre. 

Gleich beruhigende, enigegentommende Verſicherungen gab der Jar 
schließlich auch felbft ab, als er bei feinem rigaſchen Aufenthalte 1712 
ein Memorial der Riuerſchaft Huldvol entgegennagm. Ale Wolten 
ſchienen für immer jerftreut. 

Um dieſelbe Zeit faft, in der Zar Peter Herr von Riga und 
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Livland geworden war, fiel ihm mit Reval auch ganz Ejtland zu. 
Schon im Jahre 1704, nach dem Fall von Dorpat und Narwa, war 
vorübergehend die Lage Nevals eine ehr gefährliche geweien. War 
doch der Feind umvermutet am 31. Auguft bis auf die Stabtweide 
gebrungen, um bort bie Wiehherben fortzutreiben und bis in bie Vor— 
ftadt einzufallen. Ernftere Folgen blieben freilich aus, da ben Rufjen 
das Belagerumgsgeichtis fehlte, aber da der eſtlandiſche Generalgouver- 
neur jämtfihe in Cftland moch ftehende Truppen in der Stadt zu- 
jammenzog, jo wurde das Land öftlih von Reval dem Feinde preis- 
gegeben. Zar Peter verleibte «3 denm auch völlig feinem Reiche ein 
und bildete aus ihm mit Rara einen Verwaltungsbzirt, Reval 
jelbſt jedoch und das weſtliche Eftland blieben gegen ſechs Jahre faft 
völlig verfdont, ja, während man mit Eifer an den Befeftigungen ar 
beitete, rubte auch der Handel, ſelbſt mit Rußland, nicht völlig. Aber 
daß die allgemeine Lage trogbem eine jehr gebrüdte war, läßt fich 
nicht in Wrede Stellen, Mißernten ruinierten 1705 und 1708 bas 
Sand, und die vielen Erklärungen eſtlandiſcher Cdeffeute, daf fie nicht 
mehr im flande wären, den Roßdieuſt zu leiiten, geben ein beredtes 
Bild des Niederganges. 1710 fahen ſich fogar 150 Familien des eft- 
länbifchen Adels, welde nach Neval geflohen, genötigt, um bem Hunger 
tode zu enigehen, flebentlih um Kotnvorſchüſſe aus den Magazinen 
der Krome und Stadt zu bitten. Desgleigen war die Nitterichaft 
nit im ſande 309 Taler an fälligen Zinjen für das von Jürgen 
Uerküll zum Nitterhaufe gekaufte Haus zu bezahfen, fo daß Exetution 
ins Wer gefept wurde, Mit dem Jahre 1710 brach die Striegsnot 
mit ganzer Heftigfeit wieder herein. Wie troſtlos es damals bereits 
aud; in Eftlond ausfah, erfehen wir aus einen von den Predigern her 
rührenden jerjgereißienben Brief an Nönig Karl XII: „Wir wollen“, 
heißt e8 dat), „Wor jcho mur diefes erwehnen, baf der ‚Feind der mu 
ſcher ein Jahr Lang gan allein im Sande den Meifter gefpiclet, und 
alle Winfel dürchgegangen, auch nod; durcgehet, Bey dieher aud) 
obfandenen fehrsehren Bungers Noth eine gar grofe Menge armer 
Mienfehen cm ſich gezogen, welche ihr (eben zu erhaften, fid) willig 
umbtanfen und nach denen entlegentiten Dertpern des Feindes hin- 
bringen Taffen, bie übrige aber, fo nad) Hinterbfichen, durch erihreit- 
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liches hangen, Brennen und Follern, alß wodurch man fie zur Ofien- 
bahrung ihres noch Hier und da in der Erde Verborgen gehaltenen 
Benigen vorreths an Korn und Kieyder graufamlich gehwungen, und 
alfo, da fie deſſen, durchgehends Beraubet worden, mittelft Hunger 
und Kummer ebenfall aud) in bie größte Desperation gerathen find, 
jo daß num die Meiften in allen Ständen hier noch lebende Menſchen 
(wie es offenbar ift) in der Bitterften und ſchwehrefen Armınth jchroeben 
und Nohtrendig alle Werke ber Chrift. Liebe aufffüren müßen, Weifen 
einer dem anbeen nit mehr helffen Kann. Diele ja ungeflige fterben 
auff den Glaffen vor Hunger, viel Hundert in den Hänjern vor Sorge 
und Kummer und ift das Elend in Wahrheit jo groß, daß es feine 
unge genugfahm ausreden, unb feine feber eigentlich befchreiben konn, 
Maßen baneben auch hierdurch Biele in gefahr ihrer Seelen geraften. 
Ia, mo Gottes Vorſehung und Ailmacht nicht verfchaffet, das biefes 
arme Sanb von ben Feinden mit nafften gereiniget wird und zwar 
ehe die Bevorftehende Erndte herbey kommt, jo muB ea allem Menſch- 
Tichen Anfehen nad in Kurgem mit uns einen Höchft Häglichen Ausgang 
nehmen und ales über einen Hauffen gehen, fo folglid) auch, und wong 
das allerſchwehreſte beyde Provinhen ber fehligmachenden Evangelifcgen 
Peligion mit Verkuftiget werden. Denn Wir Prediger, ob Wir gleich 
bisher alles, was Gott in fothanen feinen ſchweren gericht über ung 
verhänget Kat, unßern Eydt und Pflicht nad) willglid) erduldet, und 
noch Niemand unter und aus denen Provintzen noch gan weichhaft 
geworden, auch durch die ftärfende Gnade Gottes nod) ferner hin, ben 
unferen ampt alles dasjenige gerne dulden wollen, was ja immer zu 
erbulden möglich ift, fo lonnen Wir uns doch mın ſchon leicht die 
Rechnung maden was Wir zu erivarten Hätten, Wann (Welches ber 
Barmerhige Gott in Gtoßen Gnaben doch noch abfehren wolle) durch 
den Feind alles über und über ginge. Denn tie Einziehung und 
Profanirung der Kirchen in dem eroberten Stibten, bie klagliche 
Begführungen der gangen gemeinden, Priefter und Schul Bedienten, 
die gefangenmehmung auch ertöbtung Vieler Briefter im Sande, und 
daß der Feind benen ührigen noch biß auf biegen Tage immerzu 
hefftig madifteltet, lehtet mehr alß zu deutlich, was unſte Kirche unter 
foldhem Feinde wohl für fata haben würde Wie Wir nun tüglid) 
dem gropen Gotte diehe Noth umd gefahr in unferem geheih Bor- 
tragen, und derfelben mit tränen und die blutigen Wunden Iefu, af 
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Des Herren und obriften Hicttens jeiner damit jo theuer erfaufften ge 
meynde willen erfucjen unfere Kirche vor folchen beſorglichen untergang 
zu erxetten, alfo Kitten wir auch Grof-mädhtigfter König mit Grünen 
und in aller unterthänigfeit und Gottes Ehre und umb jo Bieler 
1000 Weenſchen ewiger Schligkeit willen Euer Königliche Mojeftätt 
wollen Sic) auch aus diefem Grunde allergnädigit bewegen Laffen, 
underes in Blut und Aſche Siegendes Baterlandes mit jhleuniger und 
nadprüdticher Hütffe ſich anzunehmen. Euer Rönigl. Majeft. gerufen 
nun allergnädigft uns anzufehen alß fterbende unb in Deren Letzten 
Zügen Liegende, denen man ja ihre legte Bitte nicht gerne zu Verjagen 
pflegetz ober, al gefähtligen Schiffbruch Leydende, fo jegt, von einer 
woüthenben Flut dafin geriffen und erfäuffet werben follen, im fall 
Ihnen nicht ſchleunige Rettung wiberfähret. Die gange Welt wird nicht 
um eine fo Hohe Königl, alergnäbigfte Borforge zu rüfmen Wiffen, 
fondern auch der große Gott jelkften wich alle bero von Euer König, 
Meojft. zur eifigften Rettung diefes armen Landes machende Beranftal- 
tungen mit allem erwänfchten success umb fo viel mehr gefeanen, alß 
man barbey die Haupt Abſicht führe, daß die Ehre feines grofien 
Nagmens und die Wohlfahrt feiner Kirge dacdurch bey Maditen er: 
halten werden mögen; und dem fo ferners auch Euer Königl. Magft. 
Königlichen Hohen Throon betettigen und aud) bero geheifigte Hohe 
Königl. Perjohn allen Segen in geiftlihen und leiblichen Dingen von 
oben herab fchiden, und diefelhe nad; jo Vielen mühjefigfeiten wiede- 
rumb erquiden, und zu einer erwünfchten ruhe tommen Laffen.“ Linter 
ungünftigen Verhältuiffen, Krautheit und Seuche, Mangel an Proviant, 
Zuchtiofigkeit der Soldaten, Ieeren Keſſen unt allerlei Beiterungen 
wifchen dem Vizegouverneur Patkul und Adel wie Bürgerſchaft gingen 
die erften Monate des Jahres vorüber, am 11. Auguft brach bie im 
Fellinſchen Dorpatſchen und Karlusſchen wütende „böfe Contagion“, bie 
Reft, unter ber Garnijon, etwas fpäter auch unter ber Bürgerfchaft aus 
— am 15. Auguft ſchon waren aud) die Feinde unter General Yauer 
von Dberpaßfen Her vor der Stabt angelangt; zu ihm flich dann der 
Brigabier Smwanify mit fechs Infanterieregimentern, am 18. besjelben 
Monats Fürft Alerander Wolkonsky mit Kavalleriemafjen. Aber von 
einer wirklichen Belagerung und Beſchießung war nichts zu ſpuren, 
ſowohl zur See, wie zu Sande kamen Popiant und Mannfchaft nad) 
Nevol hinein. Seht empfinblic) dagegen wurde in der Stadt die Ber 
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fegung des ſogenannten obern Sees, von wo Reval mit Waſſer ge— 
ſpeiſt wurde, empfunden. Die Hauptmühfen wurden trocken gelegt, 
die Bewohner auf jpärlice Brunnen beicräntt. War durch bie Pet 
und bie Waffernot die Lage auch ernft, jo ſcheint Doch die Haltung 
de3 Bigegouverneurs Patkul faum gerechtfertigt. Schon feit Ende 
Auguft fand er mit Bauer in Korrefponbenz und erregte namentlich 
bei feinen Offizieren, bie einem energifchen Ausfall das Wort rebeten, 
Mißtrauen ımb Verbacht. Die Burgerjchaft zeigte fi lohel und er- 
bötig, „Ulles zu thun, was zur Erhaltung der Stadt menjchenmöglidy 
feit, anders dagegen bie Ritterfhaft, welde, wohl auch durch die Ne- 
duftion verbroffen, jeit geraumer Zeit ſchon mit einem Wechſel der 
Herrſchaft gerechnet zu haben cheint, wie denn in einem Brief der 
Landrat Reinhold Baron Ungern vom 22. September 1710 in Bezug 
auf den Ausfall fich ablehnend äußerte und meinte: „Man muß be= 
Hutfam Hierin verfahren, bamit wir in ben fünftigen verünberlichen 
Zeiten und feine bfaßme uud ſchwere Verantwortung aufbürben“. Dag 
Umfigreifen der furchtbaren Peft tat Das Ihrige, um die Widerſtands- 
kraft und -Quft zu biechen Am 21. September fandten auch Rat 
und Burgerſchaft an Batlul ein Schreiben, ob Hilfe von auswärts 
zu ewarten fi ober nicht, „waßen bas Elend und Sterben in der 
Stadt jo überfand nehme, daß in hurzer Zeit alles zu Grunde gehen 
müfje“. Als Antwort Hierauf erfolgte am 24. September in einer 
Verfammlung von Abel und Stadt auf dem Schloß burd; Patlul bie 
Überreihjung des Univerſals Peters des Großen vom 16. und eines 
Schreibens von Mentigifer vom 17. Auguft, bie der Vigegouverneur 
erft abend8 zuvor erhalten Haben wollte. 

Schon zwei Tage barauf willigten Ritterichaft, Rat und Gilden, 
ſowie bie Offiziere in die ‚unvermeidliche“ Übergabe, am 27. September 
entwarfen Adel und Stabt die Aktorbpunfte, am 29. September waren 
die beiden Kapitulationen unerfchrieben, am ſelben Tage erfolgte bie 
Übergabe: während bie auf 400 Dann zufammengefhmolzene, einft 
4000 Mann ftarke, Garnifon mit Fahnen und flingendem Spiel ſich 
im Hafen einfhiifte, zogen 2000 Ruffen durch bie Dompforte in die 
Stadt. Nach 150 Jahren ſchied damit Reval aus dem ſchwediſchen 
Staat aus. Die Erinnerung an diefe Zeit war es, die den Rat am 
4. Oltober 1710 bewwog, ein bewegliche und danfbare& Schreiben an 
den einftigen König, an Karl NIT., zu befhließen, worin bie Gründe 


Google f 


ber Kapitulation auseinanbergejept wurden. Diefes Schreiben, bas 
ein rügmlice Zeichen treuer Gefinming bildet, verbient wohl im 
„Wortlaut“ mitgeteilt zu werben: 


‚Großmädtigfter König! Allergnädigſter Herr! 

Gleichwie Ew. Königlichen Majeſtät unfern bedrängten und Fummer: 
vollen Zuftandt, und in was vor Unvermögenfeit, Sammer und Roth 
die verarmte Stadt Reval und derſelben Bürger wegen des fo viele 
Jahre her geiperrten Landee, gebauerten fangrvierigen Kriegs, danieber- 
gelegener Nahrung und babei gehabter vielfältiger ſchweren Ausgaben, 
Contributionen und anderer unbefchreiblicher Kriegabejchwerben, Hunger, 
Mipwachs und Peftilenz geraten, aus dem vielfältig aus einer reb- 
lichen intention in aller Unterthänigfeit von und zu dero Füßen ein: 
gefanbten uflehnungen und Berichtfäreiben aergnäbigft werben ver- 
jpürt, und nicht nur unfere enervirte Kräfte, fondern auch die obhandene 
und augenfgeinlich gewefene Gefahr abgenommen, als wir dem Biefigen 
Königl. Gen. Gouvernement noch überdem joldes zu erfennen gegeben 
und unfer befanntes Elend vorgeftelt haben, fo ift nichts deft weniger 
unfer Hergensmunf baneben gewefen, daß wir nuter Em. Königl. Ma- 
jeftät umb der hochläbfichen Schmeben Regierung, wenn es Gottes Wille 
gewefen, geblieben wären, wofür wir ſowohl wilig als fdufbig, wie ge⸗ 
treuen unb‘rebfichen interthanen gebilhtet hat, bei Em. Ktönigl. Mojeftät 
und der hodlöblichen Krone unfere Leiber, Leben, Cut, Blut und 
Alles haben aufjegen wollen. Wie aber kein Unglüd allein, alfo hat 
63 diefe gute Stadt unb berfelßen Bürger auf das härtefte leider! auch, 
mitbeteoffen, indem wegen unſerer übermächtigen Sünden, die ſchwere 
Strafruthe und gewaltige Hand Gottes, der feine menſchliche Macht 
wiberftehen tönnen, jo ſchwer uns gefallen, daß Alles von ber heftig 
grasirenden und noch anhaltenden Contagion mit Tobten angefüllet, 
die Garniſon, Soldaten und Artilerie-Bebiente auf ihre Wade umge 
fallen, als oben ber Seel. Kerr Gentral-Major und Bicegounerneur 
Diedrich Friedrich Patkül feine aferunterifänigfte relation vermuthlich 
wird abgeftellet Haben. Geftalt wir benn in folher uns überfommenen 
Noth und Drangfal, da feine vielfach angeflehte Hülfe und Rettung 
zur Defenfion für uns zu hoffen umd zu erwarten getvefen, gezwungen 
worden, bem göttlichen Verhängniß zu weichen und der auf uns brin- 
genden Macht nachzugeben, und vermittelft nebengehender, getroffener 
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Gapitulation, Ihro Groß-Gzariichen Majeſtat uns zu submittiren, der 
zuverſichtlichen Hoffnung uns gelröftend, daß Eurer Königl. Majeftät 
bie wider umfern Willen bis fierher verzögerte Verſendung in Un» 
gnaben nicht bemerfen, fonbern der und manquirenden Gelegenheit 
und wahren Ummöglichfeit halber, woran wir heils durch Abfterben 
derer Serrelarien verhindert, &8 zuredjuen werben. Wie nun Ew. Königl. 
Mejeftät aus obengefüfrten praegnanten Urjachen, da bie Hanb des 
HErrn wider uns gewejen, und das Werk dirigiret, unfere gezwungene 
Nefolution, woburd wir durch Mangel ber Defensions-Mittel und 
Heftig grafirenden Contagion, weldje noch härter nach Einäfherung 
der Vorftadt in die Stadt gedrungen, und alle Mannſchaft ohne Unter- 
ſchied weggeraffet, angetrieben worden, allergnäbigft beherzigen und er- 
mägen, aud) dahero bie submission, als weafalls wir vor Gott, Em. 
Könige. Majeftät, der ehrbaren Welt und ber posterität entſchuldigt 
fein wollen, ungnäbigft nicht aufnegmen, vielmehr das Zeugniß geben 
werben, daß wir nad) äuferften Kräften und Vermögen, da es dieje 
‚Zeit 150 Jahre, wie bie Stabt Reval in Ew. K.M. Vorfahren Höchit- 
fefigft-Slorwürbigfien Andentens und ber hojlöbligen Krone Schweden 
Schuß fich ergehen, jederzeit getrene und rebliche Interihanen und fo- 
wohl willig als ſchuldig, Gut und Blut bei Ihro K. M. und hodlöbt. 
Krone Schweben aufzufegen, gavefen fein. So ift nur diefes übrig, 
baf wir den grundgütigen Gott, ala ben Mönig aller Könige, von 
Grund bes Herzens anilehen, daß Er bie Herzen und Gemüther Seiner 
Gejalbten dermaßen Ienfen und führen möge, baf wir nad) jo langer 
mannigfaltiger Plage und auägeftandenem Elende, Jammer und Roth 
endlich auch einmal bie Früchte des ebfen und ermilnfchten Friedens 
in Ruhe geniehen mögen. Verharren als 
Em. K. M. 
allerunterthänigfter 
DYürgermeiter und Rath wie auch 
Alierleute und Gemeinden ber 
Stadt Neval“ 


Die Abſendung br3 Schreibens wurbe jedoch burd) den General 
Vauer verhindert. 

Die Kapitulotionen vom 29. Eeptember enthielten im weſentlichen 
dieſelben Punkle und Feflfepungen wie bie Aftorbpunfte Rigas und 
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der Ritterichaft Livlands, nur daß in ihnen ausdrücklich die Wöglichkeit 
erörtert wurde, daß Stabt und Land im Frieden wieder an Schweben 
tamen. In diefem Fall verſorach der Zar dafür zu forgen, daß die 
Ergebung an Rußland ihnen uicht Schaden bei Schweden bringe. 

Am 1. und 13. März erließ Zar Peter auch die Generalfonfir: 
mationen ber PBrivifegien für Ritterffaft und bie Stadt Reval. In 
beiden fehlt die Majeftätökfaufel und jede Einſchränkung, wie fie dem 
Lirlandern beihwerlih gefalen war, — ber befte Veleg dafür, bafı 
in der Tat dem Zaren den Livländern gegenüber feine andere Abficht 
vorgejchwebt, als Löwenwolde, Scheremetjew, Mentſchikow und vor 
allem er ſelbſt wiederholt verſichert Haben. 

Warum aber, ift wohl gefragt worben, Hat ber Zar, da er doch 
Riga wie Reval einfach Hätte erobern können, überhaupt fo weitgehende 
Konzeffionen und Privilegien bervilligt? 

Kein Zweifel, ſowohl Riga wie Reval hätten durch einige Hundert 
Bomben mehr zur bedingungälofen Übergabe gezwungen werden können, 
doch dem Zaren lag an ber freiwilligen Unterwerfung der Lande, 
welche ftritlig zu machen die übrigen Mächte alle Zeit bereit naren, 
bie herauszugeben er überbiss feibft immer wieder verfichert hatte. 
Die anders wurde aber feine Stellung, wenn er ben Drängenben ent- 
gegenhalten konnte, daß fowohl Livfand wie Eſtland ſich feiner Bot 
mäßigteit ohne Zwang unterworfen Hatten unb unter Rußiands Sjepter 
verbfeißen wollten. Amar wußte er, troß der fiegreichen Eroberung ber 
Sande, noch feinesteg® mit Sicherheit, daß fih ber Beſih derfelben 
werde behaupten laſſen, benn auch er jehnte fid) nad) Frieden und 
mar zeitweilig zu großen Songeffionen bereit, in jebem Fall aber 
mußten ihm bie Kapitulationen eine wertvolle Unterftügung feiner 
Pläne geben. 

Eine Geichichte ber Verhandlungen und bipfomatifchen Beziehungen, 
die ſich alle auf bie ivfänbifeh-eftländifc—he Frage bezogen, ift nod) 
nicht gefeprieben. Nur einzelne Mumente ſeien Gervorgefoben. 

Sicher ift das eine: Zar Peter hat vom Beginn des Krieges an 
den Erwerb von Livland und Eſtland als den Siegespreis angefehen, 
und wenn ihm auch bad Miftrauen ber Mächte und im Anfange die 
Kriegsuntüdtigfeit feiner Armee große Zuricjaftung auferlegt, die 
Kriegsereigniſſe zeitweilig auch zur Zurücitellung des Endzield und 
teilweifer Aufgabe besfelben geptwungen Haben, fo vermögen alle anbers 
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lautende Troftate und Ausſprüche über den Kern feiner Hoffnungen 
nicht Hinweggutäufden. Das zeigte ſich ſchon früh, im September 1704, 
beim Fall von Dorpat, das Peter die „Eingangspforte nach Livland, 
an bie Geftabe der Dftfee“ jein follte. Zwar beftand ein Vertrag mit 
Auguſt IT. von Polen, daß alle vom Zaren in Livlaud eroberten Orte 
an Polen fallen follten, und ſchon im Fehrnar desfelben Jahres Hatte 
Peter in einer eigenhändigen Delfaration an ben preußifden Hof er- 
Häct: „er fei zufricen, wenn Ihnen nur Ihre vorvatterlic;e Lande 
gefaffen werben und weren Sie nicht Sinnes, daß geringfte ſchwediſche 
Dorf, wen auch bei gegenmwärtigem Kriege etwas weggenommen würde, 
zu behalten“. Nur die Häfen von Petersburg und Kronichloß werde 
er für die Sqhiffahrt und weil fie after ruſſiſcher Vefig wären, behalten. 
Und in einem 1704 im Juni an die Bewohner Liolands erlaffenen 
Manifeft, zu dem ber ſachſiſche Gefandie Arnftedt die Anregung ger 
geben Hatte, Hich «8 ausbrüdfidh, Peter Habe ſich anheiſchig gemacht, 
das Herzogtum Livland ber Krone Polen miederzugeminmen, die Sin- 
(änder ſollten ſich daher als polnifche Untertanen fühlen. Selbft als 
Dorpat gefallen war und man eiwa einen Monat jpäter zu einer Er- 
meuerung des Wertrages mit Polen faritt, Hief e& Mipp umb Mar. 
alle Feftungen, Städte und Schlöffer in Livland follten ohne Entgelt 
an Polen zurüdfallen. Doch bei der erflen Probe ftimsute das Exempel 
nicht. As Dorpat Tapitulierte, ſchrieb Peter an Apragin und andere 
Magnaten, „dab durch diefe unverhoffte Gelegenheit dieſe Herrliche 
vaterlandiſche Stadt gewonnen ſei und Muſſin Puſchtins Antwort 
vebet gar von „der Rückehr der herrlichen Stadt Dorpat ins alte 
Vaterland". Charakteriftifch ift auch folgender Moment: In der 
Anzeige von der Eroberung Dorpats an König Auauft Hatte Peter 
zu den Worten „fo ift denn diefe anfeßnliche Gtabt gewonnen“ zuerft 
an ben Rand des Konzepts gefhrieben: „fie kann für Euren bejondern 
Nugen verwandt werben“, dann aber Bezeichnender Weife Diejen Pafinz 
wieber außgeftrichen. Daflkr, daß er feft entfcjloffen war, Borpat zu 
behalten, gibt die mißtrauiſche Behandlung der Einwohner der Stadt, 
bie Inftollierung ruffifcher Beamten, geben die Geheimverhandlungen 
Peters mit Preußen Beweiſe, dem er das ganze polnijde Preußen 
anbot, wenn es ihm den dauernden Befip von Ingermanlanb, Eftland 
und Dorpat zufichere. Im November 1704 fand eine Konferenz 
zwiſchen Peter und Auguft II. in Grodno ftatt und hier verweigerte 
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Rußland unter dem Vorwande, bie Polen ſeien nicht imſtande, Dorpat 
au Halten, bie Übergabe der Stadt an Polen. Die Polen wandien ein, 
banıı fole Dorpat wenigftens bis zum Kriegsenbe im Ramen des Königs 
und ber Nepublit verwaltet und befegt gehalten werben, doch ſchlugen 
die ruſſiſchen Diplomaten auch dieſes Bugeltändnis ab. Schließlich 
verſprachen fie, daß die livländiſchen Orte, da einftweilen noch An- 
griffe von feiten der Schweden zu befürchten fein, durch moßtomitifche 
Truppen, aber im Namen des Königs und der Mepublit bis zum 
Ausgang bes Krieges befeht bleiben werden. Dabei ift eB dann end- 
gültig geblieben, als Dorpat zwar durch ruffiihe Truppen — jedoch 
nicht im Namen bes Königs befept blieb"). 

Schon im Jahre 1711 brachte der Ausbruch eines neuen ruſſiſch- 
türtiſchen Krieges, den der in Bender weilende Karl KIT. angeftiftet, 
den Zaren in eine verzweifelte Lage; am Pruth von den Türken ein» 
geichloffen, ſeh ſich Peter aufs Auferfte bedroht. Schon war er bereit, 
im Notfall jelöft den Verzicht auf Livland anzubieten, als die mohl- 
benußte Veftecjlichteit bes Grohveziers das Schlimmfte abwanbte: ber 
Vertrag vom 12. Juli 1711 drängte Rußland wohl vom Schwarzen 
Meere ab, doch den Oftfeeverhättniffen blieb er fern, vielmehr madite 
Karl XIL, ter die Haager Stonvention, die feinen deutfchen Befipungen 
die Neutralität zuſicherte, verwarſ, es dem großen Zaren möglich, nun- 
mehr feine emcen auch in Norbbeutfhlanb eingreifen zu lafen, was 
allerdings die Furt und Mißſtimmung gegen Peter überall bebentlich 
exhäßte. 

Mit den Fortſchritien der Koalition im folgenden Jahre (1712) 
begannen Trilungspläne Schwedens heroorzutreten. Noch hielt Auguft 
von Polen wenigftens an Livland feſt während Peter ſich vorfichtig 
aurüdhielt. Holland gegenüber, das jo bebeutjame Hanbeläintereffen 
an unfere Heimat knupften, zeigte er ich jehr genügfam, er wäre zu- 
frieben, wenn man ihm Iihorien und Parefien mit Rorwa und Wiborg 
garantiere, für Liv- und Eftlanb wole er fich Hüdjftens freie Hand 
wafren. Die Zortfehritte der Schmeben unter General Stenbod, die 
vergebliche Belagerung Stralſunds brachten Anfang 1718 neue Fricdend- 
verfanblungen in Gang: von neuem erflärte Peter, er fei bereit, Lin- 
Tanb Polen auszulieſern, e8 taucht auch der Plan auf, Riga als freie 


2) Sl. Ar. Vienemaun jun.: Die Katafrudge der Sladt Dordat, lc 
Seraphim, Geſchichte u. 36 
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Stadt unter polniſcher Proteltion glei Danzig einzurichten, falls 
Schweden auf die Stadt verzichte. Dann werhjelt wieber die Stimmung 
und bald darauf macht der Zar bem hollänbifchen Geſandten in Kopen- 
hagen fein Hehl aus feiner Abſicht, wenn man ihm Livland nicht lafie, 
& fo zu bermüften, daß es weder für Schweden noch für Polen oder 
fonft einen Wert habe. In einer Inftruttion an Mentſchilow vom Fe 
Beuar 1713 erörtert ber Zar dagegen den Gedanken der Teilung Livlands 
wiſchen ihm und König Auguft. Riga will er fehimeren Herzenz bei Polen 
laſſen, Rußland ſoll dagegen den Dörptiſchen Kreis erhalten, ber offen- 
bar deshalb ſchon im Oktober deijelben Jahres aus Livland ausgeſchieden 
und mit Reval vereinigt wurde, ja jelbft nach dem Nyftäbter Frieden 
von 1721 noch einige Zeit gelonderte Refidierung und Landtage Hatte?). 

Unterbeffen war in Preußen der erfle König Heimgegangen, fein 
Sohn Friedrich Wicheim 1. temfelben gefolgt. Mit mehr Energie 
ald der Vater nahm er die Erwerbung des ſchwediſchen Pommern für 
Preußen in Ausſicht, mit größerer Beſorgnis ſchaute er deshalb den 
Fortiegritten Ruflands zu. Den Wanſchen des Zaren gegenüber äuberte 
er ſchon im Dezember 1713 in einer Randbemerkung, wohl wolle er 
dem Zaren Petersburg „mit Hafen und allen Pertinentien“ zubilligen, 
aber Lioland und Kurland „nit“. Lange feftgehaften hat Friedrich 
Wilhelm, der felbft Ihnell in eine Groberungspofitit einlenkte, am 
feiner anfüngligen Stellung nicht. Seine Politit ſchloß eben größere 
Komeffionen für den Zaren in fi: nad) Längen Borverhanblungen 
kam es am 1./12. uni 1714 zu einem preußiſch-ruſſiſchen geheimen 
Garantievertrag, in dem Peter Preußen Stettin, dad Land bis zur 
Peene, Wolgaft, Uſedem und Wollin garantierte, der König ſeinerſeits 
Peter Ingermanland, Karelien und Ehland gewährleiftete. Liviand 
wurde zwar nicht in den Vertrag aufgenommen, fo wenig wie Kurland 
und Finnland, doch war ausbrüdfich gejagt, daß Preußen weitere Er: 
oberungen nit hindern werde‘). 

Auch der Hilfe Hennovers, das auf den Beſitz Bremens und Verden: 
ausging, juchte fich Peter zu vergewiſſem, aber jeinen Anjprüchen auf 
Lioland begegnete Hier äußerftes Mipbrhagen; nur Ingermanland und 
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Karelien, Hödftens Eſtland wollte man konzedieren, Livland, das der. 
Zar Polen zurückgeben zu wollen auch jeßt beteuerte, dürfte micht im 
feiner Hand bleiben. Ia aud Preußen begann, als die Iſolierung 
Rußlands bei dem fteigenden Mißtrauen der Weftmächte und einer 
verunglücten ruffiſchen Erpebition nad) Schonen Fortihritte machte, 
im November 1716 zurüchaltender zu werden. Ausdrücklich befchräntte 
es feine Garantie umd Beihilfe nur auf die Gebiete bis auf Livland 
und trat für die polnifchen Anfprüche auf dieſes Land in unzwei— 
deutigen Worten ein. 

Da drohten plöglich die Verhältniffe eine völlig neue Wendung 
zu nepmen: König Karl NIL war im November 1714 nad; feinem 
berüämten Gewaltritt aus ber Türfei in Stralſund eingetroffen, um 
zu retten, was zu retten war. Der Nimbus jeines Namens follte, jo 
hoffte er, Wunder wirken. 

Doch weber vermochte er troß allen Heldenmuts das Glück der 
Schlachten ju wenben, noch fein bipfomatif her Berater, der Freiherr 
von Görg, ‚ein pofitifcher Inteiguenkünftle erften Ranges, erfindungs- 
reich und verwegen“ eine Wendung herbeizuführen. Zwar fchien es 
einen Nugenblid, ald ob der Bar und Schreben, mit Aufopferung der 
übrigen Altierten, hanbelseinig werben würden. Für bie Abtretung 
Kareliens, Ingermanlands, Eſtlands, Livlands und der Städte Wihorg, 
Narva, Reval, Riga, will ſich Beter verpflichten, König Auguſt zu 
ftürgen, Stanisfaus einzufeßen, 20000 Mann gegen Sadjfen, eine 
gleiche Zahl gegen Hannover zu ſtellen. Dünemark folkte preisgegeben 
werben, Preußen gegenüber wurde eine fehr unbeftimmie Vermittlung 
verheißen. Aber bie auf ber Injel Aland geführten Verhandlungen 
zogen fi Kin und ber Tod König Karla, den am 11. Deyember 1718 
eine Kugel von ber norwegifchen Fejtung Friedrichshall traf, warf alle 
diefe feltfamen Kombinationen über ben Haufen. Des ritterfichen Toten 
Jüngere Schwefter, Utrite Elevnure, und deren Gemahl, Landgraf Frie- 
drich von Heffen-Kaffel, beftiegen den Thron des zerrütteten, dem Unter- 
gange nahen Landes, 

Aber mad Schweden feinem größten ‘Feinde, dem Zaren, nit 
mehr zu wehren vermochte, den Beſih Liviends und Eftlands, das 
unternahm in zwölfter Stunde das feegemaltige England. Argwöhniſch 
Hatte man hier ſchon lange das Wachstum Rußlands zu Lande und 
zur See beobachtet. Schwer fah es fi) in dem haltiichen Meer durch 
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bie ruſſiſche Konkurrenz bedroht, bie weit bedenklicher ſchien, als bie 
des probuftenarmen Schweden. Seitdem England durch den Utrechter 
Frieden aus den Wirrniffen des fpanitcien Exbfolgefrieges Heraus ge- 
langt war, wandte e& fih in verftärkem Grabe dem Nord-Dften 
zu, wie es ſchien, entichloffen die Worherrfdjaft des Zaren hier nicht zu 
dulden. Sowohl in Hannover wie in Wien am Kaijerhof fanb biefe 
antiruffiiche Volitik lebhaften Anklang, um fo Iebhafter, als fie ſich 
zugleid gegen das verhaßte Preußen richtete, da& mit Ruffand im 
allgemeinen gemeinfame Sache machte: die Wiener Allianz vom 
5. Januar 1719 war das Reſultat biefer Kombinationen. Nun ftrebte 
König Georg 1. von England, zugleich Kurfürft von Hannover, mit 
Schweden zum Frieden zu fommen: [don am 20. November 1719 
fonnte in der Tat ber Stodholmer Friebe unterzeichnet werben: Hannover 
erhielt Bremen und erben gegen 1 Million Reictaler. Hierauf 
ſchritten bie englifh-hanndveri—hen Gtaatämänner zur Vermittlung 
zwiſchen ihrem ſchwediſchen Schüßling unb ben übrigen Mächten. 
Rußland galt es zu ifolieren, eventuell zur Aufgabe der Dftfeepro- 
vinzen zu zwingen. „Dit unruhigem Gemiffen“ bequemte fich zuerft 
Friedrich Wilhelm zum Separatfrieden ohne Rußland. Cr meinte, er 
ſpiele die Role ungern, denn fie jei nicht für einen honetten Dann. 
Er erhielt Gtettin und Vorpommern bis zur Prene, Ufedom und 
Bollin, während das übrige Bommerland Schweden verblieb, das zu- 
dem 2 Millionen Reichktaler zugefprodien befam. Am 1. Februar 1720 
wurde gleich8jalß in Stokfolm ber Bertrag ratifigiert. Einige Monate, 
im Jufi, kem mon auf mit Dänemark überein: dos Haus Hofftein- 
Gottorp, um deſſen Stärkung Karl XIL. einft ben Krieg begonnen, 
wurde bem bänifchen König außgeliefert, nur mit Meinem Gebiet übere 
dauerte e8 den Kampf. Der Berluft der keien Sundpaffage für Schwe- 
den und die Bahfung von 500000 Talern wurben ferner ftipufiert. 

Auch, zwifchen Polen und Schweden wurde dad NKriegäbeil be- 
graben. Polen verzichtete auf die Tftieeprovinzen, Schweden ließ Künig 
Stanislaus fallen, dem nur ber Titel und ein Fafrgeld von 1 Milion 
Zaler blieb, 

Nur Zar Peter wollte von keinem Frieden wiffen, fo fange man 
ihm nicht die eroberten Gebiete Ingermanland, Liv- und Ejtland ließe, 
England aber verlautbarte bohmütig, „ber Bar follte weder fein 
Konmereium etablieren, noch viel weniger eine Flotte in der Dftfee 
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haben.“ Eifrig ſchürte es deshalb in Stockholm und erweckte hier den 
Glauben, daß der Keiſer, die Seemächte und Preußen Schweden nicht 
im Stich laſſen würden. Offenbar unter dieſem Geſichtspunkt erließ 
dann aud) die Königin Ultife Eleonore am 30. Juni 1719 einen 
weitgehenden Gnadenbrief für die Liv⸗ und Eftländer. Hier waren außer 
der Garantie ber hutherifchen Konſeſſion und den Landesrechten eine 
Union Liv»Eftlands und Oſels proponiert, ben Ritterſchaften auf dem 
Neichätag Delegierte bei Mörigewahlen und Angeiffätriegen bewilligt, 
die Legislative ben Landtagen zugeftanben, benfelben bas Steuerbe- 
wiligungsrecht fongebiert. Punkt 8 und 9 enthielten bie Mieberher- 
flefung ber Verfaffung, Bunt 12 vrbnete das Patronat zu Gunften 
des Nbels, Artifel 17 das alleinige abfige Güterrecht, Punkt 15 be- 
ftimmte enbfich, daß bie Mbelsfahne mur im Lande felbft gebraucht 
werben bürfe. 

Doch {hun war das Epiel endgiltig verloren. Preußen, ohne 
das bie große antiruſſiſche Aktion unmöglich war, verweigerte feine 
Beeifigung. Aud) der Raifer erflärte, nichts tun zu Knmen, wenn 
Friebrih Wilhelm nicht mittue, und Die Koalition, eben erft im 
Werden, (öft ſich wieder auf. Am 5. November 1720 erließ ber eng: 
ifche Minifter Stanhope nad Stockholm die Weifung, Echweben möge 
äufehen, wie 68 ſich mit Zar Peter einige, England könne nicht Helfen. 
So ſah ſich Schweden ſchmachvoll feinem Edjidjal überlafien — es 
mußte bewilligen, was Peter wollte. 

Um 30. Auguft (10. September) 1721 wurde in Nyſtädt an der 
finnländifchen Stüfte der Friede abgeſchloſſen. „Es fuhr noch einmal“, 
alſo jchildert ein neuer Hiftoriker*), „ein bleicher Schreden durch die 
geſamte höfiſche und diplomatiſche Welt, ala nun erft der Bar definitiv 
mit feiner unabänderlihen Hauptforderung bervortrat, der Abtretung 
von ganz Sivfand. So augenfheinlic; c& ſchon längft geweſen war, 
daß er fich in dieſer eroberten Provinz auf dem Fuß dauernder Befit- 
nahme einrichtete, fo fcjien man gleichjem erſt jept ſich de3 vollen @e- 
wichts diefer Tatſache bewußt zu werden. Noch einmal fladerte ein Hoch-⸗ 
feuer von Entrüftung, Kriegedrohungen und Allianjprojeften empor, 
aud in Berlin machte man bedenkliche Gejichter über die allzunahe 
ruffifche Nachbarſchaſ in Lirland und König Friedrich Wilhelm lieh 
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ben Zaren warnen vor ber allgemeinen Eiferfucht, die er wachrufe, .wie 
fie Hiebenor gegen Ludwig KIV. gewefen ift!«" 

Der ruffifche Hertſcher ließ ſich durd) nichts beirren; als bie 
Schweben zögerten, das entfcheidende Wort zu fpredien, wies er auj 
eine große, zum Auslaufen bereite Erpebition von Kriegsſchiffen und 
Sandungätruppen Hin, die für einen neuen Brant- und Bermwüftunge- 
zug nach Schweben beftimmt jei. Das ſchlug durch: am 10. Eeptember 
1791 wurbe ber Friebe non Myftäht unterzeichnet. Per Zar gah 
Finnland zurü und zahlte zwei Milionen Taler, Livland, Efiland 
amd Sfel murben dagegen ihm zugefprochen, in ben $89 unb 10 den 
Landen aber bie in den Akkordpuntten unb Generalonfirmationen von 
Rußland zugeficherten Rechte völferredhtlich garantiert. 

Alſo endete mach über Gundertjäfriger Herrfchaft Liv- und Eit: 
lands Verbindung mit dem Reiche der Wajas. 

Eine andere Zeit brach an, bie des ruffifgen Regiments, 
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ußmann |liehen aus der Gtabt, Bergen wirb dur feine grau 
gerettel. Quli: Nchtung von Gieje und Yrinten. Auguft: Ber- 
jebliche Forderung des Königs auf Auslieferung der Führer. Die 
jemeinbe erflärt fidh mit Wiefe und Brinfen folibarifch, morauf 
—— Sathorz Zarıntbac, und Pelstiamati zu milkäiihen 
Mafıregeln Gevolmächtigt. Sermittlungeverfuche Her; 
Jähren am 17. Sroibr. zu einer Bereinigung, De eo 
vom stnlge aflert med. Ottoer: Befutetfe Eeation Qüidens 
am den Hoi. Epifcde mit Dito von Meppen. — Tod Stephan 
Bathornd. — *. Nopbr.: Flucht Gieſes nah Schweden. Stühle 
Aufnaßme bei Johann III. umd Star! von Güdbermannland. 1387: 
Mei. Müctehr Giefes nach Miga, mo die Gtellung det Hate 
mittfeeweile erflarft war. Eeriftweihel vom 5. und 6. M 
— —_ Sieismund Tele, az 
miltan von Öfterreid und Rat Fdor Jmanoroitid) find Kandi- 
baten — auf die Verhältnijle in Riga. Giejes Barteı verhandelt 
mit Magimilian, der jebodh Durch die Gehlaht hei Ritichen afle 
Chancen vertiert 11598 24. Jar). Die Weigerung Nönig Cigie- 
munds, die Privilegien Rigad zu beitätigen, ehe die Stadt 
hulbigt, Tompligiert die Sache, numal duch die eigenmächtige 
Belagerung des polmifchen Wiccthaufes auf ber Spime (Juli, 
Auguit 1987) und die Austreibung Der Sejuiten (Ende Wuguft) 
Ber” Rdn gereigt if. 1988: ich Stermanı Gmofer Gihe, 
Mai: Die fönigl. stommiflarien verfaffen ohne Grfolg bie Gtabt 
uf erneute Bitten verfpeicht ber König eine Rommilfion zur 
Schlichtung der brennenden dragen 1580: Tumult am >. Märg 
gegen die Gieſe ſche Partei. Erfah des Rats. 10. März Ume 
{hwung zu Gunften bes Hate. 16. Juni: Strafentampf und 
Bergleich. 17. Zul; Ginzug Capiejad und Wauerd. Geritd- 
verfahren gegen Giee, Drinfen und Soniorten. 2. Muguft: Hin- 
richtung ber beiden führer. Sihiffafe der übrigen. 


Achtes Kapitel: Die Berfräge vom Seserinstage und 
von I6U4. . . . 175—181 


26. Seprbr.: Abſchluß des Seeriniicen Bertrages, — bie Sem. 
ihaft gänzlich bem Mate überantwortet. Der innere Gegenfak 
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er 
zur Gemeinde dauert fort. 1592 erlangt die Gemeinde Ber- 
retung dei der Kaffenvermaltung. 1604 Faftnachtverjammlung. 
Berrag vum 90, EDEE. 7 BaiB Im Mit: Swerkints ynaes 
üpens Verbannung. — Ständifhe Konfüfte in Revat 
und Borpat. 


Neuntes Kapitel: Der Hößepunft der Vergewaltigung 182—202 
Die Jefuitenfrage in Riga. Mat und Gemmeinde meigern Die 
Mieveraufnaßme ber Zefuiten. stönig Sigismund in Riga 
(Oft. 1589). 1590: Heftige Streitigteiten zwilcen Rat, @emeine, 

Weiftrichteit. Sefandiichaft auf den Warfhauer Reinstag (Dejbr.) 
1091: (Aprit) Ziieberauscntrocrtung ber Jarobitiehe. Geringe &r- 
folge der jefwittichen Yropaganba in Yiiga. Das Zejuitenfollen 
und ble Domfeule. Erktartung des evangelifchen Sinnee: Hermann 
Sarıjon. — Dorpat während der Segenreformation. 
gulanb Dre Stahl um Gnde bee, Rufenteige. „1882: Sei 
teohan Vathory gibt ter Gtabt ein Privileg. Seizateti und 
Sodnidi. Sropaganda bes Jefnitentolegs gefördert durch Soitige 
teiten zwilhen Mat und Semeinde. in Mnigl. Editt vom 
18.,20. Oft. 1559 verbietet tie evangelife Predigt ben „Un- 
deutfchen“. Dtto Schenting und Paftor Berg. Kumpromiß, Yon 
1500— 1003 Doryat vorübergehend fhwebilch, Hierauf Heftige 
Anwacjfen bes religiöfen und nationalen Sanatiemns ber Bulen. 
1816. Kicdjenvifitation. 1617: Berbot be& 100jährigen Refor- 
mationöfeftes. efte Haltung der Eften. 1025; Dorpat wird 
fgwebiih. — Ralpoliice Bropaganba auf bem laden 
Laube. — Polnithe Regtebiüghe. Plan Stephans tabulu rasa 
mit ben Dentcen zu machen. 1987: die ivfünbikhe Riter« 
fait bittet vergeblich um ifre Privilegien und Abftelung ber 
Telmwerben. 1589: Ordination Livanine I. 1598 (19. April 
Ordinatio Livonine 11. 159%. Bolniice Komaiffion zur Ducch- 
führung der Ordinationen. Gäterrebuttion. Der Blan einer 
Robifilation des Landrechts jdeitert, desgleidhen die Verjuhe die 
tirglicen Verbäftniffe zu regulieren. Gewalttaten Wolmar 
Barendbadjs, Gouverneurs vor Bivland. 











weites Buch. 


Unter ſchwediſchem Regiment, 


Zehntes Kapitel: Das Ningen Schwedens mit Polen 
um den Deiih Efands und Sinfande. (Die —8* 
Karls IX. von Schweden.) . . - 2 
Urforung bes fprmevifch-volnifcen Krieges: Sigismmo Vaſo * 
satt IX. Innere Gefhichte ERlands feit ber Unterwerfung 
unter Scweben: Verwaltung, Kirche, Rechtspflege. Stadt und 
Hitrerichaft im Romfitt mi: der sone. — Gftland unter 
Johann IN. 1574: Bereiniguig von dattien, Wierland, Jeroen 
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und der Wie in ein „Corpua". 1585: Sifitationdberidht Dadid 
Dubberhs. Rüdgang des Handels Revals. Schwierige Stellung 
der Rütterihaft und der Gtadt genenüber Gigimund III. umd 
Karl von Südermannland. Schlacht bei Ctängebrd: 25. Get. 
1598. Start bezeichnet zu Sinföping ben Eftländern ben 25. Mai 
1600 a8 fegten Termin zur Enifceidung. 1800: %. Mugufl 
Xarl Landung in Neval. Berkandlungen mit Ritterichaft une 
‚Stadt wegen der Brivilegienbeiätigung, die mit dem Adel am 
3. Septbr. 1600, mit Reval 1606 zum Biel führen “Derentbel). 
— Kampf um Livland. 1600 Sepibr. Verhandlungen mit 
dem Tiof. Adel und mit Dorpat. Karl Girgednug von Reval 
über Kartus, Gelin, Bernau, Dorpat. Karl Ondenbjelm erobert 
Wenden, Wolmar. Der glänzende Sieg madyi die Anfäläge vom 
Borie Gobumomw ilaforilch. 1601: Mnihluß der Libländifcen 
Ritterfhaft an Karl IN. gegen Veftätigung der Privilegien. Riga 
dagegen weigert ben Mufchluß. Gränbe! Velogsrung von Kofe- 
hulen. erhonblungen Karls mit ben Xbgelanbten ber line 
länbifchen Ritterfchaften in Keval im Mai. Proviforifhe Der 
Marationen Karls am 8. Mai. Jäher Umfchwung des Kriegs 
glüde vor Kofenufen. Yieberlage bei Exlan und bei Soten- 
dufen. Rarls perfönfiches Eingreifen: er erfcheint vor Riga ofne 
Erfotg. Surdtbare Stäfte und Kranfheiten, im beren Gefolge 
eime entfepfiche Hungersnot, jomie Ebbe in ten Saffen zwingen 
die Schweden zur Defenfive Bergeblihe Berfuche Joy. Wrafen 
von Noffau-staßenellenbogen den Polen unter Chodtieroich, Jam 
oiäkt umd Farensbad) den Cieg zu entwihen 1601 und 1602 
Fa von Sellin. Zod Farensbache (17. Mai 1602), ’rop der 
Wißerfolge febt Narl jeine Berlube Virland fantsrehtiih mit 
Söitweben zu vereinigen, fort. ®rivifeg oom 13. Juli 1602 an 
Dorpats Nitterichaft, jnädige Nefolution am bie übrigen 
Nitterihaften. Veninnende Emigration der Cdelleute mach 
Schweden. Abfall von Oito von Tictingtofis. 1604; Chobfewicz 
fiegt bei Weihenitein. Karl verläht Citland. Fucditbare Radıe 
der Bolen em den abtrännigen Yivländern. Flucht vieler Ebel 
ieute zu Boris Godımow. Sigismunbs wfolgreide Verfuce die 
Efttänder zu gewinnen. Prozek gegen Sieven, Trenden und Ger 
nofen. 180: ftorl abermals vor ige: bie Rataftrophe von 
xichbolm. Mus hödfter Gelahr wird Scheren und Kinland 
gerettet durch den Wufftanb der Stofaten, ber Polen abjorbiert 
Trogben gehen 1409 Pinamünde un Peruan, die Te 
(hwebilchen Bläpe, verloren. Eingreifen Schwedens und Polens 
in die innerruffiicien Wirren nac dem Yuäjterhen ber Rurita 
Theiftion IV. vom Dänemark greift in den Krieg ein, verliert 
jedoch Öfet (1510). sarla IN. Tod am 30. Oftbr. 1611. 


Elftes Kapitel: Schweden geninst Siotand, wie 
Tage Guſtav Adolfs.) 
Sharafteriftit Gufan Adolfs. Seine Aufgaben. " Giebe m 
Aocdp 161%, Bere Ju Gllsomo 1617. Beine Lage art. 
Aber Bolen, Da Kampf In Livland ruht, tiebergofte Wafenfil- 
itände >inden ihm die Hand. Seine Komfpirationen mit Rolmar 
‚Narenshadı. 1616 und 117: Gufav Apotis Bläne auf turland 
Die Herzöge Friebrid und Zilpelm. 1020 Ablauf ber Waften- 
zube. Altion ae Riga im Auguft 1521. Guſtav Adoli, 
Ialob de In Gardie. Pufmbole Haltung Miges, bad erft, ol 
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Rabzitill feinen Entſatz wagt, om 14. Gethr. Tapitutiert. Guſtav 
Adolf beftätigt die Stabtpriviegien. Bormarih nach Kurland. 
Eroberung von Ditau (3. Oftbr.). Nüdzug und fung der Ber- 
bindung mit Herzop Wilhelm. — 1622: Eroberung von Bolmar, 
Einduße von Witau, Guftad Adolf zum sweitenmal in Surland. 
1, Augsft: Mefenifiont, — 1623 2. Zuni; Guftao alt= 
iceint am 30. Juni 1625 in Yige, zieht durs Kurland. erobert 
Selm Und Maushe, Mitan, DENEeR® dor und de In Gardie 
Dorpat nehmen. 1528 1. Jan: Enticeibender Cieg bei Walhof 
über die Polen. Guflo Aboif_zicht in den — 3*8 
— fl 1027, unglüclice Reioöfübrung, einer Gene: 
zäle_in Sinland. 1828 Oltbe.: Waftenruhe. 1629 Geptbr.: 

Safenkilfend zu Altmark: Chwchen behält den Zeil Cinlande, 
den 18 erobert. 


Zwölftes ae Liv. und s Hand zu den Tagen 
Guſtav Adolfs . . M ’ — 


Gaftav Abolf, der Beirei da tung ber Li änditgen tee 
haft und der Etadt Riga zu ihm. In Riga mächtige yolniice 
Brei (G0). TIER Dad 
— 
Bert ift bie Wiederherftellung geurbietr uftände im Lake, 
Generalgouberniat, Weorganiktion des @erichtsmeiens burd 
Ich. Centhe. Sofgerichtsordnung vom 6. Geptbr. 1631. ln 
gmedmi ge alofgeriäte: ‚Schwebilches, römiiches und lanoniſches 
ampf um bas Privilegium de non apellando in 
Elan. Färjorge für die bäuectiche Bevölferung. Kommilloriale 
[253 Des Könige geituma ‚u den Vordeeprilger. Verluſt 
es Driginald de Privil. Sig, Augusti. _ Überwiegen des 
ſchwediſchen Großgrunbbefihes (A Ciulan, Stiftung ber Uni- 
verfität Dorpat und Grge 18 Siuluein wie Bir bie find). 
lichen Berhältnifte. Samlon und Rubbedius. Mibheligfeiten. — 
Getrübtes —E Sufan Aoıfs zu Eitland. — 


Dreizehntes Kapitel: Die Ausäilöung des —— 
diſchen Caudesſtaaitis 


Die Wennden che Periode, Ge, von Menden " Oite and 
Guftav von Pengden. 1634: Die Bereinigung Sivlande mit 
Harrien- Wierland erbeien, aber, abgefchingen. 1637: Gründung 
Einer anbetajebeihiofen. 1083: (4 Ja, genehmin die Röndain 
Ehritine den „Landesrat“. Oltbr.: Erfler Yandtan zu Wenden, 
Der Ausbau did Condesftaat3 im uriprünglichen Sinn unterbleibt 
Einführung der Mfitenzräte: Engelbredit von Dengben erfier 
Kat, Sandratselknium und Sonnente, Charter der Landtape, 
uridtreten ber Ctädte von_tenfelben. Die Bräponderam 

Sign undbefiges führt zum Steeben nach ausichliehlichen adli ia 

@äterbeigrecht, beonberö in Sand, während in Ainland Kine 
fiberalere Strömung befteht. Landtag vom Jarı. 1653. — Gürforge 
der Lanbiage für dad Yandvolt in materieller und Firlider 
Yinfigt. Das Naatsregtiiche Verhältnis Yınlanda zu Ecjweden 
bleibt unentjchieden und umgeiöft. verſuche der Kodifigierung 
des il. Yandredjts durd, Engelbrecht von Wengden. 
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Vierzehntes Ropitel: Änfere Gefhihte Bis auf 
Am X... .. ..* . 2202 ,984—352 
Der Tod Sigismund Lil. entfadyt den Krieg beider Wajalinien 
von neuem: Miabislam IV. und Chrifüine. 1635: Wertrag zu 
Stumsdorf. Katafteoage von Sumgel. 1639: Einfall des Oberfien 
Both. 1645: Der Sriede zu Vromjebrd nerichafit Schweden 
Öl von Dänemart. 1654; Ipronentfagung Epriftines ju Gunften 
Xoris X. Gufav (1654-1660). Cein strieg negen Johann 
Gafimir von Polen (kit 164°). Cingreifen der Rufen. Alegei 
Nicaltowielt; Cindrud nad) Livland; im Somner 1656 wer- 
gedficde Delagerung vom Riga. Die Mufen nehmen im Dktbr. 
TDorpat. Verteidigung und Stellungnahme ber Bärgerichaft nadı 
der Kapitulation. Deputation nad) Moslau. Die Rufen rrieiten 
bei Walt eine Niederlage. 1657: Wechjelvoller Xrieg, Die Bolen 
unter Ounfiewöli woräbeigehenb vor Rigu Di® eb. 1050. 
Wolmar, das 1658 in polniich? Hände gefallen, 1658 Auguft 
wiebererobert. Schichule des Landrales fr. Wilh. von Pattul. 
März: riede zu NRoeslilde mit Dänemarf, Bijember, zu 
Balifer mit Rubland. Gewalifireich genen Yerzog Jutol von 
Rurland burdı Douglas. 1059: Karls Niederlage au] Fühnen, 
1660: Febr. fein Tod, Mai friede zu Diva, 1061: Juni 
— gu Aabis, Yolca und Rußland srtennen Cine 
dens Bejig in Efl- und Livfand an 


Fünfzehntes Kapitel: Staalsraiſon und Privilegien 2 
Bormundicaftliche Regierung Hebmig Eironores für Karl X1. 
Berfögfeuberung ber Staatbomören, Schwinben bes fehmebifchen 
Waffencugms im Anfoluß an Sudroig XIV. Schl. bei Fehrdelin 
(Zumi 1675). Große Noofition gegen Schweden, Das alle aus: 
wärtigen Befipungen bie auf Livfand einubühen iheint. Der 
Friede von Et. Germein veitel Schweden: — Karls Xl. Mufgaben 
und Ejaralter. Joh. Gulenfijern; Beränderte Stelung Liv: 
Hands gu Schweben feit Ehriftines Rücteill, tropdem 1678 Mai 
Konfirmacion ber. Sanbesprivifegien und Berfpreden gegen bie 
Rebultionen gu Siungby buch Rarl XI. — Nedtlice und foginte 
Dedeutung der Oiferretuftion in Schweden. Die ReichSlage von 
1080ff. — Die Güterrebuftion in Zivland- Guflav von Menge 
den und Ehrifter Hoc. Jaf. Joh. Haftfer und Robert Fihton. 
Landtag von 1636 und die ungnäbige Haltung bes Königs auf 
die „Supplit“. Sanbtag von 1087. Mengdens Lob Degbr. 1638, 
Die Neduftionen 6iß 1090 in Livland Duxhgefährt. — Miberer 
Sharafter der Mahregel in flland. Neduftionen gegen bie 
Stadt Riga Der Birrwar wirb buch Progeffe poilchen den 
— *2* und ipren Defipvorgängern ins Unermeßliche ger 

eigert 


Sechzehntes Kapitel: Die Bage Johann Keinhold 
Fathufs Bis zum Bode Aazls KL... . . 973 —394 
Joh. Reinh. von ettuls Uporafter, Familie und Jugend; jeit 
dem 3. 13*8 beginnt er im politiichen Neben eine Role zu fpielen. 

1084" sehr. zum Yandmaridjall gewählt, Techn jedoch ab, wird 
Düitgtied der Privitegientomnuffton. Vorpater Yandiag 1690: 
Pattut und Vernh. Cuft. Yubberg als Deputierte nad) Siodgolm 
gewählt. gwiſchenfal mit Joh. Neutern. Wufenthalt in tod: 
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Holm 6i8 Unfang 1692. SHaftfers Zntriquen. Pattul erlangt 
\giefitic mad) abfhlägiger Sentenz die Erlaubte zu Eingabe 
einer neuen Cupplil feitens der Rilterfcaft, die denn auch auj 
dem Landtag zu Meuben kefäloffen und von Pattul abgefaht 
wird. Dur) Haftferd Dopmifcpentreten erneute Abfage de3 König, 
198 wied der Sandtag aufgelöt, ald er abermalige Beihwerbe 
im Stodhelm beichließt. 1694 Desbr.: bie Deputierten Rietinghoff, 
Bubberg, Job. Wbr. Mengden ringelerfert. Puitul zum Zube 
verurteilt, entlieht. 2U. Dig. Yuffebung des Landesftaats. 1695; 
Tod Haltfer. — Sarl XL. Kirgenregiment: 1696 Einführung 
des neuen ichmebilchen Sirhengeieteß in Linfend. — Sarle 
Mgrarpolitit und ihre Motive. — 1A97: April Tod Maris XL. 
Segnoigung der iländer bis auf Patal. Lranbeheigung 
Karls 


Siebzehntes Kapitel: Stadt und Mädtiffes Sehen in 
Ziv- und EMlaud unter ſchwediſchem Wegiment . 395 444 
Algemeiner Pizdergang ber liplänbifhen Gtäbte feit Berluft 
der Geibfändigfeit, jelbRt Riga und Reval nur adıtbare Pro- 
vingiaffläbte. ige. Bauart. Grunbfage der Städte, ber Hanbel 
und das Berpältnis zur Hanfa. Selbtfüchtige Hanbelöpotitit 
der, altifepen Städte. Differenzen mit Sturland, Cchmeden, 
Achangel. Gruntaüge ber innern Gewerbegeichichte, haraklerifiert 
durch Bunftzmang. Licht: und Sthattenfeiten. Echule und Kicce. 
Strenges Luthertum tepräfentiert durch Mag. Herm. Camfon. 
Reformierte in ige. Judenbehanblung. Herenptozefie und ihre 
Gegner (Wetelind und Gobelmanm. Dorpat. Verwüftung nach 
den Duffenfeiegen. Junexe Mirrungen, denen Yuhfer erft ein 
ielfegt. (Nadau, Vohle, Schlüter, Nernmin). Gedichte ber Unt« 
berfitet Dorpat: Academia Gustayiana und Academia Carolina. 
Stubentenfeben im XVII. Jahrhundert. Bennafiemus und Parla- 
mente. Pacloment von 1641: Gtieruhjelm und die Bebrüber 
VBrongel. Reval. Bauart. Leben im Bürgerhaufe. Paul 
Flemming und Philipp von efen. Mleiderlugus und Aeider- 
ordnung. Wevaler Hochzeit. Die Heinen Livländifgen 
Semeinwefen. Molmar, Wenden, Sellin, Hapfal, Weihenftein, 
Befenberg, Bernau. 


Achtzehntes Kapitel: Gulsherr und Bauer unter 
fmedifdem Regiment ei si * —* 
Gunvidiung ter wirtigaftfichen und geiſtigen Verhaltniſſe vom 
XV. Dis ins XVII. Jahrdundert. Grauenvolle Bermäftung bein 
Serimn ‚der fmedifien Gerridaft. Nerrüttung der quid- 
Herclichen Belipverhältmifie und ihre Regelung buch 
Gufta Mbolf. Vergebung ber Fronägiter an jchrehifihe Mag: 
maten. Sheidung zwithen Gofedland (hapfrei) und Bauer- 
land. Die ungeordnete Lage ber bäuerligen Be 
völferung zu Beginn des NVIL. Zafıhunberis durch einen 
Berfuch ber Rurmierung ber bäuerfichen Peiftungen zu zegein 
degonnen. statafter vom Mai 1638—1641. Belchräntung der 
qufögerelicgen Gerichtäbareit. Wirtfaftsbetrieb des AVTI. 
Saprhunderts aftor GalomonGubert in Sunzen). Inberumg 
der fin«etlänbifchen Agearverhäftnifie in ber zweiten gälfte XVIL 
Jahrhundertd. Stars XI. Reformen und been Motive. 
Schpwebifche Steuerpolitit am Ende des NV. Jahrhunderts. 
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Bauerlegen. Die Bauern auf den Domänengütern, Woblftand 
und Zöllerei der Baxerichaft. Schuiperhältnifie und fird- 
Liche Ruftände. Bünellofigteit und wobeit. Ser Bauern. 
Schwarmgeilterei uud Unbilbung. Neimina’ftatiftit. Gittlider 
Buftand der Geiftlicheit. Mangel eines eigentlichen Belföichul- 
meiens, Erfolareihe Anfäge zur Beilerung erit von den Ver 
ahren des XVII. Iabrhunderts im sitniihen Teil des Landes: 
Mag. Heint. Stahl, ‚sorielius, Job. Fiiher. Etwas jpäter in 
Lettlard: Mancelius, Adolphi, gücher. — Üble materielle Lage 
der Prediger. — Xöllerei und oheit des Mbeld, Standes 
däntel: Pattul, Mengden. Militäriiche Korriere: Adam don 
Ziefenhaufen. Leihenbegängnis Ronrad von Ürfül-Yüldenband. 


Neunzehntes Kapitel: Das Ende der — Hert · 
ſchafi (Bis zum Zahre 1709) . . 
Stimmung in Linfand beim Thronmediel. Optimismus and 
Hlufionen. Gric Dahlbergs Entgegentorimen in Gtodholm uner- 
wibert. Sorla XUl. Sharafter und tragiiced Gejhid: ex ift das 
Spfer der antidänifen Politit feines Vater. — Dänemarl, 
‚Wolen, Yußand zur Wende bes Jahryunderts. Yattul die Seele 
des Wordifchen Kriegs. Ceine Siiiejale feit jeiner Flut aus 
Stodholm und feine Anhänger in Sivland: Bietingheif, Budberg, 
SBwermwolde, Bonfull 139%: Werbinduug mit Jat. Heinz. Graf 
emming und Wlan einer „Entreprife” auf Riga. Livlandd 
Befreiung, Schwedens Denrütigung feine Lehenziele. 1609 
24. Mug.: Pattal fclieht Yamene der ipl. Ritterfcaft einen 
egeiruvertrag mit Nuguft dem Starten. 1700 jebr.: Miß- 
nüicter Anichlag auf Mige. Wärz: Die Polen beisgen Düna- 
münbe, Mai: Wieberlage der Sadhjen tunh Mordel und Abzug 
über die Düne. Juni: Dahlderg zwingt Riga und bie Ritter- 
ihaft Patlul zu verbugnen. Cine neue jächlüiche Mrmee unter 
dem stönig jelßit Tegt fid dor Miga, geht aer auf bir Kunde 
vom Travendaler Frirben im Septbr. wieder nach Aurland zur. 
Wathıls Plan geideitert. Narl landet im Mitbr. in Bernau. 
Schlacht bei Mara (2). November). Winterquartiere im Dor- 
atihen. eanpöfiice Friedenavermittlung durch ben drohenden 
Ausbruch des fhanifgen Erbfolgefrigge vereitelt. 1701. 9. 
Schlacht an der Düne. url in Murlard und Zolen. 1703 
Groberung von Warkdau, Schlacht bei R 1708: Sieg bei 
Wultust, Wbfegung Wugufts und Wahl Stanislaus Berzindis, 
Battut im Getriebe der grogen Weit, in jchfigen nd zufffgen 
Zienften, ex fteht Jar Peter zur Geite bei ber Europäifirrung 
Ruplande. Ceine Hataftrophe. — Lib- und Gjtlanb in ben 
Fahren 1701-1709. 


Zwanzigſtes Kapitel: Kußlanud gewinnt Tivland 
und Eftland 
Die N: —* atls bei Poltawa dee. bie Zeipratiung wieder 
her. Zar Peter vor Kiga. Ctreiligteiten in der Stadt 
Awiktien dei Rowebitden Qtsigtet nu ber Ölrgerkäaft, rurder 
bare Boubarbement: Rapitulation nach Veftäligung der Alford- 
puntte jeitens Schereneljeivs Namens des Zuren (4. Juli 1710). 
12. Auguf: Cütnatwe von Wernau. 30. Sentbr.: Sarihe 
Generalfonfirmation and die ſich daran Fnüpfenden Verhandlungen 
wegen ber Mojeflätsflaufeln. — Schidjale Eflands Siß 1710, 









































Seir 








— 57 — 


Reval Topituliert nad Beftätigung der Gtadt- und Landes · 
privifegien am 29. Septbr. 1710. Die Barifce Generalfonfir- 
mation ohne einfehräntenbe Rlaufein am 1. und 13. März 1711. 
Barum der Bar auf die freimillige Sapitulation Bert Iegte? 
Linlond und Eifand ala Preißohjeft in den Yahren 1710-21. 
Schwebiier Bnabenbriej vom 30. Juni 1719. Der Nuftebter 
Friede garantiert völterredhtlich die Repitulationen von 1710. 
Die uffikhe Hereifoft beginnt. 
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